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Fünftes  Kapitel. 

Die  erste  Entstehung  der  Gefässe  und  des  Blutes 
bei  Wirbeltieren. 

Von 
J.  BUekert  und  8.  Molller  in  München. 

Vorwort. 

In  seinem  Lehrbuch  der  Entwickelungsgeschichte  leitet  Kölliker 
<1879)  das  historische  Kapitel  über  die  erste  Gefäßentwickelung  mit 
den  Worten  ein :  „lieber  die  erste  Bildung  der  Gefäße  und  des  Blutes 
herrschen  wohl  ebenso  viele  Ansichten,  als  Forscher  sich  über  diesen 
Gegenstand  ausgesprochen  haben,  was  auf  jeden  Fall  beweist,  daß 
derselbe  zu  den  schwierigsten  gehört. 

Diese  Worte  haben  auch  heute,  nach  27  Jahren,  noch  ihre  Be- 
rechtigung. Ist  doch  noch  nicht  einmal  über  die  erste  Frage,  welche 
der  üntersucher  auf  diesem  Gebiete  zu  stellen  gewohnt  ist:  aus 
welchem  Keimblatt  stammen  Blut-  und  Gefäßendothelien?  eine  ein- 
hellige Auffassung  erzielt. 

Ueber  die  Histiogenese  der  Gefäßröhren  sind  bis  in  neueste 
Zeit  Anschauungen  geltend  gemacht  worden,  die  an  die  Verirrungen 
erinnern,  welche  die  alte  Hühnchenembryologie  auf  diesem  Gebiete 
aufzuweisen  hat.  Und  von  einer  morphologischen  Klärung  des 
Gegenstandes,  wie  sie  der  Lehre  von  der  Keimblattbildung  durch  die 
Gastraea-  und  Cölomtheorie  zu  Teil  geworden  ist,  kann  vollends  keine 
Rede  sein.  Diese  Richtung  ist,  da  vergleichend-embryologische  Be- 
arbeitungen der  ersten  Gefäßbildung  ausstehen,  noch  nicht  einmal 
angebahnt. 

So  ergab  sich,  nach  dem  Einblick  in  die  große  Literatur,  die  Not- 
wendigkeit eigener  Untersuchungen,  wollten  wir  nicht  unter  Verzicht 
auf  leitende  Gedanken  bloß  eine  Reihe  chronologisch  geordneter  Einzel- 
referate liefern. 

Von  diesen  eigenen  Beobachtungen,  welche  ja  leider  aus  Mangel 
an  Zeit  nur  beschränkt  sein  konnten,  ist  aber  unsere  Darstellung 
beeinflußt  worden,  welche  manchmal  ausführlicher  werden  muß,  als 
es  für  einen  zusammenfassenden  Bericht  sonst  üblich  ist. 

Wir  haben  uns  dazu  selbst  die  Erlaubnis  aus  der  Ueberzeugung 
geholt,  daß  das  Handbuch  doch  mehr  ein  Hilfsmittel  für  den  sach- 
Terständigen  Forscher,  als  ein  Lehrbuch  für  den  Anfänger  sein  wird. 

Die  beiden  Verfasser  haben  das  Ganze  in  gegenseitigem  Gedanken- 
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austausch  bearbeitet.  Trotzdem  möchte  jeder  einzelne  von  uns  nur 
immer  für  die  von  ihm  speziell  untersuchten  und  mit  seinem  Namen 
gezeichneten  Teile  die  Verantwortung  tragen. 


Die  erste  Anlage  des  Herzens  bei  den  Wirbeltieren. 

Von  8.  MoUier. 

Die  ersten  geschlossenen  Gefäße  sind  bei  den  Embryonen  aller 
Wirbeltierklassen,  welche  geschlossene  (lefäße  bilden,  Röhren  mit  ein- 
schichtiger, plattzelliger  Wand. 

Die  allgemein  durchgeführte  Einteilung  des  Gefäßsystems  in  das 
Herz  und  die  Gefäße  ist  daher  erst  von  jenem  Zeitpunkt  gütige 
wo  die  beginnende  rythmische  Kontraktion  einen  bestimmten  Abschnitt 
der  Gesamtanlage  als  Herz  abzugrenzen  erlaubt. 

Wenn  man  trotzdem  allgemein  auch  bei  jüngeren  Stadien  von  einer 
Herzanlage  spricht,  so  gescliieht  das  nur  einer  einheitlichen  Beschrei- 
bung zuliebe;  doch  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  diese  Vorstufen 
des  Herzens  nur  topographisch  abgrenzbare  Teile  einer  einheitlich- 
gebauten ersten  Gefäßanlage  sind. 

Der  einleitende  Vorgang  zur  Bildung  des  Herzens  besteht  bei 
den  Embryonen  aller  cranioten  Wirbeltiere  in  dem  Auftreten  einer 
Anzahl  von  Zellen  zwischen  Entoderm  und  Mesoderm  im  distalen  Ab- 
schnitt des  Kopfes.  Obwohl  diese  Zellen  wie  alle  aus  einem  epithelialen 
Verband  frei  gewordene  Elemente  zunächst  regellose  Formen  zeigen, 
sollen  sie  doch  nicht  Mescnchymzellen  genannt  werden.  Es  ist  viel- 
mehr besser,  sie  mit  dem  von  Mckert  eingeführten  Namen  als  „Ge- 
fäßzellen "*  zu  bezeichnen. 

Das  Auftreten  dieser  ersten  Gefaßzellen  ist  zeitlich  bei  Anam- 
niern  und  Amnioten  sehr  verschieden.  Sie  erscheinen  bei  letzteren 
viel  früher,  wie  das  aus  beistehender  Tabelle  ersichtlich  ist : 

Beim  Sichtbarwerden  der  ersten  Gefäßzellen  besitzen 
die  P^mbryonen  der 
Cvclostomen  etwa  25—30  Urwirbel 


Selachier 

»     17—18 

TeleoRtier 

„     12-13 

Amphibien 

.,     10-12 

Reptilien 

,.       3-5 

Vögel 

„       2-4 

Säugetiere 

„       2—3 

Die  Form  und  Lage  der  ersten  Herzgcfäßzellen  ist  von  den  nach- 
barlichen Organen,  zwischen  denen  sie  auftreten,  beeinflußt.  Es  sind 
das  der  Kopfdarm  einerseits  und  die  Pericardialhöhle  andererseits, 
deren  viscerale  Wand  sie  nach  außen  deckt. 

Die  Pericardialhöhle  ist  der  vorderste  Abschnitt  der  allgemeinen 
Leibeshöhle  und  reicht  kranial  bis  in  den  2.  Kiemenbogen,  dessen 
Höhle  noch  an  ihrer  Bildung  teilnimmt  (Raul  1X87).  Aus  der  vis- 
ceralen  Wand  der  IIerzl»outelhöhle  entsteht  nach  übereinstimmenden 
Angaben  alles  Gewebe  der  späteren  massigen  llerzwand  mit  Aus- 
nahme des  Endothels,  das  aus  den  erwälinten  ersten  (iefäßzellen 
allein  hervorgeht.  Das  Ilerzbindegewebe,  die  Muskulatur  und  das 
Epicard  sind  also  Produkte  der  visceralen  Cölomwand. 


Die  erste  Anlage  des  Herzens.  1021 

Den  größten  Einfluß  auf  die  erste  Lage  und  die  Formentwicke- 
lung des  Herzens  nimmt  der  Darm,  zu  dem  auch  das  Herz,  wie  das 
gesamte  erste  Gefäßsystem  bestimmte  topographische  wie  funktionelle 
Beziehungen  besitzt. 

Die  Form  des  Kopfdarmes  zur  Zeit  der  ersten  Anlage  des 
Herzens  ist  aber  zunächst  von  der  Masse  des  Dotters  abhängig. 
Bei  Holoblastiern  mit  kleinem  Dotter  ist  der  ganze  Darm  von 
vornherein  geschlossen,  und  der  erweiterte  Kopfdarm  beginnt  sich 
zu  dieser  Zeit  durch  Streckung  des  Embryo  vom  Dotter  abzuheben. 
Bei  Meroblastiern  mit  großem  Dotter  hingegen  ist  der  Darm  anfäng- 
lich flach  auf  dem  Dotter  ausgebreitet  und  wird  erst  durch  einen 
langsamen  Faltungsprozeß  und  folgende  ventrale  Abschnürung  vom 
Dotter  zum  Rohr  geschlossen.  Bei  gleicher  Lagebeziehung  zum  Darm 
muß  also  die  topographische  Lage  der  Herzanlage  bei  Holoblastiern 
und  Meroblastiern  wechseln,  ohne  daß  die  maßgebenden  Bildungsvor- 
gänge verschieden  zu  sein  brauchen.  Bei  Meroblastiern  aber  wird  der 
Gang  der  einzelnen  Entwickelungsbilder  wieder  verschieden  sein  können 
je  nach  der  Zeit  der  Herzentstehung  (z.  B.  Selachier  spät,  Amnioten 
früh).  Endlich  wird  den  eigentümlichen  Charakteren,  welche  jede 
einzelne  Wirbeltierklasse  in  ihrer  Entwickelung  kennzeichnen,  Rech- 
nung zu  tragen  sein. 

Berücksichtigt  man  das  Gesagte,  so  ergiebt  sich  die  Notwendig- 
keit, einzelne  Vorgänge  bei  der  Herzbildung  für  Holoblastier  und 
Meroblastier  getrennt  zu  besprechen,  während  unter  anderem  auch  der 
prinzipiell  wichtige  und  bisher  viel  umstrittene  Vorgang  der  ersten 
Genese  der  Herzgefäßzellen  für  alle  Wirbeltierklassen  gemeinsam  ab- 
gehandelt werden  könnte.  So  soll  es  im  folgenden  geschehen ;  nur  die 
Herzentwickelung  bei  Teleostiern  wird  gleichzeitig  mit  der  Beschreibung 
der  Gefäß-  und  Blutbildung  geschildert  werden,  aus  Gründen,  die  in 
diesem  Abschnitt  sich  von  selbst  ergeben  werden. 

Holoblastier. 

Amphibien.  Bei  einem  Embryo  von  Triton  alp.  mit  12  abge- 
schnürten Urwirbeln  zeigt  die  an  das  Ektoderm  angelegte  ventrale 
Wand  des  blind  geschlossenen  Vorderdarmes  eben  jene  quere  in  das 
Lumen  einspringende  Falte  (/'),  welche  die  Mundbucht  {mb)  von  der 
Leberbucht  (V')  trennt  (Fig.  67Ö).  Der  durch  die  Falte  an  der  Darm- 
wand äußerlich  hervorgerulFene  mediane  enge  Spalt  erweitert  sich  seit- 
lich und  verstreicht,  dorsalwärts  ziehend,  allmählich  nach  der  dritten 
Kiementasche  (Fig.  671).  In  dieser  Rinne  liegen  die  ersten  embryonalen 
Gefäßzellen,  nach  außen  gedeckt  vom  Mesoblast.  Ein  Querschnitt 
(Fig.  672)  durch  den  Embryo,  im  Sinne  der  Linie  1  auf  der  Fig.  670 
geführt,  ist  der  Beweis  dafür.  Er  trifft  die  Rinne  in  einem  längeren 
Stück  ihres  Verlaufes  und  zeigt  die  Gefäßzellen  (gfz)  deshalb  als  eine 
Reihe  dorsal  folgender,  unregelmäßiger  Elemente.  Der  innige  Zu- 
sammenhang dieser  Gefäßzellen  mit  den  Elementen  der  Leibeshöhlen- 
wand (vm)  erlaubt  an  ihrer  mesodermalen  Genese  keinen  Zweifel. 

Einzelne  Herzzellen  sind  manchmal  echon  bei  Embryonen  mit  10  Urwirbeln 
zu  finden. 

Der  Mesoblast  ist  in  diesem  Stadium  und  an  dieser  Stelle  noch 
paarig  und  läßt  ein  ziemlich  breites,  ventrales  Mittelfeld  des  Darmes 
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(Leberanlage)  an  das  Ektoderra  herantreten.  Der  Leibeshöhlenspalt  (c) 
ist  zwischen  den  beiden  Blättern  des  Mesoblasts  erkennbar  und  muß 
hier  als  Pericardialspalt  bezeichnet  werden. 


mbflb 

Fig.  670.  Medianschnitt  durch  einen 
Embryo  von  Triton  mit  1 1  Urwirbcln  nach 
MuTHMANN  (1904,  Fig.  3).  /  Falte,  mb 
Mundbucht.    Ib  Leberbucht. 

Fig.  671.  Außenannicht  eines  Wachs- 
modells des  kranialen  Darm-  und  Dotteralwchnittes  eines  Tritonembryos  mit  14 — 15 
ürwirbeln  nach  Muthmann  (1904,  Fig.  11).  n  Augenblase,  o  Ohren  blase.  ^^— , 
Kiementasche  1—3. 
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Fig.  072.  Querschnitt  durch  einen  Tritonembryo  mit  12  UrwiH)eln,  entsprechend 
der  Linie  1  auf  Fig.  (570  geführt.  Ib  Leberbucht,  /wn,  vm  parietales  und  viscerales 
Blatt  des  Mesoderms.    c  DBibeshöhle.    gft  Gefäfizellen. 
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Die  ersten  Gefäßzeilen  im  Embryo  werden  also  als  paarige 
Streifen  sichtbar. 

Langsam  erweitert  sich  der  Spalt  in  der  ventralen,  queren  Falte 
(Fig.  673)    mit  zunehmender  Abhebung  des  Kopfes  vom  Dotter,   und 


mb     ßr       l 

Fig.  673.    Medianschnitt  durch  einen  Embryo  von  Triton    mit  17  Urwirbeln. 
/  Leberbucht,    mb  Mundbucht,    fr  Faltenraum. 


gleichzeitig  rückt  der  Mesoblast  ventral  tiefer  herab  und  in  den  Falten- 
raum  hinein.     Des-  

4! 


gleichen  auch  die  Ge- 
fäßzellen, welche  von 
dem  Mesoblast  ab- 
gegeben werden  und 
sich  nun  auch  selb- 
ständig durch  Teilung 
vermehren. 

Wie  weit  der 
Mesoblast  und  die 
Gefäßzellen  bei  einem 
Embryo  mit  16  Ur- 
wirbeln ventral  in 
dem  Faltenraum  her- 
abreichen ,    ist    aus 

dem  Querschnitt 
(Fig.  674)  ersichtlich, 
dessen      Lage      auf 
Fig.   673   durch    die 

Fig.  674.  Querachnitt 
durch  einen  Embryo  von  pch 
Triton  mit  16  Urwirbeln, 
entsprechend  der  Linie  1 
auf  Fig.  673.  Ib  Leber- 
bucht, pch  Herzbeutel - 
bruBthöhle.  hgz  Gefäß- 
zellen  der  Herzanlage. 
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Linie  1  angegeben  ist.  Die  beiden  Blätter  des  Mesobiasts  sind  nun- 
mehr unter  Bildung  der  weiten  Pericardialhöhle  (pch)  auseinander- 
gewichen,   und  das   splanchnische   Blatt  besteht  aus  höheren   Zellen 

als  das  somatische. 
Die  Abgabe  von  Ge- 
fäßzellen von  Seiten 
der  Splanchnopleura 
längs  des  Randes  der 
Herzbeutelhöhle  hat 
sich  kranial  fortgesetzt, 
und  so  erhält  nun  je- 
der Gefäßzellstreif  ein 

vorderes,  kurzes, 
hackenförmig  umgebo- 
genes Endstück,  wel- 
ches auf  einem  Quer- 
schnitt  (Fig.  675)    sichtbar 
ist  (gx)  und  die  erste  An- 
lage   der    A.   mandibularis 
vorstellt.       Die   Biegungs- 
stelle   liegt   genau    in    den 
Faltenraum  eingepaßt.    Auf 
eine  Ebene  projiziert,  wür- 
den die   beiden  Zellstränge 
beistehende     Gestalt     und 
Lage  haben  (Fig.  676). 
Daß  zu  dieser  Entwickelungszeit  am  vorderen  Ende  derselben  die 
Abgabe  von  Zellen  aus  der  Splanchnopleura  mitunter  nicht  zu  Ende 


^g.  675.  QuerschDitt  durch  denselben  Embryo 
von  Tnton,  entsprechend  der  Linie  2  auf  Fig.  673.  hmb 
hintere  Wand  aer  Mundbucht,  pch  Herzbeutelbrust- 
höhle,    gz  Gefaßzellen.    Kb^  erster  Kiemenbogen. 


Fig.  676.  Schematische  Wiedergabe  der  Ge- 
ffifizellenstränge  eines  Embryos  von  Triton  mit 
15  ürwirbeln,  auf  die  Horizontalebene  bezogen. 


--pch 


Fig.  677.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Salamandra  atra  mit  16  ür- 
wirbeln, entsprechend  der  Linie  I  auf  jFig.  673.  Bezeichnung  wie  in  den  vorher- 
gehenden Figuren. 

ist,  lehrt  die  Fig.  677,  während  andererseits  die  Fig.  678  zeigt,  daß 
kaudal  diese  Zellproduktion  ihren  Abschluß  erreicht  hat  und  der  Strang 
fester  gefügt  und  schärfer  abgegrenzt  erscheint. 

Sehr  bald  kommen  die  beiden  Gefäßzellstreifen  an  der  Knickungs- 
stelle  zur  Berührung  und  verschmelzen  ^).     Eine  Rekonstruktion  der- 


1)  Bei  den  Gymnophionen    scheinen   die  Zellstrange   als  Vorläufer  der  Darm- 
dottervenen  später  zu  verschmelzen  (Brauer  1899). 
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selben  auf  eine  Horizontalebene  finden  wir  in  Fig.  679.  Wir  sehen  jetzt 
einen  unregelmäßigen  Haufen  locker  verbundener  Zellen  den  Faltenraum 
erfüllen    und    seine    Form    wiederholen 


Fig.  ^78. 


Die  Herzanlage  ist  dement- 

Fig.  079. 


v.lb 


Fig.  078.  QuerHchnitt  durch  einen  Embryo  von 
Triton  mit  10  Urwirbeln  durch  daa  kaudale  Ende  der 
Herzanlage.    Bezeichnung  wie  früher. 

Fig.  679.  Horizontalprojektion  der  Herzanlage 
eines  Tritonembnos  mit  18  Urwirbeln.  hmb  hintere 
Wand  der  Mund  bucht,  hgz  Herzgefäßzellenatrang 
im  Faltenrauni.  am  Arteria  mandibularis.  dv  Dotter- 
vene. v,lb  vordere  Wand  der  Lebertasche.  bl  Blut- 
zellenstrang. 

d  h 


0 

«'S.. 


Fig.  680.    Querschnitt  durch  einen  Embryo  von   Rana   fusca.     vmc   ventrales 
Meeocard.     h  Herzanlage,    d  Darmwand. 


sprechend  viel  breiter  als  lang.  Sie  gabelt  sich  kranial  und  kaudal 
in  Zellstränge,  von  denen  die  kranialen  die  hintere  Wand  der  Mund- 
tasche in  dorsal  gerichtetem  Bogen  umgreifen  und  eine  kurze  Strecke 
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in  den  1.  Kiemenbogen  eindringen.  Es  sind  die  Zellen  für  das 
erste  Paar  der  Kiemenbogengefäße,  die  Art.  mandibulares.  Die  Zellen 
selbst  sind  nahe  dem  Herzen  in  zwei  fest  aufeinander  gepreßte  Lagen 
geordnet,  so  daß  die  Kerne  meist  alternierend  liegen,  während  sie 
weiter  kranial  nur  in  einer  Reihe  stehen. 

Mit  folgender  Streckung  des  Kopfdarmes  und  gleichzeitiger  Er- 
weiterung des  Faltenraumes  in  kranio-kaudaler  Richtung  kommen 
kaudalwärts  immer  längere  Strecken  der  ersten  Gefäßzellstreifen  in  dem- 
selben zur  Verschmelzung.  Ebenso  dringen  die  Pericardialsäcke  bis  zur 
medianen  Berührung  vor  und  bilden  das  ventrale  Mesocard  (Fig.  680)- 


Fig.  681.    Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Triton  mit  20  Urwirbeln.   Be- 
zeichnung wie  früher. 


m  bis  Ih      dv     pch  k  am         mb 

Fig.  682.  Horizontalschnitt  durch  einen  Embryo  von  Triton  mit  19  Urwirbeln. 
Bezeichnung  wie  früher.    Ferner:  bl^  Blutzellenstrang,    m  Mesoderm. 

Das  Stadium  eines  ausgebildeten  ventralen  Mesocardiums  ist  aber 
nur  von  sehr  kurzer  Dauer.  Nach  Eröffnung  beider  Herzbeutelhöhlen 
ineinander  umscheidet  die  verdickte  viscerale  Wand  der  jetzt  einheit- 
lichen Höhle  die  Herzanlage  zur  Hälfte.  Ein  dorsales  Mesocardium 
fehlt  noch.  Die  Herzanlage  liegt  dem  ventralen  Darmumfang  breit  an 
(Fig.  681). 
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Fig.  683.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von 
Triton  mit  20  Urwirbeln.  Bezeichnung  wie  früher. 
Ferner:  me  myoepicardialer  Mantel. 


Während  dieser  Vorgänge  werden  an  dem  Herzzellenstrang 
Aenderungen  seines  histologischen  Baues  bemerkbar,  welche  die  Um- 
bildung der  soliden  Anlage  zum  Hohlorgan  anbahnen.  Die  bisher 
eng  zusammenliegenden,  großen  dotterreichen  Zellen  rücken  aus- 
einander, ohne  sich  völlig  zu  trennen.  Durch  feinere  oder  gröbere 
protoplasmatische  Brücken  bleiben  sie  im  Zusammenhang  und  bilden  ein 
zelliges,  syncyti- 
ales  Maschenwerk 
mit  unregelmäßigen 
Maschenräumen  (Fig. 
682  u.  083).  Diese  Form 
kann  als  das  m  e  s  e  n  - 
chymatöse  Sta- 
dium der  Herzent- 
wickelung bezeichnet 
werden,  eine  Form,  auf 
die  RüCKERT  zuerst 
bei  Selachiern  auf- 
merksam machte. 

Mit  weiterer  Län- 
genzunahme des  Her- 
zens gewinnt  dasselbe 
bei  einem  Embryo  mit 
20  Urwirbeln  die  Ge- 
stalt eines  hohlen,  ge- 
radegestreckten, aber 
noch  relativ  dickwan- 
digen Rohres  (Fig  681 
und  685  he).  Veran- 
lassung dazu  giebt 
eine  allmähliche  Ver- 
dünnung und  endliche 
Trennung  der  Zell- 
brücken und  Einrei- 
hung der  Zellen  in 
eine  epitheliale  Wand- 
schicht. Es  geschieht 
das  wohl,  wie  Rückert 
für  Selachier  angiebt, 
unter  dem  Druck  einer 
im  Innern  des  Gefaß- 
raumes angesammelten 
Flüssigkeit.  Damit  ist  das  Endothelsäckchen,  wie  es  vielfach 
bezeichnet  wird,  entstanden.  Es  wird  jetzt  zum  größten  Teil  von  der 
visceralen  Herzbeutelwand  umschlossen,  und  es  wäre  gut,  diese  Hülse 
etwa  als  myoej^icardialen  Mantel  (me)  zu  bezeichnen. 

Völlig  umschlossen  wird  das  Endothelrohr  erst  viel  später  (Em- 
bryo mit  2(j  Urwirbeln)  unter  Ausbildung  eines  dorsalen  Mesocards 
(Fig.  684  dmc).  Damit  zeigt  das  Herzrohr  schon  seine  ersten  Krüm- 
mungen, die  eine  Einteilung  in  die  einzelnen  Abschnitte  ermöglichen, 
und  es  sind  die  ersten  Blutzellen  {hli)  eingeschwemmt. 

Der  gerade  Herzschlauch  gabelt  sich  an  seinem  kranialen  Ende 
in  die  beiden  jetzt  hohlen  Gefäße,  die  A.  mandibulares,  deren  Lumen 

65* 
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Fig.  684.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von 
Triton  mit  26  Urwirbeln.  Bezeichnung  wie  früher. 
Femer:  me  myoepicardialer  Mantel,  dmc  dorsales  Me- 
socard.    pe  Pericard. 
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durch  einfaches  Auseinanderweichen  der  früher  erwähnten  beiden  Zell- 
lagen entstanden  ist.  Der  Beginn  dieser  Umformung  fällt  in  das  frühere 
Stadium  und  ist  in  Fig.  682  und  685  kenntlich.    In  die  Gabel  hat  sich 

die  Anlage  der  Schilddrüse  {th) 
von  der  hinteren  Wand  der  Mund- 
bucht hervorgeschoben.  Kaudal 
geht  der  Herzschlauch  in  die  nun- 
mehr hohl  gewordenen  Venae 
vitellinae  {dr)  über.  Es  sind  die 
Darmlebervenen  Goette's  (1875). 
Sie  gehen  durch  Verschmelzung 
später  noch  zum  Teil  in  der  Herz- 
anlage auf.  Das  Herz  liegt  also 
mit  seinem  kranialen,  arteriellen 
Ende  der  Schilddrüse,  mit  sei- 
nem kaudalen,  venösen  Ende  der 
Leber  an. 

Mit  der  Beschreibung  dieser 
Entwickelungsform  schließt  dieses 
Kapitel  ab  und  beginnt  das 
IV.  Kapitel:  „Die  Entwickelung 
des  Blutgefäßsystems''  von  Bd.  III, 
Abt.  2. 

Die  Amphibien  wurden  stets 
von  den  Untersuchern  als  das 
Objekt  bezeichnet,  bei  dem  die 
entodermale  Abstammung  der 
Herzendothelzellen  am  klarsten 
vorliege  und  zweifellos  sei.  Doch 
muß  schon  die  Thatsache,  daß 
die  Art  und  Weise  ihrer  Genese 
so  sehr  verschieden  geschildert 
wird,  dagegen  Bedenken  erwecken. 
GOETTE  (1875)  giebt  an,  daß  das 
Herzendothel  aus  einer  lockeren 
Zellschicht  hervorgeht,  die  sich 
von  der  ventralen  Wand  des  V^or- 
derdarmes  ablöst.  Houssay  (1893) 
hält  die  ganze  Gefäßanlage  für 
ein  segmentales  Produkt  des 
Entoderms  und  nennt  die  seg- 
mentale Einheit  Angiotom  oder 
Parablastomere.  Schwink(1891) 
und  Nüssbaum  (1894)  leiten  die 
Herzgefäßzellen  von  paarigen 
Bildungsstellen  an  der  seitlichen 
Dotteroberfläche  ab.  Schwink 
verlegt  die  Stelle  etwas  weiter 
kaudal  als  Nussbaüm,  der  sie  an  der  Grenze  von  epithelialem  Vorder- 
arm und  Dotter  sucht.  Beide  nehmen  eine  Wanderung  der  Zellen  kra- 
nialwärts  an.  Nach  Marshall  (1890)  stammen  die  Herzzelleu  sicher 
vom  Entoderm,  sind  aber  als  Mesodermzellen  aufzufassen,  die  sich 
verspätet  vom  Entoderm  lösen. 

Brächet  (1898)  fand  die  erste  Herzentwickelung  in  Ueberein- 


~af 


Fig.  685.  Horizontalprojektion  der 
Herzanlage  eines  Embryos  von  Triton 
mit  20  Ürwirbeln.  he  Herzendothel- 
rohr.  am  Arteria  mandibularis.  dv 
Dottervene,  th  Thyreoidea,  hh  Blut- 
zellenstrang,   af  Afteröffnung. 
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Fig.  686.  (Querschnitt  durch  die  Herzgegend  eines 
Embryos  von  Kana  mit  etwa  2  Urwirbeln  nach  Brä- 
chet (1903,  Fig.  9).    h  Herzanlage. 


Stimmung  mit  jener  bei  Petromyzon,  entsprechend  der  Darstellung 
Goette's  (1890).  Ein  unpaarer  medianer  Längswulst  der  ventralen 
Schlundwand  zwischen  Mund-  und  Leberanlage  schnürt  sich  vom 
Darmboden  ab  und  höhlt  sich  zum  primitiven  Herzrohr.  Auch  Rabl 
(1887)  meinte,  die  Herzbildung  mit  einer  Längsrinne  der  ventralen 
Schlundwand  hinter  der  Mundanlage  in  Verbindung  bringen  zu  dürfen, 
sprach  sich  aber  selbst  wieder  gegen  diese  Deutung  aus  und  vertrat 
eine  mesodermale  Entstehung  des  Herzens.  Für  eine  solche  liegt  nur 
eine  neueste  Beobachtung  von  Brächet  (1903)  bei  Anuren  vor,  denn 
die  älteren  Angaben  von  Van  Bambeke  (1870)  und  Blaschek  (1886) 
sind  für  diese  Frage  nicht  mehr  verwertbar. 

Brächet  schildert  die  Herzentwickelung  bei  Rana  temp.  folgender- 
maßen: Noch  während  der  Mesoblast  durch  Abspaltung  der  oberfläch- 
lichen Zelllagen  rings  um  den  Darm  entsteht,  wird  in  dieser  Lage 
kaudal  von  der  Rachenhaut  median  ein  verdickter  Streif  sichtbar,  der 
sich  in  ununterbrochener  Schicht  mit  dem  ganzen  Mesoblast  vom 
Entoblast  ablöst  (Fig. 
686).  Dann  erst  grenzt 
sich  der  ovale  Zellstrang 
vom  übrigen  Mesoblast 
besser  ab.  Seine  Zellen 
lockern  sich  und  wan- 
dern in  den  Raum  zwi- 
schen Darm  wand  und 
visceraler  Leibeshöhlen- 
platte als  freie  einzelne 
Herzgefaßzellen  ein. 

Der  Mesoblast,  früher  eine  einheitliche  Zellschicht,  wird  durch 
diese  Ausschaltung  des  medianen  Streifens  paarig.  Mit  Sichtbarwerden 
der  beiderseitigen  Pericardialspalten  schließt  sich  derselbe  durch  ven- 
trales Vorwachsen  jedoch  nach  kurzer  Zeit  wieder. 

Nach  dieser  Darstellung  wäre  also  bei  Anuren  die  erste  Herz- 
anlage schon  in  einem  sehr  frühen  Stadium,  bei  einem  Embryo  mit 
kaum  2  Urwirbeln  erkennbar.  Ferner  wäre  die  Anlage  median  und 
unpaar.  Ein  Unterschied  gegenüber  den  Urodelen,  der  kaum  zu  er- 
klären sein  dürfte.  Die  mesodermale  Genese  der  Herzzellen  wäre  die 
einzige  übereinstimmende  Beobachtung.  Wir  müssen  aber  bemerken, 
daß  bei  einem  anderen  Vertreter  der  Anuren,  Bufo  ein.,  die  Herz- 
bildung ganz  ähnliche  Bilder  wie  bei  Rana  giebt,  daß  dieselben  aber 
eine  andere  Deutung  verlangen.  Der  mediane  ovale  Zellstrang  fehlt 
hier,  und  die  ersten  Herzzellen  sind  erst  in  einem  späteren  Stadium 
zwischen  und  über  den  medialen  Kanten  der  einander  naheliegenden 
Mesodermplatten  zu  sehen.  Es  sind  locker  liegende,  einzelne  Zellen 
ohne  paarige  Anordnung,  die  aber  aus  der  paarigen  visceralen  Peri- 
cardplatte  entstehen.  Diese  Bildung  der  Herzzellen  ist  auch  bei  Ver- 
schmelzung der  beiderseitigen  Pericardialhöhlenwände  noch  nachweis- 
bar (Fig  687).  Auch  Brächet  schildert  kaudalwärts  die  Gefäßzellen- 
streifen als  paarige  Gebilde  seitlich  von  der  Leberanlage,  wie  sie  bei 
Triton  sich  finden. 

Der  unwesentliche  Unterschied  bei  der  Horzbildung  der  Anuren 
und  l^rodelen  wäre  also  der,  daß  bei  ersteren  der  Mesoblast  rascher 
den  bei  Triton  beschriebenen  Falteuraum  erfüllt  und  hier  zur  medianen 
Verschmelzung  gelangt.  Ferner  daß  die  ersten  freien  Herzzellen  etwas 
früher   sichtbar   werden   als   bei  Triton,    nämlich   bei  Embryonen  mit 
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8—10  ürwirbeln.  Auf  die  Mesodermbildung  kann  leider  hier  nicht 
eingegangen  werden,  wenngleich  sie  eigentlich,  wie  Brächet  sehr 
richtig  betont,  durchaus  berücksichtigt  werden  sollte.  Es  wird  das  an 
anderer  Stelle  baldigst  geschehen.  Hier  wird  dann  auch  zu  ent- 
scheiden sein,  ob  die  paarige  Pericardialhöhle  aus  einer  ersten  un- 
paaren  Form  hervorgeht. 


r-—    hgz 
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Fig.  687.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Bufo  ein.  mit  etwa  10  Ür- 
wirbeln.   Bezeichnung  wie  bisher.    Ferner:  ec  EVtoderm. 

Brächet  versucht  seine  frühere  Darstellunp;  der  Herzentwicke- 
lung bei  Triton,  nach  welcher  eine  solide  Leiste  des  Vorderdarmbodens 
sich  abschnürt,  dadurch  mit  seinen  abweichenden  Beobachtungen  an 
Anuren  in  Einklang  zu  bringen,  daß  er  die  zellige  entodermale  Leiste 
bei  Triton  mit  der  erwähnten  ovalären  mesodermalen  der  Anuren  ver- 
gleicht und  annimmt,  daß  bei  Urodelen  diese  Leiste  bei  der  Abspaltung 
des  Mesoblasts  vom  Entoblast  sich  verspätet  von  letzterem  löst. 
MüTHMANN  (1904)  konnte  aber  die  entodermale  Entstehung  des 
Herzens  bei  Triton  nicht  bestätigen  und  konnte  zeigen,  durch  welche 
verwickelten  Formverhältnisse  Brächet   sich  hatte  täuschen   lassen. 

Wir  halten  diese  Erklärung  Brachet's  für  unnötig,  da  ja  Anuren 
und  Urodelen  in  Bezug  der  Genese  der  Herzendothelzellen  aus  dem 
Mesoderm  übereinstimmen.  Wenn  aber  schon  von  einer  späteren 
Trennung  des  Mesoblasts  vom  Entoblast  gesprochen  werden  könnte, 
dann  sind  sicher  die  Anuren  jene,  bei  welchen  der  längere  Zusammen- 
hang zwischen  den  Elementen  beider  Keimblätter  charakteristische 
Folgen  haben  kann  und  bei  der  Blutbildung  auch  hat. 

Sonst  ist  von  der  Herzentwickelung  bei  Anuren  höchstens  noch 
erwähnenswert,  daß  die  Eröffnung  der  beiderseitigen  Pericardialhöhlen 
länger  auf  sich  warten  läßt  und  das  Stadium  mit  ausgebildetem  ven- 
tralem Mesocard  das  in  Fig.  680  wiedergegebene  Bild  liefert. 

Cyolostomen. 

Dieses  Kapitel  folgt  jenem  über  Amphibien  deshalb  nach,  weil 
hier  unsere  Beobachtungen  über  die  erste  Herzanlage  viel  mangel- 
haftere sind  und  eine  bessere  Ausnützung  und  Deutung  derselben 
erst  mit  Hilfe  der  aus  der  Amphibienentwickelung  gewonnenen  Er- 
fahrung möglich  ist. 

Aus  demselben  Grund  seien  weitere  derartige  Umstellungen,  wie 
sie  in  den  folgenden  Abschnitten  sich  finden,  entschuldigt. 

Was  über  die  Herzbildung  bei  Amphibien  gesagt  wurde,  mag  im 
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wesentlichen  wohl  auch  für  die  Petromyzonten  gelten.  Goette  (1890) 
beschrieb  freilich  die  erste  Herzanlage,  wie  Brächet  ftir  Triton,  als 
eine  entodermale  zellige  Leiste  des  Vorderdarmbodens,  die  sich  ab- 
schnürt und  allmählich  höhlt,  aber  Hatta  (1898)  konnte   diese  Be- 

Fig.  688. 


Fig.  688,  Querschnitt  durch  einen  Em- 
bryo von  Petromyzon  nach  Hatta  (1898, 
Fig.  3),  entsprechend  der  Linie  1  auf  Fig.  689. 
Bezeichnung  wie  bisher. 

Fig.  689.  Medianschnitt  durch  einen  Em- 
bryo von  Petromyzon  nach  Goette  (1890). 
Bezeichnung  wie  bisher. 

Fig.  691. 


-h 


Fig.  690.    Querschnitt  durch  einen 
pm  Embryo  von  Petromyzon.    Bezeichnung 
wie  bisher. 


wie  bisher. 


Fig.  691.  Querschnitt  durch  einen 
Embryo  von  Petromyzon.  Bezeichnung 
Ferner:  ao  Aorta,    vg  Vornierengefaß. 


obachtung  nicht  bestätigen.  Statt  einer  soliden  Leiste  fand  er  viel- 
mehr eine  Gruppe  lockerer  Zellen  (Fig.  688  (fx)  in  dem  Raum  zwischen 
Mund-  und  Leberanlage  einerseits,  den  ventralen  Mesodermkanten 
andererseits,  den  wir  bei  Triton  als  Faltenraum  bezeichnet  haben 
(Fig.  689).    Dieselben  nehmen  an  Zahl  zu,  treten   in  netzförmige  Ver- 
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bindung  (Fig.  690)  und  schließen  sich  endlich  zur  epithelialen,  anfangs 
noch  hochzelligen  Rohrwand  (Fig.  691). 

Die  Abstammung  der  ersten  Herzgefäßzellen  konnte  Hatta  nicht 
sicherstellen,  er  hält  sie  aber  für  Abkömmlinge  des  Mesoblasts,  von 
dessen  ventraler  Kante  sie  sich  ablösen. 

Diese  Annahme  erscheint  sehr  wahrscheinlich ;  denn  falls  bei  Petro- 
myzon  in  der  Kopfregion  des  Darmes  die  Bildung  des  Mesoderms  (wie 
bei  Anuren  nach  Brächet)  selbst  durch  Delamination  erfolgen  sollte, 
so  müßte  dieser  Vorgang  zur  Zeit  der  Herzbildung  längst  vorbei  sein, 
und  es  wird  deshalb  eine  Ableitung  der  Herzzellen  aus  dem  Entoblast, 
welche  Wheeler  (1899)  auch  neuerdings  vertritt,  kaum  möglich  sein. 
Die  4  Abbildungen  brauchen  keine  Erklärung.  Die  Fig.  692  zeigt  die 
für  Petromyzon  charakteristische  frühzeitige  Umschließung  der  Endo- 
thelanlage  durch  den  myoepicardialen  Mantel  unter  Ausbildung  des 
Mesocardium  dorsale. 

Oanoiden« 

Beim  Stör  liegt  nach  Küpffer  (1893)  die  Embryonalanlage  lange 
Zeit  flach  ausgebreitet  auf  dem  Dotter,  und  der  Kopf  beginnt  sich 
erst  spät  abzuheben.  Das  erste  Herzrohr  kommt  deshalb  ähnlich  wie 
bei  Teleostiern  vor  dem  Kopfe  auf  dem  Dotter  zwischen  den  ver- 
dickten Wänden  der  anfangs  paarigen,  dann  unpaaren  sehr  breiten  Pe- 
ricardialhöhle  zur  Ausbildung.  Die  erste  Herzentwickelung  scheint  im 
übrigen  der  bei  Amphibien  beschriebenen  sehr  ähnlich  zu  sein,  nur 
ist  die  topographische  Lage  des  Rohres  zum  Embryo  anfangs  eine 
umgekehrte.  Das  venöse  Ende  liegt  kranial,  das  arterielle  kaudal; 
das  Mesocardium  dorsale  liegt  ventral.  Erst  mit  völliger  Abschnürung 
des  Kopfes  vom  Dotter  geht  allmählich  die  Lage  des  Herzens  in  die 
gewöhnliche  über  (vergl.  p.  1131). 

Die  erste  Entwiekelung  des  Herzens  bei  Heroblastiern. 

Myxmoiden« 
Dieselben   zeigen   bei  meroblastischer,  discoidaler  Furchung  eine 
paarige  Anlage  des  Herzens  noch  in  dem  späten  Entwickelungsstadium 
eines  gerade  gestreckten  Rohres,  wie  die  Amnioten  (Kupffer  1900). 

Selachier. 

Ich  folge  zunächst  der  Darstellung  Mckert's  (1888).  Bei 
Torpedo  erscheinen  die  ersten  Gefäßzellen  im  distalen  Abschnitt  des 
Kopfes  zwischen  dem  Vorderdarm  und  der  visceralen  Pericardialwand 
nahe  ihrer  ventralen  Kante.  Es  sind  verschieden  geformte,  platte  oder 
rundliche,  meist  mit  Ausläufern  versehene  Zellen  in  lockerer  Zusammen- 
fügung. Da  zu  dieser  Zeit,  bei  einem  Embryo  mit  einer  entodermalen 
Kiementasche,  die  Abtrennung  des  Kopfdarmes  vom  Dotter  noch  nicht 
vollendet  ist,  so  sind  diese  ersten  Gefäßzellenstränge  jederseits  vorhanden, 
also  zunächst  paarig  angelegt  (Fig.  692).  Nach  erfolgter  Abschnürung 
des  Vorderdarmes  vom  Dotter  rücken  dieselben  von  beiden  Seiten 
gegen  die  Mittellinie  unter  dem  Darm  einander  näher  (Fig  693)  und 
kommen  zur  Verschmelzung.  Sie  stellen  hier  das  erste  Material 
für  das  zukünftige  Herzendothel  dar,  welches  sich  durch  Teilung 
vermehrt.     Wenn   dann  durch  weitere  Abschnürung  des  Embryo  vom 
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Dotter  neue  Strecken  der  ersten  paarigen  Gefäßzellen  streifen  zur  Herz- 
anlage verschmelzen,  wird  letztere  massiger  und  länger.  Die  Zellen 
derselben  rücken  auseinander,  umgrenzen  unregelmäßige  Hohlräume 
[mesenchymatöses  Stadium]  (Fig.  694),  welche  endlich  zur  einheitlichen 


Fig.  692. 


Fig.  692.     Querschnitt  durch   einen 

ryo  von  Torpedo  mit  1  Viscerailasehe 

:o=2^'^    "S^      "*S^  i^ücKERT   (1888,  Fig.  1).    hgz  HCTZ 


fefäßzellen.    pch  Herzbeutelbrusthöhle,    d 
)a 


»armwand. 


Fig;.  693.    Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Torpedo  mit  2  Visceraltaschen 
nach  RtJCKERT  (1888,  Fig.  2).    Bezeichnung  wie  in  Figur  692. 


Fig.  604. 


Fig.  695. 


.-rf 


^^ 


'•^.^^  • 


Fig.  694.    QuerHchnitt  durch  einen  Embryo  von  Pristiurus  mit  25  Urwirbeln. 
h  Herzanlage,    me  myoepicardialer  Mantel,    pc  Pericard.    d  Darm,    ao  Aorta. 

Fig.  695.     Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Pristiurus  mit  40  Urwirbeln. 
dme  dorsales  Meeocard. 
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Lichtung  des  geraden  Herzrohres  zusammenfließen  (Fig.  695).  Die 
Bildung  des  Lumens  beginnt  am  kaudalen  Abschnitt  des  Herzens; 
geht  im  übrigen  Teil  aber  dann  unregelmäßig  vor  sich. 

Für  die  Lieferung  dieser  Herzgefäßzellen  nimmt  Mckert  zwei 
Quellen  an.  Einmal  das  viscerale  Blatt  des  Pericards,  soweit  es  an 
die  Herzanlage  angrenzt,  und  hierin  stimmt  er  mit  den  früheren 
Untersuchern,  Balfoür,  P.  Mayer,  und  allen  späteren,  Raffaele, 
Rabl,  Emmert,  überein.  Zweitens  den  Entoblast  des  ventralen  Darm- 
umfanges.  ROckert  sprach  dem  vor  der  vorderen  Darmpforte  ge- 
legenen ventralen  Längswulst  der  Kopfdarmwand  die  Aufgabe  zu, 
nach  allmählicher  Ablösung  von  seinem  Mutterboden  und  nach  Ver- 
lust seines  festen  Gefüges  in  toto  sein  Zellmaterial  der  Herzanlage 
zuzuführen.  So  fand  er  es  vor  allem  bei  Pristiurus.  Weniger  aus- 
gesprochen war  der  Vorgang  bei  Torpedo,  wie  Rückert  meinte, 
wegen  der  diffuseren  Verdickung  der  ventralen  Darmwand  gegenüber 
der  scharfen  Leiste  von  Pristiurus. 

Eine  solide  Leiste  des  Vorderdarmes  als  Grundlage  der  Herz- 
bildung war,  wie  erwähnt,  von  Goette  für  Petromyzon  und  für  Triton 
von  Brächet  beschrieben  worden.  Aber  diese  Beobachtungen  mußten 
eine  andere  Deutung  erhalten,  es  ergab  sich,  daß  dieser  Wulst  keine 
Beziehungen  zur  Herzanlage  besaß  (Hatta  1898,  Muthmann  1904). 
Auch  für  Selachier  leugnete  Raffaele  (1892)  solche  und  erklärte  das 
von  RtJCKERT  beschriebene  eigentümliche  histologische  Bild  der  zelligen 
Leiste  als  Ursache  einer,  durch  die  Darmabschnürung  bedingten  De- 
generation und  den  Wulst  selbst  als  Rest  des  früheren  Zusammen- 
hanges zwischen  Kopfdarm  und  darunter  liegendem  Dotterdarm.  Obwohl 
ich  mit  Rabl  und  Raffaele  der  Meinung  bin,  daß  die  ventrale  Leiste 
des  Entoderms  nicht  zur  Herzanlage  in  Beziehung  tritt,  so  glaube  ich 
doch  andererseits,  daß  Ri)CKERT  die  von  Raffaele  vermutete  Ver- 
wechslung nicht  unterlaufen  ist,  denn  er  beschreibt  ja  ausdrücklich 
den  entodermalen  Wulst  am  kranialen  Abschnitt  der  Herzanlage,  und 

die  Abschnürungsleiste 
^\  müßte  doch  gerade  am  kau- 

dalen Ende  am  deutlichsten 
sein. 

Die  Möglichkeit  eines 
Hereinwachsens  der  ersten 
Gefäßanlagen  zur  Herzbil- 
dung in  den  Embryo  vom 
Dotterblastoderm  aus,  wel- 

p^^-—^^^'^t>^^^liS>o^^ö^^         "^'  che  Rabl  nicht   ganz   aus- 
zuschließen wagt   und   His 
(1900)      auch      neuerdings 
Fig   696.    Quei^chnitt  durch  einen  Embryo      ^och     aufrecht    erhält,     er- 
von  iTistiurus  mit  1  Urwirbel.  ?•<// ventrale  Darm-  i    •    ^    •       i     i-      r»     u     u 

leiste,  rm,  pm  viscerales  und  parietales  Blatt  scheint  durch  die  Beobach- 
des  Mesoderms.    hgz  Herzgefäßzellen.  tungen     Ri)ckeRT's     kaum 

denkbar  und  ich  konnte 
auch  durch  eigene  Untersuchungen  nicht  den  geringsten  Beweis  da- 
für finden. 

Es  erscheint  also  zur  Zeit  die  Lehre  von  der  mesodermalen  Ent- 
stehung der  Herzgefäßzellen  bei  Selachiern  die  wahrscheinlichste  und 
Bilder,  wie  eines  in  Fig.  696  abgebildet  ist,  weisen  auf  eine  enge  Zu- 
sammengehörigkeit der  Herzzellen  mit  der  visceralen  Mesodermplatte 
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hin.     Ein  Verhalten,  das  in  etwas  jüngeren  Stadien   bei   den  verein- 
zelten sichtbaren  Herzzellen  noch  ausgesprochen  ist. 

Ueber  die  Umschließung  der  Herzanlage  durch  die  Pericardial- 
wand,  die  Bildung  des  myoepicardialen  Mantels,  die  Entwickelung  eines 
rasch  verschwindenden  ventralen  und  eines  dorsalen  Mesocards  ist 
nichts  Neues  zu  schreiben.  Es  genügt  ein  Hinweis  auf  die  Figg.  693 
bis  695  und  auf  das  im  vorhergehenden  Kapitel  Gesagte. 

Amnioten« 

Die  erste  Anlage  des  Herzens  bei  Amnioten  als  paarige  Bildung 
wurde  zuerst  für  Säugetiere  von  Hensen  (1867),  dann  für  Vögel  und 
endlich  für  Reptilien  beschrieben. 

Ein  Querschnitt  durch  dieselbe  giebt  bei  allen  Amnioten  ein  ähn- 
liches Bild,  Fig.  697,  698  und  699.  Eine  Ansammlung  einer  geringen 
Zahl  locker  vereinigter,  verschieden  geformter  Zellen  (hgz),  zwischen 
Entoderm  und  Mesoderm  gelegen,  buchtet  die  etwas  verdickte  viscerale 


Fig.  697.    Querschnitt  durch  einen  Kaninchenembryo  mit  3  ürwirbein  nach 
TÜRSTiG  (1884,  Fig.  1).    Bezeichnung  wie  bisher.    Ferner:  mp  Medullarplatte. 


hgz        d  vm 

peh  d         h(jz 

Fig.  698.  Querschnitt  durch  einen  Hühnerembryo  mit  6  ürwirbein,  kaudal 
von  der  Darmpforte.     Bezeichnung  wie  bisher. 

Wand   (Herzplatte,   cardiogene   Platte)    der    eben    gebildeten   Pleuro- 
pericardialhöhle  (Halshöhle,  Parietalhöhle,  Amniocardialblase)  vor. 

Die  erste  Ansammlung  von  Gefäßzellen,  welche  das  Herzendothel 
lietert,  findet  sich  wie  immer  am  vorderen  Ende  der  Embryonalanlage, 
vor  den  abgeschnürten  ersten  Ürwirbein  in  Form  zweier  kurzer,  vorn 
mehr  oder  weniger  konvergierender  Zellenzüge.  Sie  liegen  also  wie 
bei  den  Anamniern  im  Hinterkopf,  doch  ist  mit  der  allgemeinen  ge- 
streckteren Form  hier  auch  die  Entfernung  von  dem  1.  ürwirbel 
größer. 
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Die  Zahl  der  abgeschnürten  Urwirbel  zur  Zeit  des  Sichtbarwerdens 
der  ersten  Herzgefäßzellenstränge  beträgt  bei  Reptilien  nach  v.  Davidoff 
(1896)  für  Ascalobotes  und  nach   eigenen  Beobachtungen  für  Gecko, 

Auguis  frag,  und 
Lacerta  nur  3—4, 
beim  Hühnchen 
nachGA8SER(1877), 
Keibel  und  Abra- 
ham (1900)  und 
nach  eigenen  Be- 
obachtungen 3—4, 
beim  Kaninchen 
nach  Hen8EN(1875). 
KÖLLIKER  (1878) 
und TüRSTiG  (1884) 
2-3,  beim  Maul- 
wurf nach  Heape 
(1883)  3,  beim 
Schwein  nach  Kei- 
bel (1895)  3.  Die 
Abbildungen,  die 
Martin  (1901)  für 
Katzenembryonen 
und  Bonnet  (1884. 
1889,  1897,  1901) 
für  Hund-  und  Schaf- 
embryonen geben, 
lassen  auch  für  diese 
ähnliche  Zahlen  er- 


hgz 

Fig.  699.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  An- 
guis  mit  6  Urwirbeln,  dicht  hinter  der  Darmpforte,  d  Darm. 
qz  (Tefäfizellen.  vm,  pm  viscerales  und  parietales  Blatt  des 
Mesoderms,  dazwischen  pch  Herzbeutelbrusthöhle. 


warten. 

Vereinzelte,  noch  nicht  zusammenhängende  HerzKefäßzellcn  sind  aber  meistens 
schon  bei  Embryonen  nachweisbar,  die  um  1  oder  2  Urwirbel  weniger  zahlen. 

Ein  Schwanken  der  Urwirbelzahl  iu  Beziehung  zur  ersten  Herzanlage  ist  stets 
zu  beobachten. 

Den  Boden  für  die  erste  Herzanlage  bildet  die  spätere  Darmwand. 
Wie  aus  einem  Vergleich  der  drei  Figuren  hervorgeht,  ist  die  Form 
des  Kopfdarmes  zu  dieser  Zeit  sehr  verschieden.  Vollkommen  flach 
ausgebreitet  ist  derselbe  bei  den  meisten  hierauf  untersuchten  Säuge- 
tieren ^).  Die  paarigen  Herzanlagen  liegen  deshalb  weit  auseinander 
und  nähern  sich  mit  ihren  kranialen  Enden  nur  wenig.  Wegen  der 
ausgebreiteten  dünnen  und  durchscheinenden  Embryonalanlage  ist 
auch  am  Oberflächenbild  die  Herzanlage  frühzeitig  sichtbar. 

Bei  Sauropsiden  ist  die  Bildung  des  Kopfdarmes  weiter  voran, 
und  vor  den  Gefäßzellenstreifen  ist  ein  kurzes  Stück  geschlossenes 
Darmrohr  vorhanden.  Die  beiden  Herzanlagen,  gerade  am  First  der 
Darmfalten  gelegen,  konvergieren  daher  nach  vorne  gegen  die  Darm- 
pforte so  stark,  daß  sie  hinter  der  Mundanlage  zusammenstoßen.  Der 
Winkel,  unter  dem  sie  sich  treff'en,  ist  beim  Hühnchen  größer  als  bei 
Anguis  und  Lacerta. 

Wie  die  Form  des  Kopfdarmes,  so  ist  auch  die  Form  der  Pleuro- 


1)  Nur  beim  Schaf  und  beim  Meerschweinchen  ist  derselbe  schon  zu  einer 
Halbrinne  eingefaltet  (Bonnet  1884  u.  1889  und  Strahl  1889);  Bonnet  bringt 
die  rasche  Abschnürung  des  Kopfes  und  den  frühen  Darmschluß  mit  der  geringen 
Entwickelung  des  Dottersackes  in  Verbindung. 
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pericardialhöhle  verschieden.  Während  dieselbe  bei  Säugern  nur  einen 
niederen,  fast  spaltförmigen  Raum  darstellt,  ist  sie  bei  Sauropsiden 
weit  und  steht  lateral  mit  dem  außerembryonalen  Cölom  in  oflFener 
Verbindung.  Es  legt  sich  nach  Strahl, (1889)  das  embryonale  und 
extraembryonale  Cölom  bei  Sauropsiden  gemeinsam  an,  während  bei 
den  Säugetieren  das  embryonale  Cölom  (es  handelt  sich  hier  um  dessen 
kranialsten  Abschnitt)  zunächst  selbständig  gebildet  wird.  Es  darf 
aber  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Ausbildung  des  Kopfcöloms  und 
die  Form  des  Kopfdarmes  sich  eine  Zeitlang  beeinflussen.  Bei  allen 
Säugetieren  scheint  die  erste  Anlage  der  Pleuropericardialhöhle  im 
verdichteten  mesenchymatösen  Kopfmesoderm  mit  der  Segmentierung 
des  Rumpfmesoderms  zeitlich  zusammenzufallen.  Der  pericardiale 
Spalt  tritt  bald  von  vornherein  einheitlich  auf  oder  entsteht  aus  dem 
Zusammenfluß  zahlreicher  einzelner  Spaltlücken. 


Fig.  700  und  Fig.  701.  Zwei  Querschnitte  durch  einen  menschlichen  Embryo 
nach  V.  Spee  (1889,  Fig.  15  a.  16).    gz  Gefäßzellen. 

Ueber  die  erste  Herzanlage  beim  Menschen  giebt  der  Embryo  von 
Spee  (1889)  Aufschluß,  und  dieser  zeigt  ein  merkwürdiges  Abweichen 
von  dem  für  Säugetiere  beschriebenen  Verhalten.  Zunächst  ist  der 
Kopfdarm  nicht  flach  ausgebreitet,  sondern  in  seinem  vordersten  Ab- 
schnitt vor  der  Herzanlage  schon  zum  Rohr  geschlossen.  Infolgedessen 
ist  auch  die  kaudal  folgende  Darmrinne  sehr  tief  und  die  in  Fig.  700 
und  701  abgebildeten  Querschnitte  im  Bereiche  der  Herzanlage  stimmen 
in  dieser  Beziehung  mehr  mit  dem  in  Fig.  (399  wiedergegebenen  Quer- 
schnitte eines  Reptilienembryos  überein.  Andererseits  ist  die  erste 
Anlage  der  Pleuropericardialhöhle  wie  bei  Säugetieren  auf  den  Embryo 
beschränkt  und  nur  ein  schmaler  Spalt. 

Die  lockeren  Herzgefäßzellen  liegen  an  bekannter  Stelle  und 
buchten  in  diesem  Stadium  die  Splanchnopleura  noch  kaum  vor. 

Urwirbel  waren  nach  dem  Autor  bei  diesem  Embryo  noch  nicht 
zu  sehen.  Ein  solcher  früher  Schluß  des  Kopfdarmes  muß  wohl  nach 
den  Zeichnungen  von  Selenka  (1891)  auch  bei  Affen  sich  finden,  bei 
denen  gleichfalls  zur  Zeit  der  ersten  Herzbildung  eine  sehr  niedere 
Pleuropericardialhöhle  vorhanden  ist. 

Leider  sind  auf  den  Querschnittsbildern  die  ersten  Endothelzellen 
nicht  eingezeichnet.  Aber  auf  einem  Schnitt  durch  die  vordere  Rumpf- 
regiondesselben  Embryos  sind  Gefäßzellen  zwischen  Darmwand  und 
Splanchnopleura  vorhanden,  welche  wohl  einen  fast  sicheren  Schluß 
dahin   erlauben,   daß   auch  die  erste  Herzaulage  vorhanden  sein  muß. 

Ist  das  richtig,  dann  stimmt  der  Beginn  der  Herzbildung  bei 
Affen  mit  dem  der  übiigen  Säugetiere  überein,  denn  auch  dieser 
Embryo  besaß  2,  höchstens  3  abgetrennte  Urwirbel. 


1038 


S.   MOLLIER, 


Es  würde  dann  nur  der  menschliche  Embryo  eine  Ausnahme 
machen. 

Bevor  ich  nun  auf  die  Genese  der  ersten  Herzgefäßzellen  zu 
sprechen  komme,  will  ich  die  weitere  Formentwickelung  des  Herzens, 
und  zwar  zunächst  für  die  Säugetiere,  nach  den  in  der  Litteratur  mit- 
geteilten Beobachtungen  beschreiben. 


-'/»'' 


Fig.  702.  Querschnitt  durch  eioen  Katzenembryo  von  3  mm  Länge  nach  einem 
Präparat  dea  Herrn  Prof.  Martin  jn  Zürich,  mp  Meaullarplatte.  ao  Aorta,  d  Dann. 
h  Herzanlage,    tm,  pm  viscerales  und  parietales  Blatt  des  Mesoderms. 

Mit  fortschreitender  Entwickelung  des  Embryos  wird  die  Herz- 
anlage zellreicher  und  geht  auch  hier  allmählich  in  die  bekannte  mes- 
enchymatöse  Form  über  (Fig.  702).  Diese  Umbildung  erfolgt  wie  bei 
Selachiern  regellos,  so  daß  aufeinander  folgende  Schnitte  sehr  ver- 
schiedene Bilder  geben. 

Mit  der  Volumenzunahme  der  Herzanlage  wird  gleichzeitig  die 
anfängliche  seichte  Rinne  der  Pericardialwand  vertieft,  und  letztere 
beginnt  zur  Bildung  des  myoepicardialen  Mantels  die  Endothelanlage 
zu  umwachsen. 


d      he    me  pch 

Fig.   703.     Querschnitt    durch  einen   Embryo    des    Opossum    nach   Selenka 
(1889).    he  Herzendothelrohr.   me  myoepicardialer  Mantel,  pch  Herzbeutelbrusthöhle. 


Fig.  704.     Querschnitt   durch   einen    Katzenembryo    von   3  mm    Länge   nach 
Martin  (1901,  Fig.  75).    Bezeichnung  wie  in  Fig.  703. 
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Wie  weit  dies  bei  Embryonen  mit  8 — 9  Urwirbeln  geschehen  ist, 
erkennt  man  aus  den  Figg.  703,  704  und  705.  Das  dem  Querschnitte 
(Fig.  705)  entsprechende  Oberflächenbild  des  Embryos  giebt  die  Fig.  706 
wieder. 

Bei  Embryonen  mit  10  Urwirbeln  ist  es  zur  Ausbildung  eines 
Mesocards  gekommen  und  der  myoepicardiale  Mantel  umschließt  dann 


Fig.  705. 


Fig.  707. 


Fig.  705.  Querschnitt  durch  einen  Kaninchenembryo  mit  9  Urwirbeln  nach 
O.  ÖCHULTZE  (1897,  Fig.  52).  he  Herzendothelrohr.  vie  myoepicardialer  Mantel. 
pck  Herzbeutelbrusthöhle. 

Fig.  706.  Oberflächeubild  eines  Kaninchenembrvos  mit  9  Urwirbeln  nach 
O.  ScHüLTZE  (1897,  Flg.  48).    h  Herzanlage. 

Fig.  707.  Querschnitt  durch  einen  Kaninchenembryo  mit  9  Urwirbeln  nach 
O.  ScHiT-TZE  (1897,  Fig.  51).    dh  Darrahöhle.    he  Herzendothelrohr. 


das  einheitliche  Herzrohr,  welches  aus  der  mesenchymatösen  Form 
durch  Einreihung  der  Zellen  in  das  noch  ungleichmäßige  Endothel 
entstanden  ist.  Immer  bleibt  aber  zunächst  zwischen  beiden  ein  weiter 
Zwischenraum. 

Das  Mesocard,  ventral  oder  medial  gelegen,  ist  dem  dorsalen  der 
Anamnier  zu  vergleichen.  Ein  dem  ventralen  entsprechendes  kann 
erst  nach  dem  Zusammenstoßen  beider  Pleuropericardialhöhlenwände 
gebildet  werden. 

Der  fortdauernde  Einfaltungsprozeß  bringt  weiterhin  den  Darm 
zunächst  vor  der  Herzanlage  und  dann  auch  im  Bereiche  derselben 
zum  Schluß.  Es  wäre  zu  erwarten,  daß  damit  auch  die  paarigen  Herz- 
anlagen zu  einer  einzigen  verschmelzen  würden.  Das  geschieht  aber 
bei  Säugetieren  erst  etwas  später  und  nicht  immer  in  derselben  Weise. 
Zwei  Momente  gewinnen  darauf  Einfluß.  Einmal  die  Form  des 
werdenden  Darmes  und  zweitens  die  Lage  der  beiden  Herzröhren  zum 
First  der  Darmfalten  vor  dem  Schluß  des  Kopfdarmes. 

Beim  Kaninchen  z.  B.  ist  der  geschlossene  Darm  sehr  breit 
(Fig.  707),   und   die  Herzanlage,  früher  medial  und  dorsal  vom  First 
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der  Darmfalte  gelegen  (Fig.  705),  kommt  nun  unter  den  Kopfdann 
lateral  zu  liegen,  und  deshalb  stehen  auch  nach  dem  Darmschluß  die 
Herzanlagen  von  einander  weit  ab.  Nur  die  Pleuropericardialhöhlen 
sind  einer  Vereinigung  nahe.   Ist  diese  erfolgt  (Fig.  708),  so  brauchen  die 


Fig.  708. 


Fig.  709. 


' h 


Fig.  708  und  Fig.  709.    Zwei  ^chematische  Querschnitte  durch  verschieden  alt« 
Kaninchenembryonen  nach  Strahl  u.  Cariüs  (li539,  Fig.  15  u.  16).    h  Herzanlage. 


Fig.  710. 


Fig.  712. 


-  h 


Fig.  711. 


?Fig.  710,  Fig.  711  u.  Fig.  712. 
Drei  schematische  Querschnitte 
durch  verschieden  alte  Meer- 
schweinchenembryonen nach 
Strahl  u.  Cariüs  (1899,  Fig.  21 , 
22  a  u.  23).    h  Herzanlage. 


beiden  Herzanlagen  doch 
noch  längere  Zeit,  bis  sie 
median  zusammenrücken 
und  zum  einheitlichen,  un- 
paaren  Herzrohr  verschmel- 
^  zen  (Fig.  709). 

Beim  Meerschweinchen  hingegen  liegen  die  ersten  Herzzellen- 
stränge, lateral  von  den  Firsten  der  Darmfalten,  und  sie  werden  durch 
den  DarmschluB  gar  nicht  unter  die  ventrale  Darmwand  verlagert, 
wie  beim  Kaninchen,  sondern  rücken,  zwischen  dorsaler  und  ventraler 
Mesocardfalte  gelegen,  einander  näher,  bis  zur  Berührung  und  end- 
lichen Verschmelzung  (Fig.  710,  711  und  712).  Doch  erfolgt  auch 
hier,  wie  aus  der  Figur  ersichtlich,  der  Durchbruch  des  ventralen 
Herzgekröses  zuerst. 

Es  ist  also  nicht  ganz  richtig,  zu  sagen,  daß  der  Darmschluß  die 
Ursache  für  die  Vereinigung  der  beiden  Herzanlagen  sei,  sondern 
diese  erfolgt  bei  Säugetieren  davon  unabhängig  und  später,  worauf 
schon  KÖLLiKER  aufmerksam  macht. 


Die  erste  Anlage  des  Herzens. 
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Infolge  der  Annäherung  der  beiden  Herzanlagen  werden  dieselben 
zwischen  ihren  fixierten  Enden  gekrümmt  (Fig.  713),  und  es  entsteht 
namentlich  am  kaudalen  Ende  eine  stärkere  Knickung. 

An  den  beiden  Herzröhreu  ist  aber  kurz  vor  ihrer  Vereinigung 
schon  eine  Gliederung  bemerkbar.  Der  bisher  ziemlich  gleichförmige 
Durchmesser  nimmt  stellenweise  so  zu,  daß 
man  nach  His  schon  bei  einem  Kaninchen- 
embryo vom  achten  Tage  mit  8  Ur wirbeln 
von  einem  Bulbus  -  Ventrikel  —  und  Vor- 
hofsteil sprechen  kann.  Doch  meine  ich,  daß 
<lieser  Embryo  wohl  ein  klein  wenig  älter 
ist,  da  auch  die  Pericardialhöhlen  schon  auf 
eine  Strecke  weit  ineinander  eröffnet  waren, 
was  sonst  wohl  erst  bei  Embryonen  mit 
10  Urwirbeln  sich  findet. 

Fig.  713.  Pleuropericardialhöhle  und  Herzan- 
lage eines  4  mm  langen  Katzenerabryo  von  der  Ven- 
tralseite  gesehen  nach  Martin  (1901,  Fig.  72).  h 
Herzanlage,    dv  Uebergang  in  die  Dottervene. 

Die  völlige  Vereinigung  beider  Anlagen  zum  unpaaren  Herz  ist 
bei  Säugetieren  etwa  bei  Embryonen  mit  12  Urwirbeln  vollendet. 
Das  Mesocardium  dorsale  ist  dann  zum  Teil  wieder  zu  Grunde  ge- 
gangen. Beim  Maulwurf  erfolgt  nach  Heape  die  Vereinigung  etwas 
später.  Der  Vorgang  der  Vereinigung  ist  in  seinen  Einzelheiten  nicht 
nur  bei  allen,  daraufhin  untersuchten  Objekten  verschieden,  sondern 
erfolgt  auch  in  jedem  Einzelfalle  am  kranialen  Herzende  auf  andere  Weise 
als  im  kaudalen,   doch  kann  darauf  nicht  weiter  eingegangen  werden. 


Fig.  714. 


Fig.  715. 


M 'pin 
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Fig.  714.    Querschnitt  durch  einen  Hühnerembryo  mit  8  Urwirbeln.     h  Herz- 
anlage,    me  myoepicardialer  Mantel,     vmc  ventrales  Mesocard.     f/  Darm  wand. 

Fig.  715.     Herzanlage  eines    Hühnerembryo   mit   8    Urwirbeln    nach    Duval 
(1889,  Fig.  88).     h  Herzanlage. 


Haadbaeh  der  Eatwickeluogslehre.     I.  1. 


m 
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Nachdem  die  Entwickelung  des  Herzens  bei  Säugetieren  bis  zur 
Bildung  des  unpaaren  Herzschlauches  geschildert  wurde,  wird  der 
gleiche  Vorgang  bei  Sauropsiden  durch  einige  kurze  Angaben  ver- 
ständlich werden. 

Für  das  Hühnchen  ist  erwähnenswert,  daß  bei  einem  Embryo  mit 
4Urwirbeln  die  ersten  Herzzellenstränge  in  paariger  Anlage  zu  sehen  sind. 
Ferner,  daß  bei  einem  Embryo  mit  6  Urwirbeln  die  beiden  Herzzellen- 
stränge vor  der  Darmpforte  eben  aneinander  stoßen ,  die  Pleuro- 
pericardialhöhlen  aber  noch  paarig  sind.  Bei  einem  Embryo  mit 
8  Urwirbeln  ist  die  Herzanlage  im  mesenchymatösen  Stadium,  und 
auf  eine  längere  Strecke  vor  der  Darmpforte  vereinigt.  Die  beider- 
seitigen Pleuropericardialhöhlen  sind  auch  jetzt  noch  paarig,  aber  sie 
stoßen  unter  der  Herzanlage  schon  aneinander  und  bilden  das  ventrale 

Mesocard(Fig.  714).  Da  diese  Be- 
rührungslinie etwas  eingezogen 
ist,  so  scheint  am  Oberflächen- 
bild die  Herzanlage  noch  deut- 
lich paarig  (Fig.  715). 

Beim    Embryo    mit    9    Ur- 
wirbeln   ist  das   ventrale   Meso- 
card  nur  mehr  am  kranialen  und 
kaudalen    Ende   der    Herzanlage 
erhalten.     In  der  Mitte  umgiebt 
die  endotheliale  Anlage  ein  ein- 
heitlicher, myoepicardialer  Mantel, 
der  aber  noch  die  dorsale  Fläche 
des  Herzens  breit  der  Darm  wand 
anliegen   läßt  (Fig.  716).    Dicht 
vor  der  Darmpforte  weist  das  in 
Fig.   717    abgebildete   Verhalten 
der  Pericardialsäcke   darauf  hin. 
daß  die  Verschmelzung  weiterer  paariger  Stücke  der  Dottervenen  zur 
unpaaren  Herzanlage  noch  fortgeht.    Diese   zeigt  jetzt  weitere  Hohl- 
räume, ja  mitunter 
sind  auf  dem  Schnitt 
deutlich  zwei  neben- 
einander   liegende, 
durch    ein   Septum 
getrennte  Endothel- 
röhren     sichtbar. 
Auf  vielen  anderen 
Schnitten    ist  wohl 
ein  derartiges  medi- 
anes    Septum      zu 
sehen,    wenn    auch 
jede  Hälfte  mehrere 
Hohlräume    besitzt 
(Fig.    714).      Aber 
trotzdem    darf    um 
diese  Zeit  von  einer 
rein    paarigen    An- 
lage    nicht    j|»e- 

sprochen  werden,    denn   zwischen   den   erwähnten  Querschnittsbildern 
finden  sich  andere  nach  Art  der  Fig.  716. 


Fig.  716.  Querschnitt  durch  einen 
Hiihnerenabryo  mit  9  Urwirbeln.  Bezeich- 
nung wie  bisher. 


^s?^^"^-^ 


Fig.  717.  Querschnitt  durch  das  kaudale  P2nde  der 
Herzanlage  eines  Hühnerenibryo  mit  9  Urwirbeln.  Be- 
zeichnung wie  Fig.  714. 


Die  erste  Anlage  des  Herzens. 
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Bei  einem  Embryo  mit  10  Urwirbeln  ist  größtenteils  eine  ein- 
heitliche Lichtung  des  Endothelrohres  und  eine  einheitliche  Pleuro- 
pericardialhöhle  vorhanden. 
Das  dorsale  Mesocard  ist 
jetz  gut  ausgebildet.  Um 
diese  Zeit,  vielleicht  ein 
wenig  später,  beginnen  die 
Herzkontraktionen  ein  zel- 
lenfreies Plasma  zunächst 
ohne  bestimmte  Stronirich- 
tung  zu  bewegen.  Blutzellen 
finden  sich  erst  bei  Embry- 
onen mit  etwa  17  Urwirbeln 
im  Herzen.  Die  ersten 
Krümmungen  des  Rohres 
und  die  ersten  Merkmale 
einer  Gliederung  werden 
beim  Embryo  mit  12  Ur- 
wirbeln erkennbar  und  sind 
bei  Embryonen  mit  14  Ur- 
wirbeln deutlich  ausge- 
sprochen (Fig.  718). 

Ueber  die  Herzentwicke- 
lung bei  Reptilien  ist  nur 
wenig  in  der  Litteratur  vor- 


Fig.  718.  Herzanlage  eines  Hühnerembryo 
mit  14  Urwirbeln  nach  Düval  1889),  Fig.  94). 
h  Herzanlage,  dv  üebergang  in  Dottervene,  to 
Truncus  arteriosus. 


pm- 
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Fig.  719.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Lacerta  mit  9  Urwirbeln. 
A  Herzanlage.  pch  Herzbeutel brusthöhie.  pm,  im  parietales  und  viscerales  Blatt  de« 
Meeoderms. 
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banden.  C.  K.  Hoffmann's  (1884)  Angabe  einer  unpaaren  ersten  An- 
lage wurde  von  Jünglöw  (1899)  um  so  leichter  als  falsch  zurückge- 
wiesen, weil  Hoffmann  zu  dieser  Auffassung  durch  Beobachtung  von 
Embryonen  kam,  die  für  ein  Urteil  über  die  erste  Entwickelung  des 
Herzens  viel  zu  alt  waren.  Junglönv  fand  eine  paarige  Bildung  der 
raesodermalen  Herzrinne  und  erkannte  den  hemmenden  Einfluß,  den 
die  Neigung  des  Kopfes  auf  die  linksseitige  Anlage  ausübt. 

Ich  fand  bei  Embryonen-  mit  4  Urwirbeln  die  ersten  Herzgefäß- 
zellen in  gleichmäßiger  paariger  Anlage  und  stimme  hierin  mit 
V.  Davidoff  (1896)  überein. 

Bei  Embryonen  mit  6  Urwirbeln  beginnt  die  Vereinigung  der 
beiderseitigen   (iefäßzellenstränge  am   vorderen   Ende  bei   noch   voll- 


Fig.  720.    Querschnitt  durch  einen   Embryo   von    Lac^rta  mit   12  Urwirbehi. 
Bezeichnung  wie  auf  Fig.  719. 


kommen  paariger  Pleuroperic^rdialhöhle.  Die  Herzrinne  ist  tiefer. 
Die  Herzzellen  sind  zahlreicher  und  liegen  meist  noch  dicht  aneinander, 
doch  werden  schon  feine  Spalten  zwischen  ihnen  sichtbar. 

Auf  eine  längere  Strecke  vereinigt  sind  die  endothelialen  Anlagen 
bei  einem  Embryo  n)it  9  Urwirbeln,  und  durch  Auseinanderweichen 
ihrer  Zellen  sind  sie  in  das  niesenchymatöse  Stadium  getreten.  Ein 
Schnitt  durch  den  kaudalen,  noch  paarigen  Abschnitt  des  Herzens  giebt 
das  Bild  der  Fig.  711). 

Die  beginnende  Neigung  der  Embryonalanlage  auf  die  linke  Seite 
wird  bemerkbar  und  äußert  sich  auch  in  der  ungleichen  Ausbildung 
der  rechten  und  linken  Ilerzanlage.  Die  Pleuropericardialhöhle  ist 
noch  paarig  und  nur  die  rechte  zu  einer  tiefen  Herzrinne  eingebuchtet. 
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Bei  Embryonen  mit  12  Urwirbeln  ist  im  vordersten  Querschnitt 
des  Herzens  ein  fast  einheitliches  Lumen  vorhanden.  Weiter  kaudal 
sind  nicht  alle  Zellen  in  das  Epithel  eingerückt,  und  stellenweise  ist 
die  mesenchymatöse  Form  noch  erhalten,  so  namentlich  auch  am 
kaudalen  Ende  (Fig.  720).  Hier  sieht  man  gut,  wie  durch  die  ge- 
steigerte Neigung  des  Embryos  die  rudimentäre  linke  Herzanlage  unter 
die  rechte  geschoben  wird. 

Kaudal  vom  Herzen  sind  noch  eine  kurze  Strecke  weit  die  beiden 
Venae  vitellinae  zu  sehen,  dann  hört  die  ohnehin  schwächere  linke 
plötzlich  auf. 

Der  unpaare  längere  Herzabschnitt  besitzt  in  diesem  Stadium  als 
Vorstufe  der  kommenden  Biegung  schon  eine  Erweiterung,  welche 
linkerseits  neben  dem  Conus  arteriosus  in  der  Richtung  zum  Kopfe 
kuppeiförmig  vorspringt  und  bedingt,  daß  die  Herzanlage  auf  dem 
Querschnitt  doppelt  getroffen  wird. 

Dieselbe  Formänderung,  nur  in  vergrößertem  Maßstabe,  macht 
auch  die  dem  Endothelsäckchen  anliegende  Wand  der  linken  Pleuro- 
l)ericardialwand  mit.  Die  Pleuropericardialhöhle  ist  auch  jetzt  noch 
paarig. 

Ein  Embryo  mit  14  Urwirbeln  besaß  gleichfalls  noch  keine  ein- 
heitliche Lichtung  in  der  Herzanlage.  Mesenchymatöse  Stellen  wechseln 
mit  einheitlicher  oder  fast  einheitlicher  Endothellage  ab.  Vor  der 
Darmpforte  war  die  Herzanlage  noch  auf  ein  kurzes  Stück  paarig. 
Die  kaudal  folgenden  Dottervenen  waren  Gefäße  mit  geschlossener 
Wand.  Die  schwächere  linke  verschwindet  nach  ganz  kurzem  Verlauf. 
Bis  zu  dieser  Stelle  wird  später  die  Herzanlage  durch  weitere  Ver- 
schmelzung beider  Venen  verlängert. 

Die  Pericardialhöhle  ist  in  der  Gegend  der  Herzmitte  unpaar  ge- 
worden. Ein  dorsales  Mesocard  ist  noch  nicht  gebildet.  Dasselbe 
findet  sich  bei  einem  Embryo  mit  16  Urwirbeln  gut  ausgebildet, 
während  das  ventrale  verschwunden  ist.  Die  Wand  des  gewundenen 
Herzschlauches  ist  meist  schon  ein  glatt  geschlossenes  Epithel.  An 
einzelnen  Stellen  finden  sich  aber  noch  unregelmäßigere  und  mitunter 
nicht  in  die  epitheliale  Lamelle  eingefügte  Zellen.  Der  kranialste  Ab- 
schnitt (Conus  arteriosus)  ist  auch  jetzt  noch  mesenchymatös. 

Vor  der  Darmpforte  ist  der  Endcthelschlauch  immer  noch  paarig 
und  die  Lichtung  der  weiten  Röhren  manchmal  von  protoplasmatischen 
Scheidewänden  durchzogen.  Die  beiden  Röhren  setzen  sich  in  die 
Dottervenen  fort,  von  denen  die  linke  wieder  geringeren  Durchmesser 
besitzt.  In  diesem  Stadium  etwa  beginnen  die  Herzkontraktionen. 
Die  ersten  Blutzellen  werden  bald  darauf  bei  einem  Embryo  mit 
17 — 18  Urwirbeln  im  Herzen  sichtbar. 

Zum  Schlüsse  dieser  Darstellung  der  ersten  Herzentwickelung 
muß  die  Abkunft  der  ersten  Herzzellen  besprochen  werden.  Ich 
vermag  darüber  folgende  Angaben  zu  machen. 

Bei  einem  Reptilienembryo  mit  2—4  Urwirbeln,  sei  es  von  Gecko, 
Lacerta  oder  Anguis,  ist  der  Kopfdarm  nur  auf  eine  ganz  kurze  Strecke 
kranial  geschlossen  und  das  lockere  Zellmaterial  des  Kopfmesoderms 
ist  von  der  epithelialen  dorsalen  Darmwand  nicht  überall  scharf  ab- 
grenzbar. Gegen  die  Darmpforte  verdichtet  sich  das  Mesoderm, 
und  unmittelbar  nach  derselben  wird  im  Seitenpltittenabschnitt  des- 
selben der  Leibeshöhlenspalt  sichtbar.  Die  Splanchnopleura  besteht 
aus   hohen,    schmalen,    cylindrischen    Zellen,    deren    Kerne   in   ver- 
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schiedenen  Höhen  liegen,  und  welche  durch  häufige  protoplasmatische 
Ausläufer  der  äußeren  Oberfläche  des  Epithels  meist  ein  aufgefasertes 
Aussehen  (protenchymatöses  Gefüge,  His)  geben.  Diese  Ausläufer 
sieht  man  oft  in  Verbindung  mit  dem  an  anderen  Stellen  scharf  be- 
grenzten Entodermepithel,  dessen  Zellkerne  dicht  an  der  äußeren  Ober- 
fläche liegen  und  oft  abgeplattet  erscheinen. 

In  der  Mitte  zwischen  Darmpforte  und  erstem  Urwirbel  werden 
dann  in  dem  engen  Spalt  zwischen  den  beiden  Keimblättern,  nahe  an 
dem  First  der  Darmfalten  die  ersten  Gefäßzellen  sichtbar  und  stehen 
noch  in  deutlicher  Beziehung  zu  ihrem  Mutterboden,  der  Splanchno- 
pleura  (Fig.   721).     Der    erste   Beginn    einer   Zellablösung  aus  dem 

epithelialen  Verband  be- 
steht meist  in  einem  län- 
geren protoplasmatischen 
Ausläufer,  der  sich  in 
dem  Spalt  der  Länge 
nachlegt  und  dadurch  auf- 
fällt. Rückt  der  Kern 
mit  dem  Rest  des  Zell- 
körpers nach,  so  nimmt 
nun  die  ganze  Zelle  die 
gleiche  Lage  in  dem 
engen  Spalt,  und  ihre 
Herkunft  ist  nicht  mehr 
bestimmbar.  Teilen  sich 
diese  Zellen  oder  legen 
sich  mehrere  frei  ge- 
wordene aneinander,  so 
entstehen  die  bekannten 
Zellenketten,  die  so  sehr 
für  eine  Einwanderung 
auch  der  Herzzellen  zu 
sprechen  schienen.  Manch- 
mal löst  sich  aber  auch 
eine  kleine  Gruppe  von  Zellen  auf  einmal  aus  dem  Epithel,  und  dann 
ist  dieser  Vorgang  auch  von  der  Leibeshöhle  aus  an  einer  kleinen  Vor- 
wölbung des  Epithels  zu  erkennen,  und  andererseits  ist  es  mir  auf- 
gefallen, daß  häufig  an  Stellen,  wo  sich  eine  solche  (jruppe  ablöst, 
eine  Faltenbildung  des  Epithels  erkennbar  wird.  So  leicht  es  ist,  die 
Abstammung  von  Gefäßzellen  aus  der  Splanchnopleura  zu  erkennen, 
so  kann  andererseits  eine  Beziehung  der  ersten  (iefäßzellen  zum 
Entoderm  nicht  verneint  werden.  Ich  habe  schon  die  beide  Keim- 
blätter verbindenden  Zellbrückcn  erwähnt  und  es  finden  sich  in  diesem 
frühesten  Stadium  Bilder,  die  entschieden  für  einen  Zellaustritt  aus 
dem  Entoderm  an  dieser  Zelle  sprechen  (Fig.  722).  Es  macht  manch- 
mal den  Eindruck,  als  ob  die  beiden  noch  zusammenhängenden  Keim- 
blätter durch  eine  Flüssigkeitsansammlung  auseinander  gedrängt 
und  dabei  aus  beiden  Blättern  Zellen  herausgezogen  werden,  die  im 
netzartigen  Zusammenhang  beide  verbinden.  Diese  Zellen  werden 
dann  (iefäßzellen  und  durch  Nachschub  aus  dem  Mesoderm  vermehrt, 
während  das  Entoderm  sich  rasch  schließt.  Es  ist  auch  nicht  schwer, 
die  für  einen  Zellaustritt  aus  dem  Entoderm  oft  gesuchten  Karyoki- 
nesen  zu  finden.  Es  wäre  eine  genaue  Untersuchung  früherer  Stadien 
in  Bezug  auf  die  Mesodermbildung  wünschenswert. 
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Fig.  721.  Teil  eines  Querschnittes  durch  einen 
Embryo  von  Gecko  mit  3—4  Urwirbeln.  Sichtbar- 
werden der  ersten  Herzgefäßzellen,  hgz  Gefäßzellen. 
c  Leibeshöhle,  pm,  vm  parietales  und  viscerales  Blatt 
des  Mesoderms.    e  Entoderm. 
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Auf  ähnliche  Weise  entstehen  auch  beim  Hühnchen  die  ersten 
Herzzellen  und  sind  gleichfalls  zuerst  bei  einem  Embryo  mit  3—4 
Urwirbeln,    manchmal    aber   schon   bei  Embryonen   mit  2   Urwirbeln 
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Fig.  722.  Teil  eines  Querscbuittes  durch  einen  Embryo  von  Gecko  mit  3  bis 
4  Urwiroeln.  Die  ersten  Herzgefäßzellen  hänc^en  mit  der  Splanchnopleura  und  mit 
dem  Entoderm  zusammen.     Bezeichnung  wie  bisher. 


und  sehr  Hach  ausgebreitetem  Kopfdarm  nachweisbar.  Auch  hier  ist 
nur  ein  kurzes,  geschlossenes  Darmstück  vorhanden,  jedoch  ist  die 
kaudal  folgende  Darmrinne  tiefer  und  anders  geformt.  Am  ge- 
schlossenen, zusammengedrückten  Kopfdarm  ist  die  dorsale  Wand 
nicht  wie  bei  Reptilien  ein  hohes  Epithel,  sondern  nur  ein  feines, 
epitheliales  Häutchen,  dessen  flache  Zellen  mit  vortretenden  Kernen 
einen  innigen  Zusammenhang  durch  protoplasmatische  Brücken  mit 
dem  weitmaschigen  Netzwerk  des  Kopfmesoderms  zeigen. 

Dieser  Zusammenhang  zwischen  dem  Mesoderm  und  der  dorsalen 
Darmwand  findet  sich  auch  noch  kaudal  von  der  Darmpforte  und  in 
geringerem  Grade  bis  nahe  an  den  ersten  Urwirbel  heran. 

Die  ventrale  Wand  des  geschlossenen  Darmes  besteht  hingegen 
aus  einem  höheren,  einschichtigen  Epithel,  welches  lateral  allmählich 
in  das  flache  der  dorsalen  Wand  übergeht.  Nach  der  Darmpforte 
liegt  dieser  Uebergang  an  der  äußeren  Kante  der  paarigen  Darmrinne 
und  prägt  sich  dadurch  schärfer  aus,  dali  mit  dieser  Linie  der  Zu- 
sammenhang des  Mesoderms  mit  dem  Entoderm  aufhört.  Lateral  von 
dieser  Linie,  also  auch  lateral  von  dem  lockeren  Mesoblast  des  Kopfes 
folgt  hier  der  verdichtete  Mesoblastanteil,  indem  kurz  nach  der  Darm- 
pforte  die  Pericardialhöhle  auftritt. 

Der  bei  Reptilien  vorhandene,  selbständige,  kraniale  Zipfel  der  embryonalen 
Leibesböhle  fehlt  hier.  Die  Pericardialhöhle  erscheint  sofort  im  Zusammenhang  mit 
der  außerembryonalen  Leibeshöhle. 

Die  Splanchnopleura  zeigt  den  gleichen  Bau  wie  bei  Reptilien 
und  besitzt  die  gleichen  Beziehungen  zu  den  Herzgefäßzellen  (Fig.  723). 
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Ein  Zusaminenhang  der  letzteren  mit  dem  hier  schon  früher  geschlosse- 
nen Entoderm  scheint  nicht,  oder  nur  in  geringem  Maße  zu  bestehen, 
während  er  bei  der  Ente  entschieden  vorhanden  ist.  Das  Mesoderm 
trennt  sich  also  nicht  immer  zur  gleichen  Zeit  vom  Entoderm  ab. 

Bei  einem  Embryo  von  Anguis  mit  6  Urwirbeln  hat  der  ge- 
schlossene Kopfdarni  an  Länge  zugenommen  und  gerade  vor  der 
Darmpforte  und  dicht  hinter  der  Mundanlage  sind  auch  die  Herz- 
zellenstränge  unter    dem    Darm    verschmolzen.      Sie    setzen    sich   in 
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Fig.  723.  Teil  einee  Quernchnitte»  durch  einen  Hühnerembryo  mit  3  urwirbeln. 
Die  ersten  Herzgefäßzeilen  stehen* in  Verbindung  mit  der  Spfanchnopleura-  Be- 
zeichnung wie  birthcr. 


einzelne  Zellen  fort,  die,  an  der  seitlichen  Darniwand  gelej::en,  die 
erste  Anlage  der  Art.  mandibulares  darstellen.  Soweit  reicht  auch 
die  Pleuropericardialhöhle.  Kaudalwärts  weichen  die  soliden  Zellen- 
stränge mit  den  Firsten  der  Darmfalten  auseinander  und  sind  im  Ver- 
gleich zum  früheren  Stadium  wesentlich  stärker  geworden.  Die  Zell- 
abgabe von  Seiten  der  Splanchnopleura  geht  also  rascli  und  energisch 
vor  sich  und  ist  in  diesem  Stadium  für  das  Herz  wohl  schon  beendet, 
denn  das  Epithel  der  Splanchnopleura  besitzt  jetzt  eine  glatte,  ge- 
schlossene Oberfläche.  Die  Struktur  des  Herzzellenstranges  ist  ver- 
schieden. Während  er  kranial  und  kaudal  (vor  dem  ersten  Urwirbel) 
ein  einfaches,  solides  Zellenband  darstellt,  das  nur  selten  zwei  Lagen 
von  Zellen  erkennen  läßt,  weichen  in  der  Mitte  seiner  Länge  die  Zellen 
schon  auseinander  und  umgrenzen  durch  protoplasmatische  Brücken 
meist  feine  Spalten,  seltener  weitere  Hohlräume,  die  mitunter  am  Schnitt 
wie  ein  fertiges  Gefäß  aussehen  (Fig.  099). 


Die  erste  Anlage  des  Herzens. 
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Meine  Beobachtungen  an  Gecko,  Lacerta  und  Anguis  bringen  im 
Vergleich  zu  den  genauen  Angaben  v.  Davidoff's  für  Gecko  nichts 
wesentlich  Neues,  und  ich  bringe  sie  nur  deshalb,  weil  v.  Davidoff 
die  erste  Endocardbildung  nur  bei  Embryonen  mit  4—5  und  6—7  Ur- 
wirbeln   beschreibt  und   auf  ältere  Stadien  nicht  eingeht.     Bemerken 
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Fig.  724.    Querschnitt  durch  einen  Hühnerembryo  mit  6  ürwirbeln.    d  Darm. 
pm,  vm  parietales  und  viscerales  Blatt  des  Mesoderms.    hgz  Herzgefäßzellen. 


möchte  ich,  daß  eine  eigene  Bezeichnung  des  verdickten  Streifens  der 
Splanchnopleura  im  Bereiche  der  Pericardialhöhle  als  „Gefaßwulst" 
nicht  ratsam  erscheint.  Es  ist  ja  dieselbe  Bildung,  die  man  als  Herz- 
platte seit  langem  bezeichnet,  und  welche  wohl  zur  Lieferung  des 
myoepicardialen  Mantels  frühzeitig  verdickt  erscheint,  während  die  Ab- 
gabe von  Gefäßzellen  eine  derartige  Verdickung  wohl  kaum  verlangt 
und  eine  solche  auch  nicht  streng  an  dieselbe  gebunden  erscheint. 

Beim  Hühnchen  dauert  die  Lieferung  der  Gefäßzellen  für  das 
Herzendothel  von  seiten  der  Splanchnopleura  länger  an  und  ist  bei 
einem  Embryo  mit  6  ürwirbeln  noch  in  vollem  Gange  (Fig.  698). 

Die  ventrale  Darmwand  ist  jetzt  glatt  geschlossen.  Die  früheren 
protoplasmatischen  Verbindungsbrücken  fehlen.  Die  Anlage  des 
Herzens  ist  noch  in  ganzer  Länge  paarig,  aber  am  kranialen  Ende 
steht  ihre  Vereinigung  unmittelbar  bevor  (Fig.  724).  Gerade  hier  ist 
der  Zusammenhang  der  Herzendothelzellen  mit  der  Splanchnopleura 
deutlich  zu  sehen.  Weiter  kaudal,  hinter  der  Darmpforte  tritt  die 
Bildung  der  Herzzellen  mit  faltenartigen  Leisten  der  Splanchnopleura 
in  Beziehung,  die  viel  ausgesprochener  sind  als  bei  Reptilien  (Fig.  698). 
Bei  Embryonen  mit  8  ürwirbeln  besitzt  die  Splanchnopleura  ein  gleich- 
mäßiges Epithel  mit  glatter  Außenfläche  und  die  Zellabgabe  ist  beendet. 

Die  Angaben  über  die  erste  Entstehung  der  Herzendothelzellen 
bei  Säugetieren  lauten  sehr  verschieden.  Heape  (1883)  meinte,  daß 
die  verdickte  Splanchnopleura  (Herzplatte  von  His)  sich  in  zwei 
Blätter  spalte,  von  denen  das  äußere  den  myoepicardialen  Mantel,  das 
innere  das  Endothel  liefere.  Assheton  (1895)  beobachtete  beim 
Kaninchen  die  Bildung  des  Kopfniesoderms  ans  dem  Entoderm,  wie 
beim  Hühnchen.    Es  beginnt  die  Abgabe  von  Zellen  noch  vor  der  Ab- 
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trennung  des  ersten  Urwirbels  und  ist  nahe  dem  Rande  der  Em- 
bryonalanlage besonders  stark.  Das  unter  dem  Ektoderm  sich  an- 
sammelnde Zellmaterial  ist  bei  einem  Embryo  mit  2  ürwirbeln  dann 
soweit  verdichtet,  daß  es  unter  Bildung  der  Pleuropericardialhöhle  aus- 
einanderweicht. Die  Zellabgabe  von  seiten  des  Hypoblast  dauert  fort 
und  die  jetzt  zwischen  der  verdickten  Splanchnopleura  und  dem  Ekto- 
derm gelegenen  und  mit  beiden  verbundenen  Zellen  sind  also  Herz- 
zellen und  stammen  aus  dem  Entoderm. 

Diese  Ansicht  Assheton's  von  der  entodermalen  Entstehung  des 
Herzens  ist  nicht  vereinzelt.  Duval  (1897)  und  Martin  (1901)  geben 
das  gleiche  auch  für  die  Fledermaus  und  die  Katze  an.  Beim  Hund 
scheint  nach  Bonnet  (1901)  die  Bildung  auf  andere  Weise  vor  sich  zu 
gehen.  Es  wird  hier  das  Mesoderm  nur  von  der  seitlichen  Kante  der 
Urdarmplatte  aus  gebildet  und  andererseits  vom  Primitivknoten  nach 
vorn  geschoben.  Das  auf  diese  Weise  zur  Zeit  der  Herzbildung  am 
Rande  der  embryonalen  Kopfregion  angesammelte,  verdichtete,  mes- 
enchymatöse  Mesoderm  ist  vom  Entoblast  scharf  getrennt.  Woher  die 
zwischen  beiden  Keimblättern  sichtbaren  ersten  Herzzellen  kommen, 
erwähnt  der  Autor  nicht,  doch  käme  bei  Berücksichtigung  der  glatt 
geschlossenen  Entodermanlage  wohl  nur  das  Mesoderm  in  Frage. 

Nach  der  Beobachtung  der  genannten  Forscher  käme  demnach 
auch  bei  Säugetieren  als  Mutterboden  für  die  Herzendothelzellen  so- 
wohl das  Entoderm  wie  Mesoderm  in  Betracht,  und  es  ergiebt  sich 
wohl  daraus,  wie  nebensächlich  und  müßig  die  Frage  eigentlich  ist, 
die  so  lange  Zeit  das  Hauptinteresse  in  Anspruch  nahm,  ob  das  Herz 
eine  mesodermale  oder  entodermale  Bildung  sei.  Ich  glaube,  nur  das 
ist  bemerkenswert,  daß  sich  die  Herzbildung  enge  an  die  Bildung  des 
Kopfmesoderms  anschließt  und  von  der  Art  und  Weise  und  der  Zeit 
seiner  Entstehung  auch  die  des  Herzens  abhängt.  Die  Auffassung,  daß 
die  vom  Entoderm  abgegebenen  Herzzellen  eigentlich  doch  Mesoderm- 
zellen  sind,  die  sich  nur  verspätet  vom  Darm  lösen,  fördert  als  Um- 
schreibung einer  Beobachtungsthatsache  die  Erkenntnis  nicht. 

Zusammenfassung. 

Vergleichen  wir  die  Herzentwickelung  bei  den  3  Abteilungen  der 
Amnioten,  so  ergiebt  sich  zunächst,  daß  nur  bei  Säugetieren  eine 
paarige  Anlage  des  Herzens  in  dem  Stadium  sich  findet,  in  welchem 
dasselbe  einen  gleichmäßig  durchgängigen  epithelialen  Schlauch  dar- 
stellt. Ich  konnte  wenigstens  bei  Reptilien  wie  Vögeln  ein  solches 
Stadium  nicht  auffinden,  und  bei  der  schon  in  der  mesenchymatösen 
Form  vorgeschrittenen  Vereinigung  beider  Anlagen  ist  ein  solches 
Stadium  auch  kaum  mehr  denkbar.  Die  häufig  vorkommenden  Bilder, 
wie  das  der  Fig.  714,  hatten  frühere  Forscher  veranlaßt,  auch  für  das 
Endothelrohr  eine  durchaus  paarige  Anlage  zu  beschreiben. 

Ist  folglich  einerseits  der  Begriff  des  paarigen  Herzens  bei  Am- 
nioten einzuschränken,  so  kann  andererseits  die  bisher  beliebt«  Ein- 
teilung der  Herzentwickelung  in  die  unpaare  und  paarige  Form  der 
ersten  Anlage  gleichfalls  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden,  denn 
die  allererste  Anlage  ist  eben  bei  allen  Wirbeltieren  paarig.  Nur  bei 
Cyclostomen  wäre  eine  primäre,  unpaare  Anlage  bei  der  geringen 
Dottermasse  und  der  späten  Ilerzanlage  denkbar,  doch  fehlt  hier  noch 
eine  entscheidende  Untersuchung. 
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Es  erscheint  also  zunächst  gerechtfertigt,  da  ontogenetisch  das 
Herz  paarig  sich  anlegt,  auch  eine  paarige  Urform  desselben  anzu- 
nehmen und  damit  den  alten  .Streit  zu  entscheiden,  an  dem  seit 
Balfoür  so  viele  Forscher  teilgenommen  haben.  Ich  glaube,  das 
wäre  ein  Irrtum.  Zu  einem  solchen  Entscheid  könnte  nur  ein  Unter- 
suchungsobjekt verwendet  werden,  bei  dem  keine  fremde  Ursache  für 
die  paarige  Bildung  aufzufinden  wäre.  Dieser  Bedingung  entspricht 
aber  kein  einziges  der  bisher  darauf  untersuchten  Objekte.  Bei  allen 
läßt  sich  der  Dotter  (Rabl)  als  Ursache  einer  sekundär  paarigen  Herz- 
anlage (Balfoür)  geltend  machen,  denn  erst  nach  dem  Abheben  des 
Kopfes  vom  Dotter  wird  die  Anlage  unpaar. 

Ich  kann  Mckert  gegen  P.  Mayer  (1886)  nur  recht  geben,  wenn 
er  in  der  Entwickelung  des  Herzens  der  Selachier  keinen  Beweis  für 
eine  paarige  Urform  finden  kann.  Freilich  finde  ich  andererseits,  wie 
erwähnt,  auch  keinen  Beweis  für  eine  primäre  unpaare  Bildung.  Auch 
Raffaele  (1892)  versuchte  die  paarige  Urform  des  Herzens  aus  seinen 
Untersuchungen  an  Selachiern  zu  erschließen.  Doch  gelingt  es  ihm 
ebensowenig  wie  allen  späteren  Autoren,  welche  diese  Ansicht  ver- 
treten, zwingende  Gründe  dafür  vorzubringen.  Sie  können  eben,  wie 
ich  glaube,  an  dem  bisher  verwendeten  Material  auch  nicht  erbracht 
werden,  und  der  Streit  dreht  sich  immer  nur  um  Hypothesen.  Es  ist 
ja  sehr  wohl  möglich,  vielleicht  sogar  wahrscheinlich,  daß  die  Urform 
des  Herzens  paarig  war  oder  besser  gesagt  daß  das  unpaare  Herz  aus 
der  stellenweisen  Verschmelzung  paariger  kontraktiler  Gef&ße  hervor- 
gegangen ist;  es  ist  aber  auch  denkbar,  daß  sie  primär  unpaar  war. 
Es  ist  hier  daran  zu  erinnern,  daß  Amphioxus  ein  unpaares  ventrales 
Bauchgefäß  besitzt,  doch  fehlt  freilich  jede  zuverlässige  Angabe  über 
die  Entwickelung  desselben.  Nimmt  man  übrigens  ein  paariges  Gefäß 
als  Vorstufe  der  Herzbildung  an,  so  müßte  man  sich  dahin  einigen, 
einen  bestimmten  Abschnitt  dieser  Gefäße  als  Herzanlage  zu  be- 
zeichnen, wenn  auch  sonst  in  Form  und  Bau  kein  Merkmal  dafür 
vorliegt. 

Fassen  wir  am  Schluß  unserer  Betrachtung  der  Herzentwickelung 
bei  Wirbeltieren  das  Ergebnis  kurz  zusammen,  so  lautet  es: 

Die  Bildung  des  Herzens  erfolgt  bei  den  Embryonen  aller  Wirbel- 
tiere in  übereinstimmender  Weise.  Es  lassen  sich  in  der  Ontogenese 
drei  aufeinanderfolgende  Entwickelungsstadien  erkennen,  erstens  das 
Stadium  der  anfänglichen  soliden  Zellen  stränge,  zweitens  das  mes- 
enchymatöse  Stadium  und  drittens  das  Stadium  des  endothelialen 
Rohres  mit  einheitlicher  Lichtung.  Zu  Beginn  des  ersten  Stadiums 
ist  die  Herzanlage  bei  allen  Wirbeltieren  paarig,  doch  erfolgt  bei 
Anamniern  noch  im  Verlaufe  derselben  die  Verschmelzung.  Bei  Am- 
nioten  verschiebt  sich  die  letztere,  und  zwar  bei  Sauropsiden  in  das 
zweite,  bei  Säugetieren  in  das  dritte  Stadium.  Ursache  davon  ist  die 
nach  Form  und  Zeit  verschieden  ablaufende  Abschnürung  des  Kopfes 
vom  Dotter. 

Ob  an  der  Lieferung  der  ersten  Herzgefäßzellen  sich  bloß  das 
Mesoderm  oder  das  Entoderm  oder  beide  Keimblätter  beteiligen,  hängt 
bei  Amnioten  und  vielleicht  auch  bei  Amphibien  davon  ab,  um  welche 
Zeit   und  auf  welche  Weise  die  Bildung  des  Kopfmesoderms  erfolgt. 
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Die  erste  Entwiekelung  Ton  Blut  und  (Jef&ßen  bei  Hoiobiastiern. 

Von  S.  M oUler. 

A.  Amphibien, 
ürodelen.     Bei  einem  Embryo  von  Triton  alp.  mit  6  abge- 
schnürten Urwirbeln  sind  auf  dem  Querschnitt  an  dem  unsegmentierten 
Mesoblast  der  Seitenplatte  zwei  Abschnitte  unterscbeidbar  (Fig.  725), 
ein  dorsaler  und  ein  ventraler. 


Fig.  725.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Triton  mit  6  Urwirbeln  im 
I^reich  der  Vorniere  und  entsprechend  Linie  s  der  Fig.  674.  c  Leibeshöhle,  pm, 
rm  parietales  und  viscerales  Blatt  des  Mesoderms.  *  Grenze  des  dorsalen  epitheli- 
alen und  des  ventralen  Mesoblastes.  vem  ventraler  Mesoblast.  bU  ventrales  zeil- 
reicheres Mittelfeld. 


Sie  unterscheiden  sich  dadurch,  daß  im  dorsalen  Abschnitt  der 
sichtbare  Leibeshöhlenspalt  (c)  die  beiden  schon  epithelialen  Blätter  der 
Seitenplatte  als  Somato-  und  Splanchnopleura  (pm,  vm)  voneinander 
trennt,  während  der  ventrale  Anteil  aus  einer  einschichtigen,  oder 
zweischichtigen  Lage  unregelmäßiger,  fest-  oder  auch  lockergefügter 
Zellen  besteht. 

Beide  Teile  bilden  eine  zusammenhängende  und  selbständige  Deck- 
schicht auf  dem  Entoblast,  welche  nur  am  Blastoporus  mit  dem  Um- 
schlagsrand zusammenhängt  (Fig.  726  und  Fig.  729)  und  zwar  so,  daß 
der  ventrale  nicht  epitheliale  Anteil  von  dem  ventralen  und  seitlichen 
Umfang  desselben  ausgeht  (Fig.  726). 

Ein  kleines  ventrales  Feld  des  Entoderms  bleibt  aber  doch  zunächst 
noch  Mesoblast  frei  (Fig.  727  und  Fig.  728).    Es  ist  dies  die  Stelle, 
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wo  der  epitheliale  Darm  in  den  Dotter  übergeht.    Also  die  Stelle  der 
späteren  ersten  Leber-  und  Herzanlage. 


Fig.  726.  QnerBchnitt  durch  deDselben  Embryo  wie  Fig.  725  im  Bereiche  des 
Blaatoporua  entäprechend  Linie  4  der  Fie.  729.  do  Dotter,  vem  ventraler  Mesoblast 
im  Zusammenhang  mit  der  seitlichen  Urmundlippe.    ec  Ektoderm.    bl  Biastoporus. 


Fig.  727. 


Fig.  728. 


Fig.  727.  Querschnitt  durch  denselben  Embryo  wie  Fie.  725,  vor  der  Vor- 
niere, entsprechend  Linie  1  der  Fig.  729.  dh  Darmhöhle,  mlb  Mundleberbucht,  pm, 
vm  parietales  und  viscerales  Blatt  des  Mesoderms. 

Fig.  728.  Querschnitt  durch  denselben  Embryo  wie  Fi^.  725  entsprechend 
Linie  f  der  Fig.  729.  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  725.  bh  ventrwer  zellreicher  Kand- 
atreifen. 


1054 


S.   MOLLIER, 


Es  endet  hier  der  paarige  epitheliale  dorsale  Mesoblastanteil  noch 
seitlich  von  der  Mittellinie  (Fig.  727)  und  auch  die  unpaare  solide 
Mesoblastschicht  besitzt  median  vorne  einen  zwickelformigen  Aus- 
schnitt, so  daß  sie  am  Querschnitt  paarig  erscheint  (Fig.  728). 

Auf  einem  sagittalen  Medianschnitt  (Fig.  729)  ist  daher  der 
ventrale  Mesoblast  bloß  als  kurzer  Zellstreif  vom  Blastoporus  bis 
nahe  an  die  Uebergangslinie  des  Epithels  der  Mundleberbucht  in  den 
Dotter  zu  verfolgen  {vem)> 


Fig.  729.  Sagittaler  MedianBchnitt  durch  einen  Embryo  von  Triton  mit  6  Ur- 
wirbeln.  mW  Mundleberbncht.  bl  Blaätoporus.  vem  ventraler  Mefioblaat.  *  üeber- 
gang  der  epithelialen  Darniwand  in  den  Dotter.  Die  Linien  1—4  zeigen  die  Lage 
der  Querschnitte  der  Fig.  725—728  an. 

Der  histologische  Bau  der  ventralen  Mesoblastlage  ist  nicht  überall 
der  gleiche.  Es  läßt  sich  leicht  eine,  wenn  auch  geringe  Dickenzu- 
nahme eines  medialen  Streifens  vom  Blastoporus  aus  nach  vorne  zu 
feststellen,  welcher  Streifen  sich  auch  seitlich  gegen  die  übrige  stets 
einschichtige  und  sehr  flache  Mesodermlage  gut  abgrenzt  (Fig  725,  bk). 
Auch  auf  dem  Medianschnitt  (Fig.  729)  erkennt  man  im  ventralen 
Mesoblast  den  größeren  Zellreichtum  des  kranialen  Abschnittes  an  der 
alternierenden  Lage  der  Kerne. 

Diese  Verdickung  betrifft,  wie  das  die  Fig.  728  zeigt,  auch  die 
Randstreifen  des  ventralen  Mesoblastes  im  Bereiche  des  kranialen 
Zwickels. 
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Denken  wir  uns  diese  verdickte  Partie  des  ventralen  Mesoderms 
auf  die  Fläche  projiziert,  so  hätte  sie  beistehende  Form  eines  kurzen 
breiten  zelligen  Streifens,  der  sich  an  seinem  vorderen  Ende  gabelt 
und  der  an  seinem  Ende  mit  der  ventralen  Urmundlippe  zusammen- 
hängt (Fig.  730).  Es  ist  aber  zu  dieser  Zeit  der  verdickte  zellige  Streif 
nur  ein  Teil  der  allgemeinen  mesoblastischen  Decke  des  Entoblastes, 
speciell  des  soliden  nicht  geordnet  epithelialen  Anteiles  desselben. 

Eine  genaue  Beobachtung  der  ventralen  Mesoblastlage  läßt  aber 
erkennen,  daß  der  verdickte  doppelschichtige  Mittelstreif  derselben  in 
seiner  inneren,  dem  Dotter  zugekehrten  Lage  aus  einer  kleineren  Zahl 
und  aus  flacheren  Zellen  besteht  als  die  fester  gefügte  Außenlage,  in 
welcher  die  Kerne  regelmäßiger  und  enger  stehen  (Fig.  725  und  Fig.  728). 

Es  läßt  sich  ferner  feststellen,  daß  Zellen  der  inneren  Schicht  durch 
Zellteillungen  und  Zellverschiebungen  aus  den  Elementen  der  äußeren 
Schicht  hervorgehen.  Man  könnte  also  sagen,  daß  der  einschichtige 
ventrale  Mesoblastmantel  im  Bereiche  eines  ventromedialen  Streifens 


Fig.  730. 


Fig.  731. 


Fig.  730.      Schematisches   Rekonstruktionsbüd   des  ventralen   verdickten  zell- 
leichereo  Mesoblastfeldes. 

Fig.  731.     Bagittaler  Medianschnitt  durch  einen  Embryo  vom  Axolotl  mit  Me- 
dullarwülsten  nach  Bellonci  (1884)  Fig.  11,  Taf.  IV.    vem  ventraler  Mesoblast 


eine  Lage  flacher  Zellen  bildet,  die  gegen  den  Dotter  zu  liegen  und 
zunächst  noch  mit  ihrem  Mutterboden  fest  zusammenhängen.  Da  aber 
diese  Wachstumszone  innerhalb  des^  ventralen  Mesoblastes  der  erste 
einleitende  Vorgang  zur  Bildung  des  Blutes  ist,  so  muß  die  Frage 
nach  der  Entstehungsweise  des  ventralen  Mesoblastes  hier  Interesse 
haben. 

Auf  Fig.  731  sehen  wir  den  ventralen  Mesoblast  in  einem  wesent- 
lich jüngeren  Entwickelungstadium,  als  keilförmigen  Zellstreif  von  der 
ventralen  Urmundlippe  sich  verjüngend  nach  vorne  ziehen.  Die  Form 
ist  hier  gerade  die  umgekehrte  wie  später.  Der  Mesoblast  ist  am 
ürmund  am  dicksten,  also  nachbarlich  seiner  Bildungsstätte,  von 
welcher  er  sich  ausbreitet. 

Ob  aber   der  ventrale  Mesoblast  ausschließlich   vom   Urmund   aus 
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zwischen  die  beiden  primären  Keimblätter  vorgeschoben  wird  (0.  Hert- 
wio)  oder  ob  sich  an  seiner  Bildung  auch  der  zellige  Dotter  in 
der  Umgebung  des  Urmundes  beteiligt  oder  ob  das  Material  für  das 
Mesoderm  bei  der  Zellenbewegung  wUirend  der  Gastrulation  in  seine 
Lage  gebracht  wird  und  sich  im  Anschluß  an  die  Bewegung  der  Ur- 
mundlippe  vom  Entoderm  abspaltet,  ist  fraglich. 

Bellonci  (1883)  meint,  daß  beim  Axolotl  der  ventrale  Abschnitt 
des  Mesoblast  vom  Urmunde  aus  in  situ  durch  Zellabspaltung  von 
Seite  des  Dotters  entsteht.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die 
Zellen  des  ventralen  Mesoblastes  anfangs  die  charakteristischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Dotterzellen  besitzen,  nur  kleiner  sind  als  diese. 

Brächet  (1903)  beschreibt  gleichfalls  in  einer  ausgezeichneten 
neueren  Arbeit  die  Bildung  des  mittleren  Keimblattes  bei  Urodelen 
durch  Delamination  an  der  Oberfläche  des  Entoblastes. 

Erwähnenswert  ist  ferner,  daß  auch  Hubrecht  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  über  die  Bildung  des  Mesoderms  bei  Säugetieren  auf 
den  Gedanken  kommt,  daß  bei  Amphibien  ventral  am  Dotter  im  An- 
schluß an  den  Zusammenhang  des  Mesoderms  mit  dem  Entoderm  an 
der  Urmundlippe  vielleicht  eine  Mesodermbildungsstelle  anzunehmen  sei. 

Bildet  diese  Frage  also  zur  Zeit  noch  einen  Streitpunkt  in  der  Litte- 
ratur,  so  spricht  doch  viel  für  die  von  Brächet  neuerdings  vertretene 
Ansicht;  doch  muß  für  Urodelen  daran  festgehalten  werden,  daß  sich  der 
solide  Anteil  des  Mesoderms  jedenfalls  bald  vom  Entoderm  löst  und 
zu  einer  selbständigen  Zelllage  wird,  die  nur  am  Urmund  noch  längere 
Zeit  mit  dem  inneren  Keimblatt  im  Zusammenhang  bleibt.  Daß  aber 
zur  Zeit  des  erst  geschilderten  Stadiums  gar  keine  Beziehung  des  Meso- 
derms zum  Entoderm  besteht,  wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Man 
sieht  doch  hin  und  wieder  Stellen  die  für  einen  Zellnachschub  aus 
dem  En toblast  in  den  Mesoblast  sprechen. 

Es  finden  sich  zwischen  der  ganz  flachen  Mesodermlage  und  dem 
Dotter  kleine  platte  Zellen,  die  manchmal  mit  dem  Entoblast,  an 
anderen  Stellen  mit  dem  Mesoblast  zusammenhängen  und  es  erscheint 
mir  wahrscheinlich,  daß  in  die  lockere  innere  Lage  des  verdickten  Meso- 
dermstreifens  auch  um  diese  Zeit  noch  vom  Dotter  her  Zellen  über- 
treten. 

Es  wäre  hier  auch  noch  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  bei  der  Bildung 
des  verdickten  Feldes  im  ventralen  Mesoblast  bloß  die  lokale  Zell- 
vermehrung desselben  eine  Rolle  spielt  oder  ob  nicht  auch  eine  lang- 
same Zellverschiebung  in  kranialer  Richtung  vom  Blastoporus  her  zu 
einer  stärkeren  Schichtung  führt. 

Achtet  man  auf  die  Größenverhältnisse  des  Dotters  während  dieser 
Wachstumszeit  und  auf  die  Veränderung  der  Schichtenhöhe  des  ven- 
tralen Mesoblastes,  sowie  auf  die  Zahl  und  Verteilung  der  Zellteilungen^ 
so  erscheint  eine  solche  Zellverschiebung  nicht  unwahrscheinlich. 

Das  gegebene  Bild  des  Mesoblastes  bei  einem  Embryo  mit  6  Ur- 
wirbeln  ändert  sich  in  der  Folge  nur  langsam  und  erst  bei  einem 
Embryo  mit  der  doppelten  Urwirbelzahl  ist  neues  zu  beobachten. 

Das  verdickte  Feld  des  ventralen  Mesoblastes  ist  nun  deutlicher 
ausgesprochen  (Fig.  732  bis)  und  die  Zunahme  desselben  muß  größten- 
teils auf  Rechnung  des  Mesoblastes  selbst  gesetzt  werden.  Der  Zell- 
nachschub vom  Blastoporus  kann  wohl  nur  mehr  ein  geringer  sein^ 
denn  der  Mesoblast  erscheint  schon  fast  von  den  Blastoporuslippen 
abgelöst  (Fig.  733). 
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Das  verdickte  Mittelfeld  des  ventralen  Mesoblastes  ist  im  kranialen 
Abschnitt  mehrschichtig  geworden  und  die  äußere  geschlossene  epithe- 


Fig.  732.  Querschnitt  eineß  Embryo  von  Triton  mit  12  ürwirbeln  durch  die 
Mitte  des  Dotters,  dm  dorsaler  Mesoblast.  vem  ventraler  Mesoblast  bis  zeUreicheres 
Mittelfeld,    gz  Gefäßzellen. 


dm 


^^l>      °  *§l£2i. 


Fig.  733.  Querschnitt  desselben  Embryo  der  Fig.  732  durch  den  Blastoporus 
(bl),  dm  dorsaler  Mesoblast  geht  bei  *  in  den  ventralen  Mesoblast  (vem)  über,  der 
sich  von  den  Urmundlippen  gelöst  hat.    gz  (}efaßzellen. 

Handbodi  dtr  Entwlckelnngvlehre.  I.  1.  ()7 
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liale  Lage  des  früheren  Stadiums  ist  nicht  mehr  klar  ausgesprochen,  wäh- 
rend gegen  den  Dotter  zu  die  Entfernungen  der  Kerne  wie  früher  größere 
sind  und  in  der  an  den  Dotter  unmittelbar  angrenzenden  Lage  jetzt 
manchmal  fast  selbständig  liegende  flache  Zellen  angetroffen  werden. 
Die  beiden  kranialen  verdickten  Randstreifen  des  ventralen  Meso- 
blastes  zeigen  schon  eine  weitere  Sonderung.  Sie  sind  nicht  mehr 
Teilstücke  der  allgemeinen  mesoblastischen  Decke,  sondern  sie  haben 
sich  abgelöst  und  sind  selbständig  geworden.  Gleichzeitig  sehen  wir 
den  Mesoblast  mit  einer  sehr  flachen  Zellschicht  diese  paarigen  Zell- 
stränge (bis),  Randstreifen  sind  sie  nicht  mehr,  von  außen  her  decken 
(Fig.  734). 


Fiff.  734.  Querschnitt  desselben  Embryo  wie  Fig.  732  und  733  im  Bereich  der 
Leberanlage.  *  Grenze  des  dorsalen  und  ventralen  Mcsoblastes.  Der  ventrale  zell- 
reichere Bandstreifen  {bU)  hat  sich  vom  deckenden  Mesoderm  {vem*)  gesondert. 


Die  Veränderung  zwischen  Fig.  673  und  679  kann  verschieden 
erklärt  werden.  Es  ist  möglich,  daß  der  Mesoblast  den  abgetrennten 
Zellstreif  wieder  überwächst  oder  es  löst  der  abgetrennte  Zellstreif 
selbst  oberflächliche  Zellen  ab,  die  sich  aneinander  legen  und  den 
Mesoblast  ventralwärts  über  den  Zellstreif  herab  ergänzen.  Die  Be- 
obachtung des  Zellverhaltens  läßt  eher  die  zweite  Art  für  die  hier 
statthabende  gelten,  und  doch  spricht  die  Tatsache,  daß  die  Meso- 
blastdecke,  wenn  sie  den  Zellstreif  überwachsen  hat,  dann  selbständig 
bis  zur  ventralen  Mittellinie  vorwächst,  eher  für  die  erste  Möglichkeit. 

Die  beiden  paarigen  Mesoblaststreifen  steigen  nach  vorne  zu 
sanft  an,  verjüngen  sich  und  enden  nahe  der  Stelle,  wo  die  ersten  Ge- 
fäßzellen zur  Bildung  des  Herzens  und  der  Venenschenkel  sich  finden 
(vergl.  Fig.  679). 

Bei  aufmerksamer  Prüfung  der  einzelnen  Schnitte  dieser  Serie 
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findet  man  auch  jetzt  noch  vereinzelte  freie  Zellen  zwischen  Dotter 
und  Mesoderm,  und  zwar  wie  früher  an  regellosen  Stellen  des  ven- 
tralen Mesoblastes. 

Es  wird  jedenfalls  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  sein,  daß  es 
sich  hier   um   einen   Nachschub  von   Zellen  aus  dem  Dotter  in   das 


Fig.  735a. 


Fig.  735b. 


Fig.  735a  u.  b.  Einzelheiten  auß  Querschnitten  durch  denselben  Embryo  der 
Fig.  734.  a  zeigt  eine  TeilungsH^r  an  der  Dotteroberfläche,  b  eine  halb  aus  der 
Dotteroberflache  herausragende  Zelle,  ec  E^toderm.  vcm  ventraler  Mesoblast.  do 
Dotter. 


Mesoderm  handelt  wenigstens  weisen  Teilungen  oberflächlicher  Dotter- 
zellen (Fig.  735a)  und  halb  aus  dem  Dotter  herausgetretene  Zellen 
(Fig.  735  b)  darauf  hin. 

Andererseits  werden   aber  in  diesem   Stadium   im   Bereiche  der 
Grenzlinie  des  dorsalen   und  ventralen  Mesoblastes  gesetzmäßig  an- 
geordnete vereinzelte  Zellen  sichtbar  (Fig.  732  und  733  gx\  welche, 
soviel    ich    bei    dem    für  histo- 
genetische   Fragen  so   sehr   un- 
günstigen Objekte  sehen  konnte, 
von  der  Splanchnopleura  stammen 
und  einzeln,  oft  in  größeren  Ab- 
ständen   zu    finden    sind.      Wie 
ihre    Weiterentwickelung    lehrt, 
sind  es  die  ersten   Gefäßzellen, 
die  im  Embryo  sichtbar  werden. 

Bei  Embryonen  mit  16  Ur- 
wirbeln  sind  die  Randstreifen  vom 
Mesoblast  meistens  völlig  geson- 
dert (Fig.  736)  und  auch  der  fol- 
gende kraniale  Teil  des  unpaaren 
verdickten  Mittelstreifens  zeigt  in 
der  Regel  den  Beginn  des  gleichen 
Vorganges  der  Abtrennung  und 


Fig.  736.  Querschnitt  durch  einen 
Embryo  von  Tnton  mit  16  ürwirbeln 
im  B«^ch  der  Leberanla^e  gz  Gefäß- 
zelien.  vem  ventraler  Mesoblast.  bU 
[>aariger  Schenkel  des  ventralen  Zell- 
stranges. 


r/2 


--  bU 
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folgenden   Bildung   einer   den    Mesoblast   ergänzenden  einschichtigen 
Zelllage  an  (P'ig.  737).    Hier  kann  aber  die  allmähliche  Ergänzung  der 


^^H?? 


6/^ 


gz 


Fig.  737.  Quemchnitt  durch  denselben  Embryo  wie  Fig.  73G,  jedoch  weiter 
kaudal  gelegen,  gz  Gefäßzellen,  l  Lakunen.  vem  ventraler  MeHoblast  bis  ventraler 
Zellstrang. 

mesoblastischen  Decke  ventralwärts  durch  oberflächliche,  sich  zusam- 
menschließende Zellen 
des  Streifens  kaum  be- 
zweifelt werden.  Es  ist 
nichts  dagegen  einzu- 
werden,  diesen  Vorgang 
als  Delamination  zu  be- 
zeichnen. 

Wie  früher  nimmt 
der  Zellstreif  kaudal  an 
Dicke  ab  und  vor  dem 
Blastoporus  ist  jetzt  nur 
eine  dünne  einschichtige, 
oft  nicht  ganz  geschlos- 
sene MesoblasÜage  vor- 
handen (Fig.  738),  die 
ihren  früheren  Zusam- 
menhang mit  den  ür- 
mundlippen  gelöst  hat 

Fig.  738.  Querschnitt 
durch  einen  Embryo  von  Tri- 
ton mit  16  Urwirbeln  vor  dem 
Blastoporus.  az  Gefäßzellen. 
bis  ventrales  zellreiciiereB  Mit- 
telfeld. 
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In  diesem  Stadium  sind  außer  jenen  Gefäßzellen  im  Hinterkopf 
und  Vorderrumpf, 
weiche  die  Bildung 
des  Herzens  und 
der  Venenschenkel 
desselben  veranlas- 
sen, auch  im  übri- 
gen Rumpfabschnitt 
jene  zwischen  Me- 
soderm  und  Ento- 
derm  an  der  üeber- 
gangslinie      beider 

Mesoblastanteile 
gelegenen      Gefäß- 
zellen    zahlreicher 
vorhanden  (Fig.  736 
und  737). 

Im      Bereiche 
der   Vorniere    sind 


Fig.  739.  Quer- 
schnitt durch  eiuen 
Embryo  von  Triton  mit 
18  ürwirbelu  im  Be- 
reiche der  Leberanlage. 
g  Gefäße,  l  Lakunen. 
vem  ventraler  Meeo- 
blast  hU  paarige  Schen- 
kel dea  ventrfüen  Zell- 
atranges. 


hU-~-^^-.^ 


^'i^  % 


Fig.  740.  Weiter  kaudal 
gelegener  Querschnitt  durch 
aen^ben  Embryo  wie  Fig.  739. 
bis  ventraler  zellreicher  Strang. 
rem  ventraler  MeBoblast  g 
Gefafie.    l  Lakunen. 

femer  in  der  an  Fig.  736 
und  737  erkennbaren  Lage 
gleichfalls  Gefäßzellen 
sichtbar  geworden.  Sie 
stammen  von  der  Splanch- 
nopleura  und  bilden  spä- 
ter ein  Vomierengefäß. 
Endlich  werden  auch 
einzelne  flache  isolierte 
Gefäßzellen  an  der  seit- 
lichen Dotteroberfläche 
unter  dem  Mesoderm  er- 
kennbar. Ob  diese  bloß 
vom  ventralen  Mesoderm 
oder  auch  vom  Dotter- 
entoderm  abgegeben  wer- 
den, konnte  ich  nicht 
entscheiden. 
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Diene  ersten  Gefäöanla^fi  wnrilen  schon  von  friihcrea  Autoren  beobachtet» 

Maitkkr  {]W2)  sah  bei  (nnmu  Sircdunenibryo  mit  15  Urwirlx'ln  unmittelW 
vor  der  Voniiore  an  der  Heitlifhen  Dotteroberf lache  xwei  GrupiM^ü  von  liic;kc»reii  Zellen 
auf  tleiti  Quer?ichnilt  tloc.  tnt.  Fijr.  lb>»  von  denen  er  die  dorwale  t;ni|^i»e  al«  Binde- 
gewelwzeüeu  (veniraleH-iueiliale*  Bindcge\vel>e)  mtffaßt  unil  aui*  dor  niK'hbnrlithen 
fr^planchnopleura  abldt4?t.  Im  Ge^enwalz  dazu  Ktammt  aber  die  ventrale  Gruppe  aU8 
dem  EntofJerm  (UebereinÄÜmmufi|r  mit  Uhette  und  8chwink)  und  ist  nicht»  anderes 
aJs  die  Anlage  von  Blut  und  Endothel  (Vena  subint^thialiBi. 

Diese  beiden  Zellpfrn|*pen  niod  aino  bei  Biredon  wie  bei  Triton  und  Axolotl 
vorhanden.  Aber  die  Deutung  muß  nach  meiner  Auffa*^fiiing  eine  ganz  andere  sein. 
Denn  erstens  handelt  m  nich  bei  der  dorsalen  ifrupfie  nicht  um  Bindcgewebszeilen 
aondern  um  Gefäßzellen  (für  Voroierengefaße)  und  zweitertH  jhI  die  ventrale  Grupw 
nur  die  Fortsetzung  der  Herzanlage,  nicht  aber  ein  Abschnitt  der  Vena  »*ubintet*tinaliH 
im  8inne  Maurer  n. 

Endlich  entuteht  riu  dieser  ZelJgruppe  nur  ein  Gefällt  kein  Blut  und  sie  stammt 
nicht  vom  Entoderm  sondern  wie  die  dor5*ale  von  der  E)arnifa*ierplatte. 

H0U88AY  (IS[I8)  bildet  einen  Quern^hnitt  durch  einen  i^leichaltrigen  Embryo 
vom  Axolotl  ab  und  liezeichnet  die  vorhandene  Zellen [>|>e  (^ie  ent^jiricht  der  ven- 
tralen MaüberV)  ala  Anlage  der  Vena  Bubinte^tinalis»  Er  denkt  ^ich  die  Bildung 
dieses  ZeUstreifenn  durch  Verschmelzung  cinzelncj-  segmcntaler,  cntodermaler  ZeU- 
gruppen. 

Bei  einem  Embryo  mit  18  Urwirbeln  ist  der  zellreichere  Strang 
des  ventralen  Mesoblastes  wesentlich  verändert. 

Man  vergleiche  die  Fig*  IM  und  736  mit  der  Fig.  739,  ferner  die 
Fig,  735  mit  der  Fi^^  7^R), 

Sowohl  die  vorderen  paarigen  Zipfel,  wie  der  uniuiiu'e  Abschnitt 
setzen  sich  schärfer  von  dein  anstoßenden  oder  deckenden  dünnen 
Mesoblast  ab  und  an<lererseils  verlieren  sie  stellenweise  ihre  bisher 
scharfe  Grenze  gegen  das  Entodenn,  den  Dotter. 

Die  Bilder,  die  aufeinanderfolgende  Schnitte  geben,  sind  sehr  ver- 
schieden.   Einmal  erscheint  der  Zellenstrang  noch  ebenso  deutlich  vom 


Fig.  741. 


Fig,  742. 


0^) 


iia 


"-ifr/'i 


-  bU 


Fig.  741  und  742.  Der  pftsrig«  8chenkel  de»  Zelbtmiiges  eine«  gleiehnlt^^rigen 

EmbiTOfl  (wie  Fig,  73ri  u.  740)  bei  starker  VergWißerung.    v«m  ventraler  Me^oblaj^i, 

ufiro'  derselbe  über  dem  Zelli^trang.    hh  ventraler  Zell^trang.    do  Dotter,    dok  Dotter* 
kerne,    tc  Ektoderm. 
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Dotter  getrennt  wie  früher;  ein  anderes  Mal  macht  es  den  Eindruck, 
als  ob  der  Zellenstrang  wohl  noch  selbständig  in  Bezug  auf  sein 
Zellenmaterial  wäre,  aber  er  liegt  dem  Dotter  so  dicht  an,  daß  er  mit 
ihm  verschmolzen  zu  sein  scheint  (Fig.  741). 

Für  eine  derartige  innige  Verbindung  des  Zellstranges  mit  dem 
Entoderm  spricht  auch  ein  Befund,  den  ich  wiederholt  an  schlecht 
konservierten  Embryonen  machen  konnte.  Es  hatte  sich  bei  diesen 
Embryonen  nämlich  das  Mesoderm  vom  Dotter  weit  abgehoben,  wäh- 
rend der  paarige  verdickte  Zellstreif  allein  mit  dem  Dotter  im  Zu- 
sammenhang blieb  (Fig.  742). 

Wieder  auf  anderen  Schnitten  ist  endlich  auch  das  Zellmaterial 
des  Stranges  von  dem  Dotter  nicht  mehr  gesondert  (Fig.  743).  Es 
geht  eins  ins  andere  über. 


^ok. 


6/^ 


Fiff.  743.  Der  paarige  Öchenkel  des  Zellstranges  eines  Embryo  mit  18  Ur- 
wirbeln  oei  starker  Vergrößerung  (Immers.),  vem  ventraler  Mesoblast.  vcm'  derselbe, 
den  ZellenstraDg  bU  deckend,    dok  Dottcrzellkeme. 


Die  Zellen  des  Stranges  unterscheiden  sich  von  den  benachbarten 
Dotterzellen  nur  durch  ihre  geringere  Größe.  Die  kleineren  Kerne  des- 
selben färben  sich  etwas  dunkler  und  liegen  näher  beisammen.  Jetzt 
findet  man  aber  häufig  in  dei  Nachbarschaft  des  Zellenstranges  zwischen 
den  großen  Dotterzellen  ebensolche  kleinere  Elemente  (Fig.  743*)  und 
es  bleibt  nur  die  Wahl  anzunehmen,  daß  entweder  die  Zellen  des 
Stranges  in  den  Dotter  eindringen  und  den  Dotterzellen  ähnlich  werden 


1064 


S.   MOLLIER, 


oder  aber  daß  die  Dotterzellen  sich  durch  Teilung  vermehren,  ver- 
kleinern und  so  einen  Beitrag  zum  Zellenmaterial  des  Stranges  liefern. 
Was  aber  hier  für  den  kranialen  paarigen  Teil  des  Zellenstranges 
gesagt  wurde,  gilt  ebenso  für  den  folgenden  nnpaaren. 

Es  besteht  also  um  diese  Entwickelnngszeit  an  der  ventralen 
Fläche  des  Dotters  ein  zelliger  Strang  (Fig.  685),  der  auf  eine  gewisse 
vordere  Strecke  selbständig,  kaudal  davon  aber  noch  ein  Teil  der  ein- 
heitlichen Mesoblastlage  um  den  Dotter  ist 

Derselbe  gabelt  sich  an  seinem  vorderen  Ende  und  umfaßt  mit 
den  Gabelstücken  die  Leberanlage.  Ebenso  läuft  er  jetzt  auch  kaudal 
vor  dem  After  in  zwei  Zipfel  aus,  welche  aber  auf  dem  Querschnitt 
flach  und  zellarm  erscheinen.    Sie  umgreifen  den  After. 

Da  diese  flachen  Zellstreifen  keine  Blutzellen  sondern  nur  leere 
Endo)heIröhren  bilden,  so  dürfen  sie  nicht  mehr  dem  ventralen  Blut- 
zellenstrang zugerechnet  werden. 

Mit  weiterer  Längenzunahme  des  Dotters  kommen  diese  paarigen 
Streifen  ventral  vor  dem  After  zur  Vereinigung  und  trennen  so  all- 
mählich auf  eine  kurze  Strecke  den  Blutzellenstrang  vom  After. 

Der  ventrale  Zellstrang  ist  die  sog.  ^Blutinsel"  der  Autoren  und 
zeigt  nicht  durchwegs,  aber  stellenweise  eine  innige  Beziehung  zum 
Dotter,  so  namentlich  auch  im  Bereiche  der  kranialen  Gabelstücke. 
Diese  Beobachtung  ist  wohl  die  Ursache,  daß  sowohl  Schwink  wie 

Brächet  die  Blutinsel 
vom  Entoderm  ableiten, 
indem  sie  dieses  Sta- 
dium als  Anfangssta- 
dium der  Blntbildnng 
beschreiben. 

Betrachtet  man  die 
Fig.  739  und  743,  so  be- 
greift man  die  Abnei- 
gung von  Brächet  und 
Schwink  gegen  den 
Gedanken,  von  der  dün- 
nen einschichtigen  Me- 
soblastlage dieses  Sta- 
diums das  massige  Zell- 
material des  Stranges 
ableiten  zu  wollen.  Doch 
erweist  sich  Schwink 
als  der  bessere  Beob- 
achter,   indem    er    die 

Fig.  744.  Qaenchnitt 
durch  einen  Embryo  von 
Triton  mit  18  ürwirbeln.  g 
Gefäß,  l  Lakunen.  vem  ven- 
traler MesoblasL  bis  ven- 
trales zellreicheres  Mittelfeld. 

enge  Beziehung  zwischen  Blutinsel  und  Mesoderm  bei  Urodelen  er- 
kannte und  eine  rein  mesodermale  Abstammung  der  Blutinsel  nicht  zu 
vertreten  wagte.  Da  er  es  aber  im  Sinne  einer  strengen  Scheidung 
der    organbildenden   Fähigkeiten   der  einmal   getrennten   Keimblätter 
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für  ausgeschlossen  hielt,  daß  beide  Keimblätter  an  der  Blutbildung 
sich  beteiligen  könnten,  so  reservierte  er  sich  sein  Urteil,  welches 
Keimblatt  hier  ausschließlich  in  Frage  kommen  müßte,  bis  auf  weitere 
Beobachtungen. 

Untersucht  man  die  geschilderten  Beziehung  des  Blutzellen- 
stranges zum  Dotter  genauer,  so  läßt  sie  sich,  wie  ich  sagte,  auch  da- 
durch   erklären,    daß    die    früher    geschlossen    liegenden    Zellen   des 

Stranges  sich  lockern  und  dann  gegen  den  Dotter  an und  zum  Teil 

ziemlich  tief  in  denselben  eindringen.  Es  verliert  der  Zellenstrang 
einerseits  seine  scharfe  Begrenzung  gegen  das  Entoderm,  andererseits 
seine  frühere  Form  einer  gleichmäßig  dicken  zelligen  Platte,  indem 
ihre  Oberfläche  gegen  den  Dotter  zu  uneben,  höckerig  wird  (Fig.  739). 

Auch  die  Struktur  des  Zellstranges  ändert  sich.  Man  erkennt 
neben  Haufen  eng  aneinander  liegender  Zellen,  welche  sich  wie  früher 
gegenseitig  abplatten,  auch  solche,  die  durch  ihre  Rundung  auffallen 


9»' 


Fig.  745.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Triton  mit  20  Urwirbeln.  gz 
GefSfizeUen.  g  Gefäße,  l  L^kunen.  vem  ventraler  Mesoblast  hU  paariger  Schenkel 
des  BlutzeUenstrangee. 

und  zwischen  sich  Lücken  lassen.  Zweifellos  geschieht  diese  Lockerung 
unter  dem  Einflüsse  einer  Fltissigkeitsansammlung,  welche  diese  inter- 
cellulären  Spalten  erfüllt  und  welche  auch  seitlich  am  Dotter  die  Meso- 
blastlage  stellenweise  abzuheben  beginnt.  Weiter  kaudal  sehen  wir 
bei  vielen  Embryonen  dieses  Alters  durch  eine  stärkere  Ansammlung 
der  Flüssigkeit  die  Mesoblastdecke  ventral  abgehoben  (Fig.  744)  und 
gerade  dadurch  wird  das  hier  liegende  vermehrte  Zellmaterial  des  Meso- 
derms  deutlich,  welches  nicht  mehr  zum  Blutzellenstrang  gehört,  sondern 
später  bloß  das  Endothelrohr  eines  Gefäßes  liefert. 

Bei    einem   Embryo   mit   20   Urwirbeln   ist   die   Lockerung   des 
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Blutstranges    weiter    gediehen    (Fig.   681)   und   im    vorderen    Drittel 
des  unpaaren   Abschnittes  am  weitesten  voraus  (Fig.  746).    Gruppen 


9* 
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Fis;.  74({.  QuerschDÜt  weiter  kaudal  durch  denselben  Embryo  der  Fig.  745. 
gz  C^efäßzellen.   gj  Gefäße,    l  Lakunen.   vtm.  ventraler  Meeoblast.    hU  Blutzellenstrang. 

dichter  oder  auch  schon  locker  aneinander  liegender  Zellen  werden 
durch  weitere  Lücken  geschieden.  Die  Zellgruppen,  die  am  Dotter 
liegen,  sind  wie  früher  von  diesem  stellenweise  nicht  abgrenzbar 
(Fig.  683).  Manchmal  erscheinen  sie  so  tief  in  demselben  ein- 
gegraben, daß  sie  fast  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Zellenstrang 
verloren  zu  haben  scheinen  und  einzelne  Stellen  geben  Bilder, 
welche  den  Gedanken  an  eine  Zellabgabe  von  Seite  des  Dotters 
geradezu  aufdrängen.  Ich  glaube  aber,  man  darf  die  Annahme  eines 
sekundären  Zuschusses  von  Zellmaterial  von  seiten  des  Entoderms 
zum  mesodermalen  Zellenstrang  nur  in  engen  Grenzen  gelten  lassen, 
aber  andrerseits  nicht  kurzweg  abweisen,  weil  bei  manchen  Embryonen 
mitten  im  Dotter  ohne  Zusammenhang  mit  dem  mesodermalen  Strange 
sich  Zellen  fanden,  die  alle  Charaktere  jener  gerundeten  Elemente  be- 
saßen, die  zum  Zellenstrange  gehörig  sicherlich  Blutzellen  werden. 

Auch  (lOETTE  (1875  und  1890)  hatte  schon  für  Bufo  wie  für 
Petromyzon  die  Entstehung  von  Blutzellen  mitten  im  Dotter  gesehen. 

Der  Zellenstrang  ist  jetzt  bis  auf  das  kaudale  Drittel  ganz  oder 
zum  Teil  durch  eine  dünne  Mesoblastlap:e  vom  Ektoderm  getrennt 
(Fig.  747)  und  wie  gesagt,  scheint  das  Zellmaterial  hierzu  vom  Strang 
selbst  abgegeben  zu  werden.  Nicht  selten  findet  man  nämlich  flache 
Zellen  an  der  Oberfläche  des  Zellstranges  einzeln  ohne  Anschluß  an 
die  ventrale  Mesoblastkante  und  das  scheint  dafür  zu  sprechen,  daß 
eine  plattzellige  äußerste  Schicht  zur  Ergänzung  der  seitlichen  dünnen 
Mesoblastlage  am  Dotter  abgespalten  wird. 
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Der  Rest  bleibt  Blutzellenstrang  und  von  seinen  Elementen  zeigen 
einige  gleichfalls  die  Tendenz  sich  abzuflachen  und  den  Strang  gegen 
den   Dotter  zu  abzugrenzen.    Aber  noch  ist  selbstverständlich  kein 
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Fig.  747.  Teil  eines  Querschnittes  durch  denselben  Embryo  von  Fig.  745  und 
691.  rem  ventraler  Mesoblast.  bis  Blutzellen  sträng  bei  *  im  mnigen  Anschluß  an 
den  Dotter. 

geschlossenes  Gefäß  vorhanden,  da  ja  die  innige  Beziehung  zwischen 
Strang  und  Dotter  an  vielen  Stellen  in  höchster  Entwickelung  steht. 

Erinnern  wir  uns  des  auf  p.  1056  Gesagten,  so  haben  wir  also 
streng  genommen  nunmehr  im  Blutzellenstrang  ein  Material  vor  uns, 
das  von  der  ersten  einschichtigen  Mesoblastdecke  abstammt  und  wahr- 
scheinlich einen  Zuschuß  vom  Entoderm  erhalten  hat. 

Die  ventrale  Mesoblastdecke  ist  nach  vollendeter  Bildung  und 
Abtrennung  des  Stranges  wieder  eine  einschichtige,  flache  Zellplatte 
rings  um  den  Dotter  geworden. 

In  diesem  Stadium  scheint  das  schlagende  Herz  die  Flüssigkeit 
wenn  auch  noch  regellos,  so  doch  zu  bewegen  und  die  Folge  davon 
ist  eine  raschere  Lockerung  der  Zellen  des  Blutstranges,  welche 
namentlich  am  Vorder-  und  Seitenrande  desselben  deutlich  wird.  Der 
Grund  hierfür  liegt  darin,  daß  um  diese  Zeit  auf  der  Vorderfläche  und 
den  Seitenflächen  des  Dotters,  zwischen  diesem  und  der  dünnen  Meso- 
blastdecke feine  Kanäle  in  Form  eines  Netzwerkes  deutlich  geworden 
sind  (Fig.  745  und  746,  /),  deren  erste  Anlagen  schon  im  letzten 
Stadium  sichtbar  waren  (Fig.  739  und  740,  l). 

Die  Flüssigkeit  scheint  um  diese  Zeit  aus  den  Spaltlücken  zwischen 
den  Zellen  des  Stranges  in  diese  seitlichen  Rinnen  vorgedrängt  zu 
werden  und  so  die  Randpartien  des  Stranges  besonders  zu  lockern. 
Andererseits  werden  aber  dadurch  auch  die  Zellen  in  dieser  Richtung 
allmählich  verschoben  und  sammeln  sich  zahlreicher  an,  jetzt  aber 
ohne  ihre  gerundete  Form  zu  verlieren. 

Die  Ausbildung  dieser  röhrenförmigen  Lakunen,  welche  zunächst 
ohne  tiefen  Eindruck  im  Dotter  mehr  durch  ein  Abheben  der  Meso- 
blastlage  gebildet  erscheinen,  geht  in  cranio-kaudaler  Richtung  vor 
sich  und  bewirkt  vorne  einen  Anschluß  des  paarigen  Schenkels  des 
Blutzellenstranges  an  die  Venenschenkel  des  Herzens.  Die  Rekon- 
struktion des  Verlaufes  und  der  topographischen  Anordnung  dieses 
Netzwerkes  von  Kanälen  ergiebt  in  diesem  Stadium  so  außerordent- 
lich wechselnde  Bilder,  daß  man  verleitet  werden  könnte,  einen  raschen 
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Wechsel  dieses  Lakunennetzes  anzunehmen ;  ihre  Form  zunächst  nicht 
für  etwas  Gesetzmäßiges  zu  halten.  Vielleicht  ist  das  erst  der  Fall, 
wenn  endothelausgekleidete  Gefäße  am  Dotter  bemerkbar  sind. 

Ob  diese  Gefäßbildung,  die  schon  beim  Embryo  mit  20  Urwirbeln 
sichtbar  wird,  dadurch  zu  stände  kommt,  daß  Gefäßzellen  schon  be- 
stehenden Kanälen  eine  Wandbekleidung  verschaflFen,  oder  ob  diese 
Dottergefäße  volle  Neuanlagen  sind,  kann  ich  nicht  sagen. 

Trotz  vieler  Bemühungen  habe  ich  auch  nicht  zu  entscheiden  ver- 
mocht, ob  an  der  Lieferung  dieser  Gefäßzellen  für  das  Dottergefäß- 
netz (Fig.  692  gfx)  außer  dem  Mesoblast  auch  der  Entoblast  beteiligt 
ist.  Ich  glaube  bestimmter  nur  sagen  au  können,  daß  im  Bereiche 
der  epithelialen  Splanchnopleura  keine  Gefäßzellen  vom  Entoderm  abge- 
geben werden,  während  viele  Beobachtungen  dafür  sprechen,  daß  seit- 
lich am  Dotter  dies  vorkommt. 

Es  scheint  aber  auch  ein  Teil  des  Dottergefäßnetzes  vielleicht 
durch  Sprossung  von  lokalen  ersten  Anlagen  gebildet  zu  werden  und  so 

die  Entstehung   des  Gefäßnetzes   ein 
komplizierterer  Vorgang  zu  sein. 

Jedenfalls  werden  die  ersten  ge- 
schlossenen Gefäße,  wie  die  ersten  Ge- 
fäßzellen an  der  Grenze  des  dorsalen  und 
ventralen  Mesoblastanteils  sichtbar^). 
Bei  einem  Embryo  mit  27  Urwir- 
beln ist  die  Entwickelung  so  weit  ge- 
diehen, daß  damit  die  Beschreibung 
abgeschlossen  werden  kann. 

Der  Blutzellenstrang  ist  in  seinem 
vordersten  Abschnitt  zu  einem  Gefäß- 
rohr, der  Vena  vitellina  (Subintestinal- 
vene)  geworden,  welche  durch  Zunahme 
des  Plasmas  ausgedehnt,  Platz  genug 
hat  zur  völligen  Isolierung  der  im 
Plasma  aufgeschwemmten  Blutzellen 
(Fig.  749). 

Fig.  748.  Querschnitt  durch  einen  Em- 
bryo von  Triton  mit  25  Urwirbeln.  dv  Dotter- 
vene, g  Verbindungsgefäß  derselben  zum 
Herzen,  ao  Aorta,  qti  Qergefäß  der  Vor- 
niere.   VC  Vena  cardinalis.    vgg  Vomierengang. 


\-  vgg 


Dieses  Gefäß  ist  in  seinem  vordersten  paarigen  Stück  zu  Seiten 
der  Leber  an  die  Venenschenkel  des  Herzens  jetzt  durch  ein  weites 
Gefäß  (Fig.  748)  angeschlossen. 

Die  endotheliale  Gefäßwand  ist  aber  nur  ganz  vorne  fertig  gebildet 
und  hier  sieht  man,  daß  nicht  nur  gegen  den  Dotter,  sondern  auch 
gegen  die  äußere  dünne  Mesoblastlage  eine  sehr  feine  Gefäßwand  sich 
findet,  die  aus  großen  ganz  flachen  Zellen  gebildet  ist.  Ich  glaube, 
das  letztere  sowohl  aus  Zellen  des  Stranges  wie  aus  solchen  der  Meso- 
blastdecke  hervorgeht. 

Vergleicht  man  aber  den  Querdurchmesser  des  entstandenen  Ge- 

1)  üeber  die  Form,  die  Lage  und  die  Verjgleichung  der  ersten  Gefäßbahnen  im 
Amphibienenibryo  ^ird  in  einer  oesonderen  Arbeit  demnächst  berichtet  werden. 
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fäßes  mit  jenem  des  früheren  soliden  Zellenstranges,  so  wird  es  sehr 
wahrscheinlich,  daB  die  Randteile  (}es  letzteren  zur  Bildung  leerer 
Endothelröhren  des  Dottergefäßnetzes  aufgebrancht  werden  and  an 
der  Blutbildung  keinen  Anteil  haben. 

Weiter  kaudal  verschwindet  zuerst  die  äußere  Gefäßwand  und 
ihre  Stelle  übernimmt  die  allgemeine  Mesoblastlage,  dann  erscheint 
die  Gefäßwand  auch  gegen  den  Dotter  zu  vielfach  unterbrochen  und 
an  solchen  Lücken  beobachtet  man  noch  den  innigen  Zusammenhang 
einzelner  Blutzellen  mit  dem  Dotter  und  sieht  in  ihrer  Nachbarschaft 
nicht  selten  auffallend  große,  stark  granulierte  Dotterkerne  liegen 
(Fig.  749). 

Kurz  vor  dem  After  sind  nur  mehr  wenige  locker  liegende  Zellen 
in    einem   Raum   zwischen    Dotter   und  Mesoblast,   endlich  zwischen 


Fig.  749. 


Fig.  750. 


<iy 
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Fig.  749—750.    Zwei  QuerBchnitte  durch  einen  Embryo  von  Triton  mit  25  ür- 
wirbeln.    ao  Aorta,    qu  Quergefäd.    dv  Dottervene.    dg  Dottergefäß,    l  Lakunen. 


Dotter  und  Ektoblast  vorhanden;  dieser  Raum  eröffnet  sich  seitlich 
in  die  am  Dotter  befindlichen  Lakunen  (Fig.  696). 

An  seinem  kaudalen  Ende  geht  der  Raum  in  ein  Gefäß  über,  das 
links  und  rechts  den  After  umgreift  und  sich  über  denselben  mit  dem 
der  anderen  Seite  in  die  Kaudalvene  fortsetzt.  Es  ist  dieses  paarige 
Gefäß  schon  im  vorigen  Stadium  am  Rande  des  von  den  Urmund- 
lippen  gelösten  ventralen  Mesoblastes  aus  Zellen  desselben  entstanden. 

Da  sich  jetzt  auch  in  den  übrigen  embryonalen  Gefäßen  und  im 
Herz  Blutzellen  finden,  so  muß  man  sagen,  daß  die  kompakte  Zellen- 
masse des  ersten  mesodermalen  Stranges  gelockert  und  langsam  ab- 
geschwemmt wird,  nachdem  sie  erst  einen  vorderen  kleinen  Abschnitt 
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der  Gefäßwand  ganz  —  nnd  einen  folgenden  znm  Teil  za  bilden  im 
Stande  war.  Dieser  Eintritt  der  Zellen  in  die  Zirkulation  danert  aber 
noch  längere  Zeit  an  nnd  betrüBFt  nicht  alle  Zellen:  denn  man  kamn 
kaudal  im  laknnären  Teil  des  GefaBes  alle  Uebergänge  Ton  platten, 

an  der  Wand  liegenden,  wettenden  En- 
^^  ^f»  dothelzellen  nnd   gerundeten   Blntzellen 

i    ;  finden. 

i^ ;  Es  wird  also  der  noch  wandnngslose 

Raum  allmählich  znm  geschlossenen  Ge- 
fäß gemacht 

Es  ist  der  Vorgang  aber  nicht  etwa 

^ biz      derart  zu  denken,  daß  kranial  im   Blut- 

'  ^  Zellenstrang  gebildete,  gerundete  Zellen 

A^  kaudalwärts  geschoben  werden  und  hier 

ry^y  r\  Endothel  liefern.    Es  sind  vielmehr,  wie 

v^  y  das  aus  der  Beschreibung  hervorgeht,  in 

loco  Gefäßzellen  dafür  entstanden,   nur 
wird  nach  Eintritt  der  Blutbewegung  und 

O '^"^     Verschiebung  der  Zellen  die  Möglichkeit 

einer  Abgrenzung  aufgehoben. 

Die  Anlage  des  Dottergefißsystems 

r\     /        ist  kaudal  fortgeschritten.    Im  vorderen 

^  ^^  Drittel  sind  es  geschlossene  endotheliale 

Röhren,  weiter  kaudal  noch  Rinnen,  welche 
in  netzförmiger  Anordnung  die  seitliche 
^  Dotteroberiläche    einnehmen    und   vorne 

mit   den    ventralen    Gefäß,    kaudal    mit 
dem  noch   wandungslosen  Blutraum  zu- 
sammenhängen.   Dieses  Netz  reicht  bis 
r\    _  __       f^f^      an    die   Grenze   beider  Mesoblastanteile 
/r>.*r  Sr  ~  ~  ^      herauf.     Von    hier   aus  steht  es   durch 

^  Vi  segmentale  Quergefäße  mit  der  Aorta  in 

^  Verbindung  (Fig.  750).     Diese   Querge- 

fäße erscheinen   schon  in   dem  früheren 
Stadium   angelegt  und  gehen   wohl  aus 
/^  Gefäßzellen  der  Splanchuspleura  hervor, 

^"^  doch   scheint  auch   eine   Sprossung  von 


(0 


6 


« 
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P*ig.  751.  Dotterlakunennetz  eineR  gldch- 
altrigen  Embryos  bei  »tarker  Vergrößerung.  bU 
Blutzellen.  /  Lakunen.  dok  Dotterkerne,  ec  Et- 
todenn.    rem  Meeoderm. 

der  Aorta  und  den  Dottergefäßen  her  mitbeteiligt  zu  sein.  In  den 
engen  Gefäßen  am  Dotter  finden  sich  schon  jetzt  vereinzelte  Blut- 
zellen und  manchmal  stehen  sie  jetzt  auch  hier  in  inniger  Beziehung 
mit  dem  Dotter,  solange  sie  in  wandungslosen  Rinnen  liegen  (Fig.  751). 
Ich  glaube  aber  es  ist  nicht  notwendig,  deshalb  ihre  Entstehung  aus 
dem  Entoblast  in  so  spätem  Stadium  an  diesen  Stellen  anzunehmen. 
Beachtet  man  das  Verhalten  des  ventralen  Mesoblastes  auf  diesem  Bilde, 
so  erscheint  die  Umschließung  der  Lakunen  durch  sich  ausbreitende 
Mesodermzellen  sehr  wahrscheinlich. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  kurz  zusammen. 
Im  ventralen  Mesoblast  entsteht  frühzeitig  ein  verdickter  Streif,  die 
sogen.  ,,Blutinser^    Er  löst  sich  von  der  ventralen  Urmundlippe  und 
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vom  Obrigen  Mesoblast  ab.  Er  sondert  sich  in  einen  kranialen  Ab- 
schnitte, (Ter  Gefäßwand  und  Blutzellen  liefert  und  in  einen  kaudalen 
Abschnitt,  der  bloß  Gefaßwand  liefert. 

Der  kraniale  Abschnitt  ist  unpaar.  Er  erscheint  nur  an  seinem 
vorderen  Ende  durch  die  Leberanlage  in  zwei  Zimpfel  auseinander 
gedrängt,  während  der  üebergang  in  das  kaudale  paarige  Gefäß  vor- 
übergehend hier  eine  eben  solche  Teilung  andeutet 

Der  Blutzellenstrang  tritt  hierauf  durch  eine  gewisse  Zeit  in 
innigen  Anschluß  an  den  Dotter,  macht  sich  später  durch  Ausbildung 
eines  Endothelbelags  wieder  von  ihm  frei  und  wird  endlich  zu  einem 
Gefäß,  der  Vena  vitellina  (Subintestinalvene),  welche  ihren  mittlerweile 
umgebildeten  und  gelockerten  zelligen  Inhalt  in  die  an  sie  ange- 
schlossenen Gefäße  und  Lakunen  als  Blutzellen  abfuhrt. 

So  gewinnt  dieselbe  auch  durch  ein  vorher  gebildetes  Endothel- 
rohr  sekundären  Anschluß  an  das  kaudale  Ende  des  Herzens. 

Es  entsteht  also  allmählich  aus  dem  Blutzellenstrang  der  kraniale 
Teil  des  Rumpfabschnittes  der  Subintestinalvene  (Vena  vitellina),  wäh- 
rend der  kaudale  Teil  als  leeres  Endothelrohr  gebildet  wird.  Es  ist 
bemerkenswert,  daß  diese  beiden  Abschnitte  anfänglich  ohne  Grenze  in 
einander  übergehen,  ja  man  könnte  sagen,  daß  beide  Anlagen  sich  nur 
der  Masse  des  Zellmaterials  nach  unterscheiden.  Aber  auch  seitlich 
vom  Blutzellenstrang  entstehen  leere  Endothelröhren  und  auch  hier 
ist  eine  genaue  Abgrenzung  des  Blutzellenstranges  nicht  möglich. 

Die  Beziehung  des  Blutzellenstranges  zum  Dotter  ist  eine  sekun- 
däre und  ist  einer  zweifachen  Deutung  möglich.  Entweder  erfolgt 
hier  ein  Nachschub  von  Zellen  aus  dem  Entoderm  oder  diese  Ver- 
bindung steht  in  Beziehung  zur  Umwandlung  der  Zellen  des  meso- 
dermalen  Stranges  zu  roten  Blutkörperchen.  Jedenfalls  dauert,  letzteren 
Fall  angenommen,  die  Einwirkung  des  Dotters  eine  gewisse  Zeit  und 
es  ist  vielleicht  mehr  als  ein  bloß  zufälliges  Zusammentreffen,  daß  bald 
nach  der  Lösung  der  Zellen  vom  Dotter  in  denselben  das  erste  Hämoglobin 
nachweisbar  wird  (siehe  Rückert  1903  und  unten  p.  1180).  Es  läßt 
sich  jedoch  aus  der  Untersuchung  kein  Beweis  für  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  erbringen,  da  wir  einen  färberischen  Nachweis  des 
Hämoglobins  noch  nicht  zu  führen  vermögen  (siehe  p.  1180  Anm.). 

Was  den  möglichen  Nachschub  von  Zellen  aus  dem  Dotter  in  den 
Blutzellenstrang  anlangt,  muß  die  Entscheidung  hier  außerordentlich 
schwer  sein,  denn  eine  Bewegung  der  Zellen  aus  dem  Strange  in  den 
Dotter  oder  umgekehrt  aus  dem  Dotter  in  den  Strang  wird  kaum 
auseinander  zu  halten  sein. 

Der  Eindruck  aber,  den  man  aus  der  Beobachtung  des  Zellver- 
haltens an  zahlreichen  Serien  bekommt,  ist  entschieden  der,  daß  die 
Möglichkeit  eines  geringen  Zellzuschusses  von  Seiten  des  Entoderms 
zum  Blutzellenstrang  nicht  ganz  ausgeschlossen  werden  kann.  Denk- 
bar ist  es  natürlich  auch,  daß  beide  Annahmen  gleichzeitig  gültig 
wären. 

Die  Frage,  aus  welchem  Keimblatt  das  Blut  bei  Amphibien  her- 
vorgeht, wäre  also  dahin  zu  beantworten,  daß  bei  Urodelen  vor  allem 
der  ventrale  Mesoblast  als  Blutbildner  in  Frage  kommt,  ein  Zuschuß 
von  Seiten  des  Entoderms  in  früheren  Stadien  vielleicht  aber  nach- 
weisbar ist. 

Dieser    Zuschuß    kann    vielleicht    als    Fortsetzung   jenes    Dela- 


1072  S.   MOLLIER, 

Ininationsprozesses  aufgefaßt  werden,  der  primär  den  ventralen  Meso- 
blast  aus  dem  Dotterentoderm  hervorgehen  läßt 

Anuren.  Die  Ansicht  fast  aller  Untersucher  geht  dahin,  daß 
die  Blutbildung  bei  Anuren  vom  Dotter  aus  erfolgt,  die  Blutzellen 
also  von  den  entodermalen  Dotterzellen  durch  Teilung  abgegeben 
werden.  Nur  Brächet  (1903)  erklärt  sich  in  einer  neuen  Arbeit 
für  eine  mesodermale  Entwickelung  des  Blutes,  obwohl  er  bei  Urodelen 
eine  rein  entodermale  Entstehung  desselben  schildert  und,  wie  ich  dar- 
zutun versuchte,  mit  Unrecht.  Gerade  bei  Anuren  wäre  es  nach  meiner 
Meinung  aber  eher  möglich,  eine  entodermale  Abstammung  des  Blutes 
zu  vertreten,  denn  was  die  Anuren  von  den  Urodelen  unterscheidet, 
ist  gerade  die  verschiedene  Weise  der  Mesodermbildung.  Der  im 
Anschluß  an  den  Urmund  gebildete  Mesoblast  bleibt  auf  der  Dotter- 
oberfläche als  Deckschicht  liegen,  die  sich  anfänglich  nicht  vom  Dotter 
abgrenzen  läßt  und  durch  Teilung  der  Zellen  allmählich  kleinzelliger 
wird.  Ob  diese  ersten  Mesoblastzellen  bloß  vom  Urmund  aus  geliefert 
werden,  oder  ob  auch  das  Entoderm  vor  dem  Urmund  sich  an  ihrer 
Entstehung  beteiligt,  ist  wohl  schwer  zu  entscheiden ;  aber  es  ist  kaum 
ein  Grund  einzusehen,  warum  eine  Beteiligung  des  Entoderms,  die 
Brächet  neuerdings  beschreibt,  ausgeschlossen  sein  sollte. 

Die  Mesoblastlage  differenziert  aber  noch  zur  Zeit  ihres  Zusammen- 
hanges mit  dem  Dotter  den  Blutzellenstrang  in  ähnlicher  Form  wie 
bei  Triton  durch  stärkere  Proliferation  ihrer  Elemente  auf  dem  be- 
kannten medianen  kranial  gespaltenen  Feld  des  ventralen  Mesoblastes. 
Tritt  darauf  die  Loslösung  des  Mesoblastes  in  dorsoventraler  Richtung 
ein,  so  trennt  sie  nur  die  seitliche  Mesoblastdecke  vom  Dotter.  Der 
Blutzellenstrang  bleibt,  soviel  ich  an  Embryonen  von  Bufo  ein.  beob- 
achten konnte,  ununterbrochen  noch  längere  Zeit  mit  dem  Dotter  im 
Zusammenhang  und  seine  Trennung  erfolgt  erst  zu  derselben  Zeit,  in 


ec  hl»  vfw 

Fie.  752.    Blutzellenstrang  eiiieä  Eiübi  von  von  Bufo.    ec  Ektodenn.    vem  ven- 
trales >ie8oderm.    bis  Blutzellenstrang. 

der  sich  bei  Triton  der  Blutzellenstrang  vom  Dotter  aus  seiner  sekun- 
dären Beziehung  zu  ihm  frei  macht.  In  dieser  Zeit  ist  er  schon  zum 
Teil  von  einer  Mesoblastlage  gedeckt,  die  ich  von  oberflächlichen  Zellen 
des  Stranges  selbst  ableiten  möchte,  während  Brächet,  wie  ich  glaube, 
eine  Ueberwachsung  annimmt. 

Nach  dieser  Darstellung  ist  man  also  wohl  berechtigt  histogenetisch 
eine  entodermale  Entstehung  von  Blutzellen  anzunehmen,  wenn  auch 


Die  Entwickelung  von  Blut  und  Geftlßen  der  Holoblastier.     1073 

die  voD  ScHwiNK  geäußerte  Anschauung  zulässig  ist,  daß  der  blut- 
zellenbildende  Entoblast  vielleicht  als  ein  vom  Dotter  verspätet  abge- 
löster Mesoblast  aufzufassen  sei.  Ich  kann  Brächet  nicht  beistimmen, 
wenigstens  nicht  für  Bufo,  daß  der  Mesoblast  erst  vom  Dotter  sich 
völlig  delaminiert  und  dann  die  Blutzellenmasse  als  rein  mesodermales 
Produkt  abtrennt.  Während  ich  ihm  völlig  beistimme,  wenn  er  einen 
späteren  sehr  innigen  Zusammenhang  der  Blutinsel  mit  dem  Ento- 
blast beschreibt,  so  innig,  daß  er  eine  Teilnahme  des  letzteren  an 
ihrer  Bildung  nicht  absolut  zu  verneinen  wagt.  Eine  Vorstellung 
dieser  Beziehung  geben  die  Fig.  752  u.  753. 
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Fig.  753.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Bufo  bei  B^nn  der  Cirku- 
lation.  bis  Blutzellenstrang.  dog  Dottergefäße,  ao  Aorta,  vc  Vena  cardinali^.  vgg 
Vomierengang. 

Bei  Embryonen  von  Bufo  sieht  man  oft  den  Leibeshöhlenspalt  seit- 
lich am  Dotter  im  Mesoblast  sichtbar  werden,  ohne  daß  die  Splanchno- 
pleura  schon  epithelial  angelegt  oder  gar  vom  Entoblast  abgespalten 
wäre.  Die  Delamination  derselben  erfolgt  hier  auch  meist  in  Form 
kleiner  Spalten,  die  sich  erweitern  und  einzelne  lockere  Zellen  enthalten. 

Hndtmch  dar  Kntwlckslniifslahrr.    II  ijg 
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y|\-^i^..  t      .  .    \    II, .11     \K\    Viit  x.y  K\numl. 
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Aortenzellen  sind  bei  einem  Embryo  mit  18  ürwirbeln  im  Bereiche 
der  5  ersten  Urwirbel  in  Ausbildung  begriffen.  Das  Skierotom  hängt  um 
diese  Zeit  noch  mit  der  Seitenplatte  zusammen  und  die  paarig  ange- 
ordneten, zu  Seiten  der  Hypochorda  liegenden  Aortenzellen  scheinen 
manchmal  mit  demselben  zusammenzuhängen,  so  daß  man  an  eine 
metamere  Entstehung  derselben  denken  könnte. 

Ich  glaube  jedoch  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Aortenzellen,  zum 
größten  Teil  wenigstens,  nicht  vom  Skierotom,  sondern  von  der  oberen 
Kante  der  Seitenplatte  ableite.  Namentlich  zwischen  den  ürwirbeln 
wird  dieser  Zusammenhang  deutlich,  und  auch  viele  in  der  Litteratur 
vorhandene  Abbildungen  scheinen  in  diesem  Sinne  verwertbar.  Daß 
einzelne  Zellen  vielleicht  auch  vom  Skierotom  beigesteuert  werden, 
halte  ich  für  sehr  wohl  möglich.  Für  eine  Einsprossung  von  Gefäßen 
des  Dotters  zur  Aortenbildung  (His)  fand  ich  nicht  den  geringsten 
Anhaltspunkt.  Die  Quergefäße,  welche  die  Aorten  mit  dem  Dotter- 
gefaßnetz verbinden,  entstehen  später. 

Bei  manchen  Embryonen  dieses  Alters  waren  auch  schon  im 
Vorderkopfe  einzelne  Zellen  des  Kopfmesoderms  an  der  Lage  der 
späteren  dorsalen  Aorten  zu  sehen;  seltener  waren  hier,  wie  im  Be- 
reiche der  ersten  2  Urwirbel  mehrere  auf  dem  Schnitt  zum  Rohr  ge- 
ordnet oder  einzeln  eingerollt  zur  Umschließung  einer  Lichtung. 

Die  Bildung  der  Rumpfaorten  geht  in  kaudaler  Richtung  rasch, 
aber  nicht  ganz  gleichmäßig  vorwärts,  denn  bei  dem  letztgeschilderten 
Embryo  mit  27  Ürwirbeln  ist  im  Bereiche  der  ersten  8  Urwirbel  die 
paarige  Gefäßanlage  durch  medianes  Zusammenrücken  und  Verschmelzen 
stellenweise  unpaar  geworden.  Kaudal  davon  erscheint  sie  über  3  Ur- 
wirbellängen  als  paariges  geschlossenes  Gefäß,  dann  häufig  unter- 
brochen, endlich  nur  aus  einzelnen  Zellen  bestehend,  die  sich  kaudal 
immer  mehr  von  der  medianen  Ebene  seitlich  entfernen  und  hier  ihre 
Herkunft  besonders  deutlich  erkennen  lassen. 

Die  Rumpfaorta  tritt,  wie  erwähnt,  sehr  bald  durch  Quergefaße 
mit  dem  Dottergefäßnetz  in  Verbindung.  Diese  Gefäße  sind  in  ihrer 
ersten  Anlage  schon  segmental  geordnet  und  die  vordersten  bei  einem 
Embryo  mit  20  Ürwirbeln  als  aneinander  gereihte  Gefäßzellen  und 
kurze,  von  der  Aorta  ausgehende  Sprossen  zu  erkennen.  Im  letzten 
Stadium  sind  dieselben  hohle  fertige  Gefäße  und  in  der  Zahl  13 
(5. — 17.  Segment)  vorhanden. 

Ueber  die  Bildung  der  arteriellen  Kopfgefäße  vermag  ich  nicht 
viel  zu  sagen.  Doch  so  viel,  daß  die  Gefäßzellen,  welche  sich  aus 
dem  lockeren  Mesenchym  des  Kopfes  in  loco  isolieren,  zu  einem 
paarigen  Eängsgefäß  zusammentreten,  das  früher  cifenen  Anschluß 
durch  die  Arteria  mandibularis  an  die  ventralen  Aorten,  als  an  die 
Rumpfaorten  gewinnt. 

Das  zweite  Längsgefaß  im  Embryo,  die  Vena  cardinalis,  beginnt 
seine  Entwickelung,  wie  gesagt,  sehr  früh,  vielleicht  sogar  noch  vor 
der  Aorta,  und  auffallenderweise  sind  es  gerade  die  Zellen  für  den 
späteren  Ductus  Cuvieri,  die  am  kranialen  Ende  der  Vorniere  aus 
der  Somatopleura  zuerst  frei  werden.  Fast  gleichzeitig  damit 
werden  die  Zellen  für  die  angrenzenden  Stücke  der  vorderen  und 
hinteren  Cardinalvenen  sichtbar,  für  die  letzteren  zunächst  aber  nur 
im  Vornierenbereich  (Fig.  745).  Sie  stammen  aus  der  Somatopleura. 
Im  Kopfe  sind  es  wie  bei  der  Aortenbildung  einzelne  Mesenchymzellen, 
die  in  loco  zur  Gefäßbildung  zusammentreten. 

Die  Umwandlung  der  ersten  Anlagen  zu  hohlen  Endothelröhren 
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erfolgt  gleichfalls  in  der  Reihe:  Ductns  Cuvieri,  Vena  cardinalis  anterior, 
Vena  cardinalis  posterior. 

Die  Gefäßzellen  im  Bereiche  der  Vorniere  bilden  sich  zu  2  Längs- 
stämmen, einem  dorsalen  und  ventralen,  um,  welche  durch  quere  kurze 
Gefäße  zwischen  den  einzelnen  Vornierentrichtern  in  Verbindung 
bleiben. 

Bisherige  Litteratur. 

Die  Gefäß-  und  Blutbildnng  bei  Amphibien  wurde  zum  ersten 
Male  von  Goette  (1875)  eingehender  untersucht  und  beschrieben. 
Die  Gefäße  entstehen  nach  Goette  unabhängig  vom  Herzen  und  zu- 
nächst unabhängig  von  der  Blutbildung  als  Spalten  im  interstitiellen 
(mesodermalen)  Bildungsgewebe.  Die  spätere  Wandung  stammt  von 
diesem  und  von  Blutzellen  (Dotterbildungszellen),  welche,  einge- 
schwemmt, endlich  zu  fixen  Zellen  der  Wandung  werden. 

Auch  Morgan  (1897)  beschreibt  die  ersten  Gefäße  als  Lakunen 
im  mesodermalen  Gewebe,  welche  von  den  sie  begrenzenden  Zellen 
allmählich  eine  eigene,  selbständige  Wandung  erhalten. 

Rabl  (1887)  fand  bei  Salamandra  den  ersten  Aortenbogen  vom 
Endothelsäckchen  des  Herzens  auswachsen  und  vermutet,  daß  vielleicht 
das  Endothel  aller  Gefäße  auf  die  Zellen  der  ersten  Herzanlage  in 
letzter  Linie  zurückzuführen  sei,  welche  von  hier  aus  durch  Sprossung 
entstünden. 

Brächet  (1898)  sah  den  kranialen  Abschnitt  der  Dottervenen 
durch  Sprossung  von  der  Herzanlage  sich  bilden  und  ist  deshalb  ge- 
geneigt, die  Anschauung  Rabl's  für  sehr  wahrscheinlich  zu  halten. 

Auch  ScHwiNK  (1891)  scheint  für  eine  Ausbreitung  der  Gefäß- 
zellcn  von  einer  einzigen  primären  Bildungsstätte  zu  sein,  wenn  er 
auch  diese  weiter  kaudal  auf  den  Dotter  verlegt. 

Das  Blut  entsteht  nach  Goette  auf  dem  unteren  und  seitlichen 
Umfang  der  Dotterzellenmasse  als  Blutinseln,  indem  einzelne  von  den 
großen  peripherischen  Dotterzellen  in  Haufen  kleinerer  runder  Zellen 
zerfallen. 

Diese  Blutzellen  treten  aus  der  Dotteroberfläche  heraus  und 
wirken  nun  andererseits  auf  das  sie  umgebende  mesodermale  Gewebe, 
welches  um  sie  herum  netzförmige  Schläuche  erzeugt.  Vor  diesem 
Dottergefäßnetz  entstehen  aus  dem  Bildungsgewebe,  das  die  Leber- 
anlage seitlich  umgiebt,  die  Dottervenen,  welche  den  Anschluß  des 
Dottergefäßnetzes  an  das  Herz  besorgen,  so  daß  die  Blutzellenmasse 
nun  kranialwärts  sich  vorbewegen  kann. 

Goette  hat  also  zuerst  die  selbständige  Anlage  des  Blutes  und 
den  späteren  Anschluß  derselben  ans  Herz  erkannt,  was  von  Schwink 
in  seiner  sehr  sorgfältigen,  ergebnisreichen  Arbeit  bestätigt  und  be- 
gründet wurde. 

Die  Blutkörperchen  entstehen  nach  ihm  in  einer  ventral  unter 
dem  Dotter  gelegenen  unpaaren  Blutinsel,  die  sich  nach  vorne  gabelt 
und  seitlich  die  Leberanlage  umgreift.  Dieses  paarige  Stück  beginnt 
dicht  hinter  dem  Entstehungsort  der  Gefäßzellen.  Die  Blutinsel  liegt 
in  einer  grubigen  Vertiefung  des  Dotterentoblasts  und  wird  vom  Meso- 
blast  gedeckt. 

Bei  Anuren  ist  hier  die  Entstehung  der  Blutkörperchen  aus  dem 
Entoblast  sicher  nachzuweisen,  was  auch  Nüssbaüm  (1894)  bestätigt. 
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ScHWiNK  spricht  aber  den  Gedanken  aus,  ob  nicht  der  an  die  Blut- 
insel angrenzende  Dotterentoblast  als  Mesoblast  aufgefaßt  werden 
könnte,  der  bei  der  Bildung  des  Mesoderms  durch  Delamination  vom 
Dotter  durch  cänogenetische  Prozesse  zurückgeblieben  sei. 

Er  kommt  auf  diesen  Gedanken  durch  seine  Beobachtungen  an 
ürodelen,  bei  denen  er  gleichviel  Beweise  für  eine  Blutbildung  vom 
Mesoblast  wie  Entoblast  fand,  und  traut  sich  deshalb  keine  Entschei- 
dung zu.  Eine  Bildung  der  Blutzellen  aus  2  Keimblättern  hält  er  für 
kaum  denkbar. 

Entschiedener  äußert  sich  Brächet  (1898)  für  eine  rein  ento- 
dermale  Bildung  der  Blutzellen  bei  ürodelen.  Er  hält  aus  mecha- 
nischen Gründen  eine  mesoblastische  Entstehung  der  Blutinsel  für 
unmöglich,  da  eine  so  tiefe  Einlagerung  der  Blutinsel  in  den  Dotter 
ohne  Teilnahme  des  Dotters  an  ihrer  Bildung  nicht  zu  denken  sei. 

Brächet  ist  geneigt,  die  Endothelzellen,  mit  welchen  sich  die 
Blutinsel  allmählich  umgiebt,  gleichfalls  vom  Dotter  als  zweite,  neue 
Serie  von  Zellen  abzuleiten.  Brächet  legt  ferner  großes  Gewicht 
auf  die  anfängliche  völlige  Trennung  der  Blutinsel  von  den  davor 
liegenden  Gefäßen.  Er  setzt  Gefäßzellen  und  Blutzellen  in  scharfen 
Gegensatz.  Er  denkt  sich  das  embryonale  Gefäßsystem  im  Sinne 
Rabl's  vom  Herzen  aus  gebildet  und  dann  erst  mit  der  Blutinsel 
vereinigt.  Auf  Grund  dieser  Beobachtung  nimmt  Brächet  am 
Schlüsse  seiner  inhaltreichen  Arbeit  den  von  Goette  erstmals  ge- 
zogenen Vergleich  zwischen  der  Blutinsel  der  Amphibien  und  der 
Area  vasculosa  exembryonalis  der  Reptilien  und  Vögel  wieder  auf  und 
sucht  ihn  weiter  zu  stützen. 

Nach  HoüSSAY  (1893)  entstehen  die  Blutzellen  aus  den  centralen 
Zellen  der  ersten  soliden  Anlage  der  Vena  subintestinalis,  während 
die  peripheren  Zellen  die  Gefäßwand  bilden.  Die  Subintestinalvene 
wiederum  bildet  sich  aus  der  Längsvereinigung  einzelner  segmentaler 
Vorsprünge  des  Entoderms. 

b)  Dipneusten. 

Ueber  die  erste  Gefäßbildung  fehlen  in  der  Litteratur  Angaben. 
Ich  hatte  Gelegenheit,  einige  Embryonen  von  Ceratodus^)  zu  unter- 
suchen, und  fand  eine  große  Uebereinstimmung  mit  den  Bildern,  die 


Fig.  755.    Erklärung  siehe  umstehend. 


1)  Ich  verdanke  dieselben  Herrn  Prof.  Semon. 


1078 


S.   MOLLIER, 


aus  der  Entwickelung  von  Triton  gegeben  werden  konnten.  In  einem 
jungen  Stadium,  wenn  der  ventrale  Mesoblast  noch  mit  dem  Blastoporus 
zusammenhängt  (Fig.  758),  erkennt  man  vor  demselben  in  der  ein- 

Fig.  756. 


Fig.  757. 


Fig.  75a 


Fig.  755—758.  Vier  in  kaudaler  Richtung  sich  folgende  QuerBchnitte  ans 
einer  S^ie  durch  einen  Embryo  von  Ceratodus.  bl  Blastoporus.  ec  EIctoderm.  vem 
ventrales  Mesoderm.  bU  verdickter  zellreicherer  unpaarer  oder  paariger  Streif  des 
ventralen  Mesoblasts. 


heitlichen  dünnen  Mesoblastanlage  denselben  medianen  verdickten 
Streifen  als  erste  Anlage  des  Blutzellenstranges  wie  bei  Triton  ^)  (Fig.  757). 
Ein  Unterschied  ist  darin  gegeben,   daß  derselbe  entsprechend  der 


1)  Semon  hat  in  seiner  Untersuchung  der  Keimblatterbildung  bei  Ceratodus 
den  ventralen  Mesoblast  außer  acht  gelassen  und  nur  die  Bildung  des  axialen  be- 
schrieben.   Ich  erwähne  deshalb  hier  die  Uebereinstimmung  mit  Triton. 
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größten  Ausdehnung  des  Dotters  nach  vorne  zu  paarig  wird  (Fig.  756). 
Weiter  kranialwärts  gegen  die  Leberanlage  vereinigen  sich  die  paarigen 
Streifen  wieder,  um  endlich  zu  Seiten  der  Lcberanlage  dieselbe  mit 


Flg.  759. 
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Fig.  759.  Querechnitt  durch  einen  Embryo  von  Salamandra  maculosa.  hU 
BlutselleDstnuig. 

Fig.  760.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Ceratodus.  dv  Dottervene. 
dog  Dottergeföfie.    qu  Quergeföß.    ao  Aorta. 

zwei  kräftig  ausgebildeten  Randstreifen  wie  bei  Triton  zu  umfassen 
(Fig.  755).  Dieses  Anzeichen  einer  paarigen  Anlage  des  Blutzellen- 
stranges führt  hinüber  zu  dem  Befund  bei  Salamandra  maculosa,  wo 
infolge  des  großen  Dotters  die  Anschwellung  des  Mesoblasts  bis  an 
den  Blastoporus  heran  rein  paarig  gebildet  wird  (Fig.  759). 

Es  ähnelt  also  die  Entwickelang  mehr  den  Urodelen  als  den 
Anuren,  da  der  Mesoblast  frühzeitig  vom  Dotter  sich  trennt  und  die 
Gefäßanlagen  zunächst  also  ein  mesodermales  Produkt  sind.  Auf 
einem  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Dotters  eines  Embryos,  bei 
dem  die  Blutzellen  eben  in  Umlauf  gebracht  sind  (Fig.  700),  sehen 
wir  die  Aorta,  die  paarigen  Quergefäße  ins  Dottergefäßnetz,  dieses 
selbst  zum  Teil  endothelial  geschlossen  und  endlich  eine  meist  paarige 
Vena  vitellina. 
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c)  CyclostomexL 

Unsere  Kenntnis  über  die  Gefäß-  und  Blutbildung  bei  Cyclostomen 
verdanken  wir  vor  allein  den  Mitteilungen  Goette's. 

Da  aber  meine  eigenen  Untersuchungen  bei  Amphibien  bestimmte 
neue  Gesichtspunkte  ergeben  hatten,  so  versuchte  ich  an  dem  unvoll- 
ständigen Petromyzontenmaterial  der  v.  KuPFFER'schen  Sammlung  in 
diesem  Sinne  eine  Nachprüfung  und  Ergänzung. 

Das  Ergebnis  wurde  selbstverständlich  ein  sehr  lückenhaftes,  ist 
aber  in  mancher  Hinsicht  doch  einer  Mitteilung  wert. 


:  Fig.  761. 
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Fig.  762. 
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Fig.  761.  Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Petromyzon  vom  7.  Tage  im 
Bereich  der  Lebenmlage.  l*  und  l  Lakunen.,  6f«J Blutzellenstrang,  vein  ventraler 
Mesoblast. 

Fig.  762.  Ouerechnitt  etwas  weiter  kaudal  wie  Fig.  7()1.  Dieselbe  Bezeichnung. 
dm  dorsider  Mesoblastanteil  mit  dem  Leibeshöhlenspalt. 


Bei  einem  Embryo  vom  7.-8.  Tage  ist  die  Entwickelung  von 
Gefäßen  und  Blut  etwa  so  weit  gediehen  wie  bei  einem  Embryo  von 
Triton  mit  18—20  Urwirbeln  (p.  1065). 

Die  paarigen  kranialen  Zipfel  des  Blutzellenstranges  zu  Seiten 
der  Leberanlage,  wie  sie  für  Triton  beschrieben  wurden,  fehlen  hier. 

Der  Blutzellenstrang  beginnt  unpaar  und  zugespitzt  unter  dem 
kaudalen  Drittel  der  Leberanlage,  um  ein  wenig  weiter  kaudal  das  in 
Fig.  762  wiedergegebene  Bild  zu  zeigen. 

Eine  auf  dem  Querschnitt  rundliche  Masse  von  verschieden  großen 
dotterbeladenen  Zellen  erfüllt  eine  Halbrinne  der  ventralen  Dotter- 
oberfläche. 

Die  Zellen  haben  sehr  verschiedene  Formen  und  zeigen  das  Be- 
streben, wenn  sie  einzeln  liegen,  Kugelform  anzunehmen.  Nur  gegen 
das  Ektoderm  hin  erkennt  man  einzelne  flache  Zellen  mit  protoplas- 
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matischen  Fortsätzen,  welche  sich  manchmal  zu  mehreren  aneinander- 
reihen und  seitlich  sich  der  einschichtigen  Mesoblastlage  auf  dem 
Dotter  anschließen.  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß 
oberflächliche  Zellen  des  Stranges  hier  den  Mesoblast  ventralwärts 
ergänzen. 

Schon  auf  diesem  Schnitte  erkennt  man  eine  Auflockerung  der 
früher  dicht  aneinanderliegenden  Zellen  des  Stranges,  und  an  seinem 
vorderen  Ende  findet  man  die  Zellen  schon  anseinandergerückt  und 
durch  plasmaerfüllte  Spalten  voneinander  getrennt  (Fig.  761). 

Verfolgt  man  diese  Beobachtung  weiter,  so  sieht  man  außer 
diesen  feineren  Spaltlücken  auf  Fig.  761  und  763,  ^eine  paarige,  dann 
auf  Fig.  762  eine  unpaarige  größere  Lakune  (/*),  die  den  Eindruck  eines 


Fig.  763, 
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Fig.  763.    Querschnitt  wieder  kaudal  von  Fig.  762.    Dieselbe  Bezeichnunc. 
Fig.  764.    Querschnitt  kaudal  von  Fig.  763. 


Gefäßes  macht,  aber  nirgends  eine  geschlossene  endotheliale  Wand  be- 
sitzt. Es  eröffnet  sich  diese  Lakune  regellos  in  die  kleineren  Spalt- 
lücken der  Blutzellenmasse  und  steht  durch  diese  wieder  in  Verbin- 
dung mit  weiteren,  flüssigkeitserfüllten  Spalten,  die  seitlich  am  Dotter 
unter  dem  Mesoblast  erkennbar  sind  und  sich  den  Venen  der  Stamm- 
zone anschließen.  Kranialwärts  hingegen  eröffnet  sich  die  Lakune 
gleichfalls  durch  wandungslose  Spalten  in  die  paarige  kaudale  Fort- 
setzung des  Herzrohres. 

Wie  erwähnt,  haben  alle  diese  Spalten  oder  Lakunen  keine  eigene 
geschlossene  Wand.  Nur  hier  und  da  finden  sich  vereinzelte  Zellen, 
welche  als  Wandzellen,  also  als  Endothel-  oder  Gefäßzellen,  bezeichnet 
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werden  müssen  und  an  der  Umgrenzung  der  betreffenden  Lakunen 
teilnehmen. 

Kaudalwärts  verschwindet  die  größere  paarige  Lakune  im  Blut- 
zellenstrang, und  es  bleiben  nur  die  feineren  unregelmäßigen  Spalten 
übrig,  welche  die  Zellen  des  Stranges  isolieren. 

Sind  auf  den  Figg.  761  und  762  die  Zellen  des  Stranges  noch 
leidlich  vom  Dotter  abgrenzbar,  so  treten  sie  weiter  kaudal  in  immer 
innigere  Beziehung  zum  Dotter  (Fig.  763-764),  und  die  Betrachtung 
der  Bilder  rechtfertigt  wohl  den  Schluß,  daß  hier  eine  große  Zahl  von 
Zellen  ihre  Verbindung  mit  dem  Dotter  löst  und  sich  von  ihm  abtrennt. 


bU 


Fig.  765.  Querschnitt  durch  denselben  Embrjro  von  Petromyzon,  nahe  dem 
größten  Querdurcbmesser  des  Dotters  gelten.  Bezeichnung  wie  früher,  vem  ven- 
traler ein»chichtiger  MesoblastanteiL 

Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  die  frei  werdenden  Zellen,  solange 
sie  dem  Dotter  anliegen  oder  noch  zum  Teil  in  demselben  stecken, 
durchaus  den  eigentlichen  tieferen  Dotterzellen  gleichen. 

Verfolgen  wir  nun  die  Zellmasse  des  Stranges  nach  hinten,  so 
sehen  wir  zunächst  auf  Fig.  764,  wie  dieselbe  niedriger,  aber  breiter 
wird  und  sich  dann  gabelt  (Fig.  765). 

Die  paarigen  Stränge  werden  kaudalwärts  immer  zellärmer,  greifen 
weniger  tief  in  den  Dotter  ein  und  liegen  bald  als  flache  Zellbänder 
an  dessen  Oberfläche. 

Sie  rücken  am  Dotter  weiter  auseinander  und  teilen  sich  oft  in 
mehrere  noch  dünnere  Zellstränge,  die  vielleicht  netzartig  zusammen- 
hängen. 
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Nach  dem  vgrößten  Querdurchmesser  des  Dotters  nehmen  auch 
diese  dünneren  Stränge  noch  an  Zellenzahl  ab,  so  daß  endlich  nur 
einzelne  Zellen  oder  Gruppen  von  wenigen,  oft  epithelial  angeordneten 
Elementen  zwischen  Dotter  und  Ektoblast  sichtbar  bleiben. 

Es  halten  auch  diese  letzten  Anlagen  dieselbe  Lage  zur  ven- 
tralen Kante  der  seitlichen  Mesodermdecke  ein,  wie  weiter  kranial  der 
ausgesprochene  Blutzellenstrang.  Sie  rücken  also,  je  weiter  kaudal 
sie  liegen,  um  so  weiter  dorsal. 

Man  gewinnt  aber  auch  aus  Bildern,  wie  eines  in  Fig.  766 
wiedergegeben   wurde,  den  überzeugenden  Eindruck,  daß  diese  Zellen 


Fig.  766. 


Fig.  767. 


Fig.  766.  Querschnitt  ein  wenig  weiter  kaudal  als  Fig.  765.  Bezeichnung  wie 
früher,  mz  Zelle,  die,  eben  vom  Dotter  abgegrenzt,  sich  abflacht  zur  Ergänzung  des 
ventralen  Mesoblastanteiles  vem,    zg  Zellengruppen  im  Dotter. 

Fig.  767.  Querschnitt  entsprechend  dem  größten  QuerdurchmeBser  des  Dotters 
eines  nur  wenig  älteren  Embryos,    zg  Zellgruppen  auf  und  im  Dotter. 

und  Zellengruppen,  wie  weiter  vorne  die  Zellen  des  Stranges,  durch 
Abplattung  und  flächenhaftes  Aneinanderfügen  die  Mesodermlage  am 
Dotter  ventralwärts  ergänzen.  Dafür  spricht  auch  die  Beobachtung, 
daß  bei  einem  etwas  altern  Embryo  die  gleichen  Zellengruppen  sich 
im  Anschluß  an  die  Mesoblastkante  finden,  während  die  letztere  aber 
etwas  weiter  ventral  herabreicht  (Fig.  767). 

Es  darf  dieser  Vorgang  wohl  als  Delamination  bezeichnet  werden. 

Im  Bereiche  des  letzten  Drittels  des  Dotters  fand  ich  seitlich  am 
Dotter,  ventral  von  der  Mesoblastkante,  nur  ganz  vereinzelte  Zellen, 
welche  entweder  unmittelbar  an  der  Dotteroberfläche  gelegen  oder 
zum  Teil  auch  schon  selbständig  unter  das  Ektoderm  getreten  sind. 
Verfolgt  man  diese  Zellen  kaudal,  so  gelangt  man  an  die  seitliche 
Blastoporuslippe,  während  von  der  ventralen  Lippe  zu  dieser  Zeit 
keine  Zellen  ihren  Ausgang  nehmen  und  auch  auf  dem  medialen 
Dotterfeld  vor  der  ventralen  Urmundlippe  weder  eine  mesodermale 
Zellschicht,  noch  eine  besondere  Zelllage  auf  dem  Dotter  sich  findet. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ergibt  sich,  daß  aus  der 
Oberfläche  des  Dotters  Zellen  einzeln  oder  in  Gruppen  austreten,  sich 
vermehren  und  außer  der  Mesodermlage  des  Dotters  vereinzelte  Ge- 
fäßzellen und  Blutzellen  liefern  ^). 


1)  Ich  kann  Hatta  (1893)  nicht  beistimmen,  wenn  er  den  ventralen  Anteil  der 
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Das  letztere  ist  wohl  zuzugeben,  denn  der  Blutzellenstrang  geht 
kaudal  ohne  Unterbrechung  ganz  allmählich  in  die  erwähnten  Zellen- 
stränge und  Zellengruppen  über,  die  sich  zur  Bildung  der  Mesoderm- 
decke  und  von  Gefößzellen  auflösen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  auch  seitlich  am  Dotter  unter  der 
flachen  mesoblastischen  Decke  einzelne  flache  Zellen  aus  der  Dotter- 
oberfläche frei  werden,  wie  solche  auf  den  Figg.  762  und  765  mit  nwr 
bezeichnet  sind.  Sie  treten  wohl  entweder  in  die  Mesoblastschichte 
ein  oder  werden  zu  Gefäßzellen. 

Es  muß  nun  die  Frage  gestellt  werden,  ob  diese  vom  Dotter  frei 
werdenden  Zellen,  welche  Mesoderm-Gefäß-  und  Blutzellen  liefern,  auch 
zum  Entoderm  gehören,  also  direkte  Abkömmlinge  echter  Dotterzellen 
sind  oder  aber  als  Zellen  des  ventralen  Mesoblasts  in  jüngeren  Stadien 
eine  genetische  Beziehung  zum  ürmunde  gehabt  haben  in  der  Art 
und  Weise,  wie  dies  für  Amphibien  besprochen  wurde. 

Zur  Beantwortung  kann  die  Angabe  von  Hatta  benutzt  werden, 
daß  bei  Petromyzonembryonen  thatsächlich  eine  Mesoblastbildung  rings 
von  den  Urmundlippen  ausgeht,  wie  bei  Amphibien,  also  ein  ventraler 
Mesoblast  gebildet  wird  (Fig.  768  u.  731). 

Der  ventrale  Mesoblast  trennt  sich  aber  sehr  bald  wieder  vom 
Urmund  ab;  seine  Zellen  weichen  ausein- 
ander und  sind  versprengt,  einzeln,  zwischen 
Ektoderm  und  Dotter  zu  sehen. 

Dieselben  schließen  sich  erst  später 
wieder  zu  jenem  Abschnitt  des  Mesoblasts 
zusammen,  der  ventral  vom  Blastoporus 
seine  Lage  hat. 

Danach  wären  also  bei  Petromyzon  jene 
ersten  Vorgänge  bei  der  Mesodermbildung, 
welche  für  die  folgende  Blutbildung  maß- 
gebend sind,  fast  übereinstimmend  mit  jenen 
Fig.  768.  Abbildung  nach     bei  Amphibien. 
Hatta  (1893).  Sagittaler  Me-  Gerade  durch  diese  üebereinstimmung 

aÄulÄ^"vofp:!    erscheinen  die  Angaben  Hatta's  zutreflfend 

tromyzon.  vem  ventraler  Meso-      ^^  sein. 

blast.  Ich  möchte  hier  aber  auf  folgendes  auf- 

merksam machen: 

Bei  einem  Embryo  vom  5.  Tage  ist  noch  kein  Blutzellenstrang  zu 
sehen,  auch  nicht  in  der  Gegend  dicht  hinter  der  Leberanlage,  wo  er 
später  am  stärksten  ausgebildet  wird. 

Der  Mesoblast  deckt  seitlich  den  Dotter  in  dieser  Region  noch 
kaum  zur  Hälfte. 

•Kaudalwärts  steigt  er  dorsal  an;  läßt  also  noch  einen  größeren 
Teil  des  Dotters  frei. 


Meeoblastlage  auf  dem  Dotter  durch  langsameB  selbständiges  Herabwachsen  des 
(axialen)  Mesoblasts  sich  ausschließlich  bilden  läßt  Hatta  hat  wohl  ventral  von 
der  Mesoblastkante  die  in  Fig.  766  abgebildeten  Zellen  und  Zellgruppen  gesehen; 
er  halt  sie  aber  für  Produkte  des  Mesoblasts.  Ich  glaube,  daß  eher  die  Angabe 
von  ÖOOTT  ri882)  die  richtige  ist,  nach  welcher  eine  oberflächliche  Zellschicht  des 
Entodenns  uurch  Delamination  zum  Mesoderm  werden  soll,  obwohl  es  nicht  eine  ^ 
sdilossene  Zellschicht  wie  bei  Amphibien  (Brächet)  ist,  sondern  es  vielmehr  em- 
zelne  Zellen  und  Zellgruppen  sind,  die  vom  Dotter  frei  werden. 

Zeitlich  erfolgt  diese' Mesodermbildung  jedenfalls  später  als  bei  Amphibien,  denn 
in  diesem  späten  Stadium  ist  noch  die  ganze  kaudale  Hälfte  des  Dotters  nur  teil- 
weise vom  Mesoderm  bedeckt. 
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Im  Anschluß  an  die  ventrale  Mesodermkante  finden  sich  ver- 
einzelte, dotterbeladene,  abgeflachte  Zellen  unter  dem  Ektoblast,  welche 
genau  das  Bild  geben,  das  in  Fig.  766  dargestellt  ist.  Ferner  erkennt 
man  oberflächliche  Dotterzellen,  die  sich  besser  abgrenzen  und  manch- 
mal aus  der  Dottermasse  herausheben. 

Diese  Zellen  sind  nur  vorne  am  Dotter  fast  bis  zur  Medianebene 
herab  zu  finden,  und  hier,  unter  der  Leberanlage,  mögen  einige  dichter 
liegende  und  besser  umschriebene  Dotterzellen,  welche  aber  meist 
nicht  einmal  bis  an  die  Dotteroberfläche  vorgedrungen  sind,  als  erste 
nachweisbare  Anlage  des  Blutzellenstranges  gelten. 

Im  ganzen  übrigen  Dotterbereich  ist  ein  kaudal  sich  verbreiterndes 
medianes  Feld  bis  an  die  ventrale  Blastoporuslippe  von  solchen 
Zellen  frei. 

Es  ist  folglich  weder  zu  dieser  Entwickelungszeit  noch  in  späteren 
Stadien  vor  dem  Urmund  (After)  ein  ventrales  Mesoblastfeld  vorhanden, 
und  es  könnte  die  Angabe  Hatta's  nur  für  ein  jüngeres  Stadium 
Geltung  haben.  Daß  aber  zwischen  dem  Stadium,  welches  der  Figur 
Hatta's  (s.  Fig.  768)  entspricht,  und  dem  von  mir  untersuchten  eine 
ventrale  Mesoblastlage  gebildet  und  wieder  aufgelöst  wurde,  ist  doch 
sehr  unwahrscheinlich. 

Ich  finde  deshalb  die  Angabe  von  Hatta,  daß  sich  die  Zellen  aus 
der  ventralen  Urmundlippe  zu  einer  vor  dem  Blastoporus  gelegenen 
Mesodermschicht  schließen,  nicht  völlig  sichergestellt,  um  so  weniger, 
als  Hatta  es  versäumt  hat,  diese  Angabe  durch  eine  Figur  zu  belegen. 

Es  könnten  die  Zellen  des  ventralen  Mesoblasts  aber  auch  jene 
sein,  die  sich  seitlich  vom  Dotter  ablösen.  Dieselben  müßten  dann, 
nachdem  sie  aus  dem  ventralen  Mesoblast  selbständig  geworden  sind, 
Anschluß  an  den  Dotter  gefunden  haben  und  in  denselben  zum  Teil 
tief  eingedrungen  sein.  Sie  müßten  ferner  an  Größe  zugenommen 
und  alle  Charaktere  echter  Dotterzellen  angenommen  haben,  so  daß 
eine  Unterscheidung  beider  unmöglich  ist. 

Gegen  diese  Deutung  spricht  aber  wieder  der  Befund,  daß  diese 
Zellen  seitlich  immer  weiter  dorsal  hinaufrücken  und  die  Fortsetzung 
dieser  Richtungslinie  an  die  seitlichen  Urmundlippeir,  nicht  an  die 
ventrale  führt. 

Es  ist  ferner  auch  kaum  zu  begreifen,  warum  die  Zellen  des  ven- 
tralen Mesoblasts  nur  seitlich,  nicht  ventral  am  Dotter  sich  ansammeln 
sollten. 

Ebenso  unerklärlich  bleibt  die  Thatsache,  warum  bei  Petromyzon 
der  Blutzellenstrang  so  spät  entsteht,  wenn  so  frühzeitig  ventrales 
Mesoderm  gebildet  wird. 

Ergeben  sich  also  einerseits  bei  Cyclostomen  gewichtige  Bedenken, 
gegen  die  Annahme  eines  ventralen  Mesoblasts  im  Sinne  der  Amphibien, 
so  spricht  andererseits  die  Abbildung  Hatta's,  für  sich  betrachtet  und 
nach  den  Bildern  bei  Amphibienembryonen  beurteilt,  wohl  zu  Gunsten 
seiner  Auffassung  einer  Mesoblastbihlung  rings  um  den  Blastoporus. 

Vergleicht  man  aber  den  von  Hatta  abgebildeten  Schnitt  durch 
die  ventrale  Urmundlippe  mit  jenen,  die  er  von  demselben  Embryo 
durch  die  seitliche  Lippe  wiedergiebt,  so  meine  ich,  braucht  man  sein 
ventrales  Mesoderm  nicht  unbedingt  als  solches  aufzufassen,  denn  es 
ist  um  diese  Zeit  vom  Entoderm  nicht  abgegrenzt,  was  der  Autor 
selbst  zugiebt. 

Nur  eine  genaueste  Verfolgung    des   weiteren   Schicksals  dieser 
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Zellen  könnte  also  zur  Annahme  eines  ventralen  Mesoblasts  schon  in 
diesem  Stadium  berechtigen. 

Nun  ist  aber,  wie  erwähnt,  die  kurze  Mitteilung  Hatta's  über 
diesen  wichtigen  Punkt  nicht  zutreffend,  und  es  ist  deshalb  wohl  ver- 
zeihlich, wenn  ich  auch  die  Existenz  eines  ventralen  Mesoblasts  bei 
Petromyzon  für  noch  nicht  völlig  bewiesen  ansehe. 

Von  den  früheren  Autoren  vor  Hatta  hat  niemand  von  einem 
ventralen  Urmundmesoblast  etwas  gesehen. 

Nach  Hatta  hat  hingegen  Eycleshymer  (1895)  die  Angaben 
desselben  bestätigt.  Doch  geschieht  dies  in  Bezug  auf  den  ventralen 
Mesoblast  nur  in  der  Weise,  daß  der  Autor  die  Worte  Hatta's 
wiederholt  und  dessen  Abbildung  reproduziert 

Es  wird  daher  diese  Bestätigung  nicht  schwer  ins  Gewicht  fallen. 

Nach  alledem  komme  ich  folglich  zu  der  Ansicht,  daß  jene  An- 
schauung zur  Zeit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  nach  welcher 
die  einschichtige  dünne  Mesoblastlage  auf  dem  Dotter,  ferner  die 
Gefäß-  und  Blutzellen  vom  Entoderm  stammen  und  durch  Delamination 
sich  vom  Dotter  abspalten. 

Ich  will  dabei  aber  keineswegs  eine  genetische  Beziehung  dieses 
Zellmaterials  zur  seitlichen  Urmundlippe  leugnen,  wie  ich  sie  auch 
für  die  ventrale  Lippe  bei  Amphibien  angenommen  habe. 

Erbringt  eine  neue  Untersuchung  den  Beweis  für  die  Existenz 
eines  ventralen  Mesoblasts,  so  wird  meine  ganze  Diskussion  dieser 
Frage  hinfällig  —  bestätigt  sie  das  Fehlen  desselben,  dann  ist  der 
Blutzellcnstrang  der  Cyclostomen  jenem  der  Amphibien  nicht  völlig 
gleichwertig. 

Denkt  man  daran,  daß  bei  Amphioxus  mit  dem  Dotter  ein  ven- 
traler Mesoblastanteil  (in  meinem  Sinne)  sowie  ein  Blutzellenstrang 
fehlt,  so  könnte  man  annehmen,  daß  der  ventrale  Mesoblastanteil  bei 
Cyclostomen  mit  der  Erwerbung  des  Dotters  auf  diesem  in  enger  Be- 
ziehung zum  dorsalen  Anteil,  als  Fortsetzung  desselben  durch  Dela- 
mination vom  Dotterentoderm  entstanden  sei,  während  zum  rascheren 
Ablauf  des  Prozesses  eine  alimählich  sich  steigernde  neue  Quelle  in 
der  seitlichen,  ^später  (Selachier,  Amphibien)  ventralen  Urmundlippe 
sich  aufthat.  Dieser  ventrale  Mesoblast  wird  die  Quelle  für  das  Blut 
und  die  Dottergefäße. 

Ueber  die  weitere  Entwickeluug  von  Gefäßen  und  Blut  habe  ich 
nur  wenig  mehr  hinzuzufügen. 

Ein  Schnitt  durch  das  vordere  Ende  des  Blutstranges  zu  der  Zeit, 
bevor  die  ersten  Blutzellen  in  den  Kreislauf  gelangen  (Fig.  769),  zeigt 
die  jetzt  fast  durchweg  rundlichen  Zellen  des  früheren  Stranges  in 
einem  weiten,  mit  Plasma  erfüllten  Kanal  des  Dotters,  welcher  ventral- 
wärts  vom  Ektoderm  abgeschlossen  wird. 

Dieser  Kanal  ist  als  mediane  lakunäre  Dottervene  (Idv)  zu  bezeichnen. 

Einzelne  flachere  Zellen  unter  dem  Ektoderm  ergänzen  auch  hier 
die  seitliche  Mesoblastlage. 

Dieser  Kanal  gabelt  sich  kaudalwärts  (Fig.  770)  und  besitzt  auch 
jetzt  noch  keine  eigene  endotheliale  Wand. 

Ebensowenig  auch  die  plasniaerfüllten  Spalten  an  der  seitlichen 
Dotteroberfläche,  welche  mit  ihm  im  Zusammenhang  stehen. 

Kaudal  der  Fig.  770  tretfen  wir  allmählich  und  in  derselben  Reihen- 
folge alle  Bilder  wieder,  die  in  Fig.  765—767  wiedergegeben  wurden. 

Ich  meine,  auch  das  spricht  vielleicht  zu  Gunsten  der  oben  ver- 
tretenen Anschauung. 
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Ein    Querschnitt    entsprechend    dem    größten    Durchmesser    des 
Dotters  durch  einen  Embryo  desselben  Stadiums,  welcher  aber  weiter 


Fig.  769. 


Fig.  770. 


Fig.  769  und  770.  Querschnitt 
durch  einen  Embryo  von  Petromyzon  vom 
8.  Tage  im  Bereicn  der  Leberanlage  und 
wäter  kaudal.    ao  Aorta.    Idr  fakunäre  Dottervene,    dg  Dottergefäße,    l  Lakunen. 

entwickelt  war  (Fig.  771),  zeigt  die  in  dieser  Region  früher  mit  dem  Dotter 
zusammenhängenden  Zellhaufen  selbständig  geworden.  Was  aus  ihnen 
wird,  ist  aber  ohne  genaue  topographische  Marken  nicht  zu  sagen, 
mit  anderen  Worten:  Es  ist  nicht  möglich,  das  kaudale  Ende  der 
Blutzellen  liefernden  Materialien  anzugeben.  Nur  die  Abschätzung 
der  Masse  nach  erlaubt  vielleicht  einen  Schluß,  ob  aus  den  Zellhaufen 
bloß  Mesodermzellen  und  Gefäßzellen  oder  auch  Blutzellen  werden. 

Gefäßzellen  insofern,  als  wir  später  sowohl  im  Bereiche  der 
großen  ventralen  Lakune,  sowie  in  den  seitlichen  Spaltlücken  ver- 
einzelte flache  Endothelzellen  eine  lückenhafte  Wandauskleidung  bilden 
sehen. 

Keinesfalls  erreicht  die  Blutzellenbildung  um  diese  Zeit  und  eben- 
sowenig später  den  Blastoporus  (After). 

Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  auch  die  späteren  Stadien  aus  den 
zelligen  Anlagen  keine  geschlossenen  Gefäße  werden.  Das  ist  gegen- 
über den  Amphibien  sicher  ein  primitiver  Zustand. 

Noch  auffallender  aber  ist  die  Beobachtung,  daß  aus  dem  be- 
schriebenen ersten  lakunären  Netz  am  Dotter  (ventrale  Lakune  und 
seitliche  Spaltlücken)  überhaupt  kein  dauerndes  Gefäßsystem  sich 
entwickelt,  dasselbe  vielmehr  nach  einiger  Zeit  wieder  mit  der  raschen 
Verkleinerung  des  Dotters  verschwindet,  nachdem  die  Blutzellen  in 
die  übrigen  echten  Körpergefäße  abgeschwemmt  sind^). 


1)  Ueber  die  Moi 
demnSdiBt  berichtet  W( 


und  den    Vergleich  der   ersten  Gefäßbahnen  wird 
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Zusammenftssiing. 

Durch  diese  lückenhafte  Untersuchung  einiger  Entwickelungs- 
stadien  von  Petromyzon  sind  wir  doch  zu  dem  Resultat  gelangt, 
daß  die  Gefäß-  und  Blutbildung  bei  Cyclostomen  in  einfacherer  Weise 
sich  abspielt  als  bei  Amphibien.  Es  kommt  das  vor  allem  darin  znm 
Ausdruck,  daß  bei  Cyclostomen  die  Aufgabe,  Gefäße  auf  dem  Dotter 


Fig.  771.  Querschnitt  in  der  Ebene  dee  größten  Dotterqnerdurchmessers.  Em- 
bryo von  Petromyzon  vom  8.  Tage,  aber  etwas  weiter  entwickelt  als  jener  der 
Fig.  770. 

abzugrenzen,  fast  ausschließlich  noch  der  dünnen  einschichtigen  Me- 
soblastlage  selbst  zufällt,  da  nur  stellenweise  vereinzelte  Gefößzellen 
auf  dem  Dotter  sichtbar  werden. 

Hier  ist  ein  Anschluß  an  die  Befunde  bei  wirbellosen  Tieren 
möglich. 

Andererseits  sondert  sich  schon  frühzeitig  eine  bestimmte  Zell- 
gruppc  mit  dem  Mesoblast  vom  Entoderm,  deren  Elemente  durch  ihre 
weitere  andauernde  Beziehung  zum  Dotter  zu  reifen  Blutzellen  werden. 

Bei   Amphibien   hingegen   wird  auch  die  gefäßbildende  Funktion 
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des  Mesoblastes  eigenen  selbständigen  Zellen,  den  Gefäßzellen,  über- 
tragen, welche  aus  dem  gleichen,  anfänglich  indifferenten  Zellmaterial 
wie  die  Blutzellen  abstammen. 

Die  Entstehung  der  Blutzellen  ist  aber  abhängig  von  der  Art 
und  Weise  der  Mesodermbildung,  so  daß  der  alte  Streit,  ob  das  Blut 
aus  dem  Mesoderm  oder  dem  Entoderm  sich  bildet,  gar  nicht  generell 
für  die  Wirbeltiere  entschieden  werden  kann. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  nur  geworden,  daß  die  Blutzellenmasse 
bei  Cyclostomen  aus  dem  Dotter  stammt  und  damit  wäre  dann  die 
entodermale  Anlage  des  Blutes  als  die  phylogenetisch  älteste  zu  be- 
zeichnen. 

Nach  den  Befunden  bei  Wirbellosen  muß  man  aber  als  einfachstes 
Zirkulationssystem  ein  lakunäres,  mit  zellenfreiem,  flüssigem  Inhalt 
annehmen,  und  so  steht  dann  noch  die  Entscheidung  aus,  ob  bei 
Cranioten  phylogenetisch  das  Blutzellenmaterial  vor  der  Ausbildung 
eines  endothelialen  Röhrensystems  entstanden  ist  oder  sein  frühes 
Auftreten  im  Embryo  eine  cänogenetische  Verschiebung  bedeutet. 

IdtteratTir. 

Nach  GoETTE  (1890)  bilden  sich  das  Blut  oder,  besser  gesagt, 
die  ersten  Blutzellen  am  Boden  des  Mitteldarmes  erst  zu  einer  Zeit, 
wenn  das  Herz  angelegt  ist  und  der  Embryo  3—4  Kiementaschen  be- 
sitzt. Es  zerfallen  hier  die  oberflächlichsten  Dotterzellen  durch  fort- 
gesetzte Teilung  in  kleinere  kugelige  Elemente,  und  so  sammelt  sich 
eine  ventral  gelegene  Blutzellenmasse  an,  welche  durch  Umscheidung 
von  Seiten  des  visceralen  Mesodermblattes  eine  endotheliale  Wand  er- 
hält und  so  zum  Gefäß,  Vena  subintestinalis,  umgewandelt  wird. 

Die  entodermale  Abkunft  der  Blutzellen  bei  Petromyzonten  ist 
auch  von  Wheeler  (1899)  bestätigt  worden,  welcher  von  den  Blut- 
zellen aber  auch  alle  Gefäßendothelzellen  ableitet.  Das  Gefäß-  wie 
auch  das  Herzendothel  wird  nach  Wheeler  durch  wandernde  amö- 
boide Blutzellen  hergestellt,  welche  die  zuerst  wandungslosen  Strom- 
bahnen auskleiden.  Nur  die  spätere  bindegewebige  und  muskulöse 
HlQle  des  Gefäße  allein  stammt  aus  dem  Mesoderm. 

Wie  weit  diese  Anschauung  Wheeler's  von  der  hier  vertretenen 
sich  entfernt,  braucht  nicht  besonders  klargelegt  zu  werden. 
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Bie  Entetehung  des  Blutes  und  der  außerembryonalen  Gefäße 
in  den  meroblastischen  Eiern. 

I.  Selachier. 

Von  Rüokert. 

Die  Entstehung  des  Blutes  und  der  Gefäße  auf  dem  Dotter  der 
Selachier  wurde  zuerst  bei  Torpedo  ocellata  von  Swaen  (1885), 
ROcKERT  (1887)  und  Zieoler  (1891b)  bearbeitet.  Es  folgten  sodann 
Untersuchungen  von  C.  K.  Hoffmann  (1893)  bei  Acanthias,  von 
Van  der  Stricht  (1896)  und  His  (1900)  bei  einigen  Squaliden 
und  Torpedo  und  von  Emmert  (1900)  bei  Torpedo  marmorata. 

A.  Rajiden. 

Der  folgenden  Beschreibung  habe  ich  durchweg  eigene  erneute 
Beobachtungen  bei  Torpedo  oc.  zu  Grunde  gelegt,  da  mir  meine 
früheren,  vor  nunmehr  17  Jahren  publizierten  Untersuchungen  der 
Vervollständigung  und  in  einigen  Punkten  auch  der  Revision  bedürftig 
erschienen. 

Ein  Teil  der  auf  dem  Dotter  auftretenden  Gefäßanlagen  —  und 
zwar  die  zuerst  entstehenden  —  bildet  außer  der  endothelialen  Ge- 
fäßwand zugleich  Blutzellen.  Diese  blutliefernden  Gefäßkeime  werden 
von  den  neueren  Autoren  vielfach  schon  von  ihrem  ersten  Auftreten 
an  als  „Blutin sein"  bezeichnet,  ein  Ausdruck,  den  wir  im  folgenden 
beibehalten  werden,  wenn  er  auch  historisch  (vergl.  Abschnitt  IV)  nicht 
ganz  gerechtfertigt  ist.  Ein  anderer  Teil  der  peripheren  Gefäßanlagen 
wandelt  sich  in  blutleere  d.  h.  nur  mit  Plasma  gefüllte  Endothel- 
röhren  um,  welche  ihren  zelligen  Inhalt  erst  später  mit  Beginn  der 
Cirkulation  von  den  bluthaltigen  Gefäßen  aus  zugeführt  erhalten.  Wenn 
diese  beiderlei  Gefaßanlagen  auch,  wie  wir  sehen  werden,  ihrer  Ab- 
kunft und  Entstehungsweise  nach  als  zusammengehörig  angesehen 
werden  müssen  und  durch  Zwischenstufen  verbunden  sind,  sollen  sie 
doch  im  Interesse  der  Darstellung  gesondert  behandelt  werden. 

1)  Entstehung  der  bluthaltigen  Qefäße. 

Die  Blutinseln  treten  bei  Torpedo  in  einem  Entwickelungsstadium 
auf,  in  welchem  die  Abgrenzung  der  2  ersten  Urwirbelpaare  beginnt. 
Da  sie  anfänglich  nicht  bei  Obertlächenbetrachtung  der  Keimscheibe 
sondern  nur  auf  Schnitten  wahrnehmbar  sind,  mag  ihre  topogra- 
phische Anordnung,  zugleich  mit  derjenigen  des  mittleren 
Keimblattes,  an  dem  Rekonstruktionsbilde  einer  in  Querschnitte 
zerlegten  Torpedokeimscheibe  dieser  Altersstufe  erläutert  werden. 

Aus  einer  solchen  Abbildung  (Fig.  772)  ist  ersichtlich,  daß  der 
Me  so  blast  bei  Torpedo  einen  ringförmigen  Streifen  bildet,  welcher 
dem  gesamten  Rand  der  Keimscheibe  entlang  verläuft  (j>m)  und  nur 
hinten  an  der  Randkerbe  offen  ist.  An  dieser  Stelle  biegt  das  Keim- 
blatt jederseits  nach  vorn  in  die  axiale  Anlage  des  Embryos  ab,  um 
innerhalb  derselben  als  paariger  Streifen  (am)  an  der  Dorsalwand  des 
Darmes  noch  ein  Stück  weit  nach  vorn  sich  zu  erstrecken.  Wenn  man 
diesen  Mesoblast  rein  topographisch  d.  h.  ohne  Rücksichtnahme  auf 
sein   späteres   Schicksal  in    Unterabteilungen  zerlegen   will,    so   liegt 
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es  nahe,  an  ihm  erstens  einen  peripheren  (;>w),  am  Rand  der  Keim- 
scheibe gelegenen  und  hier  entspringenden  und  zweitens  einen  axialen 
(am),  aus  der  dorsalen  Darmwand  hervorgehenden  Abschnitt  zu  unter- 
scheiden (ROcKERT  1887  =  peristomaler  und  gastraler  Meso- 
blast  nach  Rabl  1892). 

Der  periphere  Mesoblast  ist  am  größeren  vorderen  Umfang 
der  Keimscheibe  schmal,  nach  hinten  zu  wird  er  breiter,  indem  er 
tiefer  vom  Rand  aus  in  das  Innere  des  Blastoderms  eindringt.  Hier- 
bei begegnet  er  dem  axialen  Mesoblast,  der  seinerseits  lateral  über 
den  Embryo  hinausrückt,  und  vereinigt  sich 
mit  ihm  an  der  mit  r  bezeichneten  Stelle, 
welche  näher  am  Embryo  als  am  Seiten- 
rand des  Blastoderms  gelegen  ist.  Von  da 
ab  nach  hinten  lassen  sich  die  beiden  Meso- 
blastabschnitte  vorerst  nicht  scharf  unter- 
scheiden,  sondern   bilden   zusammen  einen 

Fig.  772.  Graphische  Rekonstruktion  einer  Tor- 
pedokeimBcheibe.  Stadium  :  beginnende  Abgrenzung 
der  2  ersten  ürwirbelpaare.  Halbschematisch,  pm 
peripherer  Mesoblast.  am  axialer  Mesoblast.  ^  die 
Grenze  beider,  mj  mesoblastfreic  Zone. 

gemeinschaftlichen  bis  zum  hinteren  Blastodermrand  vorhandenen 
breiten  Streifen,  von  dem  sich  nur  ganz  allgemein  angeben  läßt,  daß 
er  in  seinem  medialen  Bezirk  aus  axialem  Mesoblast  besteht,  wie  das 
in  Fig.  772  durch  die  Schraffierung  ausgedrückt  ist.  Wir  können 
ihn  das  hintere  Mesoblast fcld  nennen,  zur  Unterscheidung 
von  dem  davor  gelegenen  schmalen  Randstreifen  des  vorderen  Keim- 
scheibenumfanges,  dem  vorderen  Mesoblastfeld.  Das  von  dem 
Mesoblastring  umschlossene  zunächst  noch  weite  centrale  Feld  des 
extraembryonalen  Blastoderms  ist  die  m  es  ob  lastfreie  Zone  (mf). 
In  diese  schiebt  sich  der  Kopf  des  Embryos  von  hinten  herein  und 
verleiht  ihr  dadurch  die  Form  eines  Kartenherzens. 

Die  B 1  u t i n s e  1  n  treten  ausschließlich  im  Bereich  des  peripheren 
Mesoblast,  also  nahe  am  Rande  der  Keimscheibe  auf  als  eine  diesem 
Rande  entlang  verlaufende  Reihe  runder  oder  länglicher  Verdickungen. 
Sie  sind  meist  vollständig  voneinander  getrennt,  nur  wenige  werden 
durch  schmale  Substanzbrücken  unter  sich  verbunden.  Am  Blastoderm 
unserer  Fig.  772  nimmt  die  Blutinselkette  nur  die  vordere  Hälfte  des 
Mesoblastringes  ein,  aber  an  anderen,  nur  sehr  wenig  älteren  Keim- 
scheiben reicht  sie  schon  bis  zu  der  Stelle  V-  nach  rückwärts,  indem 
sie  daselbst  vom  Rande  aus  gegen  den  Embryo  zu  einbiegt  ent- 
sprechend dem  tieferen  Eindringen  des  peripheren  Mesoblast  daselbst. 

Fig.  778,  das  Oberflächenbild  einer  im  übrigen  erheblich  älteren 
Keimscheibe  als  Fig.  772,  läßt  dies  Verhalten  erkennen.  Es  geht 
hieraus  hervor,  daß  die  hinteren  Inseln  der  Kette,  wenn  auch  nur 
um  ein  Geringes,  so  doch  später  auftreten  als  die  vor  ihnen  gelegenen. 

Betrachten  wir  nun  den  Mesoblast  und  die  ersten  Blut- 
inseln auf  Schnitten.  Der  Querschnitt  der  Fig.  774  geht  zwischen 
zwei  Blutinseln  der  Keimscheibe  Fig.  772  hindurch  und  zeigt  das  Ver- 
halten einer  durch  die  Blutinselbildung  nicht  alterierten  Stelle  des 
Mesoblast    am     vorderen     Keinischeiben  umfan  ge.      Man 
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sieht,  daß  dieses  Blatt  (pm)  auf  dem  Schnitt  einen  keilförmigen 
Zipfel  darstellt,  der  vom  Rande  der  Keimscheibe  in  das  Innere  der- 
selben vordringt,  um  daselbst  alsbald  zugespitzt  zu  enden.    Es  enthält 


bi 


^ooc\ 


Fig.  773.  Querschnitt  durch  das  vordere  Drittel  des  KeimscheibenraDdeB  von 
Torpedo,  aus  einem  Stadium,  das  ein  wenig  jünger  als  Fig.  772.  ec  EktoblasU 
en*  Dotteren toblast  vor  Abspaltung  des  Mesoblast.     6t  erste  Anlage  einer  ßlutinscL 


Fig.  776. 


Fijr.  774—776.  Querschnitte  wie'  Fig.  773  von  der  Keimscheibe  der  Fig.  772. 
cc  Ektoblast.  pvi  peripherer  Mesoblast.  hi  Blutinsel,  en  Dotteren  toblast  nach  Ab- 
spaltung des  Mesoblast.  cn'  Dotteren  toblast,  von  welchem  kein  Mesoblast  sich  ab- 
gespalten hat.    m  Merocyten kerne. 

mit  Ausläufern  versehene,  vorwiegend  spindelförmige  Zellen.  Diese 
liegen  am  verdickten  Randteil  des  Keils,  wo  sie  mehrere  Schichten 
bilden,  ziemlich  dicht  aneinander,  ohne  jedoch  ein  epitheliales  Blatt 
herzustellen  und  setzen  sich  in  den  daselbst  gleichfalls  erhöhten  aus 
Cylinderzellen  bestehenden  Randabschnitt  des  einschichtigen  Ektoblast 
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fort  (er),  in  der  Weise,  daß  man  an  einem  Austritt  derselben  aus  diesem 
Keimblatt  nicht  zweifeln  kann.  Gegen  seinen  Innenrand  zu  lockert 
sich  der  Mesoblastzipfel  mesenchymatös  auf. 

Beachtenswert  ist,  daß  der  periphere  Mesoblast  von  dem  unter 
ihm  befindlichen,  der  Dotteroberfläche  anhaftenden,  meist  einschichtigen 
Dotterentoblast  (en)  im  vorliegenden  Stadium  durchaus  noch  nicht 
vollständig  getrennt  erscheint,  wie  dies  später  der  Fall  ist.  Dies  Verhalten 
erklärt  sich  aus  der  eigentümlichen  Entstehung  des  peripheren 
Mesoblast  in  der  vorderen  Keimscheibenhälfte.  Im  Be- 
reiche der  letzteren  dringt  nämlich  das  mittlere  Blatt  nicht  frei 
zwischen  den  beiden  Grenzblättern  in  das  Innere  des  Blastoderms 
vor,  wie  am  Hinterrand  der  Keimscheibe,  sondern  spaltet  sich  zugleich 
vom  unterliegenden  Dotterentoblast  ab.  Es  geht  dies  aus  der  Verglei- 
chung  mit  einem  etwas  jüngeren  Stadium  hervor,  in  welchem  am  vor- 
deren Keimscheibenrand  noch  kein  Mesoblast  existiert.  Hier  (Fig.  773) 
ist  an  dessen  Stelle  ein  mehrschichtiger  Dotterentoblast  vorhanden. 
Derselbe  ist,  umgekehrt  als  der  Entoblast  von  Fig.  774,  am  Rande  etwas 
dicker  als  weiter  innen,  denn  er  enthält  das  Material  für  den  Meso- 
blast sowohl  wie  für  den  späteren  einschichtigen  Dotterentoblast  des 
Randes  und  könnte  daher  zur  Unterscheidung  von  letzteren  als  pri- 
märer Entoblast  des  Randes  bezeichnet  werden.  Von  dieser  Schicht 
trennt  sich  alsbald  der  Mesoblast  ab  und  läßt  dabei  auf  dem  Dotter 
den  definitiven  Entoblast  des  Randes  zurück  (en  Fig.  774  —  776). 
Der  letztere  erstreckt  sich  dann  selbstverständlich  genau  so  weit  ein- 
wärts wie  der  Mesoblastzipfel,  um  sich  von  da  an  nach  innen  in  einen 
mehrschichtigen  Dotterentoblast  (en')  fortzusetzen,  von  welchem  kein 
Mesoblast  mehr  abgespalten  wird.  Diese  Delamination  ist  im 
Stadium  der  Fig.  772,  wenn  die  Blutinselkette  schon  angelegt  ist, 
fast,  aber  doch  noch  nicht  vollständig,  beendet.  So  läßt  sich  nament- 
lich der  locker  gebaute  Innenrand  des  Mesoblastzipfels  von  dem 
angrenzenden  mehrschichtigen  und  ebenfalls  mesenchymatösen  Dotter- 
entoblast (en'  in  Fig.  774—776)  an  vielen  Schnitten  noch  nicht  scharf 
abgrenzen. 

Diese  von  mir  schon  früher  (Ruckert  1887)  beschriebene  Ent- 
stehung des  peripheren  Mesoblast  am  vorderen  Keinischeibenumfang 
steht  zu  der  auf  p.  787  dieses  Bandes  dargestellten  Mesoblastbildung 
des  hinteren  Keimscheibenumfanges  nicht  in  so  schroffem  Gegensatz, 
als  man  auf  den  ersten  Blick  meinen  möchte.  Der  Unterschied  besteht 
im  Grunde  nur  darin,  daß  der  Entoblastabschnitt  des  Randes,  aus 
welchem  Mesoblast  hervorgeht,  hinten  (Fig.  361  und  362)  als  Dach 
der  Urmundspalte  frei  über  den  Dotter  hinwegragt  (Gastrulaentoblast) 
während  er  vorne  demselben  flach  aufruht  und  mit  ihm  verbunden 
ist  (Dotterentoblast).  Im  übrigen  setzt  sich  in  beiden  Fällen  der 
Ektoblast  durch  Umbiegen  direkt  in  das  betreffende  Entoblaststück 
und  damit  auch  in  den  Mesoblast  fort. 

Gehen  wir  nun  zu  Querschnitten  über,  welche  durch  die  Blut- 
inseln der  Keimscheibe  von  Fig.  772  geführt  sind  (Fig.  775),  so 
zeigt  sich,  daß  diese  Gebilde  innerhalb  des  peripheren  Meso- 
blast liegen,  indem  sie  Anschwellungen  desselben  bilden.  V'on 
dem  umgebenden  Mesoblast  unterscheiden  sie  sich  durch  den  Besitz 
etwas  größerer,  weniger  abgeflachter,  meist  rundlicher  Kerne  und 
durch  den  etwas  stärkeren  Dottergelialt,  die  auffallend  innige  Anein- 
anderlagerung  und  sehr  undeutliche  Abgrenzung  der  Zellenleiber.    In- 
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des  letzteren  ümstandes  zeigen  die  jungen  Inseln  ein  syncytium- 

artiges    Aussehen.      Ihr    Verhalten 
zum  übrigen  Mesoblast  ist  ein  wech- 
selndes.    Solange    sie   noch    klein 
sind,   werden   sie  meist  von  einer 
Mesoblastschicht    überzogen     (Fig. 
773),    mit   ihrem    Wachstum    aber 
verdrängen  sie  diese  vorübergehend 
in    größerem    (Fig.  77())    oder   ge- 
ringerem Umfang  (Fig.  775).     Mit 
ihrer  unteren  Zirkumferenz  reichen 
sie   meist   bis  an   den  Dotterento- 
blast,  zuweilen  bis  an  den   Dotter 
selbst  heran  (Fig.  776)  und  können 
diesem  so  innig  anliegen  (Fig.  776), 
daß  eine  Abgrenzung  schwierig  wird. 
So  verhalten  sich  die  zuerst  auftreten- 
Blutinseln   der  vorderen  Keimschei- 
henhälfte.  Die  etwas  später  erscheinenden 
kandalen  Anlagen  der  Blutinselkette,  die 
getreu  den  Embryo  zu   einbiegen  bis  zu 
der  Stelle  f-  des   Blastoderms,  sind  auf 
dem  Querschnitt  der  Fig.  777   getroffen 
und  liegen  hier  zu  dreien  nebeneinander. 
Sie  unterscheiden  sich  von  den  vorderen 
dadurch,   daß  sie  innerhalb  eines  Meso- 
blastes  entstehen,  der  frei  zwischen  den 
primären     Keimblättern    in    das    Keim- 
sfheiben   innere   vorgedrungen    ist   und 
nur   an    seinem    peripheren    Rande    mit 
Dotterentoblast     in     Verbindung    steht. 
Diese    Inseln     sind    etwas    kleiner    als 
die  übrigen  und  hängen  auf  1  —  2  Schnit- 
ten   unter    sich    zusammen.      Sie    sind 
offonbar  aus  einer  gemeinsamen  Anlage 
hervorgegangen ,    die     wie    die    übrigen 
Blutinseln    vom    Rande    aus    sich    ent- 
wickelt, aber  infolge  der  stärkeren  Aus- 
breitung  des   zugehörigen   Mesoblastab- 
sdinittes  sich  in  nebeneinander  liegende 
Unterabteilungen  gegliedert  hat. 

Was  die  A  b  s  t  a  m  m  u  n  g  d  e  r  B 1  u  t  - 
in  sein  anlangt,  so  liegt  ein  Teil  der- 
selben von  Anfang  an,  d.  h.  von  dem 
Zeitpunkt   ab,   in  welchem   sie   von   den 


Fip.  777.  Querschnitt  durch  das  hintere  Drittel 
eJtMT  Torjxjdokeiinscheibe.  Stadium:  etwas  älter 
tiU  P'ig.  772,  die  2  ersten  Urwirbelpaare  noch 
«icht  vollständig!:  abgegrenzt,  er  Ektoblast.  pm 
peripherer  Mesoblast.  am  axialer  Mesoblast.  / 
Gn  iize  zwischen  beiden.'/""  Biutinseln.  en  Dotter- 
entublast.    d  Darnirohr. 
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umgebenden  Zellen  unterscheidbar  werden,  innerhalb  eines  selbstän- 
digen, vom  Entoblast  abgegrenzten  Mesoblastes  (z.  B.  bi  Fig.  777). 
Solche  Inseln  wird  man  unbedenklich  vom  Mesoblast  ableiten. 
Andere,  frühzeitig  am  Vorderrand  auftretende  Blutinseln  hingegen  sind, 
wie  wir  gesehen  haben,  schon  vorhanden,  bevor  der  sie  umschließende 
Mesoblast  sich  vollständig  delaminiert  hat  (Stadium  der  Fig.  772),  und 
stehen  daher  in  Konnex  mit  dem  Dotterentoblast  (Fig  775,  770).  Ja  man 
findet  sogar  in  einem  noch  jüngeren  Stadium,  in  welchem  eine  Ab- 
spaltung des  vorderen  Mesoblast  überhaupt  noch  nicht  eingetreten  ist 
(Fig.  773)  eine  Anzahl  wenn  auch  noch  kleiner  so  doch  schon  deut- 
lich erkennbarer  Blutanlagen  im  primären  Dotterentoblast  des  Randes 
liegen.  Derartige  Inseln  müßte  man  folgerichtig  als  Entoblast- 
abkömmlinge  bezeichnen. 

So  käme  man  dazu,  den  jungen  Blutinseln  bald  eine  meso- 
bald  eine  entoblastische  Herkunft  zuzuschreiben,  je  nachdem  die 
sie  umgebende  Zellenschicht  zu  der  Zeit,  in  welcher  sie  als  Ge- 
faßanlagen erkennbar  werden,  zufällig  schon  vom  Entoblast  sich  de- 
laminiert hat  oder  nicht.  Man  sieht  hieraus,  wie  wenig  Wert  der 
viel  diskutierten  Frage,  ob  der  Meso-  oder  der  Entoblast  die  Blut- 
anlagen der  Selachier  liefert,  zukommt.  Es  ist  im  Grunde  nur 
Sache  des  Uebereinkommens  welchen  Namen  man  der  betreffenden 
Zellenschicht  geben  will.  Entscheidet  man  sich  zu  Lehrzwecken  für 
eines  der  beiden  Blätter  so  wird  man  dem  mittleren  den  Vorzug 
geben  dürfen,  weil  ein  Teil  der  Inseln  im  selbständigen 
Mesoblast  auftritt  und  die  übrigen  in  einer  Schicht  die 
bald  darauf  zum  Mesoblast  wird. 

Es  könnte  hiemach  scheinen,  als  ob  die  Anhänger  sowohl  der  meso-  als  der 
en  toblas  tischen  Herkunft  der  Selachierblutinscln  ihre  Ansichten  mit  ^tem  Rechte 
vertreten  hatten.  Das  ist  aber  deshalb  nicht  der  Fall,  weil  weder  die  einen  noch 
die  anderen  auf  die  entscheidenden  jungen  Stadien,  die  hier  zu  Grunde  gelebt 
wurden,  zurückgegriffen  haben.  Sie  gehen  vielmehr  von  älteren  Stadien  aus,  in 
welchen  die  Blutinseln  durchweg  im  abgetrennten  Mesoblast  liegen  oder  von  noch 
älteren,  in  welchen  diese  Anlagen  sich  sekundär  dem  Entoblast  wieder  angelagert 
haben  und  entscheiden  sich  hiernach  für  das  eine  oder  das  andere  Keimblatt  (s. 
unten  Litteratur.) 

Von  Bedeutung  ist  dagegen  die  weitere  Frage,  aus  welcher 
Quelle  die  blutinselbildende  Schicht,  sie  mag  primärer 
Randentoblast  oder  peripherer  Mesoblast  heißen,  ihr 
Zellenmaterial  bezieht.  Ich  glaube,  daß  für  ihre  Genese  nicht 
allein  eine  Einwucherung  vom  verdickten  Rande  des 
Ektoblast  in  Betracht  kommt,  sondern  zugleich  —  und  zwar 
speciell  für  die  tieferen  Zellen  —  Elemente,  die  von  Anfang  an  unterhalb 
des  Ektoblast  gelegen  waren,  nämlich:  Zellen  des  gefurchten 
Keimes,  die  bei  der  Bildung  des  äußeren  Blattes  unter 
dessen  Rand  zurückgeblieben  sind  und  sich  dann  durch 
eine  Art  Nachfurchung  von  den  Merocy  tenk  ernen  aus 
ergänzt  haben  mögen.  Es  ist  das  im  Prinzip  die  gleiche  Art  der 
Mesoblastbildung  wie  am  Hinterrand  im  Bereich  des  Cölomrinne 
wo  das  mittlere  Blatt  auch  nicht  ausschließlich  von  den  sich  um- 
schlagenden Zellen  des  äußeren  gebildet  wird,  sondern  für  seine 
tiefere  Schicht  einen  Zuwachs  vom  inneren  Blatt  aus  erhält.  Da  sich 
nun  die  Derivate  dieser  beiderlei  Mesoblastquellen  mengen,  ist  es  un- 
möglich zu  sagen,  aus  welcher  derselben  die  Blutinseln  hervorgehen. 
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Jedenfalls  aber  müssen  hierfür  vorerst  die  tieferen  Furchungszellen 
undj^die  Merocytenkerne  mit  in  Betracht  gezogen  werden  um  so  mehr, 
als  die  Blutanlagen  eher  der  tieferen  als  der  oberflächlichen  Schicht 
des  Mesoblastes  angehören,  eine  Sachlage,  die  wir  hier  nur  konstatieren, 
um  später  auf  sie  zurückzukommen.  Inzwischen  wenden  wir  uns  der 
weiteren  Entwickelung  der  Blutinseln  zu. 

Das  Stadium  von  6  Ur  wirbeln,  zudem  wir  nun  übergehen 
(Fig.  778—781),  zeigt  den  Streifen  des  peripheren  Mesoblast 
zu  einem  geschlossenen  ein-  bis  zweireihigen  Zellenblatt  ausge- 
zogen (Fig.  780),  das  mit  seiner  Ursprungsstelle,  dem  Keimscheiben- 
rande, nur  noch  durch  den  dünnen  Fortsatz  einer  Zelle  im  Zusammen- 


Fig.  778. 


Fig.  77P. 


bi 


pm 


Fig.  778.  Keimscheibe  von  Torpedo  oc.  mit  G  Urwirbelpaaren.  Die  Blutinseln 
und  der  runde  Blastodermknopf  als  Prominenzen. 

Fig.  779.  Dieselbe  KcimscheilMi  wie  in  Fig.  778  nach  einer  Querschnittsserie 
rekonstruiert.  Halbschcmatiscb.  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  772.  Hinter  der  vor- 
dersten Blutinsel  der  rundliche  Blastodermknopf. 
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Fig.  78<).  Querschnitt  ann  dem  vorderen  Drittel  der  Keimscheibe  der  Fig.  778 
u.  771K  er  Ektobla«t.  pm  peripherer  Mesoblast.  hi  Blutinscl.  rx  liandsinusanlage 
(Randgrube),     en  Dottorontoblast.    mf  mesobla^tfreie  Zone. 


hang  steht  und  vielüich  vollständig  von  ihm  abgelöst  erscheint.  Eben- 
so ist  der  Mesoblast  mit  dem  Dotterentoblast,  der  jetzt  eine  epithel- 
artige Lage    bildet,   nur  mehr  an  wenig  Stellen  durch  einzelne  Zellen 
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verbunden.  Die  Blutinseln 
sind  etwas  vom  Keimscheibenrande 
abgerückt  oder  vielmehr  sie  sind 
bei  der  inzwischen  erfolgten  Aus- 
breitung des  Blastoderms  auf  dem 
Dotter  an  ihrer  ursprünglichen 
Statte  zurückgelassen  worden  (Zieg- 
ler). Infolge  lebhafter  mitotischer  -— 
Teilung  ihrer  Zellen  sind  sie  zu 
biconvexen  Anschwellungen  des  Me- 
soblast  herangewachsen,  wölben  da- 
her die  Oberfläche  des  Blastoderms 
hervor  und  senken  den  Dotterentoblast  zu 
flachen  Gruben  ein. 

Fig.  781  ein  Querschnitt,  welcher  der  Lage 
nach  dem  der  Fig.  777  des  vorigen  Stadiums 
entspricht,  zeipjt  die  kaudalen  zur  Stelle  f  ein- 
biegenden  Inseln,  die  sich  entsprechend  ihrer 
etwas  späteren  Entstehung  jugendlicher  er- 
halten haben  als  die  vorderen.  Hinter  ihnen 
hat,  sich  wie  aus  dem  Rekonstruktionsbilde  der 
Fig.  779  zu  ersehen,  das  breite  kaudale  Mesa* 
blastfeld  durch  Auswachsen  des  Hinterrandes 
nach  rückwärts  beträchtlich  verlängert.  In 
demselben  sind  kleinere  solide  Gefäßanlagen 
aufgetreten,  die  an  Größe  gegen  den  Hinter- 
rand zu  sehr  erheblich  abnehmen.  Die  vor- 
deren unter  ihnen  darf  man,  da  sie  noch  Blut- 
zellen liefern,  als  kleine  Blutinseln  be- 
zeichnen. Die  hintersten  kleinsten  aber,  die 
dicht  vor  dem  Hinterrand  entstehen,  sind  schon 
Anlagen  blutleerer  Gefäße.  Wie  die  großen 
Blutinseln,  so  sind  auch  diese  kleineren  und 
damit  sämtliche  Blutanlagen  an  das 
Verbreitungsgebiet  des  peripheren 
Mesoblast  gebunden  (Fig.  779).  Auf  Quer- 
schnitten läßt  sich  nämlich  jetzt  der  letztere 
weit  über  <lie  Stelle  r  hinaus  nach  hinten  vom 
axialen  Mesoblast  unterscheiden,  wenn  auch 
nicht  so  scharf  linear  abgrenzen  wie  in  der 
halbschematischen  Figur.  Er  ist  dünner, 
lockerer  und  unregelmäßiger  gebaut  als  der 
axiale,  dessen  Zellen  sich  schon  zur  Bildung 
der  Leibeshöhle  epithelartig  zu  ordnen  lie- 
ginnen. 

Nachdem  das  Auftreten  der  Blutinscln 
geschildert  ist,  soll  die  Umwandlung  dieser 
Gefaßanlagen  in  blu  thaltige  P^ndothel* 
röhren  an  der  Hand  einiger  älterer  Entwickc- 

Fig.  781.  Querschnitt  durch  die  Grenze  des  hinteren 
Drittels  der  Keimscheibe  der  Figg.  778  und  779.  am 
axialer  Mesoblast.  pm  peripherer  Mesoblast.  bi  Blut- 
insein.    k  Knospe  des  Dotterentoblasts.      d  Darmrohr. 
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lungHstatlien  verfolgt  werden.  Hjstioj^eoetisch  vollzieht  sich  dieser 
Vorgang  bei  Torpedo  in  der  jileichen  Weise,  wie  er  schon  vor  langer 
Zeit  beim  Hühndien  ermittelt  worden  ist:  oberflächliche  Zellen 
der  Inseln  bilden  die  E  n  d  o  t  h  e  l  w  a  n  d  des  Rohres,  w  a  h  * 
renrf  die  Masse  der  centralen  Zellen  sich  in  rote  Bliit- 
kTirper  inii  wände  it.  Die  Entstehung  der  Wandschichr  ist  aber 
II ich t  ganz  leicht  zu  eruieren,  weil  gleicii^eitig  rait  ihr  und  unter  ganz 
lihnlichen  Erscheinungen  noch  ein  anderer  Prozeß  an  der  Oberfläche 
der  Blurinsel  abläuft,  nämlich  die  Herstellung  einer  selb- 
ständigen  Mesoblast  schiebt  über  der  Insel, 

Der  letztere  Vorgang,  der  zuerst  dargestellt  werden  muß,  geht 
in  folgender  Weise  vor  sich-  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  wird  die 
an  der  ol)eren  Fläche  der  jungen  Bhitinsel  ursprünglich  vorhanilene 
unveränderte  Mesuhlastschicht  (Fig.  773)  mit  der  Ausdehnung  der  Ge- 
fößanlage   bis  auf  einzelne  Zellen  verdrängt  (Fig*  775  u.  770),    Diese 
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Fiir.  782.    Kdinscheibe  von  Torpetlc»  oa.  mit  17  Urwirl>cln    und  2  uu fertigen 
Vtucerftlüiftchen. 

üeberreste  sind  durch  den  Druck  des  wachsenden  Gefäßzellenhaufens 
abgebucht  und  in  innigste  Verbindung  mit  ihm  gebraclit.  Alluiidilich 
ergänzt  sich  dieser  un vollständige  Ueberzug  wieder  zu  einem  konti- 
nuierlichen, mit  dem  ülirigen  Mesoblast  zusammenhängenden,  Zellen* 
blatt  (Fig.  7H0),  das  sich  über  die  obere  und  ein  Stück  weit  auch  über 
die  untere  Fläche  der  biconvexen  Insel  ausdehnt.  So  wird  diese  An- 
lage im  größeren  Teil  ihres  Unifangcs  von  einer  Mesoblastkapfie  ge- 
deckt«   die    ihr^    besonders  an   ihrer  oberen  Konvexität,  zunächst  fest 
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anhaftet.  Die  Inseln  machen  daher  nach  wie  vor  den  Eindruck  von 
Bestandteilen  des  Mesoblast,  in  den  sie  von  unten  her  eingeschoben 
erscheinen.  Dieser  Zustand  geht  alsdann  in  einen  anderen  über:  der 
mesodermale  Uebcrzug  löst  sich  allmählich  von  seiner  Unterlage  ab, 
womit  die  Kontinuität  des  peripheren  Mesoblast  als  eines  selbständigen 
Blattes  wiederhergestellt  wird  und  die  Blutinseln  aus  dem- 
selben ausgeschaltet  werden  (Fig.  783  u.  784).  Das  über  der 
Insel  entstehende  Mesoblaststück  bleibt  oberhalb  derselben  zunächst 
ungespalten,  aber  an  ihrem  seitlichen  Umfang  bildet  es  schon  früh- 
zeitig durch  partielle  Spaltung  kleine  Cölomlücken  (c  in  Fig.  784),  die 
ersten  Spuren  einer  Leibeshöhle  in  der  Gefäßzone. 

Bei  den  kleineren  hinteren  Inseln  kann  die  Kontinuität  des  Mesohlastüberzugcs 
von  vornherein  erhalten  bleiben. 


pm 


i^.?li.vq^^^^^^ 


Fig.  783  u.  784.  Zwei  Querschnitte  durch  das  vordere  Mesoblaatfeld  der  Keim- 
scheibe der  Fiff.  782.  Fig.  783  durch  das  vordere  Drittel  der  Keimscheibe,  Fig.  784 
etwas  hinter  aer  Mitte  der  Keimscheibe,  pm  peripherer  Mesoblast.  r  Cölomlückc 
neben  der  Biutinsel.  lg  und  lg'  Anlagen  leerer  Gefäße,  rs  Kandsinusanlage  (Rand- 
gruben). 

Unmittelbar  unter  dem  in  Ausbildung  begriffenen  Mesoblastüber- 
zug  treten  an  der  Oberfläche  der  Insel  schon  frühzeitig  (Fig.  780) 
weitere  flache  Zellen  auf,  die  sich  unter  zunehmender  Abplattung  zu 
einer  kontinuierlichen  Schicht,  der  Endothelwand  der  Gefäßanlage, 
zusammenschließen  (Fig.  783  u.  784).  Diese  Elemente  sind  nicht  immer 
leicht  von  den  dicht  anliegenden  Mesoblastzellen  zu  unterscheiden, 
stammen  aber  nicht  von  ihnen,  sondern  von  den  rundlichen  Inselzellen 
ab,  wie  sich  aus  ihrer  allmählich  erfolgenden  Formveränderung  er- 
kennen läßt. 

Wenn  die  Wandbildung  schon  vorgeschritten  ist,  beginnen  die 
Blutinseln  sich  zu  höhlen  (Fig.  783  u.  784).  Es  erscheinen 
mit  Flüssigkeit,  dem  ersten  Blutplasma,  gefüllte  Lücken  sowohl  im 
Innern  des  Blutzellenhaufens,  woselbst  sie  einzelne  Zellen  und  Zellen- 
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gnippen  auseinaiiderclränfjen,  als  an  der  Oliorfläclie  <lesfielhen,  indem 
810  diiselbst  dk  rieugelnldcte  Endothehvaiid  abheilen.  Bei  der  Auf- 
lockerung der  Inseln  treten  die  bisher  nndeytlicben  Konturen  der 
Blntzeilen  (p,  lUlKJ)  scharf  zu  Ta^e  (Fig.  7H4),  Die  Mehrzahl  der 
Zellen  erscheint  rnodliclu  ein  kleiner  Teil  länglich,  birn*  tintl  spindel- 
furniiiG:,  I^er  Zeüenleib  isl,  offenbar  infolge  <ler  rasch  aufeinander  er- 
folgten Teilungen»  im  Verludtnis  zum  Kern  klein  und  überragt  den 
letzferen,  der  exzentrisch  in  ilnn  Hegt,  oft  nur  als  schmaler  Saum. 
Diese  Jugendfortnen  der  roten  Blutzellen  wandeln  sicli  während  der 
späteren  hier  nicht  mehr  berücksichtigten  Embryonalen twickelnn^  uirter 
langsamer  relativer  (irößenzunahme  des  Zelleuicibes  in  runde  und 
sodann   elliptische   Scheiben  um,   deren   kleiner  Kern   alhnählich   eine 


Fig.  78Ö,    Keimscheibe  voji  ToqjtHlo  oc.  mit  3.H  UnvirlK^Ui  und  4  mierotfüeten 
Viscermltastiheti  {die  Kweite  beginnt  durclizubreeheni. 


centrale  Lage  erlangt.    So  erreichen  sie  die  bekannte  definitive  Form 

der  Krjthroryten  der  Selachier. 

In  der  laugen  bisher  beschriebenen  Entwickelungszeit  (Fig.  772, 
778,  782)  hat  die  äußere  Form  der  Blutinseln,  abgesehen  von 
einer  mäßigen  Längenzunahme  (Fig-  782),  keine  wesentliche  Verände- 
rung erfahren.  Erst  im  Stadium  von  4  noch  uneroffneten  Visceral- 
t4ischen  (Fig.  l><n)  werden  im  0  berf lachen  bild  erhebliche  Uuige- 
staltungen  dieser  riefäßanlagen  wahrnehmban  Sie  bestehen  darin,  daß 
tue  bisher  getrennten  unrl  nur  mit  unbedeutenden  Forrsätzen  versehenen 
Prominenzen  der  Inseln  innerhalb  der  inzwischen  wiederum  ver- 
breiterten I^Iesoblastzone  ( GelaBzone)  sich  a  b  f l  a  c  h  e  n  und  unter 
Bild  u  n  g  stärkere  r  A  u  s  l  ä  u  f  e  r  sich  zu  einem  zusammenhängen- 
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den  Netz  ausziehen,  das,  bei  auffallenflem  Licht  betrachtet,  an  das 
Relief  eines  Kcttongebir|?es  erinnert.  In  den  (Tipfebt  desselben  er- 
kennt man  noch  häutig  rlie  ursprünglichen  ab^rerundeten  Inseln  der 
jungen  Stadien  wieder.  Bei  durchfallendem  Lieht  (Fig.  7HU)  tritt  das 
Netz  der  llliitinseln  (dnnkel)  noch  schärfer  hervor  und  lälit  sich 
in  das  inzwischen  entstandene  Netz  der  leeren  Endothel  röhren  (hell 
in  Fig.  Tst»)  hinein  verfolgen. 

Auf  Schnitten  aus  diesem  Stadium  zeigt  sich  (Fig.  7S7),  daß  die 
Spaltung  des  |ieri|dieren  Mesofdiist  weitere  Fortschritte  genmohf  hat. 
Es  sind  jetzt  zwiseben  den  (iefußen  durchweg  Leiliesijohlenlüeken 
vorhanden  und  ebenso  über  einem  Teil  der  Gefäße  selbst,  namentlich 


Fiif,  78*1  K<?imscheil>e  aus  dem  Stadium  der  Fig.  785  bei  dtirch fallendem  Licht 
nach  Abpinaelung  den  Dotters  \ön  ihrer  Llnterfliiche, 

der  kleineren,  lieber  einem  anderen  Teil  derselben,  insbesondere  den 
größeren,   ist   dagegen    die    Leibeshohb^nbildung   noch   im    Ilfickstand. 

Was  die  Gefäße  selbst  anlangt,  so  stellen  jetzt  die  hohl  ge- 
wordenen liUitinseln  [itf),  die  sich  inzwischen  tiefer  in  den  Dntter 
eingesenkt  haben,  mit  den  anstoßenrlen,  blutleer  angelegten  Fiidothel- 
röhren  {ftf)  in  offener  Verbindung.  Infolge  dieses  Umstandes  und 
unter  dem  Eintluß  der  inzwischen  erwachten  Herzthätigkeit  sind  die 
frei  gewordenen  Blutzellen  in  die  leeren  Gefäße  des  Dotters  und  von 
da  auch  in  die  embryonalen  Gefäße  gelangt.  Indes  vollzicbt  sich  die 
Abscbwernmiing  dieser  Zellen  langsam,  infolgedessen  sich  die  ebe- 
nmligen  Blut  in  sein  noch  jetzt  von  den  blutleer  angebigten  (iefäßen 
durch  ihren  größeren  Oebalt  an  Rlutzellen  unterscheiden  lassen. 

Daß  die  BlutzfUen  an  ihrer  UrKpriinp^stürte  angrehauft  hlfibon,  obwohl  <*ie  rlcK'h 
volbtandig  von  einander  nb^etrennt  ersfbeineii,  orkiärt  sich  zum  Teil  durch  die  Un- 
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Vollkommenheit  der  ersten  Cirkulation.  Es  scheint  aber  auch,  daß  sie  die  Neigung 
haben,  an  einander  zu  haften,  als  ob  sie  durch  einen  Klebstoff  in  Verbindung  ge- 
halten würden.    Dafür  spricht  die  weitere  Beobachtung,  daü  sie  in  den  vollständig 

gehöhlten  Rlutinseln  sowohl  wie  in  den  leer  angeleg- 
ten Gefäßen,  in  die  sie  eingeschweramt  worden  ßina, 
häufig  in  Gruppen  vereint  liegen. 

Das  zuletzt  geschilderte  Verhalten  des 
Oberflächenbildes  besteht  nur  kurze  Zeit. 
Schon  bei  Embryonen  mit  4  Visceraltaschen, 
deren  zweite  eröffnet  ist  (Fig.  788),  haben  sieh 
die  Blutzellenhaufen  vollständig  auf- 
gelöst, und  ist  das  verflüssigte  Blut 
durch  den  Kreislauf  in  das  gesamte 
außerembryonale  und  embryonale 
Gefäßnetz  verteilt  worden.  Es  sind 
daher  die  ehedem  bluthaltig  angelegten  Gefäße 
im  Flächenbild  nicht  mehr  als  Hervorragungen 
wahrnehmbar,  sondern  sie  erscheinen  im  Gegen- 
teil, da  sie  aus  durchsichtigen,  in  den  Dotter 
eingegrabenen  Endothelröhren  bestehen,  als 
Rinnen,  ebenso  wie  die  übrigen,  blutleer  an- 
gelegten, Dottergefäße,  von  denen  sie  sich  jetzt 
in  keiner  Weise  mehr  unterscheiden  lassen. 
Dagegen  treten  jetzt  die  von  diesem  einheit- 
lichen Gefäßnetz  umflossenen  Felder  des  Bla- 
stoderms  als  flache  Erhabenheiten  (hell  in 
Fig.  788)  hervor.  Diese  entsprechen  den  beim 
Hühnchen  schon  seit  langer  Zeit  unter  dem 
Namen  der  „Substan zinsein"  bekannten 
Gebilden.  Mit  diesem  Stadium,  in  welchem 
der  Dotterkreislauf  hergestellt  ist,  schließen 
wir  die  Entstehungsgeschichte  der  Blutinseln  ab. 

Der  Vorgang  der  Höhlung  setzt  an  den  ein- 
zelnen BlutiuBeln  einer  Keimscheibe  nicht  gleichzeitig  ein 
und  läuft  an  ihnen  verschieden  ra^ch  ab.  Bo  ist  nament- 
lich an  den  kleinsten  hinteren  Rlutinseln  die  Lumen- 
bildung gewöhnlich  frühzeitiger  vollendet  als  an  den 
großen  de«  Vorderseitcnrandcs,  obwohl  erstere  ihrer  Ent- 
stehung nach  jünger  sind  als  li?tztero. 

Auch  die  ganzen  Keimscheiben  verhalten  sich  in 
Bezug  auf  den  zeitlichen  Ablauf  dos  Vorgangs  ungleich. 
Ich  fand  z.  B.  bei  einem  Embryo  mit  4  Visceraltaschen, 
von  denen  die  zweite  schon  im  Durchbruch  begriffen 
ist  und  Blutzellen  IxTcits  im  P^mbrvo  vorhanden  sind, 
noch  eine  Anzahl  völlig  solider  iVlutinseln ,  während 
diese  bei  einem  anderen,  viel  jüngeren  End)ryo,  mit 
2  Visceraltahchon,  schon  durchweg  mehr  oder  minder 
stark  p'hjihlt  sind.  Diese  rnterschicnle  bringen  es  mit 
sich,  (laß  die  ol)en  geschilderte  Umwandlung  der  Blut- 
inseln in  Ilohlgefäße  in  verschie<lener  Form  an  der 
Oberfläche  zum  Ausdruck  kommt:  Entweder  die  Inseln 
breiten  sich  in  noch  s()li«lem  Znstande  aus,  dann  ent- 
stehen Oborflächenbildor  wie  in  Fig.  785.  Oder  sie  sind 
schon   geh(>hlt  zu    einer  Zeit,    in  (ler  sie  noch   die   ur- 
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Fig.  787.  (Jnerschnitt  durch  die  Oefilßzone  der 
Fig.  78.').  rx  Randsinus.  Ig  blutleer  angelegte  Gefäße. 
bi  bluthaltig  angelegtes  Gefäß,    c  Cölomiücken. 
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iin^licht^n  aliKcrun rieten  Prominenzen  der  Fig.  7S2  bilden»  In  cliet^em  Fall  wird  die 
bnachiinir  in  der  Wiise  vor  sich  gehen,  daß  der  bcTcit*<  verflüssigte  IidialL  einfach 
in  die  leereu  Nachhtirpeföße  abfließt,  j-obald  der  Weg  dahin  frei  ist.  Es  wird  daiui 
das  Bild  der  Fig.  782  direkt,  ohne  die  Zwischcni^tufe  von  Fig.  7ö5,  in  dasjenige  dtT 
flg.  788  »ich  umwandcib. 


Fig.  78K.    Keinii^rheibe  von  Tbrp,  oc.  mit  41  ür wirbeln  und   t  ViBceraltaschen 
(die  zweite  offen,  die  dritte  beginnt  d u rchzubr erben I. 


2)  Die  blutleer  sich  anlegenden  Dottergefaße. 

Die  hlotleeren  Dottergefiiße  von  Torpedo  le^^en  sirh  solide  an 
wie  die  Ithititjseln  in  Fonn  von  eifi-  bis  mehrscliiditliJ^en  Zellen^^iiippen, 
die  teils  ruiidlielie  kleine  Häiifrlien  (Fi|L».  789),  teils  in  die  Lunge 
sich  ausziehende  Stränge  (Fig.  7h:J)  bilden.  Die  ersteren  iihneln 
den  (kleineren)  Blntinselo.  insofern  ihre  rnndürhen,  eckigen  und  in  kurze 
Fortsätze  anslaufenilen  Zellen  sehr  eng  aneinander  geschlossen  siinl, 
ein  Merkmal,  welches  überhaupt  die  (ictäfi/ellengruppen  von  zyfiiHigeo 
Zellenansannnhingen  des  Mesobhist  noeli  ain  leichtesten  unterscheiden 
läßt.  Die  kleineren  nnier  ihnen  enthalten  nnr  ein  bis  zwei  (Fig,  T-'^llK 
die  größeren  zwei  bis  drei  (Fig.  TUnh)  und  vielleicfit  liie  nnd  da  noch 
mehr  Zellenreihen  über  einander  und  bilden  in  diesem  Fall  Ueher- 
gänge  zu  den  Blutinseln.  Sie  sind  alsdann  von  diesen  ül^erhaupt 
nicht  zu  unterscheiden»  denn  man  kann  es  solchen  Anlagen  unmöglich 
aoseheo,  ob   sie  ein   blutleeres  (in   diesem  Fall   weites)  Eudothelrohr 
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oder  außerdem  noch  einige  Blutzellen  produzieren  werden.  Die 
strangartigen  Zellengruppen  dagegen  haben  im  allgemeinen  flachere 
Elemente  und  sind  dünner,  zweireihig  (Fig.  783  u.  784  lg)  oder  sehr 
oft  nur  einreihig  (Fig.  783  u.  784  ///').  Die  flach  ausgezogenen  Gefaß- 
zellen entsprechen  vorgerückteren  Entwickelungsstufen ;  sie  sind  Ueber- 
gangsformen  zu  den  stark  abgeplatteten  definitiven  Endothelien. 

Ein  Teil  der  Anlagen  leerer  Gefäße  befindet  sich  im  Mesoblast  Sie 
unterbrechen  dabei  dieses  Blatt  vollständig  oder  liegen  nur  zwischen 

dessen  tieferen  Zellen,  wobei  es  oft 
k  genau  so  aussieht,  als  ob   sie  sich 

von    unten    in    dasselbe    einkeilen 
^^     und  dessen   Gefüge    aus    einander 
sprengen  würden  (Fig.  789).    Solche 
^  ^""    Zellengruppen  werden  wie  die  Blut- 
cn,    inseln  später  wieder  aus  dem  Meso- 
blast eliminiert.    Die  übrigen  trifft 
man  von  vornherein  unterhalb  dieses 
FiR. 789.  Schnitt  aus  der  Gefäßzone     Blattes,    entweder    ihm    anhaftend 
von  Torp«io.    lg  solide  Anlage  eines     oder   frei  zwischen   ihm  und  dem 
leeren  Gefäßes,   cc  Ektoblast.   pm  peri-      Entoblast,  an. 

pherer  Mesoblast.      en  Dotterentoblast  pj^    topographische  Ver- 

breitung der  leeren  Gefäß- 
anlagen hält  sich  wie  diejenige  der  Blutinseln  streng 
an  das  Gebiet  des  Mesoblast.  Und  zwar  nehmen  sie  im  Gegen- 
satz zu  den  Blutanlagen  die  ganze  Breite  der  extraembryo- 
nalen Mcsoblastzone  ein,  die  somit  auch  als  Gefäßzone  be- 
zeichnet werden  darf.  Aus  dem  Gebiet  des  peripheren  greifen  sie  auch 
auf  denjenigen  Abschnitt  des  axialen  Mesoblast  über,  der  seitlich  auf 
den  Dotter  hinausgewachsen  ist,  so  daß  lediglich  die  mesodermlose  Zone 
von  ihnen  unberührt  bleibt. 

In  diesem  Verbreitungsgebiet  verteilen  sie  sich  regionär  in 
3  Gruppen,  die  zugleich  in  Bezug  auf  die  Entstehungsweise  der  An- 
lagen Unterschiede  aufweisen: 

1)  Leefe  Gefäßanlagen,  die  im  Bereiche  der  großen  Blut- 
inseln gelegen  sind  und  somit  den  vorderen  und  seitlichen  Abschnitt 
der  Mcsoblastzone  einnehmen.  Die  leeren  Gefäße  dieser  vorderen 
Gruppe  sind  in  Fig.  786  als  helle  Züge  sichtbar. 

2)  Solche,  die  hinter  der  Blutinsclregion  das  kaudale 
Mesoblastfeld  erfüllen.  Hintere  Gruppe.  In  Fig.  786  zum  Teil 
als  kleine  dunkle  Flecken  kenntlich. 

3)  Solche,  die  im  Bereiche  des  auf  dem  Dotter  gelegenen,  blasig 
erweiterten  Leibeshöhlenabschnittes  (r- in  Fig.  792),  also  unter 
axialem  Mesoblast  aufgetreten  sind.  Mediale  Grui)pe.  Die  aus 
ihnen  hervorgcigangenen  Gefälizüge  sind  zum  Teil  in  Fig.  793  zu  sehen. 

ad  3)  Die  letzteren  Anlagen  treten,  abgesehen  von  einem  am 
vorderen  Rand  der  Leibeshölile  zum  Herzen  verlaufenden  großen  Ge- 
fäßstamm (/r  in  Fig.  792),  si)äter  auf  als  die  übrigen  und  gehen  aus 
spärlichen  Gefäßzeilcn  hervor,  die  in  dem  sehr  engen  Spaltraum 
zwischen  dem  Dotterentoblast  und  dem  an  ihn  angepreßten  Boden 
der  Leibeshöhle  (Splanchnopleura)  eingezwängt  liegen.  Ob  diese 
feinen  Gefäßzellenzüge,  die  in  Fig.  78(1  nicht  sichtbar  sind,  lokal 
am  Boden  der  Leibeshöhle  sich  bilden  oder  von  der  Peripherie  in 
diese  Region  sich  vorschieben,  dürfte  schwer  zu  eruieren  sein. 
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ad  2)  Das  hintere  Mesoblastfeld  enthält  außer  feinen  Gefäß- 
zellenzügen, die  überall  in  der  Mesoblastzone  auftreten,  jene  p.  1097 
geschilderten  zellenreicheren  Anlagen,  die  den  großen  typischen  Blut- 
inseln des  vorderen  und  seitlichen  Keimscheibenrandes  nahestehen. 
Wie  in  Bezug  auf  ihre  Struktur  und  ihr  Volumen,  so  reihen  sie  sich 
auch  durch  ihr  örtliches  und  zeitliches  Auftreten  an  die  Blutinseln 
an,  in  der  Weise,  daß  die  Uebergangsformen  zu  diesen  unmittelbar 
hinter  und  zeitlich  nach  den  kaudalen  (schon  etwas  kleineren  und 
zuletzt  entstehenden)  Inseln  erscheinen.  An  sie  schließen  sich  dann 
wiederum  kleinere  Gefäßzellengruppen  allmählich  in  kaudaler  Richtung 
an  (Fig.  779).  Für  viele  dieser  Anlagen  läßt  sich  auch  ein  den  Blut- 
inseln entsprechender  Entstehungsort  nachweisen:  nämlich  der  Meso- 
blast  des  hinteren  Keimscheibenrandes. 

Während  am  hinteren  Umfang  des  Blastoderms  an  Stelle  des  dicken 
Urmundrandes  sich  ein  flacher  Umwachsungsrand  in  latero-medianer 
Richtung  gegen  den  Embryo  zu  ausbildet  (Fig.  778  u.  782),  lösen  sich 
in  gleicher  Richtung  fortschreitend  solche  Gefäßanlagen  vom  Mesoblast 
des  Randes  los  bis  zu  der  kaudalen  Abschnürungsstelle  des  Embryos 
vom  Blastoderm. 

So  darf  man  diese  soliden  Gefäßanlagen  des  hinteren 
Mesoblast  fei  des  in  jeder  Hinsicht,  nämlich  in  Bezug  auf  ihr 
örtliches  und  zeitliches  Auftreten,  ihre  Struktur  und  Entstehungsweise, 
als  eine  kaudale  Fortsetzung  der  Blutinselkette  be- 
trachten, eine  wichtige  Thatsache,  auf  die  ich  wiederholt  (beim 
Randsinus  und  bei  der  Vergleichung  der  Blutanlagen  der  Selachier 
mit  denen  der  Amphibien)  zurückzukommen  habe. 

Die  hintere  Gruppe  der  leeren  Gefäßanlagen  setzt  sich  schon 
frühzeitig  durch  quere  Züge  mit  den  Gefäßanlagen  des  Rumpfes  in 
Verbindung. 

ad  1)  Die  vordere  Gruppe  der  leeren  Gefäßanlagen  liegt 
zu  beiden  Seiten  der  Blutinselkette,  sowohl  an  deren  peri- 
pherem wie  an  deren  innerem  Rand,  was  schon  H.  Virchow  richtig  er- 
kannt hat  (Fig.  786).  Es  setzt  sich  daher  die  jetzt  breit  gewordene  Meso- 
blastzone des  vorderen  und  seitlichen  Keimscheibenrandes  aus  drei  in 
äquatorialer  Richtung  verlaufenden  konzentrischen  Streifen  zusammen, 
einem  mittleren  für  die  bluthaltigen  (Blutzone)  und  zwei  ihn  umgebenden 
für  die  blutleeren  Gefäße.  Selbstverständlich  treten  auch  im  mittleren 
Streifen  leere  Gefäße  auf,  zur  Verbindung  der  Blutinseln  untereinander. 

Viele  dieser  leeren  Gefäße  legen  sich  von  den  Blutinseln 
aus  an  in  Gestalt  dünnerer  Zellenstränge,  die  vom  seitlichen  Um- 
fang derselben  in  horizontaler  Richtung  auswachsen  (Fig.  783  lg),  erstens 
nach  beiden  Rändern  der  Mesoblastzone  zu,  als  Anlagen  der  radiär 
gerichteten  leeren  Gefäße  dieser  Zone,  und  zweitens  in  der  Längs- 
richtung derselben,  als  Anlagen  leerer  Verbindungsgefäße  der  Blut- 
inseln. Ob  diese  Ausläufer  völlig  frei  von  den  Blutinseln  auswachsen 
oder  unter  Abspaltung  vom  Entoblast  (vergl.  unten  p.  IUI)  ist  noch 
zu  untersuchen. 

Es  gehen  also  aus  den  Blutinseln  nicht  nur  die  bluthaltigen  Ge- 
fäße, sondern  auch  ein  guter  Teil  der  leeren  hervor.  Der  Unter- 
schied zwischen  dieser  Gefäßbildung  des  vorderen  Mesoblast- 
feld es  und  derjenigen  des  Hinterrandfeldes  beruht  somit  in 
folgendem :  Vorne  wird  das  Gefäßmaterial  frühzeitig  abgeschieden  und 
wächst  in  cirkumskripten,  sich  vorerst  nicht  weiter  gliedernden  Anlagen 
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(Blutinseln)  während  der  langen  Zeit,  die  ihm  bis  zur  Ausbildung  von 
Hohlgefäßen  zur  Verfügung  steht,  zu  mächtigen  Zellenhaufen  heran. 
Erst  kurz  vor  dem  Auftreten  der  Endothelröhren  giebt  es  Anlagen 
solcher  in  Form  von  Ausläufern  ab,  während  die  übrige  Masse,  abge- 
sehen von  einer  dünnen  Wandschicht,  Blut,  und  zwar  fast  das  ge- 
samte embryonale  Blut,  liefert.  Hinten  dagegen  löst  sich  das  Gefäß- 
material später  und  in  langsamer  Zeitfolge  von  den  Keimblättern  ab, 
entsprechend  der  allmählichen  Umgestaltung  des  Umschlagsrandes  zum 
Umwachsungsrand,  und  zerstreut  sich  dabei  mit  dem  Auswachsen  des 
Eeimscheibenrandes  von  vornherein  über  eine  größere  Fläche.  So 
kommt  es  hier  nur  zur  Ausbildung  kleinerer  Anlagen,  die  lediglich  blut- 
leere und  auch  einige  blutarme  Endothelröhren  hervorbringen  können. 

Ein  Teil  der  vorderen  blutleeren  Gefäßanlagen  läßt  sich  aber 
nicht  mit  den  Blutinseln  in  Zusammenhang  bringen,  und  bleibt 
es  für  solche  im  Einzelfalle  zweifelhaft,  ob  sich  ihr  Material  von 
letzteren  frühzeitiger  abgetrennt  hat  —  was  thatsächlich  vorkommt  — 
oder  ob  sie  unabhängig  entstanden  sind. 

Manche  der  Gefäßzellenzüge  teilen  sich  in  ihrem  Verlauf,  so  daß 
hier,  sowie  im  hinteren  Mesoblastfeld,  schon  in  der  soliden  Anlage  ein 
gewisser  Grundstock  des  Netzes  der  späteren  Hohlgefäße  gegeben  ist. 

Im  hinteren  Mesoblastfeld  beginnen  die  soliden  Anlagen  der  leeren  Gefiiße 
etwas  früher  hervorzutreten  als  im  vorderen.  Schon  im  Stadium  von  6—8  Urwirbdn, 
also  lanee  vor  dem  Erscheinen  von  Gefäßanlagen  im  Embryo,  ist  eine  Anzahl  von 
ihnen  scmon  vorhanden  (Fig.  779).  Die  ersten  entstehen  efclen  im  Anschluß  an  die 
hintersten  Blutinseln,  aber  das  Auftreten  der  folgenden  zieht  sich  entsprechend 
langer  hinaus.  Im  vorderen  Mesoblastfeld  kommen  sie,  von  Ausnahmen  abgesehen, 
erst  während  des  beginnenden  Schlusses  des  Medullarrohres,  wenn  die  2  ersten  Visceral- 
taschen  bemerkbar  werden,  zum  Vorschein  {Fig.  782^,  also  zur  selben  Zeit,  wenn 
auch  im  Embryo  die  ersten  Gefäßzellen  zu  bei(^  Seiten  des  Darmes  als  Vorläufer 
der  Herzanla^e  sichtbar  werden.  Vorher  besitzen  die  Blutinseln  höchstens  ganz 
kurze  Auslaut. 

Im  Gegensatz  zu  den  Blutinseln  setzt  die  Lumenbildung  bei 
den  zellenärmeren  Anlagen  der  leeren  Gefäße  bald  nach  deren  Ent- 
stehung ein  und  läuft  ebenso  rasch  bei  ihnen  ab. 

Schon  g^en  Ende  des  Stadiums  von  2  Visceraltaschen  und  noch  mehr  wenn 
die  erste  Spur  einer  3.  Tasche  sichtbar  wird,  sind  bereits  zahlreiche  blutleere  Hohl' 
gefäfie  auf  dem  Dotter  vorhanden.  Es  ist  dies  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  weit 
älteren  Blutanlagen  sich  in  mehr  oder  minder  fortgeschrittener  Höhlung  befindeix, 
die  Herzanlagc  noch  ohne  Lumen  ist,  aber  im  Bumpf  schon  die  ersten  Gefäßröhr- 
eben  als  Vorläufer  der  Subintestinalvene  gefunden  werden.  —  Ganz  vereinzelte 
EndothelrOhrchen  trifft  man  übrigens  schon  weit  früher,  vom  Stadium  von  8  Urwirbcdn 
ab,  auf  dem  Dotter  an. 

Der  Vorgang  der  Lumenbildung  erscheint  am  durch- 
sichtigsten an  zweireihigen  Zellensträngen.  Hier  rücken  die  gegen- 
überliegenden Zellen  einfach  auseinander,  indem  sie  sich  abplatten  und 
der  Fläche  nach  krümmen  (Fig.  783  u.  784  Ig).  Einreihige  Zellen- 
ketten wandeln  sich  dadurch  in  Röhren  um,  daß  die  flachen  Zellen 
sich  hohlziegelartig  einrollen,  bis  ihre  freien  Ränder  zur  Berührung 
kommen.  Diese  Bildungsweise  tritt  auf  Querschnitten  durch  das  Rohr 
deutlich  zu  Tage  O,  während  es  auf  Längsschnitten  oft  so  aussieht, 
als  ob  die  Zelle  sich  in  zwei  das  Lumen  umschließende  Fortsätze 
gabele  (Fig.  783  ///')•  Bei  den  dickeren  Strängen  ist  es,  wenn  die 
Zahl  der  Zellen  auf  dem  Querschnitt  eine  geringe  ist,  möglich,  daß  diese 
sämtlich  unter  gegenseitiger  Verschiebung  in  die  Endothelwand  ein- 
rücken, dann  entsteht  ein  leeres  aber  weites  Gefäß.    Oder  es  bleiben 
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bei  der  Wandbildung  eine  oder  ein  paar  Zellen  im  Innern  zurück  und 
stellen  dann  Blutzellen  dar. 

Das  Lumen  tritt  häufig  diskontinuierlich  auf  in  Gestalt  kleiner 
Höhlen,  die  alsdann  konfluieren.  Unter  zunehmender  Abflachung  der 
Wandzellen  und  gleichzeitiger  mitotischer  Vermehrung  derselben  ge- 
winnt der  Hohlraum  bedeutend  an  Ausdehnung. 

So  bilden  sich  bis  zum  Stadium  von  4  Visceraltaschen  (Fig.  787) 
auf  dem  Dotter  zahlreiche  nahe  beieinander  gelegene,  blutleer  ange- 
legte Gefäße  aus,  die  zunächst  noch  ein  sehr  ungleiches  Kaliber  zeigen, 
von  den  kleinsten  offenbar  später  entstandenen  Röhrchen  bis  zu  Ka- 
nälen, die  an  Weite  den  ebenfalls  hohl  gewordenen  Blutinseln  nicht 
nachstehen.  Die  älteren  lassen  sich  von  den  jüngeren  an  der  stärkeren 
Dehnung  und  Abflachung  ihrer  Endothelzellen  unterscheiden.  Diese 
Hohlgefäße  senken  sich  ebenso  wie  die  Blutinseln  in  den  Dotter  ein 
und  die  größeren  unter  ihnen  wölben  sich  auch  gegen  die  Oberfläche 
vor.  Unter  sich  fließen  sie  von  Strecke  zu  Strecke  zusammen,  die 
einen  infolge  primärer  Verbindung,  die  anderen  infolge  sekundären, 
durch  ihre  Ausdehnung  und  ihr  Auswachsen  entstandenen  Zusammen- 
treffens. In  dieses  Netz  sind,  wiederum  infolge  der  primären  An- 
lagen, die  blutbildenden  Gefäße  miteingeschlossen. 

8)  Die  wandungslosen  Gtof&ßraome   and   die  Bildung   des  Bandsinns. 

Bei  Petromyzon,  den  Amphibien  und  Knochenfischen  kommen 
bekanntlich  als  Vorläufer  der  Endothelr Öhren  wandungslose, 
Flüssigkeit  führende  Lakunen  oder  Rinnen  an  der  Oberfläche  des 
Dotters  vor,  die  nachträglich  eine  Endothelauskleidung  erhalten  und 
damit  zu  echten  Gefäßen  sich  umgestalten  können.  Solche  Bildungen 
treten  nun  auch  auf  dem  Dotter  der  Torpedokeimscheibe  auf  und 
führen  hier  ebenfalls  zur  Entstehung  von  Endothelröhren.  Der  Vor- 
gang ist  vor  allem  für  die  Genese  des  Randgefäßes  der  Keim- 
scheibe (Sinus  terminalis)  typisch  und  läuft  hier  in  folgender 
Weise  ab. 

Schon  in  sehr  früher  Zeit  (Stad.  von  3-5  Ur wirbeln),  wenn  vom 
Gefäßsystem  aus  erst  junge  Blutinseln  vorliegen,  erscheinen  in  dem 
peripher  von  ihnen  gelegenen  äußersten  Randteil  des  Blastoderms  Ein- 
senkungen  des  Dotterentoblast,  über  welche  der  dünne  Mesoblast  frei, 
d.  h.  ohne  sich  mit  ihrem  Rande  zu  verbinden,  hinwegzieht.  Ich  habe 
diese  Vertiefungen  als  „Randgru  bcn"  bezeichnet  (Rückert  1903). 
Zuerst  treten  sie  nur  in  der  vorderen  Keimscheibenhälfte  auf,  und 
zwar  als  ganz  flache,  durchaus  nicht  immer  deutliche  Gebilde.  Sie 
schließen  sich  dem  peripheren  Rand  der  Blutinseln  an,  so  daß  die 
Gefäßzone  anfänglich  in  ihrer  ganzen,  noch  geringen  Breitenaus- 
dehnung nur  von  diesen  beiden  frühesten  Gefäßanlagen  eingenommen 
wird  (Fig.  780).  Im  Sauropsidenei  ist  dieses  nachbarliche  V^erhältnis 
in  späterer  Entwickelungszeit.  wenn  bereits  Blutzellen  sich  von  den 
Inseln  ablösen,  noch  erhalten,  so  daß  das  frei  werdende  Blut  direkt 
in  den  anstoßenden  Sinus  gelangen  kann.  Hier  tritt  die  Be- 
deutung des  Randsinus  als  eines  zu  den  Blutanlagen 
gehörigen  Gefäßes,  eines  Sammel-  oder  Aufnahme- 
rohres für  das  neu  gebildete  Blut  klar  hervor.  Bei  Tor- 
pedo rückt  mit  der  Verbreiterung  der  Gefäßzone  die  Anlage  des  Sinus 
von  den  Blutinseln  ab,   weil  sie  dem  Rande  des  Blastoderms,  an  den 
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sie  bei  Selachiern  gebunden  ist,  bei  seiner  Ausbreitung  über  den  Dotter 
folgt. 

Später  greift  die  Sinusanlage  auch  auf  den  hinteren  Umfang 
der  Keimscheibe  über  und  rückt  an  ihr  raedianwärts  auf  die  hintere 
Abschnürungsstelle  des  Embryo  zu,  nachdem  vorher  in  dieser  Rich- 
tung ein  flacher  Umwachsungsrand  aufgetreten  ist.  Inzwischen  sind  die 
vorderen  Randgruben  breiter  und  tiefer  geworden  (Fig.  783)  und  treten 
nun  auch  bei  Oberflächenbetrachtung  der  Keimscheibe  zu  Tage 
(Fig.  782)  als  rundliche  Flecken  von  opaker  Beschaffenheit,  die  mit 
ihrem  peripheren  Umfang  den  Blastodermrand  vorbuchten  und  von 
weißlichen,  d.  h.  nicht  durchscheinenden  Streifen  umsäumt  und  unter- 
einander geschieden  werden. 

Bald  darauf  konfluieren  die  Randgruben  zu  einer  fort- 
laufenden ringförmigen  Anlage,  der  des  Sinus  terminalis.  Seiner 
Entstehung  gemäß  zeigt  dieser  anfänglich  einen  wellig  gebuchteten 
Verlauf  (Fig.  786). 

H.  ViRCHOW  (1898)  beschreibt  die  Rand^ben  für  das  Flächenbild  der  Torpedo- 
keimscheibe sehr  zutreffend,  bezweifelt  aber,  daß  sie  Vorläufer  von  Gefäßen  seien. 

Die  Endothelauskleidung  der  Rand  sin  usanlage  vollzieht 
sich  spät  und  sehr  langsam  durch  anfangs  spärliche,  lang  ausgezogene 
Gefäßzellen,  die  sich  sowohl  an  den  entodermalen  Boden  der  Grube, 
als  an  den  über  der  Einsenkung  frei  wegziehenden  Mesodermstreifen 
anlegen.  Indem  sie  zugleich  vom  Seitenrand  der  Grube  auf  die  Meso- 
dermdecke  hinübergreifen,  machen  sie  aus  der  frei  zwischen  die  Keim- 
blätter sich  öfl^nenden  Grube  ein  geschlossenes  Rohr  (Fig.  787).  Nur 
das  zuletzt  entstehende  Endstück  des  Sinus  erhält  seinen  Endothel- 
belag  auf  andere  Weise.  Hier  gelangen  die  p.  1105  beschriebenen,  am 
Keimscheibenrande  sich  ablösenden  Gefäßzcllengruppen  —  es  sind  die 
letzten,  die  am  Rande  entstehen  —  infolge  ihres  späten  Auftretens 
direkt  in  die  darunter  befindliche  Randsinusrinne  und  stellen  in  ihr 
ein  Endothelrohr  nach  dem  gleichen  Modus  her,  wie  sonst  leere  Ge- 
fäße aus  soliden  Zellensträngen  entstehen.  Dieses  örtliche  Zusammen- 
fallen der  Sinusanlage  und  der  die  Blutinselkette  fortsetzenden  Gefäß- 
zellenhaufen des  Randes  ist  beachtenswert  als  ein  weiterer  Beleg  für 
die  oben   betonte  Zusammengehörigkeit  von  Sinus   und   Blutanlagen. 

Einige  Zeit  nach  dem  Auftreten  der  Randgruben  erscheinen  in 
der  sich  verbreiternden  Gefäßzone  weitere  Vertiefungen  peripher  sowie 
innen  von  den  Blutinseln  (Figg.  788  u.  784).  Sie  sind  gewöhnlich 
seichter  als  die  Sinusanlage  und  daher  im  Oberflächenbild  undeutlicher 
als  diese  (Fig.  782).  Ihre  Auskleidung  mit  Endothel  geschieht  aber 
nicht  durch  vereinzelte  Gefäßzellen ,  sondern  durch  jene  soliden 
Stränge,  die  wir  oben  als  die  Vorläufer  leerer  Gefäße  kennen  gelernt 
haben.  Diese  finden  sich  häufig,  wenn  auch  keineswegs  ausschließlich, 
innerhalb  der  Entoblasteinsenkungen  (Figg.  783  u.  784).  Sie  liegen 
frei  in  diesen  Vertiefungen  ohne  sie  auszufüllen  und  wandeln  sich  da- 
selbst in  der  früher  geschilderten  Weise  zu  Endothelröhren  um,  die 
sich  ausweitend,  mit  der  Wand  der  Grube  in  Berührung  kommen. 
Hier  ist  wie  beim  Randgefäß  die  wandungslose  Rinne  das  Primäre, 
das  auskleidende  Endothelrohr  das  Sekundäre. 

Wenn  auch  die  Gefäßzellengruppen  die  Gruben  der  Dotterober- 
fläche als  Sitz  bevorzugen  —  vielleicht  weil  sie  hier  mehr  Platz  als 
anderswo  finden  — ,  so  beschränken  sie  sich  doch  keineswegs  auf  sie. 
Da  nun  aber  die  Endothelröhren  schließlich  alle  in  den  Dotterentoblast 
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eingesenkt  sind,  so  muß  ein  Teil  von  ihnen  durch  Druck  auf  die 
Unterlage  sich  die  Vertiefung  selbst  geschaffen  haben.  Bei  diesem 
Vorgang  ist  die  Gefäßanlage  das  Primäre,  die  Dottergrube  das  Se- 
kundäre, üebrigens  wird  man  bei  der  weichen  Beschaffenheit  des 
Dotters  damit  rechnen  müssen,  daß  die  Einsenkungen,  solange  sie 
noch  keine  Endothelauskleidung  besitzen,  vergängliche  Bildungen  sind, 
die  an  der  einen  Stelle  wieder  verstreichen,  an  der  anderen  neu  ent- 
stehen. 

Die  Plasma  führenden  Rinnen  an  der  Oberfläche 
des  Dotters,  die,  wie  es  nun  den  Anschein  gewinnt,  eine  den  Eiern 
der  niederen  Wirbeltiere  allgemein  zukommende  Ein- 
richtung darstellen,  dürfen  mit  Rücksicht  auf  ihr  früh- 
zeitiges Auftreten  und  ihren  einfachen,  der  Endothel- 
wand  entbehrenden  Bau  als  ein  provisorisches  primi- 
tives Gefäßsystem  aufgefaßt  werden,  das  vor  dem  Er- 
scheinen des  definitiven  aus  Endothelröhren  gebildeten 
Gefäßnetzes  die  Verteilung  der  ernährenden  Flüssig- 
keit auf  der  Dotteroberfläche  —  wenn  auch  in  unvollkom- 
mener Weise —  besorgt.  Es  ist  gleichwertig  den  bei  Wir- 
bellosen vorkommenden  wandungslosen  Blutlakunen 
(vergl.  hierüber  A.  Lang,  Beiträge  zu  einer  Trophocöltheorie.  Jen. 
Zeitschr.,  Bd.  XXXVIII,  1903). 

4)  Die  späteren  Beziehungen  der  Gefaßanlagen  zu  den  Keimblättern. 

• 

Es  wurde  oben  dargelegt,  daß  die  Blutinseln  nach  vollendeter 
Delamination  des  vorderen  Rand meso blast  eine  Zeit  lang  aus- 
schließlich diesem  Blatt  angehören,  bis  sie  später  aus  dem  Verband 
desselben  für  immer  ausgeschieden  werden,  um  dann  zwischen  ihm 
und  dem  Entoblast  gelegen,  zusammen  mit  den  leeren  Gefäßanlagen, 
eine  eigene  Schicht  zu  bilden.  Zu  dem  unteren  Keimblatt 
dürfen  sie  nach  der  Delamination  des  mittleren  nicht  mehr  gerechnet 
werden.  Ihr  Verhalten  zu  diesem  Blatt  ist  von  da  ab  vielmehr 
folgendes. 

Sie  grenzen,  da  sie  an  ilirer  Unterfläche  nicht  von  Mesoblast 
überzogen  sind,  an  den  Dotterentoblast  an,  wobei  sie  ihn  unmittelbar 
berühren  oder  anfänglich  auch  durch  einen  mehr  minder  weiten  Spalt 
von  ihm  abgehoben  sein  können  (Fig.  780).  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  inwieweit  dieser  Spalt  ein  Artefakt  ist. 

Nimmt  man  an.  daß  die  EiDHenkuDgen  des  Entoblant  unterhalb  der  Inseln  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  wandungslosen  Gefäßriunen  der  Dotteroberfläche  durch 
den  Druck  der  aufliegenden  GefaßzeHenhaufen  gegraben  sind,  dann  wird  man  eine 
unmittelbare  Berührung  derselben  mit  den  letzteren  als  selbstverständlich  ansehen. 

Jedenfalls  lagern  sich  später  die  Inseln  mit  ihrer  weiteren  Ver- 
größerung inniger  an  den  Dotterentoblast  an  (Fig.  78^^),  derart,  daß 
eine  Grenze  an  einzelnen  Stellen  derselben  nicht  mehr  zu  ziehen  ist,  um 
so  weniger,  als  die  Ausbildung  ihrer  unteren  Endothehvand  anfänglich 
eine  unvollkommenere  ist  als  die  der  oberen.  Es  zeigt  sich  dabei  das 
eigentümliche,  schon  von  Swaen  erkannte  Verhalten,  daß  die  Blut- 
inseln nur  an  ihrem  einen  Ende  sich  in  den  Entoblast  hinein  verlieren, 
während  sie  sonst  von  ihm  abgrenzbar  sind,  eine  Erscheinung,  die  auf 
Längs-  wie  Querschnitten  der  Inseln  zu  Tage  tritt  (Swaen)  und  daher 
nicht   auf  Trugbildern    infolge   schiefen    Anschnittes    beruhen   kann. 
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Freilich  läßt  sich  aus  dieser  Beobachtung  nicht  etwa  eine  entodermale 
Entstehung  der  Blutinseln,  wie  Swaen  es  gewollt  hat,  ableiten,  weil 
die  Inseln  um  diese  Zeit  längst  angelegt  sind.  Es  könnte  höchstens 
ein  nachträglicher  Zuschuß  von  Entoblastzellen  an  diese  Gefäß- 
anlagen in  Frage  kommen. 

Wenn  wir  daraufhin  das  Verhalten  des  Dotteren  toblast 
untersuchen,  so  zeigt  sich,  daß  diese  sonst  einschichtige  Epithellage 
an  vielen  Stellen,  so  namentlich  auch  im  Bereiche  der  Blutinseln  mehr- 
schichtig wird  (Figg.  783  u.  784),  wobei  in  extremen  Fällen  die  regel- 
mäßige epitheliale  Aufreihung  der  Zellen  verloren  gehen  kann  (Fig.  790). 
An  anderen  Stellen  wieder  erscheint  sie  im  Gegenteil  rarefiziert 
(Fig.  783),  als  ob  sie  Zellen  abgegeben  hätte.  Nach  den  mir  vor- 
liegenden Bildern  kann  ich  nicht  annehmen,  daß  es  sich  hierbei  allein 
um  passive  Verschiebungen  der  Zellen  infolge  der  grubigen  Ein- 
senkungen  der  Dotterobertiäche  handelt,  sondern  daß  ein  aktiver  Vor- 
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Fig.  790  a  und  b.  Zwei 
aufeinander  folgende  Schnitte 
aus  dem  vorderen  Mesoblast- 
feld  der  Keimscheibe  der 
Fig.  778.  hi  Blutinsel,  rc 
Ektoblast.  tn  Dotteren  tobla*it. 
k  Knoepe  des  Dotteren  toblast. 
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gang  im  Entoblast,  bei  den  Verdickungen,  also  eine  Zellenwuche- 
rung, mit  im  Spiele  ist.  Für  eine  solche  kommt  außer  der  Eigen- 
vermehrung der  Entoblastzellen  ein  Nachschub  junger,  von  den 
Riesenkernen  (Spätform  der  Merocyt  enkern  e)  abstammender 
Elemente  in  Betracht,  die  außerhalb  des  Epithels  als  kleinere,  freie 
Kerne  in  großer  Zahl  neben  und  über  den  Riesenkernen  sich  finden. 
Sie  teilen  sich  regulär  mitotisch  trotz  ihrer  Abstammung  von  den 
Riesenkernen  und  gleichen  den  Kernen  der  darüber  liegenden  Ento- 
blastzellen vollkommen  (Figg.  783  u.  784).  p]s  liegt  die  Annahme 
nahe,  daß  sie  Zellenleiber  um  sich  abgrenzen  und  dann  in  den  Ver- 
band des  Entoblast  eintreten,  denn  man  sieht  thatsächlich  häufig  Zellen 
sich  von  unten  her  keilförmig  in  das  Epithel  einschieben. 

Es  wäre  aber  trotzdem  diesen  verbreiteten  Wucherungen  des 
Entoblast  keine  besondere  Bedeutung  beizulegen,  wenn  sich  nicht  die 
weitere  Beobachtung  machen  ließe,  daß  der  Entoblast  an  seiner  freien 
oberen  Fläche  Knospen  bildet,  die  in  ihrem  Aussehen  mit 
soliden    Gefäßanlagen    so   völlig   übereinstimmen,    daß  man  sie 
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ohne  weiteres  für  solche  ansprechen  wird,  wenn  man  sie  abgeschnürt 
unterhalb  des  Mesoblast  oder  in  ihm  vorfindet.  In  Fig.  790a  ist  eine 
solche  Knospe  in  Verbindung  mit  dem  Entoblast  zu  sehen ,  in  Fig.  790b, 
dem  nächstfolgenden  Schnitte,  erscheint  sie  abgelöst  als  Gefäßanlage. 
Sie  hängt,  wie  ich  das  wiederholt  gesehen,  mit  dem  Seitenrand  der  Insel 
zusammen,  von  dem  sie  auf  dem  abgebildeten  Schnitte  offenbar  nur  ab- 
gerissen worden  ist.  Ein  gleiches  Gebilde  in  gleicher  Lage  ist  in  Fig.  781 
(k)  wiedergegeben.  Derartige  entodermale  Sprossen  finden  sich  nun  nicht 
bloß  in  der  Umgebung  der  Inseln,  sondern  auch  sonst  in  der  Gefäß- 
zone, insbesondere  auch  im  Hinterrandfeld  vor.  Fig.  791a  und  b 
zeigen  eine  Knospe  {k)  aus  dieser  Region  in  zwei  aufeinanderfolgenden 
Schnitten,  während  rechts  davon  in  Fig.  791  b  eine  zweite  (ÄO  im  An- 
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Fig.  791a  und  b.  Zwei  aufeinander  folgende  Schnitte  aus  dem  hinteren  Meso- 
blastfeld  der  Keimscheibe  der  Fig.  778.  er  Ectoblast.  pm  peripherer  Mesoblast. 
en  Dotterentoblast.    k  und  h^  Knospen  des  Do tteren toblast. 

schnitt  auftaucht.  Es  ist  sehr  charakteristisch,  wie  die  Sprossen  in 
diesen  Figuren  von  unten  her  in  den  Mesoblast  eindringen  und  diesen 
dabei  auseinandersprengen,  ein  Verhalten,  das  nicht  selten  bei  freien 
Gef&ßzellengruppen  (Fig.  789)  wahrzunehmen,  aber  dann  nur  indirekt  für 
einen  Rückschluß  auf  die  entodermale  Abstammung  der  Anlage  zu 
verwerten  ist.  Solche  Knospen  wie  in  Fig.  791  stellen  selbständige 
Anlagen  leerer  Gefäße  dar.  Die  der  Figuren  781  u.  790  dagegen  dienen 
offenbar  zur  Ergänzung  der  anstoßenden  Blutinseln.  Ob  sie  diesen 
neue  Blutzellen  zuführen,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein.  Jeden- 
falls wird  dieses  Material,  da  es  sich  an  den  seitlichen  Rand  der  Inseln 
heranlegt,  vor  allem  für  deren  spätere  Ausläufer,  also  wiederum  für 
leere  Endothelröhren,  Verwendung  finden. 

In  welchem  Umfang  diese  entodermale  Gefäßbildung  stattfindet, 
läßt  sich  nicht  leicht  abschätzen.  Die  Zahl  der  Sprossen  an  einer 
Keimscheibe  ist  eine  mäßige  und  an  den  verschiedenen  Keimscheiben 
zudem  wechselnde,  aber  andererseits  zieht  sich  ihre  Bildung  über  eine 
verhältnismäßig  lange  Entwickelungszeit  hinaus.  Es  ist  auch  diese 
Frage  weniger  von  prinzipieller  Bedeutung  gegenüber  der  Konstatie- 
rung  der  Thatsache,   daß   überhaupt  die   m esodermalen  Ge- 
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fäßanlagen  vonTorpedo  sich  durch  entodermalen  Nach- 
schub ergänzen,  eine  Ansicht  (Rückert  1887),  die  so  allgemein 
bezweifelt  worden  ist,  daß  ich  selbst  mit  einem  gewissen  Vor- 
urteil gegen  meine  eigenen  vor  18  Jahren  angestellten  Beobachtungen 
an  eine  erneute  Untersuchung  des  Gegenstandes  herangetreten  bin. 
Ich  habe  mich  aber  an  dem  neuen  Material  von  der  Richtigkeit  jener 
alten  Angaben  in  Bezug  auf  diesen  einen  Öauptpunkt  wieder  über- 
zeugt. Nur  möchte  ich  mich  hinsichtlich  der  Beteiligung  der  Merocyten- 
kerne  (Riesenkerne)  jetzt  insofern  vorsichtiger  ausdrücken,  als  ich,  mich 
streng  an  das  zu  Beobachtende  haltend,  die  gefäßbildenden  Knospen 
zunächst  nur  vom  Dotterentoblast  ableite,  dessen  Wucherungen,  wie 
ich  annehme,  nicht  ohne  wesentliche  Mitbeteiligung  von  Merocyt^nab- 
kömmlingen  sich  bilden. 

Die  hier  geschilderte  spätere  entodermale  Entstehung 
von  Gefäßanlagen  auf  dem  Dotter  läßt  sich  mit  der 
ersten  Blutinselbildung  unter  einen  einheitlichen  Ge- 
sichtspunkt bringen,  wenn  man  die  letztere  dahin  deutet,  daß 
es  auch  bei  ihr  der  Dotterentoblast  ist,  welcher  das  Material 
der  Blutinselanlagen  an  den  Mesoblast  abgiebt  (p.  1095), 
eine  Auffassung,  die  vorerst  nicht  bewiesen,  aber  doch  insoweit  zu- 
lässig erscheint,  daß  die  Anhänger  der  Spezifität  der  Keimblätter  sich 
mit  ihr  abfinden  können. 

Nach  dieften  Beobachtungen  erecheint  es  wünschenswert,  daß  die  Abstammung 
der  Spätformen  der  Merocytenteme  von  Furchungskernen  bewiesen  werde.  Bisher 
ist  nur  die  Kntwickclung  der  aus  Spermaköpfen  stammenden  Früh  formen  dieser 
Kerne  exakt  verfolgt  und  der  Nachweis  geliefert  worden  (RtJcKERT  1899),  daß,  solange  die 
Furchungskerne  gezählt  werden  können,  aus  ihnen  keine  Merocytenkerne  entstehen. 
Von  diesem  Stacfium  ab  nach  aufwärts  steht  eine  genauere  Untersuchung  noch  aus. 

Litteratur  über  die  Entstehung  der  ßlutinseln  der  Selachier. 

Kollmax N  (1885)  kommt  das  Verdienst  zu,  die  Blutinseln  von  Torpedo  im 
Rand  teil  der  vorderen  Blastodermhälfte  als  erster  gesehen  und  abgebildet  zu  haben. 
Seine  Lehre  von  der  Blut-  und  Gefäßbildung  aus  dem  „Akroblast**  dürfte  wohl 
nur  mehr  historisches  Interesse  haben,  da  sie  der  Autor  in  seinem  später  erschieneD 
Lehrbuch  der  Entwickelungsgeschichte  (1898)  nicht  mehr  berücksichtigt. 

Nach  SWAKX  (1885)  entstehen  die  Blutinseln  von  Torpedo  aus  dem  Ento- 
blast  und  dringen  dann  in  den  Mesoblast  ein  (ils  s'engagent  dans  le  m^soblaste),  der 
ihnen  aber  kein  Material  liefert.  Swaen  begründet  seine  Ansicht  durch  eine  Schilde- 
rung jener  älteren  Entwickelungszustände,  die,  wie  oben  (p.  1109)  bemerkt,  für  die 
Abstammung  der  Inseln  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Beziehungen  der  jungen 
Blutanlagen  zum  Entoblast  beschreibt  er  in  seiner  sonst  sorgfältigen  Arbeit  nicht, 
vielmehr  giebt  er  nur  an,  daß  an  der  Stelle  der  späteren  Gofäßzone  anfänglich  der 
P2kto-  uncl  Kntoblast  nicht  getrennt  seien,  sondern  eine  indifferente  Zellenmasse 
bilden,  au«  welcher  sich  die  8  Keimblätter  herausdifferenzieren,  eine  Auffassung  der 
Bildung  des  wripheren  Mesoblast,  die  für  Torpedo  sicher  nicht  zutrifft. 

Olme   (lie   Arbeit    Swaen's   zu   kennen,   habe  ich  selbst  (RrcKEKT  1887)  den 

fleichcn  (rcgeuhtand  am  gleichen  Objekt  untersucht,  bin  aber  trotz  mannigfacher 
Jcbcreinstininiung  in  Einzelheiten  (l<xh  in  Bezug  auf  die  Hauptfrage,  die  Abstam- 
mung des  peripheren  Mesoblast  und  der  Blutinscln,  zu  anderen  KesuItAten  gekommen. 
Meine  djimalige  Auffa-^sung  der  Mesoblastbildung  deckt  sich  im  wesentlichen  mit 
der  oben  dargestellten.  iJei  der  Gefäßbildung  wurde  zwischen  der  Reihe  der 
großen  Blutinseln  des  Vordersei tenran<ies  und  den  kleineren  gefäßbildenden  Zellen- 
haufen des  Hinterrand fcldes,  die  jetzt  im  Interesse  der  Darstellung  gesondert  be- 
handelt sind,  nicht  untorschieden,  sondern  beide  als  „Blutinseln*^  bezeichnet.  Diese 
„Blutinseln"  habe  ich  ans  dorn  Pinto-  und  Mesoblast  abgeleitet,  meine  Beobach- 
tungen in  den  Satz  zusammenfassend:  „Das  für  die  Blutbildung  bestimmte  Material 
des  peripheren  Mi»sobI:ist  ergänzt  sich  durch  frisch  abgefurchte  Zellen  vom  Dotter 
aus".  Unter  den  letzteren  sind  Entoblastzellen  verstanden,  die  aus  den  sprossenden 
Merocytenkernen  hervorgehen.  Diese  Auffassung  der  Gefäßbildung  habe  ich  durch 
meine    neueren    Untersuchungen    bestätigt    gefunden.      Hingegen  lialte   ich    meine 
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fnihere  Angabe,  daß  innerhalb  des  Blastod  er  mknopfes  Blutzöllen  aus  Megasphärcn 
pich  bilden,  nicht  mehr  aufrecht,  wenn  auch  die  von  mir  ausführlich  gegebene  Be- 
schreibune  des  Eindrins^ens  der  Me^asphären  in  den  zum  Blastodermknopf  sich  um- 
gestaltenden Rest  der  Furchungshönle  zu  Recht  bestehen  bleibt. 

Im  Gegensatz  zu  Swaen  und  RtrcKERT  nimmt  Ziegler  (1891  a,  1801  b,  1892) 
eine  rein  mesodcnnale  Entstehung  der  Blutinseln  von  Torpedo  an.  Er  begründet 
dies  in  seiner  sonst  ausführHchen  Arbeit  nur  durch  die  kurze  Angabe,  daß  die  Inseln 
im  peripheren  Mesoderm  liegen,  eine  Thatsache,  die  schon  den  früheren  Untersuchem 
bekannt  war  und  die  über  die  Herkunft  des  Blutmaterials  nichts  entscheidet.  Das 
von  ihm  angezogene  Ötadium  ist  für  die  P'eststellung  der  Herkunft  der  Inseln  zu 
alt,  es  ist  sogar  noch  älter  als  unsere  Fig.  778.  —  Ziegler  (1887,  IS8S,  1891a,  1898) 
vertritt  mit  großer  Entschiedenheit  die  Ansicht,  daß  die  Merocyten kerne  der  Selachier 
(sowie  der  übrigen  meroblastischen  Wirbeltiere)  nach  Ablauf  der  Furchung  wegen 
ihrer  alsdann  stattfindenden  amitotischen  Vermehrungsweise  der  Degeneration  anheim- 
fallen und  sich  nicht  an  der  Bildung  weder  des  Embryos  noch  des  Dotieren  toblast 
und  Blutes  beteiligen  können.  Diese  Auffassung  der  Amitose  ist  aber  durch  nichts 
erwiesen,  sondern  im  Gegenteil  durch  neuere  Erfahrungen  an  Pflanzen  für  die  letz- 
teren direkt  widerlegt. 

In  einer  kurzen,  aber  auf  sorgfältiger  Untersuchung  beruhenden  Arbeit  tritt 
Van  der  Stricht  (1896)  ebenfalls  für  die  mesodermale  ßlutbildung  bei  Pristiurus, 
Scyllium  und  Torpedo  marmorata  ein.  Seine  Beschreibung  geht  aber  von  Stadien 
aus,  welche  den  ZiEGLER'schen  entsprechen  und  die  Blutinseln  schon  im  abgetrennten 
Mesoblast  aufweisen. 

Auch  Emmert,  ein  Schüler  Sobotta's,  erklärt  sich  kurz  für  diese  Abstammung 
des  Blute»  bei  Torpedo  marmor. 

Jn  einer  neueren  umfassenden  Abhandlung  führt  His  (1900),  indem  er  seine 
einst^e  Parablasttheorie  ganz  erheblich  umgestaltet  und  einschränkt,  das  Blut  und 
die  Gefäße  auf  einen  eigenen  Gefäßkeim,  den  „Angio blast"  zurück.  Derselbe 
Btammt  aus  dem  „Lecitlioblast'S  einem  Teil  des  protoplasmatischen  Keimes,  der 
die  Verarbeitung  des  Dotters  besorgt.  Der  Lecithoblast  ist  also,  wie  His  selbst  her- 
vorhebt, ein  physiologischer  Begriff.  Dieses  dotterhaliige  Organ  (=  Keimwall  der 
Sauropsiden,  Periblast  der  Selachier  und  Teleosticr)  giebt  neben  anderen  Bestand- 
teilen für  das  Blastoderm  auch  das  Material  für  Blut-  und  Getäßaniagen,  den 
Angioblasten,  ab.  Bei  Selachiern  geschieht  dies  in  der  Weise,  daß  vom  Peri- 
blast zuerst  der  Dotteren toblast  gebildet  wird,  der  dann  seinerseits  das  periphere 
Mesoderm  (Randmesoderm)  liefert.  Das  letztere  hin  wiederum  enthält  zwei  nach 
fiis  scharf  zu  trennende  Anlagen,  nämlich  das  Zellenlager  für  die  extraembr>'onaleji 
Seitenplatten  und  den  darunter  befindlichen  Gefäßkeim. 

Eine  Sondersteflung  in  Bezug  auf  die  Blutbildung  nimmt  C.  K.  Hoffmann 
(1892,  1893a,  1893  b,  1896)  ein.  Er  zweifelt  die  bekannten  Blutinseln  der  Selachier 
als  solche  überhaupt  an  und  läßt  zuerst  leere  Endothelrohren  aus  dem  Entoblast 
entstehen  und  sodann  Blutzellen,  ebenfalls  entodermaler  Herkunft,  in  die  Gefäße 
einwandern. 

5)  Die  ersten  Gefaßbahnen  auf  dem  Dotter  von  Torpedo. 

Durch  die  geschilderten  Entwickelungsvorgänge  kommen  auf  dem 
Dotter  von  Torpedo  folgende  Gefäßbahnen  zu  Stande  (P'ig.  792). 

1)  Ein  die  Area  vasculosa  peripher  abschließendes  Endothelrohr, 
die  äußere  Ringvene  (/.s  =  Ran  dsinus,  Sinus  terminalis), 
deren  Entstehung  p.  1107  dargestellt  wurde.  Sie  tritt  an  der  kaii- 
dalen  Abschnürungsstelle  des  JEmbryo  in  letzteren  ein,  um  in  ihm 
als  Subintestinalvene  (^r)  weiter  zu  ziehen.  Dieser  Zusammenhang 
ist  schon  in  der  ersten  Anlage  der  beiden  Gefäße  gegeben.  Es  setzt 
sich  nämlich  die  Reihe  der  (lefäBzellenhaufen,  welche  am  Hinterrand 
des  Blastoderms  für  das  Endstück  des  Sinus  die  endotheliale  Auskleidung 
zu  liefern  hat  (p.  1108),  jederseits  mit  dem  Randmosoblast  in  den  Em- 
bryo hinein  fort  und  stellt  hier,  in  kaudaler  Richtung  weiter  schreitend. 
die  solide  paarige  Anlage  der  Subintestinalvene  dar.  Die  letztere  ist 
also  im  Grunde  als  eine  Fortsetzung  der  Blutinselkette  in 
den  Embryo  aufzufassen  (p.  llOSj. 
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Die  Entstehung  dieses  hinteren  Stückes  der  Subintestinal vene  geschieht  aber 
nicht  etwa  durch  Einwachsen  des  Gefaßniaterials  in  den  Embryo,  sondern  durch 
eine  auf  dem  ang^benen  Wege  fortschreitende  Ausschaltung  desselben  aus  dem 
Mesoblast.  Nirgends  im  Embryo  springt  die  lokale  Entstehung  der  Grefäße  so  in 
die  Au^n,  wie  an  diesem  zellenreicnen  Abschnitt  der  SubintestinalveneDanlage.  Man 
kann  hier  sogar  sehen,  daß  einzelne  Zellenhaufen,  die  den  Mesoblast  nicht  rechtzeitig 
verlassen  haben,  sich  schon  innerhalb  desselben  zum  Oefäflrohr  zu  differenzieren 
binnen.  Ein  schlagenderer  Beweis  ffir  die  lokale  Gefäßbildung  im  Embryo  ist 
kaum  denkbar. 


Fig.  792.  Die  Gefäßbahnen  der  Keimscheibe  der  Fig.  786.  Halbschematisch. 
Arterien  rot,  Venen  schwarz.  Die  Dottergefäße  nach  Fig.  786.  Die  Gefäße  des 
Embryo  nach  einer  Schnittserie,  ao  Aorta,  h  Herzschlauch.  /#t'  linke  Subintestinal- 
vene  des  mit  dem  Dotter  verbundenenen  Rumpfstückes  (Vorderrumpf),  noch  un- 
fertig, rsv  die  gleiche  Gefäßanlage  der  rechten  Seite,  nicht  durchlaufend,  sv  Sub- 
intestinalvene  des  vom  Dotter  abgetrennten  kaudalen  Körperabschnittes  (Hinterrumpf 
-f  Schwanz),  lg  Längsgefäß  der  rechten  Vorniere  zwischen  Aorta  und  Isv.  rs  Rand- 
sinus (äußere  Kandvene).  hv  hintere  Dottervene,  iv  innere  Ringvene,  vv  vordere 
Dottervene,  t  Abtrenn ungsntelle  der  rechten  vorderen  Dottervene  von  der  kaudalen 
Fortsetzung  des  Horzwchlauches.    c  extracmbryonales  Cölom.    mf  mesoblastfreie  Zone. 

Von  der  Stelle  an,  wo  die  beiden  Hälften  des  Ringgefäßes  den 
Keimscheiben  ran  d  verlassen,  bis  zu  ihrer  Einbiegung  in  die  Subin- 
testinalvenen,  sind  sie  nicht  mehr  als  Randvenen,  sondern  als  Dotter- 
venen (Fig.  793  (Ir)  oder  vorläufig  richtiger  als  hintere  Dotter- 
venen (Fig.  192  hr)  zu  bezeichnen.  Diese  in  Fig.  792  ganz  kurzen 
Venenstücke  haben  sich  bis  zum  Stadium  der  Fig.  793  dadurch,  daß  der 
Randsinus  dem  sich  ausbreitenden  Blastodermrand  folgend  nach  rück- 
wärts verlagert  worden  ist,  erheblich  in  sagittaler  Richtung  verlängert 
und  stehen  im  Begriff,  zu  einer  unpaaren  medianen  Vene  (Fig.  793  dv) 
zu  verschmelzen,  welche  sich  in  ein  gleichfalls  unpaar  werdendes  Stück 
der  Subintestinalvene  (,sr)  ergießt.  Man  darf  jetzt  diese  Vene 
(Fig.  793  dr)  kurzweg  als  die  Dotter  vene  bezeichnen,  weil  andere 
Dottervenen  (s.  unten)  um  diese  Zeit  nicht  mehr  existieren. 

Die  Mündung  der  hinteren  Dotter\'enen  in  die  Subiu testinalvenen  geschieht  durch 
Vermittlung  einer  unpaaren  schon  von  P.  Mayer  und  Rabl  beobachteten  sinua- 
artigen  Erweiterung,  welche  die  beiderseitigen  Gefäße  aufnimmt. 
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2)  Ein  die  mesoblastfreie  Zone  umschließendes  Endothelrohr,  die 
innere  Ringvene  (Fig.  792  u),  welclie  durch  bogenförmige  An- 
astomose zweier  aus  dem  kaudalen  Ende  (Venenende)  des  Herzens 
austretender  Venen  —  wir  nennen  sie  vordere  Dottervenen 
(Fig.  792  vv)  —  gebildet  wird.  Diese  Venen  senken  sich  als  ur- 
sprüngliche Fortsetzung  der  Herzanlage  zu  beiden  Seiten 
der  vorderen  Darmpforte  zum  Dotter  herab  und  ziehen  auf  diesem 
zunächst  lateralwärts  zwischen  dem  Hinterrand  der  mesoblastfreien 
Zone  (mf)  und  dem  Vorderrand  der  extraembryonalen  Leibeshöhle 
(c).     An   der   lateralen   vorderen  Ecke  der  letzteren  geben  sie  einen 


Fig.  793.  Die  Gefäßbahnen  der  Keimscheibe  der  Fig.  788.  Halbschematisch. 
Arterien  rot,  Venen  schwarz.  Die  Dottergefäße  nach  Fig.  788,  die  embryonalen  Ge- 
fäße nach  einer  Schnittserie,  dv  Dottervene  (=  hv  von  Fig.  792).  da  Dotterarterie 
(=  vv  von  Fig.  792).  ar  Arterienring,  t'  Abtren nungsst^me  des  linken  Endes  des 
Arterienrin^es  (linke  vordere  Dottervene  der  Fig.  792)  vom  Herzen  nach  einem  spa- 
teren Entwickelungsstadium.  lg  Längsgefäß  der  Vorniere,  nimmt  die  Quergefäße 
der  Vomiere  auf.    Sonstige  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  792. 

am  Seitenrand  dieses  Cölomabschnittes  verlaufenden  hinteren  Ast  ab 
und  wenden  sich  dann,  dem  Außenraud  der  mesoblastfreien  Zone 
folgend  und  die  Gefaßzone  innen  umsäumend,  im  Bogen  nach  vorn, 
um  schließlich  ohne  Grenze  in  die  gleichnamige  Vene  der  anderen 
Seite  überzugehen. 

Der  innere  Venenring  von  Torpedo  ist  morphologisch  wichtig,  weil 
durch  ihn  die  bisher  nicht  durchführbare  Homologisierung  des  Dotter- 
gefäßsystems der  Selachier  mit  dem  der  Amnioten  ermöglicht  wird, 
wie  bei  den  Reptilien  dargelegt  werden  soll.  Wir  verlassen  vorerst 
den  inneren  Gefäßring  von  Torpedo  im  Stadium  der  Fig.  792,  um  die 
Schilderung  seiner  Weiterentwickelung  später  wieder  aufzunehmen. 

3)  Das  Innere  der  durch  die  beiden  Venenringe  begrenzten  Area 
vasculosa  ist  von  einem  Netz   von  Endothelröhren   durchsetzt.    Wir 
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können  dasselbe,  da  es  die  Verbindung  zwischen  den  zwei  Dotter- 
gefäßstämmen herstellt,  als  Dotterkapillarnetz  bezeichnen. 
Und  weil  ferner  die  beiden  Gefäße,  wie  aus  ihren  Mündungsverhält- 
nissen hervorgeht,  zur  Zeit  als  venöse  zu  gelten  haben,  ist  das 
Kapillarnetz  ebenfalls  als  ein  venöses  anzusehen.  Es  geht  her- 
vor erstens  aus  sämtlichen  Blutinseln,  in  deren  Bereich  es  im  Stadium 
unserer  Fig.  792  noch  nicht  einmal  vollständig  durchgängig  ist,  und 
zweitens  aus  allen  blutleer  angelegten  Gefäßen  mit  Ausnahme  der  an 
den  Rändern  der  Gefäßzone  befindlichen,  welche  die  Venenringe  selbst 
bilden.  Seine  Züge  sind  schon  jetzt  vorwiegend  radiär  gerichtet,  ent- 
sprechend dem  Verlaufe  der  Arterien-  und  Venenäste,  die  sich  später 
aus  ihm  herausbilden  (Fig.  793). 

Der  Dotterkreislauf  von  Torpedo  ist  also  in  seiner 
prim  ären  Anlage  (Fig.  792)  ein  rein  venöser,  wie  es  derjenige 
der  Teleostier  angeblich  dauernd  ist  (vgl.  dieses  Handbuch,  Bd  III, 
p.  111  u.  123). 

Verfolgen  wir  nun  seine  Umgestaltung  zum  definitiven,  dem 
arteriell-venösen  Kreislauf.  Der  letztere  kommt  dadurch  zu 
Stande,  daß  der  innere  Venenring  sich  durch  Verbindung 
der  rechten  vorderen  Dottervene  mit  der  Aorta  in  einen 
Arterienring  umwandelt  (Fig.  793).  Die  rechte  vordere 
Dottervene  wird  so  zu  einer  Dotterarterie  und  sendet 
ihr  von  der  Aorta  stammendes  Blut  im  Bogen  des  inneren 
Ringgefäßes  nach  links  in  die  linke  vordere  Dotter- 
vene, die  dadurch  zum  Endstück  der  Dotterarterie 
wird.  Von  diesem  arteriellen  Ringgefäß  fließt  das  Aortenblut 
durch  die  zahlreichen  Seitenäste  desselben  in  das  Kapillarnetz 
des  Dotters  und  von  da  in  die  äußere,  jetzt  einzige  Ringvene 
(Sinus  terminalis),  von  der  es  durch  die  bisherige  ^hintere*^,  jetzt 
einzige  Dottervene  zur  Subintestinalis  des  Hinterrumpfes  ge- 
langt. 

Der  etwas  komplizierte  Vorgang  der  sekundären  Verbindung  der  rechten 
vorderen  Dottervene  mit  der  Aort«,  der  durch  Vermittlung  eines  voraeren  Stückes 
der  rechten  Subintestinalvenc  geschieht,  kann  hier  nicht  dargelegt  werden,  da  dies 
ein  Eingehen  auf  die  Gefäßbahnen  de«  Embryo  erfordern  würde.  Ich  begnüge  mich 
mit  dem  Hinweis,  daß  P.  Mayer  (1886)  die  rechtsseitige  Vereinigung  des  das  Herz 
nach  hinten  fortsetzenden  öubintestiualvenenstückes  mit  der  Aorta  zuerst  gesehen 
hat.  Nur  war  er,  da  er  die  Dottergefäße  nicht  mit  untersucht  hatte,  der  irrigen 
Meinung,  das  betreffende  Stück  der  Subintestinalisi  wachse  behufs  Herstellung  einer 
Dottcrarterie  ,,mit  seinem  anderen  Ende  auf  den  Dotter  hinaus". 

Damit  diese  Zirkulation  des  Blutes  sich  ungestört  vollziehe,  be- 
darf es  noch  der  Ablösung  der  beiden  Enden  des  arteriellen  Ringes 
vom  Venenende  des  Herzens.  Diese  erfolj^t  zunächst  rechts,  wo  im 
Stadium  der  Fig.  793  die  Verbindung  der  ehemaligen  vorderen  Dotter- 
vene mit  der  Fortsetzung  des  Herzens  obliteriert  ist  (bei  /  in  Fig.  793). 
Links  geschieht  die  Abtrennung  etwas  später,  docli  habe  ich  sie  in 
Fig.  793  (bei  f)  schon  zur  Darstellung  gebracht,  um  eine  weitere 
Figur  zu  ersparen. 

Der  so  hergestellte  Dotterkreislauf  erfährt  bald  darauf  eine  neue 
in  Fig.  794a— c  dargestellte  Veränderung:  Der  zwischen  den  beider- 
seitigen extraembryonalen  Leibesliöhlen  (c)  auf  dem  Dotter  nach  vorn 
verlaufende  Stamm  der  Dotterarterie  (=  eliemalige  rechte  vordere 
Dottervene,  da  in  Fig.  794  a)  verscliniilzt  mit  dem  neben  ihm  ziehenden, 
engeren  Endstück  des  arteriellen  Ringes  (da'  eliemalige  linke  vordere 
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Dottervene).  So  entsteht  ein  unpaarer  Stamm  der  Dotterarterie  {da*' 
Fig.  747  b),  der  sich  in  einen  rechten  und  linken,  den  gleiclinamigen 
Hälften    des  Ringes   entsprechenden  Ast,   gabelt.     In   beiden  Aesten, 


da'     da 


Fig.  794a— c.  Auflösung  des  Dotterarterienringes  in  die  definitive  Dotterarterio. 
Halbschematisch,  c  extraenibryonales  Cölom.  mf  niesoblastfreie  Zone  (in  Fig.  794 1) 
beginnt  deren  Vascularisierung/in  Fig.  794  c  ist  sie  vollendet),  ar  Arterienring,  da  an- 
fänglicher Stamm  der  Dotterarterie  (=  ehedem  ötanim  der  rechten  vorderen  Dotter- 
vene), da*  Endstück  des  Arterien ringes  (=  ehedem  Stamm  der  linken  vorderen 
Dottervene),  da"  definitiver  Stamm  der  Dotterarterie,  durch  Vereinigung  von  da 
und  da*  entstanden. 


also  in  beiden  Hälften  des  Ringes  fließt  das  Blut  nun  von  hinten 
nach  vorn.  Es  muß  sich  also  der  Strom  am  vorderen  Umfang  des 
Ringes  von  beiden  Seiten  her  begegnen.  Dies  mag  die  mecha- 
nische Veranlassung  dafür  geben,  daß  im  weiteren  Verlauf  der  Ent- 
wickelung (Fig.  794  c)  der  Ring  unter  Ausweitung  seiner  Seitenzweige 
und  wohl  auch  Neubildung  von 
solchen  sich  an  seinem  vor- 
deren Umfang  auflöst.  Es  ist 
jetzt  eine  vom  Embryo  nach 
vorn  verlaufende  Dotterarterie 
vorhanden,  die  sich  in  zwei 
Aeste  spaltet  und  sich  dann 
weiter  in  der  Richtung  gegen 
die  Ringvene  zu  aufteilt.  Die 
vor  der  Teilungsstelle  gelegene 


da 


Fig.  795.  Dottersack  von  Tor- 
pedo nach  vollendeter  Umwachsung. 
da  Dotterarterie,  ihre  Zweige  ver- 
einfacht und  nur  für  die  vordere 
Eihälfte  eingetragen,  du  Dottervene, 
ihre  Aeste  vereinfacht  und  nur  für 
die  hintere  Eihälfte  eingetragen,  r« 
ßandsinusrest  als  paariges  Längs- 
gefäß an  der  Schlußlinie  des  Dotter- 
loches. 


gefäßfreie  Zone  wird  durch  Zweige,  die  vom  inneren  Umfang  des 
Arterienringes  bezw.  den  beiden  Arterienästen  aus  vordringen,  all- 
mählich vaskularisiert  (Fig.  7041)  u.  c). 

So  ist  der  fertige  Zustand  angebahnt,  der  aber  nur  langsam  er- 
reicht wird,  während  das  bisher  noch  kleine  Blastoderni  den  Dotter 
umwächst.    Derselbe  besteht  darin  (Fig.  795),   daß  ein  vorderes  und 
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ein  hinteres  Länjisgefäß  vom  Embryo  aus  über  den  Dottersack 
einander  ent<;cgen  laufen,  um  sich  am  unteren  Eiumfang  zu  begegnen. 
Es  sind  dies  1)  ein  vorderes  arterielles  Längsgefäß,  die 
Dotterarterie  (rfa  in  Fig.  795),  die  mit  der  Umwachsunp  des  Dotters 
durch  das  Blastoderm  über  den  vorderen  Umfang  der  Dotterkugel  auf 
deren  Unterfiäche  herabgerückt  ist;  2)  ein  hinteres  venöses 
Längs gefäß,  die  Dottervene  (dv  Fig.  795),  welche  mit  der  Um- 
wachsung des  hinteren  Keimhautrandes  über  den  hinteren  Umfang  des 
Eies  weg  auf  dessen  Unterseite  sich  ausgezogen  hat.  Sie  ist  aus  der 
kurzen  Dottervene  der  Fig.  793  nur  zum  kleineren  Teil  durch  Eigen- 
wachstum hervorgegangen.  In  der  Hauptsache  verlängert  sie  sich 
vielmehr  dadurch,  daß  bei  der  ümwachsung  des  Dotters  der  rechte  und 
hintere  linke  Blastodcrmrand  sich  nach  Art  einer  Längsnaht  von  beiden 
Seiten  zusammenlegen  und  damit  die  beiden  Randsinushälften  zu  einem 
anfangs  paarigen,  später  infolge  von  Verschmelzung  unpaaren  Längs- 
gefäß werden.  Der  durch  den  linearen  Schluß  des  Dotterloches  ge- 
bildete distale  Teil  der  Vene  ist  im  Stadium  unserer  Fig.  795,  einige 
Zeit  nach  den  Verschluß  des  Dotterloches,  noch  paarig,  wird  aber 
später  ebenfalls  unpaar. 

6.  Vergleichendes. 

Es  soll  zum  Schluß  versucht  werden,  die  Blutanlage  des  mero- 
blastischen Selachiereies  auf  diejenige  eines  holoblastischen  Wirbeltier- 
eies zurückzuführen.  Wir  wählen  zu  diesem  Zwecke  unter  den  Holo- 
blastiern  die  Amphibien  aus  als  diejenigen,  deren  Blutbildung  am  ge- 
nauesten untersucht  ist. 

Der  Erfolg  einer  solchen  Vcrgleichung  wird  an  erster  Stelle  davon 
abhängen,  ob  es  gelingt,  die  jungen  Blutanlagen  der  beiden  Objekte 
von  homologen  Teilen  des  Eies  abzuleiten.  Diese  Forderung  ist  nun 
in  der  That  erfüllbar.  Ich  habe  schon  vor  längerer  Zeit  (Mckert 
1887)  darauf  hingewiesen,  daß  der  blutbildende  M esoblast  des 
vorderen  Keimscheibenrandes  von  Torpedo  dem  un- 
paaren Mesoblast  Zipfel  des  ventralen  Blastoporus- 
randes  der  Amphibien  homolog  ist  und  habe  im  Anschluß 
daran  die  Vermutung  ausgesprochen,  es  möchte  dementsprechend  der 
ventrale  Mesoblast  der  Amphibien  ebenfalls  Blutbildner 
sein.  Diese  letztere  Annahme  hat  sich  nun  vollauf  bewahrheitet,  denn 
wie  aus  p.  1055  ersichtlich,  geht  der  Blutstrang  der  Amphi- 
bien in  der  That  aus  dem  ventralen  Mesoblast  hervor. 

Der  Blutstrang  der  Amphibien  und  die  Blutinsel- 
kette der  Selachier  stammen  also  von  homologen  Teilen 
des  Eies  ab  und  sind  daher  selbst  einander  genetisch 
homolog. 

Was  Amphioxus  anlangt,  so  hatte  ich  in  meiner  oben  zitierten 
Arbeit  (1887)  die  weitere  Vermutung  ausgesprochen,  es  möchten  die  Pol- 
zellcn  des  Anipliioxuses  dem  ventralen  (vorderen)  Mesoblast  der  Anam- 
nier  entsprechen.  Einer  weiteren  Durchführung  dieses  Vergleiches 
stand  jedoch  der  Umstand  im  Wege,  daß  Amphioxus  keine  Erythro- 
cytcn  besitzt.  Nun  haben  sich  seitdem  die  Polzellen  als  nicht  vor- 
handen herausgestellt,  was  gut  zu  unserer  Auffassung  von  der  Ab- 
stammung des  Wirbeltierblutcs  stimmt:  Amphioxus  besitzt  noch  keinen 
ventralen  Mesoblast  und  dementsprechend  auch  noch  kein  Blut. 
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Das  blutbildende  Material  der  Amphibien  zeigt  hinsichtlieh 
seiner  Abstammung  noch  in  einem  weiteren  Punkt  Uebereinstimmung 
mit  dem  Verhalten  bei  Selachiern.  Der  von  der  ventralen  Urmund- 
lippe  ausgehende  Mesoblast  der  Amphibien  entsteht  in  Verbindung 
mit  dem  unter  ihm  liegenden  dotterreichen  Entoblast  und 
spaltet  sich  von  ihm  sodann  durch  Delamination  früher  (Urodelen) 
oder  später  (Anuren)  ab.  Das  Gleiche  gilt  für  den  Mesoblast  des 
vorderen  Keimscheibenrandes  von  Torpedo. 

Diese  Beziehung  zum  Entoblast  ist  offenbar  eine 
ursprüngliche,  denn  sie  findet  sich  nicht  nur  sehr  ver- 
breitet bei  den  Wirbeltieren  vor,  sondern  sie  ist  eine 
besonders  innige  bei  den  Cyclostomen(Petromyzon),  also 
derjenigen  Form,  bei  welcher  das  rote  Blut  zum  ersten 
Mal  in  der  Vertebratenreihe  auftritt.  Woher  das  Material 
des  Blutstranges  von  Petromyzon  stammt,  ist  leider  noch  nicht  völlig 
geklärt,  aber  es  erscheint  doch  ziemlich  sicher,  daß  es  entweder  aus- 
schließlich oder  vorwiegend  aus  dem  Entoblast  der  Ventralseite  des 
Eies  hervorgeht.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  dem  wirklich  so  ist, 
kommt  man  zu  der  Vorstellung,  daß  der  ursprüngliche 
Mutterboden  für  das  Blut  der  dotterreiche  Entoblast 
der  Bauchseite  des  Eies  ist.  Hiernach  wäre  der  obige  Satz 
über  Amphioxus  dahin  zu  verbessern,  daß  man  sagt:  Amphioxus 
hat  noch  keinen  dotterreichen  Entoblast  und  deshalb 
auch  noch  kein  Blut.  Das  Blut  ist  mit  der  Erwerbung 
eines  dotterreichen  Entoblast,  wie  wir  ihm  zum  ersten 
Mal  bei  den  Cyclostomen  begegnen,  aufgetreten.  Es 
sondert  sich  hier  (Petromyzon)  der  Blutstrang  direkt  aus  dem  Ento- 
blast ab.  Bei  den  Gnathostomen  (Selachier,  Urodelen)  würde  sich 
der  Vorgang  insofern  abgeändert  haben,  als  hier  das  fragliche  Ma- 
terial in  noch  undifferenziertem  Zustand  mit  einer  darüber  befindlichen, 
vom  ventralen  Urmundrand  ausgehenden  Mesoblastwucherung  ver- 
schmolzen ist  und  sich  mit  ihr  zusammen  von  seiner  entodermalen 
Unterlage  ablöst.  Dieses  Gemisch  von  ürmundzellen  und  Entoblast- 
material  bildet  dann  den  ventralen  Mesoblast  der  Selachier  und  Uro- 
delen. Dabei  bleibt  es  vorläufig  offen,  ob  schon  bei  Petromyzon  eine 
mesodermale  Zellenwucherung  der  ventralen  ürmundlippe  auftritt  oder 
nicht. 

Die  Vergleichung  des  vorderen  Mesoblast  der  Selachier  mit  dem 
ventralen  der  Amphibien  fußt  auf  der  Annahme,  daß  der  gesamte  ring- 
förmige Rand  der  Selachierkeimscheibe  einem  Urmundrand  ent- 
spricht und  daß  die  Selachiergastrula  eine,  wenn  auch  modifizierte, 
Discogastrula  ist.  Diese  Auffassung  steht  im  Widerspruch  mit  der 
von  0.  Hertwig  früher  und  noch  jetzt  (in  diesem  Handbuch  Bd.  I, 
p.  808,  809  u.  1002)  vertretenen  Anschauung,  nach  welcher  nur  der 
Rand  der  hinteren  Keimscheibenhälfte  als  Urmundrand  anzusehen 
sei,  weil  nur  an  ihm  das  äußere  Keimblatt  durch  Umschlag  in  das 
innere  oder  mittlere  übergehe.  Dem  Vorderrand  komme,  weil  an  ihm 
derartige  Prozesse  fehlen,  nicht  die  Bedeutung  eines  Blastoporus-, 
sondern  nur  die  eines  „Umwachsungsr andes"  zu.  Ich  ver- 
weise demgegenüber  auf  meine  frühere  (1887),  in  diesem  Handbuch 
(p.  1093)  neuerdings  wieder  gegebene  Beschreibung,  aus  welcher  her- 
vorgeht, daß  am  Vorderrand  von  Torpedo  zur  Zeit  der  Gastru- 
lation  und  der  Mesoblastbildung  der  Ektoblast  durch  Umbiegung  zu- 
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erst  in  das  primäre  untere  Keimblatt  und  später  nach  Auftreten  des 
mittleren  in  dieses  sich  fortsetzt.  Durch  Verdickung  des  Rand- 
abschnittes der  Keimblätter  ist  vorn  sogar  noch  eine  Lippenbildung 
angedeutet.  Es  finden  sich  hier  also  alle  Charaktere,  die  von  einem 
Blast oporusrand  zu  erwarten  sind,  und  darf  man  somit  den 
vorderen  Keimscheibenrand  von  Torpedo  als  Urmund- 
rand  ansprechen.  Allerdings  ist  er  ein  cänogenetisch 
modifizierter  Blastoporusrand  (RiJCKERT  1887),  weil  es  an 
ihm  nicht  mehr  zur  Bildung  eines  Gastrulaspaltes  kommt.  Die  Be- 
zeichnung Umwachsungsrand  aber  sollte  man  für  jenen  späteren 
Zustand  des  Randes  anwenden,  In  welchem  sich  dieser  behufs  der 
Dotterumwachsung  dünn  auszieht.  Das  ist  eine  Veränderung,  die 
übrigens  nicht  nur  der  Vorderrand,  sondern  auch  der  Hinterrand,  so- 
weit er  nicht  in  die  Embryonalanlage  aufgenommen  wird,  später  er- 
leidet. 

Kehren  wir  zur  Vergleichung  der  Blutanlage  bei  Selachiem  und 
Amphibien  zurück,  so  tritt  uns  ein  anscheinend  tiefgreifender  Unter- 
schied in  Lage  und  Form  derselben  bei  beiden  Objekten  entgegen. 
Bei  Amphibien  bilden  sie  einen  an  der  Ventralseite  des  Eies  ge- 
legenen, longitudinal  gerichteten,  teils  paarigen,  teils  unpaaren  Streifen, 
bei  Selachiern  dagegen  einen  dem  Keimscheibenrand  entlang  ver- 
laufenden, hinten  offenen  Halbring.  Eine  kurze  Ueberlegung  zeigt 
aber,  daß  eine  solche  von  der  ventralen  Blastoporuslippe  ausgehende 
Anlage  in  einer  Discogastrula  keine  andere  Anordnung  zeigen  kann, 
als  die  eines  Ringes.  Man  denke  sich  den  Urmund  des  holoblastischen 
Eies  durch  einen  mächtigen  Dotterpfropf  ausgeweitet  und  lasse  von 
dessen  jetzt  ausgedehnter  ventraler  Lippe  den  Mesoblast  und  mit  ihm 
die  Blutanlagen  ein  Stück  weit  vordringen,  so  werden  sie  einen  Halb- 
ring entlang  dem  Blastoporusrande  bilden,  der  vom  Rande  aus  nach 
innen  sich  erstreckt,  gerade  so  wie  bei  Torpedo. 

Erst  wenn  die  Umwachsung  des  Selachiereies  vollendet  ist,  wären 
die  Blutinseln  im  stände,  dieselbe  Lage  zu  diesem  einzunehmen  wie 
zum  Amphibienei.  Aber  um  diese  Zeit  sind  sie  längst  aufgelöst,  und 
könnte  höchstens  ein  aus  ihnen  hervorgegangenes  oder  zu  ihnen  ge- 
höriges Gefäßrohr  die  postulierte  Lage  einnehmen. 

Ein  solches  Gefäß  wird  nun  in  der  That  von  den  beiden  Eiformen 
gebildet.  Bei  Amphibien  (Urodelen)  ist  es  ein  Abschnitt  der 
Dotterdarm  vene  (=  der  Su  bintestinalvene),  der  aus  dem 
Blutstrang  sich  entwickelt.  Das  entsprechende  Gefäß 
der  Selachier  ist  offenbar  der  Randsinus,  und  seine 
Fortsetzung  zum  Embryo  die  Dottervene  (Figg.  792  u.  793). 
Was  die  Abstammung  dieses  Selachiergefäßes  anlangt,  so  bildet  sich 
zwar  nur  der  größere  vordere  Abschnitt  des  Rand  sinus  als  Begleit- 
gefäß der  Blutinselkette  aus,  das  hintere  Stück  nebst  dem  anfänglich 
noch  kurzen  Dottervenenstamm  tritt  dagegen  kaudal  von  den  eigent- 
lichen Blutinseln  auf,  aber  seine  Anlage  stellt  die  kaudale  Fortsetzung 
der  Blutinselkette  selbst  dar  (p.  1105).  Es  steht  dies  letztere  Verhalten 
völlig  in  Uebereinstimmung  mit  der  Thatsache,  daß  bei  Amphibien 
nur  der  vordere  Teil  des  Blutstranges  Blut  liefert,  während  seine  kau- 
dale, zum  Blastoporus  reichende  Fortsetzung  als  zellarme  Anlage  er- 
scheint und  lediglich  das  leere  Endothelrohr  erzeugt. 

Daß  diese  in  so  übereinstimmender  Weise  zur  Aus- 
bildung kommenden  Gefäßzüge   der   Amphibien  und  Se- 
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lachier  einander  homolog  sind,  wird  durch  die  Lagever- 
änderung,  welche  das  Selachiergefäß  bei  der  Umwachsung  des 
Dottersackes  erfahrt,  auf  das  klarste  vor  Augen  geführt,  denn  hierbei 
wandelt  sich  der  Randsinus,  indem  seine  beiderseitigen  Hälften  sich 
vereinigen,  in  eine  mediane  Längsvene  des  Dottersackes  um  (p.  1118). 
Die  so  gebildete  definitive  Dottervene  (Fig.  795)  ent- 
spricht nach  Lage  und  Verlauf  der  Amphibienvene. 
Erst  durch  die  Umwachsung  des  Dotters  erhält  somit 
das  meroblastische  Ei  die  Möglichkeit,  die  durch  die 
Discogastrula  bedingte  Verlagerung  des  blutbilden 
den  Gefäßzuges  wieder  auszugleichen,  und  es  gleicht 
sie  thatsächlich  in  der  erwarteten  Weise  aus.  Wenn  nach 
der  Umwachsung  des  Dotters  die  Blutinseln  noch  vorhanden  wären,  so 
würden  sie  einen  an  der  Ventralseite  des  Dotters  gelegenen  Längs- 
strang bilden  wie  bei  den  Amphibien. 

Einen  weiteren  Beleg  für  die  Homologie  der  beiden  Gefäße  darf 
man  in  dem  Verhalten  ihrer  hinteren  Enden  zu  dem  vom  Dotter 
abgetrennten  Kaudalabschnitt  des  Embryo  erblicken.  Die  Dottervene 
der  Amphibien  gabelt  sich  hinten  und  biegt,  indem  sie  den  Blasto- 
porus  umgreift,  in  den  Schwanz  des  Embryo  ein,  um  hier  als  „Kaudal- 
vene*^  oder  Subintestinalis  des  Schwanzes  nach  hinten  weiter  zu  laufen. 
Ebenso  verhält  sich  die  Selachiervene.  Sie  zieht  dem  Urmundrande 
entlang  und  biegt  von  diesem  —  und  zwar  anfänglich  (Fig.  792)  direkt 
von  ihm  —  in  den  vom  Dotter  abgetrennten  Kaudalteil  des  Embryo 
(Hinterrumpf  und  Schwanz)  ein,  wobei  sie  sich  in  die  Subintestinalis 
dieses  Körperabschnittes  kaudal  fortsetzt  (Figg.  792  u.  793).  Die 
Vene  auf  dem  Dotter  des  Selachiereies  der  Fig.  793  muß  also  als  ein 
Teil  des  Subintestinalvenenzuges  aufgefaßt  werden,  wie  dies  für  die 
Dottervene  der  Amphibien  schon  geschieht.  Und  zwar  ist  sie 
die  Subintestinalis  für  dasjenige  Stück  des  Embryo, 
welches  mit  dem  Dotter  in  Verbindung  steht.  Es  ist  sehr 
bezeichnend,  daß  gerade  dieses  mit  dem  Dotter  verbundene  Mittelstück 
des  Embryonalkörpers  (Vorderrumpf)  bei  Torpedo  anfänglich*)  keine 
eigene  Subintestinalvene  entwickelt,  während  doch  der  vom  Dotter 
abgetrennte  Endabschnitt  des  Körpers  eine  solche  ausbildet  (Fig.  746). 
Das  entsprechende  Venenstück  liegt  eben  draußen  auf  dem  Dotter, 
wie  es  einem  Ventralgefäß  zukommt,  und  zwar  soweit  ventral  zum 
gesamten  Ei,  als  es  für  eine  zellige  Anlage  überhaupt  möglich  ist, 
nämlich  am  Rand  des  Blastoderms  als  „Randvene''. 

Nur  darin  scheint  ein  auffälliger  Unterschied  zwischen  der  Am- 
phibien- und  der  Selachiervene  zu  bestehen,  daß  die  letztere  im 
Gegensatz  zur  ersteren  an  ihrem  Vorderende  nicht  mit  dem  Herzen 
verbunden  ist.  Diese  Differenz  thut  der  hier  durchgeführten  Homo- 
logisierung  indes  keinen  Eintrag,  denn  die  betreffende  Verbindung  ist 
auch  bei  den  Amphibien  keine  primäre,  sondern  stellt  sich  erst  nach- 
träglich her.  Eine  nähere  Würdigung  dieses  Verhältnisses  würde 
indes  eine  Vergleichung  der  ersten  Anamniervenen  in  weiterem  Um- 
fange nötig  machen,  als  sie  an  diesem  Orte  möglich  ist. 

Auch  bei  Petromyzon  entwickelt  der  Blutstrang  (s.  oben)  ein 
Längsgefäß,   das  aber  später  wieder   zu  Grunde  geht.     Es  ist  ebenso 

1)  Das  betreffende  Stück  der  Längsvene  des  embryonalen  Körpers  entsteht 
Dachträglich  und  aus  anderer  Quelle,  wie  in  einer*  speziellen  Arbeit  gezeigt 
werden  soU. 
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Entwickelungsweise,  die  durch  die  rasche  Dotterumwachsung  bedingt 
ist.  Damit  soll  selbstverständlich  die  letztere  selbst  nicht  etwa  als 
ein  cänogenetischer  Vorgang  gegenüber  der  langsamen  Umwachsung 
von  Torpedo  hingestellt  werden.  Im  Gegenteil,  die  verspätete  Aus- 
breitung des  Blastoderms  von  Torpedo  ist  der  von  der  ursprünglichen 
holoblastischen  Entwickelung  weiter  abliegende  Modus.  Aber  sie  er- 
möglicht es,  daß  der  vordere  Blastodermrand  sich  eine  Zeitlang  un- 
gestört entwickelt,  so  daß  er  sowohl  in  Bezug  auf  seinen  Urmund- 
charakter,  durch  Ausbildung  eines  deutlicheren  Umschlagsrandes,  als 
hinsichtlich  der  Mesoblast-  und  Gefäßbildung  primitivere  Verhältnisse 
zu  Tage  fördern  kann.  Es  ist  dies  ein  Beispiel,  wie  Palingenese  und 
Cänogenese  bei  ein  und  demselben  Entwickelungsvorgang  ineinander 
greifen  können. 

Was  die  spätere  Entwickelung  des  Dotterkreislaufes  der 
Squaliden  anlangt,  so  sollen  noch  einige  weitere  Vergleichspunkte  mit 
Torpedo  hervorgehoben  werden,  was  freilich  in  kurzer  Behandlung 
und  ohne  eigene  Abbildungen  schwer  verständlich  zu  machen  ist: 

Erst  nach  weit  vorgeschrittener  Umwachsung  des  Dotters,  wenn 
der  Blastodermrand  schon  den  größeren  Teil  desselben  umgreift  und 
sich  zur  Bildung  des  Dotterloches  wieder  zusammenzieht,  tritt  an  diesem 
Rande,  offenbar  infolge  von  Konzentration  der  schon  vorhandenen  An- 
lagen, der  Randsinus  als  geschlossener  Ring  deutlich  hervor. 

In  geringer  Entfernung  vom  Venenring  bilden  jetzt  auch  die  nach 
hinten  umgebogenen  Endabschnitte  der  beiden  Arterien,  oder  richtiger 
der  beiden  Aeste  der  längst  zu  einem  gemeinsamen  Stamm  vereinigten 
Arterien,  einen  zweiten,  arteriellen  Ring  (vergl.  Bd.  III,  Fig.  134). 
Derselbe  nimmt  zur  Vene  eine  Lage  ein,  welche  derjenigen  bei  Torpedo 
entspricht,  denn  er  liegt  weiter  innen  im  Blastoderm  als  der  Yenen- 
ring,  der  dem  Blastodermrande  augehört.  Er  umfaßt  aber  jetzt  den 
Venenring  selbstverständlich  von  außen,  nachdem  dieser  den  Eiäquator 
überschritten  hat,  wälireud  er  bei  Torpedo,  wo  er  in  der  noch  kleinen 
Keimscheibe  auf  der  oberen  Fläche  des  Eies  liegt,  umgekehrt  vom 
Venenring  umschlossen  wird  (Fig.  793).  Bei  Torpedo  löst  sich  der 
Arterienring  entsprechend  der  verzögerten  Ausbreitung  des  Blasto- 
derms schon  lange  vor  der  Umwachsung  des  Eiäquators  auf  (Fig.  794), 
während  er  sich  bei  den  Squaliden  noch  weit  über  das  Stadium  des 
Dotterlochschlusses  hinaus  erhält  (Bd.  III,  Fig.  135). 

Der  Venenring  dagegen  verhält  sich  von  jetzt  ab  bei  beiden  Ob- 
jekten gleich,  indem  er  sich  beim  linearen  Schluß  des  Dotterloches  in 
eine  anfänglich  i)aarige,  später  unpaare  Längsvene  umwandelt,  welche 
das  bereits  gebildete  proximale  Stück  der  Dottervene  distal  verlängert 
(Fig.  795  u.  Bd.  III,  Fig.  135). 

Während  bei  Torpedo  die  mesoblast-  oder  gefaßfreie  Zone  auf  der 
kleinen  Keimscheibe  durch  Verbreiterung  der  Gefäßzone  eingeengt 
wird,  und  ihr  Ueberrest  sich  dann  alsbald  vaskularisiert,  wird  bei  den 
Squaliden  umgekehrt  durch  die  rasche  Ausbreitung  des  Blastoderms 
über  den  Dotter  die  gefäßfreie  Zone  ganz  bedeutend  ausgezogen,  so 
daß  sie  im  Stadium  des  Dotterloches  den  größeren  Teil  des  gesamten 
Blastoderms  einnimmt.  Die  Folge  davon  ist,  daß  das  vom  Blastoderm 
umschlossene  Ei  nun  auch  noch  von  dem  (iefäßbezirk  eigens  um- 
wachsen werden  muß,  während  bei  Torpedo  Blastoderm  und  Gefäßzone 
zusammen  den  Dotter  umwachsen.  Bei  den  Squaliden  besteht  diese 
Gefäßum wachsung  darin,  daß  die  Area  vasculosa  unter  Vorantritt  des 
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gegabelten  Arterienstammes  sich  zunächst  nach  vorn  über  den  Kopf 
des  Embryo  hinaus  und  sodann  über  den  vorderen  und  unteren  Um- 
fang des  Eies  hinweg  nach  hinten  zu  ausbreitet,  bis  sie  daselbst  mit 
einem  hinteren,  zungenförmig  sich  ausziehenden  Gefäßfeld  zusammen- 
trifft, das  sich  schon  vorher  vom  kaudalen  Blastodermrand  aus  mit 
der  Dottervene  über  den  hinteren  Eiumfang  herabgesenkt  hatte. 

So  kommt  schließlich  die  gleiche  Anordnung  zu  Stande,  wie  sie 
bei  Torpedo  schon  durch  den  Schluß  des  Dotterloches  bewerkstelligt 
wird:  nämlich  zwei  Längsgefäße,  ein  vorderes  arterielles  und  ein 
hinteres  venöses,  die  vom  Embryo  aus  gegen  die  untere  Eifläche  zu 
einander  entgegenstreben  (Fig.  136,  Bd.  III  und  Fig.  795). 


n.  Teleostier. 
Die  erste  Entwlekelung  des  Herzens,  der  OefSße  und  des  Blutes. 

Von  S.  Mollier. 

Hierüber  haben  in  neuester  Zeit  Svitaen  und  Brächet  (1899  u. 
1901)  eingehende  Untersuchungen  veröflFentlicht. 

Bei  Forellenembryonen  mit  etwa  7  Urwirbeln  sind  am  Mesoblast 
zwei  Abschnitte  zu  erkennen,  ein  innerer  oder  Urwirbelabschnitt  und 
ein  äußerer,  die  primäre  Seitenplatte. 

Bei  weiterer  Entwickelung  bleiben  im  Bereiche  des  1.— 5.  Ur- 
wirbels  (vordere  Region)  die  voneinander  getrennten  Segmente  mit 
der  Seitenplatte  noch  lange  im  Zusammenhang.  Von  letzterer  trennt 
sich  mit  den  Urwirbeln  gleichzeitig  der  an  die  Segmente  angrenzende 
Teil  als  intermediäre  Lamelle  ab. 

Der  Rest  heißt  sekundäre  Seitenplatte. 

Im  Bereiche  des  6.— 10.,  vielleicht  J5.  Urwirbels  (mittlere  Region) 
lösen  sich  die  gebildeten  Urwirbel  gleichzeitig  voneinander  und  von 
der  primären  Seitenplatte  ab,  und  diese  dringt  wie  ein  Keil  zwischen 
Urwirbel  und  Hypoblast  vor,  um  hier  eine  starke  Zellmasse  mit  drei- 
kantigem Querschnitt  zu  bilden,  die  sich  hierauf  als  intermediäre 
Zellmasse  abtrennt. 

In  der  hinteren  Region  des  Embryo  (kaudal  des  10.  oder  15.  Ur- 
wirbels) schnürt  sich  der  segmentierte  Abschnitt  des  Mesoblastes  als 
einheitliche  Masse  von  der  primären  Seitenplatte  ab,  die  wie  im  mitt- 
leren Abschnitt  darauf  eine  intermediäre  Zellmasse  bildet. 

Vor  dem  1.  Urwirbel  kann  man  am  unsegmentierten  Mesoblast 
des  Kopfes  gleichfalls  diese  Teilung  nachweisen,  so  daß  sich  also  die 
intermediäre  Zellmasse  des  Rumpfes  in  eine  ebensolche  Lamelle  des 
Kopfes  fortsetzt. 

Dieser  scharf  bestimmbare,  topographisch  gleich  liegende  Abschnitt 
des  embryonalen  Mesoblasts,  die  intermediäre  Zelllamelle  und  Zell- 
masse ist  nach  den  Autoren  das  einzige  Material,  aus  dem  das  Herz, 
die  Gefäße  und  das  Blut  im  Embryo  entstehen. 

Die  Entwickelung  des  Herzens. 

Die  Figg.  797— §02  stellen  die  Herzentwickelung  nach  der  Be- 
schreibung von  SwAEN  und  Brächet  dar. 

Auf  der  ersten  Figur  ist  die  Dreiteilung  des  Kopf  mesoblastes  er- 
kennbar. 
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Der  intermediäre  Abschnitt  (im)  rückt  mit  der  beginnenden  Ein- 
faltung  des  Kopfdarmes  in  die  Lage  der  Fig.  798  und  zeigt,  worauf 
die  Autoren  freilich  wenig  Gewicht  legen,  eine  innige  Verbindung 


Fig.  797. 


Fig.  7da 


Fig.  797  und  798.  Zwei  Querschnitte  durch  einen  Forellenembryo  mit  13  Ur- 
wirbein  nach  Swaex  und  Brächet  (1899).  im  intermediäre  Zellmasse  (Lamelle)  dw 
Kopfes,   pm—vm  parietales-viscerales  Blatt  der  Seitenplatte,  sp  Seiten  platte,  d  Durm. 


dim    '--  - -■ 


pch 


h  d  h 

Fig.  799.  Querschnitt  durch  einen  Forellenembryo  mit  15  Urwirbeln  nach 
SwAEN  und  Brächet  (1899).  dim  dorsaler  Teil  der  intermediären  Zellmasse,  pch 
Pericardialhöhlc.    h  Herzmasse,    d  Darm. 


mit  der  Splanchnopleura  (vm)  der  Seitenplatte.  Diese  hat  ihre  Zellen 
jetzt  in  zwei  epitheliale  Blätter  geordnet,  die  an  manchen  Stellen  schon 
unter  Bildung  der  Pericardialhöhle  auseinanderweichen. 

Ist  der  Kopfdarm  seinem  Schluß  nahe  (Fig.  799),  so  wird  durch 
die  median  vordringende  Seitenplatte  die  intermediäre  Zellmasse  in 
ein  dorsales  und  ein  ventrales  Stück  geteilt.  Das  letztere  ist  die 
Herzmasse. 

Diese  liegt  jetzt  zwischen  Darm,  Pericard  und  Dotter. 

In  diesem  Raum  nähern  sich  die  beiderseitigen  Anlagen  (Fig.  800) 
und  verschmelzen  zu  einer  einzigen  Zellmasse,  die  gleichzeitig  einen 
mesenchymatösen  Bau  erhält  (Fig.  801). 

Durch  Zusammenfluß  der  kleineren  Hohlräume  zu  einer  einzigen 
weiten  Lichtung  entsteht  das  primitive  Herzrohr  und  die  bisher  rund- 
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liehen  oder  ovalen  Zellen  .ziehen  sich  zu  den  bekannten  flachen  En- 
dothelzellen  aus,  welche  die  Wandung  des  Rohres  bilden  (Fig.  802). 

Es  wird  aber  nicht  die  ganze  Herzmasse  dazu  verbraucht,  sondern 
eine  ventrale  Schicht  von  Zellen  bleibt  außerhalb  der  Herzwand  un- 
verbraucht liegen  (Fig.  802). 

Diese  Zellen  trennen  sich  voneinander  und  verteilen  sich  unter 
der  Pericardialwand.  Sie 
rücken  auch  hinaus  auf 
den  Dotter  und  sind  dann 
in  dem  Raum  zwischen 
Dotter  und  Ektoblast  ver- 
einzelt oder  in  Gruppen  zu 
finden. 

Die  erste  Beobachtung 
dieser  Zellwanderung  aus 
dem  Embryo  hinaus  auf  den 
Dotter  gelang  Wencke- 
BACH  (1886). 

In  diesen  Raum  er- 
öffnen sich  auch  die  auf 
der  Fig.  802  sichtbaren 
Venenschenkel  des  Herzens. 

Diese  Darstellung  der 
Herzentwickelung  stimmt 
in  den  meisten  Punkten  mit 
der  erst  gegebenen  funda- 
mentalen Beschreibung  von 
Oellacher  (1873)  überein. 
Ebenso  weicht  sie  nicht 
wesentlich  von  den  Beschrei- 
bungen ab,  die  später  Zieg- 
ler (1887),  Henneguy 
(1888),Wenckebach  (1886) 
und  SOBOTTA  (1894)  gaben, 
nur  bietet  sie  genauere 
Einzelheiten. 

Sie  bringt  aber  auch 
insofern  wesentlich  Neues, 
als  nach  den  Autoren  das 
Zellmaterial  für  die  Herz- 
anlage von  einem  bestimmt 
abgrenzbaren  Teil  des  Me- 
soblastes    geliefert   werden 

Fig.  800  u.  801.    Zwei  Quer- 
Bchnitte    durch    einen    Forellen- 
embryo   mit   19  Urwirbeln   nach  pch  -- 
Swaen  und  Brächet  (1899).    kt 
E[iementa8che.    o  Ohrbläschen. 

Fig.  802.  Querschnitt  durch 
die  Herzanlaffe  eines  Forellen - 
embryos  mit  26  Urwirbeln  nach 
Swaen  und  Brächet  (1899).  vs 
Venenschenkel  des  Herzens,  d 
Darm,  pch  Pericardhöhle.  h  Herz. 


Fig.  802. 
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soll,  welcher  seiner  Lage  nach  mit  dem  intermediären  Abschnitt  des 
Rumpfmesoderms  verglichen  werden  und  zur  Seitenplatte  gerechnet 
werden  kann. 

Diese  Ableitung  scheint  aber  wenig  sicher  begründet.  Oellagher, 
Wengkebagh  und  auch  Sobotta  sagen  nur,  daß  von  den  Mesoderm- 
massen  des  Kopfes,  in  welche  die  Kiementaschen  eindringen,  Zellen 
um  den  Darm  herum  an  die  ventrale  Seite  auf  den  Dotter  gelangen. 

Denken  wir  nun  daran,  daß  bei  den  Embryonen  aller  anderen 
Wirbeltierklassen  die  Zellen  für  die  Herzanlage  entweder  aus  der  an- 
fänglich schon  verdickten  visceralen  Lamelle  des  Pericards  (Herzplatte) 
oder  aber  aus  dem  Entoderm  stammen,  so  muß  diese  Möglichkeit  doch 
auch  in  Betracht  gezogen  werden. 

SwAEN  und  Braghet  schildern  nun  diesen  Vorgang  der  Zell- 
abspaltung von  Seite  der  verdickten  Pericardialwand  bei  Forellen- 
embryonen mit  13  Urwirbeln  und  jüngeren  sehr  genau  und  sagen, 
daß  diese  Zellen  sich  denen  des  intermediären  Mesoblastabschnittes 
beimengen. 

Sie  bestätigen  damit  eine  Beobachtung  Henneouy's,  der  frei- 
lich von  diesen  Zellen  allein  das  Herzendothel  sich  bilden  läßt. 

Später  aber  wird  diese  Thatsache  außer  acht  gelassen  und  das 
Herz,  wie  die  Gefäßzellen  nur  von  der  intermediären  Zellmasse  ab- 
geleitet. 

Ist  aber  die  Herzanlage  anfänglich  von  der  visceralen  Seitenplatte 
nicht  abgrenzbar,  so  fehlt  auch  der  Annahme,  daß  das  Herz,  alle  Ge- 
fäße und  das  Blut  aus  einem  frühzeitig  und  gleichartig  lokalisierten 
Mesodermabschnitt  hervorgehen,  der  giltige  Beweis. 

An  einer  anderen  Stelle  ihrer  Arbeit  sagen  die  Autoren,  daß  sich 
die  Zellen  der  Herzmasse  kaum  von  den  Zellen  des  Entoderms  unter- 
scheiden lassen  und  daß  sie  früher  deshalb  auch  einen  genetischen  Zu- 
sammenhang zwischen  beiden  angenommen  hätten. 

Es  scheint  darnach  auch  eine  Beteiligung  des  Entoblastes  an  der 
Herzbildung  nicht  unmöglich. 

Jedenfalls  bietet  das  Objekt  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Unter- 
suchung außerordentliche  Schwierigkeiten,  und  der  immerwährende 
Streit,  ob  das  Herz  aus  dem  Meso-  oder  Entoblast  hervorgeht,  ist 
ein  Beweis  dafür. 

So  energisch  sich  zuletzt  Swaen,  Braghet  und  Sobotta  für 
eine  rein  mesodermale  Entstehung  des  Herzens  ausgesprochen  haben, 
so  liegen  andererseits  wieder  neue  Angaben  von  Nöldecke  (1899) 
und  His  (1900)  vor,  zu  Gunsten  einer  Bildung  vom  Entoderm. 

Ich  glaube,  daß  der  Annahme  einer  ausschließlich  entodermalen 
Entstehung  des  Herzens  bei  allen  Knochenfischen,  wie  sie  His  ver- 
tritt, doch  unwiderlegte  gegenteilige  Beobachtungen  so  gegenüber- 
stehen, daß  jene  Anschauung,  welche  eine  mesodermale  wie  ento- 
dermale  (gegebenen  Falles  eine  gemischte)  Entstehung  des  Herzens 
vertritt,  vorsichtiger  ist  und  mehr  Wahrscheinlichkeit  besitzt. 

Jedenfalls  verdient  die  Beobachtung  von  Nöldecke  Beachtung, 
nach  welcher  bei  Saimo  salar  die  Herzanlage  sowohl  aus  mesodermalem 
wie  entodermalem  Zellmaterial  hervorgeht. 

Eine  genaue  Kenntnis  der  Mesodermbildung  im  vorderen  Bereiche 
der  Embryonalangabe  wird  wohl  erst  die  Grundlage  für  eine  definitive 
Entscheidung  dieser  Frage  abgeben  (siehe  auch  p.  1148). 

In  jüngster  Zeit  veröffentlichte  Sobotta  (1902)  eine  im  Jahre  1898 
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fertiggestellte  Arbeit  in  der  alten  Fassung,  ohne  auf  die  mittlerweile 
erschienenen  VeröflFentlichungen  Rücksicht  zu  nehmen. 

Er  leitet  die  Herzzellen  wie  früher  (1894)  vom  Kopfmesoderm 
ab,  und  zwar  aus  einem  Mesodermteil,  der  die  Fortsetzung  der  Ur- 
wirbel  darstellt. 

Von  dem  Pericardialepithel  sowohl,  wie  vom  Entoderm  sollen  die 
Endocardzellen  stets  scharf  getrennt  sein. 

Ich  kann  diese  Annahme  einer  dorsoventralen  Bildung  des  Herzens 
aus  dem  Kopfmesoderm  im  Anschluß  an  die  gleichzeitig  entstehenden 
Kiemenarterien  nicht  teilen  und  schließe  mich  den  Bedenken  Nöl- 
decke's  an. 

Ich  sehe  aber  auch  in  der  Fig.  2,  Taf.  XXVII/XXVIII  Sobotta's, 
die  zur  Begründung  seiner  Auffassung  abgebildet  ist,  keinen  Beweis 
derselben,  denn  der  Schnitt  geht  durch  die  Mitte  des  Ohrbläschens, 
wenn  nicht  weiter  kaudal  durch  dasselbe,  und  die  Herzanlage  ist  in 
diesem  Stadium  des  geschlossenen  Kiemendarmes  bei  der  Forelle 
schon  lange  über  die  erste  Bildung  hinaus,  liegt  aber  weiter  kranial, 
fast  ganz  vor  dem  Ohrbläschen. 

In  jüngeren  Stadien  aber  ist  die  Gruppe  der  ersten  Herzzellen 
von  der  verdickten  Pericardialwand  nicht  abgrenzbar  (Brächet  1899). 

Sie  trennt  sich  aber  allerdings  wie  immer  bald  davon  ab  und 
verliert  hierauf  ihre  scharfe  Grenze  gegen  das  Entoderm  (Nöldecke), 
falls  nicht  gleich  von  vornherein  eine  solche  Abgrenzung  fehlt. 

Ich  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  daß  sich  in  der  rasch 
zunehmenden  Zellengruppe  schon  im  Stadium  des  Kopfdarmschlusses 
ein  auf  dem  Querschnitt  rundlicher  Zellenstrang  von  dem  übrigen 
Teil  der  Masse  durch  die  Zusammenfügung  seiner  Elemente  heraus- 
hebt und  daß  dieser  Strang  nicht  so  weit  kranial  zu  verfolgen  ist  als 
der  Rest  der  Zellmasse. 

Vielleicht  liegt  hierin  schon  die  spätere  Teilung  des  Zellmaterials 
ausgesprochen,  die  einerseits  zur  Lieferung  der  Herzendothelzellen 
und  andererseits  zur  Abgabe  einer  großen  Zahl  freier  Zellen  auf  die 
Dotteroberfläche  führt. 

Diese  Zellen  erwähnt  Sobotta  nicht.  Wenn  er  auch  die  zu  einer 
bestimmten  Entwickelungszeit  vorhandene  außerordentlich  zellreiche 
Anlage  des  Herzens  bei  der  Forelle  nicht  kennt,  die  tief  in  den 
Dotter  sich  eindrückt  (Fig.  821)  und  weit  mehr  Zellen  enthält,  als 
später  den  Herzendothclschlauch  aufbauen,  so  müßte  er  doch  später 
unter  dem  epithelial  geschlossenen  Herzschlauch  und  vor  allem  kranial 
davon  die  zahlreichen,  hierzu  nicht  verwendeten  Zellen  des  früheren 
dicht  gefügten  Stranges  wie  viele  andere  Autoren  (Ziegler  etc.)  ge- 
sehen haben  (p.  1149). 

Es  war  dieser  Abschnitt  über  die  Herzentwickelung  bei  Teleostiern 
schon  verfaßt,  als  E.  H.  Gregory's  (1902)  und  später  Boeke's  (1903) 
Arbeiten  erschienen. 

An  außerordentlich  schönen  Präparaten  weist  Gregory  nach,  daß 
in  Stadien  vor  der  Herzentwickelung,  an  der  Stelle  der  späteren  An- 
lage desselben,  Entoderm  und  Mesoderm  zu  einer  indifferenten  Zell- 
masse, einem  lateralen  Mesentoderm,  zusammenfließt. 

Mit  der  späteren  Sonderung  des  Entoderms  vom  Mesoderm  wird 
die  Herzzellengruppe  frei,  so  daß  dieselbe  nur  von  diesem  Mesoderm 
abgeleitet  werden  kann. 

Gregory  kommt  zu   dem  Schlüsse,   daß  es  bei  Salmoniden   und 
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Cyprinoiden  kein  sicheres  Merkmal  giebt,  von  welchem  Keimblatt  das 
Herzendothel  seine  Entstehung  nimmt.  Er  korrigiert  deshalb  die  Auf- 
fassung Nöldecke's,  daß  die  Herzzellen  sowohl  aus  mesodermalen 
wie  entodermalen  bestehen,  und  sagt:  ^Es  ist  also  eine  indifferente 
Zellmasse,  weder  Entoderm  noch  Mesoderm,  noch  auch  eine  Mischung 
von  entodermalen  und  mesodermalen  Zellen,  welche  dem  Endocard 
seinen  Ursprung  geben/ 

Auch  diese  neueste  Darstellung  spricht  wieder  gegen  die  Auf- 
fassung, daß  Zellen  des  Kopfmesoblastes  ventral  herabrücken,  um  die 
Herzanlage  zu  bilden. 

Freilich  erledigt  auch  die  Untersuchung  Gregort's  die  Frage 
der  Herzentwickelung  nicht  ganz,  weil  die  beiden  verschiedenartigen 
Anteile,  die  in  der  sog.  Herzmasse  stecken,  unberücksichtigt  bleiben. 

Eine  ganz  eigenartige  Entwickelung  des  Herzens  beschreibt  Boekb 
bei  Muränoiden. 

Er  leugnet  zunächst  hier  das  Vorkommen  eines  lateralen  Mesento- 
derms  im  Sinne  Gregory's.  Wenn  er  aber  diese  Auffassung  auf  eine 
weniger  gute  Fixierung  der  lateralen  Meso-  und  Entodermzellen  zu- 
rückführen will,  so  muß  man  doch  bei  einem  Vergleich  der  Bilder 
Boeke's  und  Gregort's  die  Konservierung  des  von  Gregort  ver- 
wendeten Embryonenmaterials  als  die  weit  bessere  anerkennen.  Boekb 
bestätigt  die  Entstehung  des  Herzens  aus  einer  intermediären  Zell- 
masse (SwAEN  und  Brächet)  auch  für  die  Muraenoiden. 

Wie  aber  der  Autor  diese  ersten  Herzzellen  von  der  Pericardial- 
wand  abgrenzen  und  als  etwas  Selbständiges  auffassen  will,  ist  mir 
sowohl  aus  der  Beschreibung,  wie  aus  der  Betrachtung  seiner  Text- 
figuren unklar  geblieben.  Seine  Fig.  29  auf  Taf.  IX  zur  Demonstration 
der  „Portion  moyenne*'  des  Mesoderms  und  der  Anlage  des  Herz- 
endothels  ist  aber  einem  viel  zu  alten  Embryo  entnommen,  um  über 
die  Genese  der  ersten  Herzzellen  Auskunft  geben  zu  können. 

Daß  Boeke  seiner  Sache  nicht  ganz  sicher  ist,  geht  aus  der  Be- 
merkung hervor,  daß  vielleicht  auch  noch  einige  Entodermzellen  in 
die  Bildung  des  Herzens  eingehen. 

Viel  wichtiger  ist  die  Beobachtung  Boeke's,  daß  bei  der  Herz- 
anlage noch  eine  zweite  Bildungsquelle  in  Betracht  kommt. 

Er  findet  nämlich,  daß  die  unter  der  Herzanlage  sichtbaren,  dem 
Periblast  lose  aufliegenden  Zellen,  welche  von  früheren  Autoren  schon 
beschrieben  wurden,  sich  am  venösen  Ostium  des  eben  gebildeten 
Herzrohres  aneinander  legen  und  so  die  Endothelbekleidung  dieses 
kaudalen  Herzabschnittes  liefern. 

Die  Beobachtung  des  lebenden  Objektes  lehrt,  daß  diese  Zellen 
zwar  zum  Teil  ebenfalls  aus  dem  Kopftnesoderm  stammen,  daß  je- 
doch ein  Teil  derselben  über  die  Oberfläche  des  Dot- 
ters von  der  Umgebung  des  Blastoporus  herkommt,  daß 
sie  als  wahre  Wanderzellen  über  die  Oberfläche  des  Dotters  kriechen. 

An  Schnitten  erkennt  man,  daß  von  dem  ganzen  Rande  des 
Blastoporus  einzelne  Zellen  sich  aus  dem  Verband  des  Mesoderms 
lösen  und  über  den  Dotter  zur  Herzanlage  wandern. 

Die  meisten  derselben  gehen  allmählich  mit  kaudaler  Verlänge- 
rung der  Herzanlage  in  diese  ein.  Ein  Teil  bleibt  außerhalb  des 
Herzrohres  liegen.    Boeke  vergißt  aber  zu  sagen,  was  aus  ihnen  wird. 

Ich  werde  auf  diese  Angaben  Boeke's  später  zurückkommen. 
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Um  eine  Vorstellung  über  die  Lage  des  primitiven  Herz  schlauch  es 
bei  verschiedenen  Teleostierembryonen  zu  ermöglichen,  dienen  die 
Fig.  803  und  804. 

Es  sei  hier  darauf  hingewiesen,   wie   durch   den  Dotter   die  An- 


Fig.  803.     Bclonecrabryo,  3'/.,  Tage   alt,    von   der  linken  Seite  gesehen,    nach 
Wenckebach  (1880).    w  Vena  viieilina.     h  Herz.     DC  Ductus  Cuvieri. 


Fig.  804. 
BACH  (1880).    h  Herz; 
naÜB. 


h         DC  vv  ttr 

Embryo  von  Gobius  niger  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  nach  VVencke- 


DC  Ductus  Cuvieri.    w  Vena  vitellina.    «v  Vena  subintesti- 


liegt  das 


läge  des  Herzens  manchmal  bis  unter  das  Auge  verschoben  erscheint 
und  daß  die  Stellung  des  ersten  Ilerzrohrcs  wechselt.  Bald 
arterielle  Ende  vorn, 
das  venöse  hinten, 
wie  bei  den  Embry- 
onen aller  anderen 
Wirbeltiere,  bald  steht 
es  senkrecht  zur  Kör- 
perlängsachse, das  ar- 
terielle Ende  dorsal, 
das  venöse  ventral, 
oder  es  nimmt  das- 
selbe eine  der  ersten 
entgegengesetzte  Lage 
ein,  das  arterielle 
Ende  nach  hinten,  das 
venöse  nach  vorn. 

Es    hängt    dieser 
Wechsel,  wie  bekannt, 

mit  der  früheren  oder  späteren  und  mit  der  verschieden  raschen  Ab- 
hebung des  embryonalen  Kopfes  vom  Dotter  ab. 


Fig.  80.').    Schemata,  die  Lagebeziehung  des  Herzens 
zum  Embryo  und  Dotter  erklärend,  nach  Wenckebach 

(1880). 
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Wie  das  Herzrohr  aus  der  letzterwähnten  Stellung  durch  all- 
mähliche Verkleinerung  des  Dotters  und  Abheben  des  Kopfes  in  die 
definitive  umgekehrte  Lage  übergeht,  erklären  die  Fig.  805  Wencke- 
bach's. 

Den  älteren  Embryologen  war  das  Herz  erst  als  gekrümmter  Schlauch  bekannt, 
öo  schildern  es  z.  B.  Kathke  (1832)  und  v.  Baer  (1835).  Nähere  Angaben  über 
seine  Entstehung  gab  zum  erstenmal  Vogt  (1842)  in  seiner  Arbeit  über  die  Ent- 
wickeln ng  der  Salmoniden.  Er  sah  in  der  3.  Woche  nach  der  Befruchtung  bei  Cor- 
regonu8embr}'onen  die  Anlage  des  Herzens  als  einen  soliden  Zellhaufen,  der  an 
der  üntcrf lache  des  Embryo  zwischen  Auge  iind  Ohr  gelegen,  sich  tief  in  den  Dotter 
einsenkt.  Die  Zellen  der  Herzanlage  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den  übrigen 
Embryonalzellen  und  sie  weichen  später  zur  Bildung  der  Herzhöhle  auseinander. 
Vorher  sind  aber  an  dem  soliden  Herzen  schon  langsame  Kontraktionen  erkennbar. 
Diese  werden  energischer  und  rhythmischer  mit  dem  Auftreten  der  Herzhöhle,  die 
zunächst  bloß  von  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  erfüllt  ist,  in  der  manchmal  ein- 
zelne Zellen  schwimmen.    Bald  darauf  finden  sich  dann  auch  Blutzellen  darin. 

lieber  die  Bildung  der  PericardialhÖhle  und  ihrer  Wände  ist  Vogt  im  un- 
klaren geblieben.  Er  läßt  sie  viel  später  als  die  erste  Herzanlage  entstehen  und  die 
Decke  derselben  ist  nach  ihm  die  Epidermis.  Er  hat  also  das  parietale  Blatt  des 
Mesodcrms  (Hautfaserplatte)  nicht  gekannt  und  vielleicht  die  viscerale  Lamelle  des 
Pericards  mit  der  Herzwand  verwechselt. 

Erst  10  Jahre  später  finden  wir  weitere  Angaben  hierüber.  Lereboullet 
(1854)  untersuchte  die  Entwickelung  des  Hechtes,  bringt  aber  in  Bezug  der  Herz- 
bildung nichts  Neues.  Erwähnenswert  ist,  daß  er  die  Herzbeutelhöhle  vor  der  An- 
lage des  Herzens  gebildet  fand,  ebenso  bei  Embryonen  von  der  Forelle,  während 
beim  Barsch  dies  umgekehrt  sei. 

Lereboullet  (1854)  fand  beim  Hechtembryo  die  Herzbeutelhöhle  vor  dem 
Sichtbarwerden  der  Herzanlage  gebildet  und  das  Herzrohr  schien  ihm  gegen  den 
Dotter  hin  offen  zu  sein. 

Aubert  (1856)  bestätigte  die  ersterwähnte  Beobachtung  und  giebt  eine  sehr 
gute  Schilderung  der  Entwickelung  des  Herzbeutels  und  der  späteren  ersten 
Anlage  des  Herzens.  Er  hält  die  Zellen  des  Herzbeutels  für  embryonale  Zellen 
einer  selbständigen  Schicht  (Gefäßblatt  der  älteren  Autoren  [y.  Baer]). 

Die  solide  Herzanlage  ist  gegen  die  Dotteroberfläche  nicht  scharf  begrenzt, 
sondern  schmiegt  sich  derselben  an.  Die  Wand  des  Herzbeutels,  welche  es  über- 
kleidet, geht  auf  den  Dotter  über.  Das  Herz  wächst  in  die  Länge,  krümmt  sich 
und  verdickt  sich  an  seinem  kaudalen  Ende,  so  daß  man  den  Ventrikelabschnitt 
von  der  Aortenzwiebel  unterscheiden  kann.    Gleichzeitig  höhlt  es  sich  aus. 

Diese  Höhlung  der  Herzanlage  und  des  Herzbeutels  geht  in  analoger  Weise 
vor  sich  durch  Bildung  einer  Intercellularsubstanz  zwischen  Zellen,  die  urs^rÜDglich 
dicht  aneinander  grenzen,  aber  durch  jene  immer  mehr  entfernt  werden,  bis  sie  als 
Wandungen  eines  Hohlraumes,  der  keine  Zellen  enthält,  anzusehen  sind. 

Wenn  das  Herz  mit  Beginn  seiner  Höhlung  zu  schlagen  anfängt,  ist  die  Zahl 
der  Schläge  20  (Vogt  15),  nach  einer  Stunde  34,  nach  weiteren  2  Stunden  55  und 
endlich  65—70  in  der  Minute. 

Ueber  die  Herkunft  der  Zellen  der  Herzanlage  giebt  Aubert  keine  sichere 
Auskunft.  E^  ist  aber  aus  seiner  Darstellung  ersichtlich,  daß  er  sie  gleichfalls  wie 
die  Zellen  des  Herzbeutels  aus  dem  Gefäßblatt  ableitet,  also  aus  dem  Mesoderm. 
Herz  und  Herzbeutel  sondern  sich  aus  einer  gemeinsamen  soliden  Anlage. 

Aus  den  „  Beobachtungen **  von  Reichert  (1858)  ist  kaum  etwas  nennenswert. 
Er  weist  fa^t  alle  bisheri^j^en  Beobachtungen  als  falsch  zurück.  Er  leugnet  eine 
selbständige  Anlage  des  Herzbeutels,  wie  ein  erstes  solides  Stadium  des  Herzens  und 
leitet  das  Herz  von  der  zwischen  dem  Wirbelsystem  und  dem  Nahrungsdotter  aus- 
gebreiteten Schicht  übrig  gebliebener  Bildungsdotterzellen  und  zwar  zugleich  mit 
anderen  Organen  der  Bauchhöhle  ab.  Er  leugnet  auch,  daß  zunächst  im  Herzen 
bloß  Plasma  ohne  Blutzellen  cirkuliere. 

Wichtige  neuere  Beobachtungen  veröffentlichte  Kupffer  (1868).  Er  beschrieb 
zum  erstenmal  das  Verhalten  des  Kopfmesoderms  (Kopfplatte)  und  seine  Spaltung 
zur  Bildung  der  Herzbeutclhöhle  vor  dem  Auftreten  der  Herzanlage.  Auch  das 
weite  A'ordringen  der  PericardialhÖhle  vor  die  Herzanlage  findet  schon  Erwähnung. 
Die  erste  solide  Herzanlage  leitet  er  von  Zellen  der  Pericardialwand  ab. 

Einen  großen  Fortschritt  bedeutet  die  Publikation  Oellacher's  (1873),  der 
als  erster  die  Entwickelung  des  Herzens  an  Schnitten  durch  Forellenembryonen 
studierte.  Er  schildert  in  unübertroffener  Weise  zum  erstenmal  die  Bildung  und  den 
Schluß  des  Kiemendarmes,  die  Entstehung  der  Herzanlage  am  31.  Entwickelung»- 
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tage  als  breite  Masse  polygonaler  Zellen  in  dem  Raum  zwischen  noch  offener  Darm- 
wand und  Dotter  einerseits,  den  Pericardialbiättem  andererseits.  Nach  außen  setzt 
sich  diese  anfänglich  niedere  und  breite  Zellmasse  unter  der  visceralen  Pericard- 
lamelle  und  bis  zur  Mitte  derselben  auf  dem  Dotter  als  einfache  Zelllage  fort. 

Diese  ersten  Herzzellen  leitet  Oellacher  vom  Kopfmesoderm  in  der  Weise 
ab,  daß  eine  einfache  Lage  platter  Zellen  die  Darmkiemenhöhle  umwächst  und  nach 
innen  und  unten  vordringt.  Außer  dieser  Bildung  hält  er  nur  noch  eine  Beteili- 
gung von  Wanderzellen,  die  aus  der  oberflächlichen  Dotterschicht  hervorgehen,  für 
möjuich,  aber  nicht  für  erwiesen.  £ine  Abstammung  vom  Darmblatt,  die  Goette 
(18@9)  vertrat,  leugnet  Oellacher  bestimmt. 

Wenn  sich  die  Herzanlage  weiterhin  (31.  -35.  Tag)  höhlt,  so  stellt  sie  einen 
geflchlossenen  Sack  dar,  dessen  oberes  arterielles  und  unteres  venöses  Ende  in  zwei 
seitliche  Ausläufer  sich  gabelt,  die  Anlage  der  ersten  Aortenbogen  und  die  Anfänge 
der  Dottervenen. 

Gegen  einen  mesodermalen  Ursprung  der  Herzzellen  sprach  sich  Kupffeb 
(1875)  aus.  Er  leitet,  wie  auch  C.  K.  Hoffmann  (1882)  und  Ryder  (1886),  die 
Stellen  aus  der  Darmwand  ab. 

Für  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  Oellacher's  trat  Ziegler  (1882)  ein. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Herzbildung  nach  Beobachtungen  an 
lebenden,  sehr  durchsichtigen  Embryonen  von  Belone  durch  Wenckebach  (1886) 
brachte  neue  Anr^ng  in  diese  Fräse. 

Er  konnte  sehen,  daß  nach  Schluß  des  Entoderms  zum  Darmrohr  unter  diesem 
eine  Schicht  von  Zellen  sich  ansammelt.  Diese  Zellen  sind  Abkömmlinge  des  Kopf- 
mesoblast  und  wandern  um  den  Darm  herum  beiderseits  ventralwärts  herab,  bis  sie 
sich  unter  dem  Darmrohr  treffen.  Aus  dem  so  entstandenen  Längsband  entsteht 
das  Herz  durch  Höhlung  und  Verdichtung  der  Wand  als  gerades  Kohr,  wie  es  bis- 
her beschrieben.  Es  bf^nnt  am  9.  Tage  sich  an  seinem  vorderen  Ende  zu  kon- 
trahieren. 

Der  Herzschlauch  kommuniziert  mit  dem  Raum  zwischen  Dotter  und  Horn- 
blatt und  bringt  durch  sein  Schlagen  die  in  demselben  befindliche  Flüssigkeit  in 
die  embryonalen  Gefäße. 

Aehnlich  schilderte  auch  Ryder  (1885)  die  Herzbildung  bei  Gadus  und  Belone. 
Wenckebach  bestätigt  also  die  von  Oeli.acher  an  Schnittpräparaten  erkannte  Ab- 
kunft der  Herzzellen  vom  Kopfmesoderm. 

Das  Gleiche  bestätigt  auch  Ziegler  (1887),  welcher  Schnittserien  durch  Em- 
bryonen von  Salmo  salar  daraufhin  untersuchte.  Er  fand  hier  die  Herzzellen  schon 
lange  vor  dem  Darmschluß  unter  der  Seiten  platte  sich  vom  Kopfe  her  ansammeln. 
Dieses  paarige  Zellmaterial  wird  dann  mit  der  Bildung  des  Darmrohres  median 
unter  demselben  vereinigt  und  aus  demselben  entsteht  das  Endothel  des  Herzens 
und  Wanderzellen. 

Von  neueren  Autoren  leitet  Holbrook  (1894)  die  Herzzellen  wie  die  inter- 
mediären Zelimassen  im  Rumpfe  bei  Fundulus  und  Gadus  von  der  unteren  inneren 
Kante  der  Urwirbel  ab.  Diese  bisher  noch  alleinstehende  Angabe  wird  durch  die 
Beschreibung  und  die  Abbildungen  nicht  wahrscheinlicher  gemacht. 

Die  erste  Bildung  von  Gefäßen  und  Blut  im  Embryo. 

Dieselbe  steht  in  engster  Beziehung  zu  der  von  Oellacher  ent- 
deckten intermediären  Zellmasse. 

Die  Entwickelung  der  intermediären  Laraellen  (1.— 5.  Urwirbel) 
und  der  intermediären  Masse  (vom  5.  Urwirbel  kaudal)  ira  Rumpfe 
nach  der  Darstellung  von  Swaen  und  Brächet  sollen  die  folgenden 
Figuren  erklären. 

Es  ergiebt  sich  aus  ihrer  Betrachtung,  daß  die  beiderseitigen  An- 
lagen (Fig.  806)  vor  Schluß  des  Darmes  median  verschoben  werden 
(Fig.  807)  und  endlich  zu  einem  einheitlichen  Zellstrang  verschmelzen 
(Fig.  808),  der  in  der  vorderen  Region  (Fig.  809)  schwächer  ist  als 
in  der  mittleren  (Fig.  808)  und  kaudalen. 

Diese  Zellmasse  liegt  zwischen  Chorda  und  Darm,  seitlich  be- 
grenzt von  den  Skleromyotomen,  dem  Vornierengang  und  der  Seiten- 
platte. 

Bei  Ezocoetus  sind  nur  einzelne  Zellenzuge  von  der  iSeitenpIatte  aus  nach  innen 
zu  verfolgen. 
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Aus  ihr  geht  im  Bereiche  der  3  ersten  Urwirbel  durch  Abplattung 
und  Aneinanderfügung  der  Zellen  die  Aorta  hervor  (Fig.  809),  wäh- 
rend kaudal  davon  von  dem  stärkeren  Strang  nur  die  dorsalste  Zell- 


Fig.  806. 


Fig.  807. 


ph  _ 


Fig.  806.  Querschnitt  in  der  Ebene  des  6.  Urwirbels  durch  einen  Forellen- 
embryo mit  11  Urwirbeln  nach  SwAEX  und  Brächet  (1809). 

Fig.  807.  Gleichgelegener  Querschnitt  durch  einen  ForeUenembryo  mit  19  Ur- 
wirbeln nadi  denselben  Autoren,  im  intermediäre  ZeUmasse.  sp  Seltenplatte,  sei 
Skierotom. 

Fig.  808.  Querschnitt  in  der 
Höhe  oer  6.  Somiten  durch  einen 
Forellenembryo  mit  28  Urwirbeln 
nach  SwAEN  und  Brächet  (1899). 
ph  primärer  Harnleiter,  im  inter- 
mediäre Zellmasse.    $el  Skierotom. 

Schicht  die  Aorta,  die  übrige 
Masse  aber  die  Vena  cardinalis 
und  rote  Blutkörperchen  liefert. 
Das  geschieht  folgender- 
maßen :  Im  Bereiche  der  Vor- 
niere wird  die  Gefäß-Blutzel- 
lenmasse von  der  Aortenwand 
umscheidet,  sie  selbst  bildet 
sich  keinen  endothelialen 
Ueberzug,  und  die  Zellen 
werden  alle  zu  Blutzellen, 
welche  gleich  in  das  Lumen 
der  Aorta  eindringen,  d.  h. 
also,  die  solide  Anlage  der  Vena  cardinalis  mündet  vorn  in  die  Aorta. 
Auch  bei  Leuciscus  ist  eine  solche  Verbindung  nachweisbar. 

Kaudal  von  der  Vorniere  ergeben  Querschnitte,  daß  sich  die 
Blutzellen masse  durch  abgeplattete  Zellen  an  ihrer  Oberfläche  zu  einem 
Gefäß  einscheidet.  Aorta  und  Blutzellenmasse  sind  deutlich  ge- 
schieden. 

Allmählich  beginnt  in  der  Blutzellenmasse  eine  Umwandlung 
eigentümlicher  Art.  An  verschiedenen  Stellen  werden  flache  Zellen 
sichtbar,  die  sich  aneinander  reihen  und  Gruppen  rundlicher  Zellen 
einschließen. 

Es  wird  dadurch  die  Zellmasse  geteilt,   und  es  werden  einzelne. 
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auf  dem  Quersclmitt   unregelmäßig  gelagerte  Gefäße  sichtbar,   welche 
Bliitzelleo  enthalten. 

Namentlich  seitlich  an  der  Oberfläche  des  Blutzellenstranges  ent- 
stehen abgeplattete  tiefäße  (Fig.  810),  die  längsverkiifend,  stellenweise 
durch  cirkulierendes  Plasma   erweitert  sind.    Dieselben   stehen  wahr- 
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Fig.  809.  Qu  ersehn  itt  in  der  Hohe  des  3.  Somiten  dtircli  einen  ForeMenembrvo 
mit  26  ürwirbeln  nach  Swaen  und  Brächet  (189i)).  im  (fw)  iotermediare  Zdl- 
lAmelle,  auM  welcher  die  Aorten  endothelien  werden,    peh  Leibeahdhle. 


scheinlich  mit  der  Aorta  in  Verbindung  und  eröffnen  sich  andererseits 
regellos  in  die  Bhitzellenmasse. 

Aber  auch  im  Innern  der  Masse  werden  abgeflachte  Zellen  deut- 
lich und  zu  einer  gewi^isen  Entwickelungszeit  ist  die  früher  einheit- 
liche Blutzellenniasse  in  einen  Gefäßplexus  zerlegt,  erfüllt  mit  embryo- 
nalen BIntzellen. 

Diese  einzelnen  kleinen 
Gefäßräume  eröff'nen  sich  aber 
bald  wieder  ineinamler  und 
geben  zum  SchluÜ  das  große, 
ganz  von  Blutzellen  erfüllte 
Lumen  der  Vena  cardi- 
n  a  1  i  s. 

Schon  im  Stadium  eines 
Embryo  mit  26  Urwirbeln  senkt 
sich  aber  der  unter  der  Aorta 
gelegene,  kompakte,  wandnngs- 
lose  Zellenstrang  im  Bereiche 
des  14.  bis  etwa  16.  Urwirbels 
zu  beiden  Seiten  des  Darmes 


Fig.  810.  Querschnitt  durch 
die  Rumpfregion  eine«  14  Tage  alt^n 
ForeUenerabnroÄ  nach  8wAEN  und 
Brächet  ( 19(H  i.  gf  Gefäße,  die  seit- 
lieh  auf  der  intermediären  Zellmaefte 
sichtbar  werden  und  wohl  mit  der 
Aorta  in  Verlnndung  stehen,  mv  Hub- 
in teetioalveoe. 
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auf  den  Dotter  herab  und  breitet  sich  auf  demselben  unter  der  Splanch- 
nopleura  aus. 

Die  rundlichen  lockeren  Zellen  kommen  in  wandungslose  Rinnen 
des  Dottersyncytiums  zu  liegen. 

Die  Zellen  vermehren  sich  und  gewinnen  hier  zuerst  das  Aussehen 
von  roten  Blutkörperchen  und  bleiben  mit  der  im  Embryo  befind- 
lichen Zellmasse,  die  zur  Vena  cardinalis  wird,  im  Zusammenhang. 

Dasselbe  ist  bei  Leuciscus  und  Exocoetus  zu  beobachten. 

Bei  Exocoetus  beschreiben  die  Autoren  ein  auffaUendes  Verhalten  der  inter- 
mediären Zeilmasse.  Dieselbe  ist  anfänglich  im  mittleren  und  hinteren  Rumpfab- 
schnitt rein  epithelial  und  zei^  noch  vor  ihrer  Vereinigung^  ein  deutliches  Lumen, 
das  nach  Abspaltung  der  medialen  Aortenzellen  und  Vereinigung  des  übrigen  Tales 
unter  der  Aorta  ein  weiter  quergestellter  Spalt  wird.  Spater  gäit  diese  epitheliale 
Struktur  in  kaudaler  Richtung  verloren  und  die  frei  gewordenen  einzelnen  ZeUen 
bilden  wie  sonst  einen  regellos  gebauten  Strang,  dessen  Umbildung  zur  blutzellen- 
erfüUten  Vena  ciuxiinalis  nichts  Neues  zeigt. 

Bei  pelagisehen  Formen  ßind  die  intermediären  Zellen  im  vor- 
deren Rurapfabschnitt  sehr  spärlich,  sie  sind  manchmal  nur  vereinzelt 
zwischen  den  ürwirbeln  zu  sehen.  Ihre  mediane  Vereinigung  giebt 
die  Aorta  dieses  Bezirkes. 

Im  mittleren  und  hinteren  Abschnitt  werden  diese  Zellen  etwas 
zahlreicher  (Fig.  811),  doch  kommt  es  auch  hier  nicht  zur  Bildung 


Fig.  811. 


Fig.  812. 


Fig.  811.    Querschnitt  im  Bereiche  des  5.  Somiten  eines   Embryo  von  Solea 
vulgaris  nach  Swaen  und  Brächet  (1901). 

Fig.  812.    Gleichgelegener  Querschnitt  eines  etwas  älteren  Embryos  von  Solea 
vulgaris  nach  denselben  Autoren. 


einer  intermediären  Zellmasse  wie  bei  Trutta,  Leuciscus  und  Exo- 
coetus. 

Es  ist  vielmehr  auf  Querschnitten  ein  flacher  Zellstreif,  der  von 
der  Seitenplatte  aus,  seitlich  am  Darm,  nach  innen  und  oben  zieht 
(Fig.  812). 

Die  medialsten  seiner  Zellen  lockern  sich  bald,  werden  frei,  ver- 
schmelzen mit  denen  der  anderen  Seite  und  bilden  die  Aorta.  Von 
dieser  gehen  jetzt  die  verkürzten  Zellenstränge  aus,  in  welchen  nach 
einiger  Zeit  stellenweise  feine  Lumina  sichtbar  werden,  die  manchmal 
mit  der  Aorta  zu  kommunizieren  scheinen. 

Allmählich  fließen  diese  Lumina  auf  größere  Strecken  zusammen, 
und  zur  Zeit  des  Ausschlüpfens  ist  aus  diesen  seitlichen  Zellen  strängen 
ein  paariges  Längsgefäß  geworden,  das  vorne  bis  an  den  Beginn  der 
Vorniere  kaudal  bis  zum  Anus  reicht.  Es  sind  diese  beiden  Gefäße 
nach  SwAEN  und  Brächet  die  Homologa  der  unpaaren  medianen 
Cardinalvene  von  Trutta,  Leuciscus  und  Exocoetus  und  sind  also 
gleichfalls  als  Cardinal venen  zu  bezeichnen. 
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Sie  bilden  sich  aber  bei  den  pelagischen  Formen  sofort  als  hohle 
Gefäße,  da  zur  Zeit  des  Ausschlüpfens  Blutzellen  noch  vollkommen 
fehlen. 

Auf  diese  späte  BlutbilduDg  bei  pelagischen  Eiern  hat  Kupffeb  (1874—1876) 
zuerst  aufmerksam  gemacht 

In  neuester  Zeit  hat  Derjügin  (1902)  die  Entwickelung  der  pela- 
gischen Eier  von  Lophius  untersucht  und  im  Gegensatz  zu  Swaen 
und  Brächet  gefunden, 
daß  hier  die  Gefilßzellen 
zur  Bildung  der  Aorten  und 
der  Venae  cardinales  von  ^ 
den  Skierotomen  abgegeben 
werden. 

Fig.  813.  Querschnitt  durch 
den  Vorderrumpf  eines  eben  aus- 
geschlüpften Embryos  yon  Solea 
vulgaris  nach  Swaen  und  Brä- 
chet (1901).  ao  Aorta,  vc  Vena 
cardinalis. 

Oellacher  (1873)  entdeckte  bei  der  Forelle  die  intermediäre  Zellmasse  und 
eab  ihr  diesen  Namen.  Er  erklärt  sie  für  nicht  segmentiert,  aber  von  mesodermaler 
Abkunft.  ZiEQLER  (1882)  fand  dieselbe  bei  öalmo  von  der  Vorniere  bis  zum  Anus 
entwickelt  und  schließt  aus  dem  Vergleich  mit  älteren  Stadien,  daß  dieselbe  die 
Stammvene  (Goette)  oder  Cardinalvene  mit  einer  großen  Menge  von  Blutkörperchen 
liefere.    Die  Aorta  hält  Ziegler  für  ein  Produkt  der  Urwirbel. 

Wenckebach  (1886)  kam  zur  gleichen  Auffassung  der  intermediären  Zellmasse 
als  Bildungsstätte  roter  Blutkörperchen.  Er  läßt  sie  aber  aus  Zellen  entstehen,  die 
von  den  Urwirbeln  abstammen. 

Genauere  Angaben  über  die  intermediäre  Zellmasse  gab  nochmals  Zieoler 
(1887).  Er  machte  die  wichtige  Beobachtung,  daß  die  intermediären  Zellmassen  zu 
einer  bestimmten  Zeit  ihrer  Entwickelung  an  verschiedenen  Stellen  des  Bauch teiles 
in  Form  von  Zellstreifen  auf  den  Dotter  ner untertreten  und  die  Zellen  sich  auf  dem 
Dotter  unter  der  Seitenplatte  zu  einer  Schicht  ausbreiten.  Das  geschieht  am  18. 
und  19.  Tage.  Am  21.  Tage  sind  die  Zellmassen  am  Rand  des  EmbiTO  wieder  ver- 
schwunden, dagegen  findet  man  nun  viele  Blutkörperchen  in  den  Dottergefäßen. 
Der  Querschnitt  der  intermediären  Zellmasse  wird  durch  diese  Zellabgabe  deutlich 
kleiner.  Zieoler  deutet  diese  Zellstreifen  als  Sprossen  der  V.  cardinalis,  weil  sie 
sich  bald  mit  einem  epithelialen  Ueberzug  versehen  und  weil  später,  wenn  die  ge- 
samte Blutmasse  aus  der  Stamm vene  in  den  Kreislauf  gelangt  ist,  von  dieser  einige 
kleine  Gefäße  an  der  Seite  des  Darmes  auf  den  Dotter  führen,  die  daraus  hervor- 
gegangen zu  sein  scheinen.  Ziegler  sah  ferner  beim  Hechtombryo  den  Zusammen - 
haujg  der  inteniiediären  Zellmasse  mit  der  Aorta  im  Bereich  der  Vomiere  und  beo- 
bachtete den  üebertritt  von  Blutzellen  aus  der  Zellmasse  in  die  Aorta.  Beim  Hecht 
scheint  hinter  der  Vorniere  die  gesamte  Masse  der  intermediären  Zellen  in  die  An- 
lage der  Aorta  aufzugehen,  während  weiter  hinten  die  intermediären  Zellmassen  nur 
stellenweise  mit  der  Aorta  in  Verbindung  stehen  und  Zellen  dahin  abgeben. 

Um  diese  Zeit  zirkuliert  durch  das  pulsierende  Herz  schon  Serum  in  den 
leeren  Gefäßen  und  durch  dasselbe  werden  die  Blutzellen  allmählich  abgeschwemmt 

Ein  üebertreten  von  Zellen  auf  den  Dotter  scheint  beim  Hecht  zu  fehlen.  Die 
Aorten  leitet  Ziegler  vom  Mesenchym  der  Skierotome  ab.  Henneguy  (1888) 
sah  bei  der  Forelle  die  intermediären  Zellmassen  durch  Proliferation  der  Zellen  der 
Seitenplatten  entstehen  und  aus  ihr  die  Aorta  und  Venen  hervorgehen. 

Nach  SoBOTTA  (1894)  spaltet  sich  die  intermediäre  Zellmasse  allmählich  von 
der  unteren  medialen  Pxike  der  Urwirbel  ab. 

SoBOTTA  führt  die  späte  Faltung  des  Entoderms  im  mittleren  Rumpf  abschnitt 
auf  den  Widerstand  zurück,  welchen  die  kompakten  intermediären  Zellmassen  der 
Umformung  des  Entoderms  entgegensetzen. 

Der  letzte  Autor,  der  vor  Swaen  und  Brächet  die  Bildung 
der  Gefäße  und  des  Blutes  untersuchte,  war  Felix  (1897).   Er  leitet, 
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wie  0  ELLACH  ER  uod  Henneguy,  die  intermediäre  Zellmasse  von  der 
Seitenplatte  ab. 

Kaudal  vom  8.  Urwirbel  beschreibt  er  eine  Teilung  der  primären 
Seitenplatte  in  Venenstrang  (intermediäre  Zellmasse),  primären  Harn- 
leiter und  sekundäre  Seitenplalte  genau  wie  die  beiden  belgischen 
Autoren.  Nur  sagt  er,  daß  der  Venenstrang  bei  der  Forelle  erst  am 
8.  Urwirbel  (nach  Swaen  und  Brächet  am  3*^°)  zugespitzt  beginne, 
welche  Angabe  auch  Sobotta  (1902)  bestätigt. 

Felix  betont  den  epithelialen  Charakter  des  Venenstranges  und 
daß  derselbe,  ohne  sich  vorher  in  Mesenchym  umzuwandeln,  direkt  in 
loco  zum  Gefäß  und  Inhalt  wird,  dadurch,  daß  sich  die  äußeren  Zellen 
des  Stranges  abflachen  und  zum  umfassenden  Gefäßendothel  anein- 
ander schließen.  Eine  Beteiligung  des  Entoderms  und  der  Hypochorda 
an  der  Bildung  des  Venenstranges  ist  mit  absoluter  Sicherheit  nicht 
auszuschließen  aber  sehr  unwahrscheinlich. 

Von  Swaen  und  Brächet  weicht  Felix  aber  in  dem  Punkte 
wesentlich  ab,  daß  er  die  Aorta  mit  Ziegler  nicht  aus  dem  Venen- 
strang, sondern  aus  den  Skierotomen  ableitet,  welche  sich  unter  der 
Chorda  zum  Mesenchymaortenstrang  der  Länge  nach  vereinigen. 

Der  mediale  Teil  des  Stranges  sondert  sich  allmählich  vom  late- 
ralen und  erhält  stellenweise  und  regellos  kleine  Lichtungen,  die  später 
zum  einheitlichen  Kanal  zusammenfließen,  während  gleichzeitig  die 
beiderseitigen  Anlagen  sich  vereinigen.  Auch  diese  Vereinigung  er- 
folgt ebenso  unregelmäßig,  Felix  hebt  ferner  ausdrücklich  hervor, 
daß  keine  Blutzellen  in  der  Aortenanlage  zu  sehen  sind.  Nach  Felix 
stammen  also  die  beiden  Hauptgefäße  des  Forellenembryo  aus  zwei 
verschiedenen  Teilen  (Urwirbeln  und  Seitenplatte)  des  Mesoderms. 
Nur  der  eine  liefert  gleichzeitig  Blutzellen. 

Zu  einer  anderen  Anschauung  ist  Sobotta  (1902)  in  einer  Arbeit 
gekommen,  die  kurz  nach  dem  Erscheinen  der  Publikation  von  Swaen 
und  Krachet  herauskam. 

Sobotta  nimmt  jetzt  gleichfalls  eine  Entstehung  der  intermediären 
Zellmassen,  welche  er  Blutstränge  nennt,  von  der  Seitenplatte  an, 
wlUirend  er  sie  früher,  wie  erwähnt,  von  den  Urwirbeln  ausgehen  ließ. 

Ihre  Bildung  ist  im  Embryo  der  Forelle  auf  die  Region  vom  8. 
bis  33.  Urwirbel  beschränkt. 

Die  anfangs  paarigen  Blutstränge  sind  nackte  zellige  Stränge,  ohne 
eine  äußere  plattzellige  Umhüllung.  Diese  erhalten  sie  erst  später, 
indem  sie  zur  Cardinalvenenanlage  in  Beziehung  treten  oder,  kurz 
gesagt,  in  dieselbe  eingeschlossen  werden.  Diese  Verbindung  erklärt 
Sobotta  für  eine  cänogenetische  Erscheinung. 

Die  Gefäßzellen  für  die  Cardinalvene  aber  stammen  gleichzeitig 
aus  derselben  Quelle,  welche  jene  für  die  Aorta  liefert,  nämlich  aus 
den  Sklerotomen.  Am  Sklerotom  muß  also  auch  ein  endothelialer  Anteil 
unterschieden  werden,  welcher  sich  sogar  früher  vom  Urwirbelverband 
löst  als  der  Anteil  für  die  Bindegewebszellen  des  Achsenskelettes. 

Es  sind  folglich  zur  Zeit  drei  Ansichten  geltend: 

1.  Swaen  und  Brächet  leiten  das  Blut  und  die  Gefäßzellen  für 
die  Aorta  und  V.  cardinalis  von  den  intermediären  Zellmassen  der 
Seitenplatte  ab. 

2.  Nach  Felix  stammen  nur  das  Blut  und  die  Gefäßzellen  für 
die  Cardinalvene  von  den  intermediären  Zellmassen  der  Seiten- 
platte,  die  Aortenendothelien  aber  vom  Sklerotom  ab. 
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3.  SoBOTTA  endlich  sieht  in  den  intermediären  Zellmassen  ein 
ausschließlich  blutzellenbildendes  Material,  während  alle  Gefäßeudo- 
thelien  (inkl.  Herz)  von  den  Skierotomen  der  Urwirbel  abstammen. 

Ob  alles  Blut  im  Embryo  ausschließlich  aus  den  intermediären 
Blutsträngen  entsteht,  ist  fraglich ;  Felix  giebt  au,  daß  mit  der  lokalen 
Bildung  des  Glomerulusgefäßes  der  Vorniere  gleichzeitig  Blutkörperchen 
entstehen,  und  Sobotta  teilt  mit,  daß  in  dem  von  Lereboullet 
entdeckten  Gefäßnetz  im  Schwanz  des  Forellenembryo  gleichfalls  Blut- 
körperchen zur  Anlage  kommen. 

Außer  diesen  Angaben  ist  über  die  Gefäßbildung  im  Embryo  fast 
nichts  bekannt. 

SwAEN  und  Brächet  erwähnen,  daß  vielleicht  aus  dem  dorsalen 
Stück  des  mittleren  Mesodermabschnittes  (siehe  p.  1126)  im  Kopfe  die 
Kiemenbogengefäße  entstehen. 

Im  tibrigen  sind  sie  der  Ansicht,  daß  sich  das  Gefäßsystem  von 
der  ersten  Bildungsstätte  (intermediäres  Mesoderm)  aus  im  Körper 
ausbreite,  und  treten  damit  der  Auffassung  Rabl's  bei. 

Ganz  entgegengesetzt  sagt  Felix,  daß  das  Glomerulusgefäß  der 
Vorniere  selbständig  in  loco  entsteht. 

Auch  Sobotta  nimmt  eine  allmähliche  Ausbreitung  des  Gefäß- 
systems von  einer  lokalen  Ursprungsstelle,  den  Skierotomen  der  Ur- 
wirbel, an.  Für  ihn  ist  also  das  dorsale  Darmgefäß,  die  Aorta,  das 
primäre  Gefäß  und  die  Subintestinalvene  entsteht  erst  von  dieser  aus 
durch  Gefäßsprossen,  welche  den  Darm  seitlich  umwachsen  und  sich 
auf  der  Ventralseite  ausbreiten. 

Er  muß  deshalb  auch  die  Herzanlage,  welche  aus  jenem  Teil  des 
Kopfmesoblastes  entsteht,  der  die  Fortsetzung  der  Urwirbel  bildet, 
mit  der  Aortenbildung  in   eine  Parallele  bringen. 

Derjugin  (1902),  der  unter  Sobotta's  Leitung  arbeitete,  spricht 
diese  Ansicht  auch  offen  aus. 

Ich  glaube  voraussagen  zu  können,  daß  diese  Lehre  Sobotta's 
wenig  Anhänger  finden  wird. 


Die  Entwiokelung  von  Gefäßen  und  Blut  auf  dem  Dotter. 

Hier  sind  zwei  verschiedene  Anschauungen  vertreten.  Die  erste 
leitet  die  Dottergefäße  und  die  Blutzellen  vom  Dotter  (Dottersyncytium, 
Periblast)  selbst  ab.  Die  zweite  läßt  die  Blutzellen  ausschließlich  aus 
der  intermediären  Zellmasse  im  Embryo  entstehen  und  sekundär  auf 
den  Dotter  gelangen,  wo  sie  zunächst  in  wandungslosen  Rinnen  und 
Räumen  zirkulieren,  die  später  meistens  durch  Zellen  ausgekleidet 
und  dadurch  zu  Gefäßen  werden.  Diese  Gefäßzellen  kommen  als 
mesoblastische  Wanderzellen  gleichfalls  aus  dem  Embryo,  können  aber 
mit  den  Blutzellen  nicht  direkt  verglichen  werden,  weil  sie  getrennten 
Ursprung  haben,  d.  h.  nicht  aus  der  intermediären  Zellmasse  stammen. 

Die  Lehre  von  der  Beteiligung  der  oberflächlichen  Dotterftchicht  an  der  Blut- 
bildung ist  sehr  alt  Schon  Baumgärtner  (1830)  sah  in  vorher  gebildeten  Gefäßen 
Kugeln  zirkulieren,  die  mit  modifizierten  Dotterelementen  ganz  übereinstimmen. 
Schultz  (1836)  meint  in  seinem  System  der  Zirkulation,  daß  aus  den  Dotterkügelchen 
zunächst  nur  der  Kern  der  Blutzelle  hervorgehe,  der  sich  hierauf  mit  einer  Hölle 
umgiebt.  Aehnlich  dachte  sich  Filipi  die  Bildung  der  Blutzellen  aus  üel- 
tropfen  des  Dotters.    Gegenüber  diesen  noch  etwas  ph^tastischen  Vorstellungen  ist 
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die  Darstellung  von  Vogt  (1842)  ein  grofier  Fortschritt  Er  beobachtete  die  großen 
Kerne  in  der  oberflächlichen  Dotterschicht  und  nannte  diese  couche  h^matog^ne. 
Er  glaubte,  daß  diese  Kerne  zu  größeren  Zellen  ^örteu,  aus  denen  Blutzellen  werden. 

AüBERT  (1856)  sah  bei  der  Forelle  zur  Zeit  der  Herzbildung  zwischen  Bauch- 
platten und  Dotter  rundliche  Zellen,  aus  denen  Blutzellen  werden. 

Am  entschiedensten  sprach  sich  Kupffer  (1875)  und  sein  Schüler  Gensch 
(1882)  für  die  Blutbildung  auf  dem  Dotter  aus. 

KuPFFEB  (1868)  nannte  die  beim  Stichling  und  später  (1875)  beim  Hering  beo- 
bachtete Zellenschichte  an  der  Oberfläche  des  Dotters  sekundäres  Entodom  und 
leitete  es  durch  freie  Zellbildung  unabhän^g  vom  Keim,  direkt  aus  dem  Dotter  ab. 
d.  h.  er  faßte  Entoderm  und  Dottersyncytmm  (Peri  blast)  als  eine  zusammeng^ehörige 
Schicht  auf,  an  der  zwei  Betonen,  die  des  Darmes  und  die  des  unvollständigen 
Dottersackepithels  zu  unterscheiden  sind.  Die  letztere  besteht  aus  einem  Netz  von 
Zellenstrangen,  deren  Elemente  abgeplattete  Zellen  von  variabler  Größe  sind. 

Gensch  (1882)  fand  nun  beim  Hecht  etwa  am  5.-6.  Tage,  zu  einer  Zeit,  wenn 
schon  über  den  Dotter  Serum  zirkuliert,  auf  Schnitten  Bilder,  die  dafür  sprechen» 
daß  aus  den  Kernen  des  Dotterepithels  (Periblastkemen,  Kernen  des  Dottersyncytiums) 
durch  Sprossung  und  Abschnürune  kleinere  entstehen,  die  mit  einem  Protoplasma- 
mantel versehen,  auf  die  Dotteroberfläche  austreten  und  Blutkörperchen  werden. 
Diese  zeigen  im  ersten  Stadium  keine  eigentlichen  Kerne,  sondern  bloß  ein  oder 
mehrere  kemkörperchenartige  Gebilde.  Sie  wandeln  sich  erst  spater  in  bleibende 
kernhaltige  Blutkörperchen  um.  Auch  Ryder  (1885)  leitete  die  Blutkörperchen  und 
G^^äße  vom  Dottersyncytium  ab,  das  er  gleichfalls  für  zelluläres  Entoderm  hielt. 

In  neuerer  Zeit  ist  diese  Ansicht  einer  Beteiligung  des  Periblastes 
(Dottersyncytiums)  am  elementaren  Aufbau  des  Teleostierembryo  fallen 
gelassen  worden. 

Von  jenen  Autoren,  welche  die  zweite  Anschauung  vertreten, 
wird  aber  leider  über  die  erste  Entstehung  der  Dottergefäße  nur  sehr 
Unzureichendes  berichtet.  Am  meisten  erfahren  wir  noch  von  Aübert,. 
Wenckebach  und  Ziegler.  Vor  dem  Beginn  der  Zirkulation  (bei 
Belone  4  Tage,  beim  Hecht  2  Tage  vorher)  beginnt  das  Uebertreten 
von  mesodermalen  Wanderzellen  auf  den  Dotter,  deren  Entstehung 
bei  der  Herzbildung  schon  geschildert  wurde.  Sie  kommen  unter  der 
visceralen  Pericardialplatte  (Embryonalsaum  nach  Wenckebach)  her- 
vor und  verbreiten  sich  über  den  ganzen  Dotter. 

Bei  Belone  und  vor  allem  bei  vielen  pelagischen  Embryonen  sehen 
wir  diese  Zellen  aber  nicht  nur  aus  der  Herzregion,  sondern  auch  von 
allen  Seiten  des  Embryo  und  vor  allem  vom  Keimwulst  um  das  Dotter- 
loch herum  ausgehen. 

So  schildert  dies  Kupffer  beim  Stichling  und  Boeke  für  Murä- 
noiden. 

Für  Salmoniden  giebt  Sobotta  an,  daß  hier  die  Dottergefäße 
ganz  in  der  Nähe  des  Embryo  im  mesodermalen  Ueberzug  des  Dotters 
auftreten,  ohne  Beteiligung  von  Wanderzellen. 

Es  fehlt  aber  die  Angabe,  was  aus  den  bei  der  Herzbildung  übrig 
bleibenden  Zellen  wird. 

Sobotta  ist  ferner  der  Ansicht,  daß  die  gesamten  Dottergefäße 
sich  durch  Sprossung  vom  Herzen  aus  bilden.  Eine  Auffassung, 
welehe  der  Einwachsungslehre  von  His  gegenübersteht,  aber  wie  diese 
unannehmbar  ist. 

Wir  sind  also  über  den  Ursprung  der  gefäßbildenden  Zellen  auf 
dem  Dotter  noch  nicht  genügend  unterrichtet. 

Von  vielen  Autoren  wird  ferner  angegeben,  daß  sich  ein  großer 
Teil  der  Wanderzellen  zu  Pißmentzellen  umwandle  und  nur  der  Rest 
zur  Bildung  der  Dottergefäße  Verwendung  finde. 

Swaen  und  Brächet  sprechen  sich  aber  energisch  für  eine  ver- 
schiedene Genese  beider  Zellarten  aus. 
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Noch  ehe  sich  die  Dottergefäße  aber  zu  bilden  anfangen,  beginnt 
die  Zirkulation  eines  zellfreien  Plasmas. 

Es  wird  der  Flössigkeitsstrom  dem  Dotter  durch  die  Subintestinal- 
vene  zugeführt  und  ergießt  sich  nun  in  den  Raum  zwischen  Dotter- 
syncytium  und  Ektoderm,  umläuft  die  Dotterkugel  und  erreicht  das 
venöse  Ende  des  Herzens.  Die  Breite  dieses  medianen  Stromes  ist 
sehr  verschieden.  Beim  Hecht  nimmt  er  den  ganzen  Raum  zwischen 
den  Außenrändern  der  Seitenplatten  resp.  Pericardialplatten  ein.  Beim 
Barsch  ist  die  Bahn  nicht  so  breit  und  bei  Belone  ist  dieselbe  an- 
fänglich eine  schmale  flache  Rinne  am  Dotter,  welche  denselben  median 
umgiebt.  Das  Gleiche  scheint  auch  für  zahlreiche  bisher  untersuchte 
pelagische  Eier   zu   gelten,    wie    aus    den    Beobachtungen   Wencke- 


Fig.  814. 


Fig.  816. 


Fig.  817. 


Fig.  815. 


Fig.  814.     ßcloneembryo,  12  Tage  alt,  von  oben   ge- 
^  sehen,  nach   Wenckebach  (1886).     h  Herz.     DC  Ductus 

Cuvieri.    sv  Sinus  venosus.    dv  Dottervene. 

Fig.  815.  Gobiufl-Embryo,  kurz  vor  dera  Ausschlüpfen, 
'^^  nach  Wenckebach  (1886).  h  Herz,  wvi  Vena  vitellina 
media. 

Fig.  816.  Erstes  Dottergefäßnetz  eines  Embryos  vom 
Saibling  nach  Hochstetter  (1888). 

Fig.  817.  Kopie  des  embryonalen  Dottergefäßnetzes 
nach  der  völligen  Umwachsung.* 

BACHES,  Raffaele's  Und  Ryder's  hervorgeht.  Für  Muränoiden  giebt 
BoEKE  an,  daß  hier  der  ganze  perivitelline  Raum  einer  Vene  ent- 
spricht. 

Bei  Belone  (Wenckebach)  beginnt  fast  zur  selben  Zeit  noch  die 
rinnenförmige  Anlage  eines  weiteren,  aber  paarigen  Gefäßes  am  Außen- 
rand der  Pericardialplatten. 
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Es  ist  die  Anlage  des  Ductus  Cuvieri  (Flg.  814),  der  bei  Belone, 
wie  ZiEOLER  sagt,  ausnahmsweise  seinen  Weg  zum  Sinus  venosus 
des  Herzens  eine  größere  Strecke  weit  auf  dem  Dotter  nimmt,  doch 
ist  das  Gleiche  auch  z.  B.  bei  dem  pelagischen  Embryo  von  Urano- 
scopus  nach  Raffaele  und  bei  mehreren  anderen  pelagischen  Formen 
nach  Ryder  der  Fall.  Ziegler  konnte  über  die  Bildungsweise  dieses 
eigentlich  noch  embryonalen  Gefäßes  bei  Belone  nicht  ins  klare  kommen. 

Wenckebach  bezeichnet  irrtümlicherweise  die  Anlage  des  Ductus  Cuvieri  als 
Randvene,  was  Zieqler  richtig  stellte. 

Die  median  um  den  Dotter  führende  Bahn  wird  nun  bei  jenen 
Formen  mit  schmaler  Rinne  durch  die  erwähnten  mesodermalen  Wander- 
zellen (Gefäßzelien)  langsam  ausgekleidet  und  zu  einem  Gefäß,  der 
Vena  vitellina  media,  umgestaltet.  Bei  jenen  Formen  mit  breiter  pri- 
märer Bahn  wird  dieselbe  später  durch  auftretende  Substanzinseln  in 
ein  Netz  von  Rinnen  zerlegt,  welche  endlich  gleichfalls  durch  Wander- 
zellen zu  Gefäßen  geschlossen  werden. 

Wir  sehen  also  im  einen  Falle  eine  einheitliche  Vena  vitellina 
media,  im  anderen  Falle  ein  Gefäßnetz,  das  häufig  eine  seitliche  Ver- 
schiebung am  Dotter  erfährt. 

Bei  pelagischen  Teleostierembryonen  mit  kleinem  Dotter  und 
rascher  Entwickelung  ist  die  V.  vit  media  das  erste  und  einzige  Haupt- 
dottergefäß (Fig.  815;  und  zeigt  die  gleiche  Lage  wie  die  Dottervene 
der  Amphibien. 

Bei  nicht  pelagischen  Embryonen  mit  großem  Dotter  und  lang- 
samer Entwickelung  hingegen  kommt  entweder  eine  Vena  vitellina 
media  in  verschiedener  Form  noch  zur  Anlage  (Hecht),  oder  aber  bei 
sehr  großem  Dotter  (Lachs  und  Saibling)  wird  statt  derselben  ein  paa- 
riges Gefäß,  die  ^Randvene'',  sichtbar,  welche  die  Fortsetzung  der 
Subintestinalvene  über  den  Dotter  zum  Sinus  venosus  bildet  (Fig.  816). 

Stets  handelt  es  sich  aber  anfänglich  um  eine  rein  venöse  Zir- 
kulation auf  dem  Dotter,  worauf  Hochstetter  (1887)  besonders  auf- 
merksam macht. 

Von  dem  ersten  unpaaren  oder  paarigen  Dottergefäß  (Randgefäß) 
sieht  man  bald  darauf  kleinere  Aeste  ausgehen,  welche  über  den 
Dotter  gegen  den  Embryo  ziehen  und  allmählich  durch  zahlreiche 
Anastomosen  ein  Gefäßnetz  ausbilden,  das  entweder  gleich  anfänglich 
den  ganzen  Dotter  überzieht  (i)elagische  Formen  und  nicht  pelagische 
mit  kleinem  Dotter),  oder  sich  erst  durch  weiteres  Vorrücken  der 
Randvene  allmählich  über  den  ganzen  Dotter  ausdehnt  (nicht  pela- 
gische Embryonen  mit  großem  Dotter,  Fig.  817). 

Das  Dottergefäßnetz  ist  aber  schon  in  seiner  ersten  Ausbildung 
so  sehr  verschieden,  und  die  in  der  Litteratur  vorhandenen  Angaben 
sind  derart  dürftig  und  unvereinbar,  daß  der  Versuch  einer  erklärenden 
Zusammenfassung  und  eines  Vergleiches  mit  den  ersten  Gefäßbahnen 
der  Selachier  und  Ami)hibien  zu  keinem  brauchbaren  Ergebnis  führte 
und   an  dieser  Stelle  daher  zunächst  besser  unterbleibt. 

Die  im  Abschnitt  über  Selachier  veröffentlichten  neuen  Beobach- 
tungen von  RÜCKERT  und  jene  von  Hochstetter  werden  aber,  so- 
weit ich  das  Bekannte  übersehe,  nach  weiteren  Untersuchungen  die 
Möglichkeit  ergeben,  auch  hier  endlich  einen  Einblick  in  das  scheinbar 
Unvereinbare  zu  thun. 

Keinen  sicheren  Anhaltspunkt  gewinnt  man  aus  der  Litteratur 
über  die  Zeit  der  Bildung  der  embryonalen  und  Dottergefaße.    Ohne 
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Zweifel  aber  entstehen  meistens  die  Dottergefäße  später  als  das  Herz ; 
auch  später  als  die  Aorta  und  die  Cardinalvenen,  da  ja  das  Plasma 
anfangs  im  Embryo  in  geschlossenen  Bahnen,  auf  dem  Dotter  in  wan- 
dungslosen Lakunen  strömt. 

Ebensowenig  ist  es  möglich,  den  Zeitpunkt  genau  zu  ermitteln, 
wann  die  ersten  Blutzellen  in  Zirkulation  gelangen. 

Ziegler  sagt^  daß  man  2  Tage  nach  dem  Erscheinen  der  Wander- 
zellen und  einen  Tag  nach  Beginn  der  Herztätigkeit  im  Blutstrom 
runde  Blutkörperchen,  erst  spärlich,  bald  aber  reichlich  sieht.  Er  er- 
wähnt ferner,  daß  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  auf  dem  Dotter  die  Ge- 
fäße noch  an  vielen  Stellen  der  eigenen  Wand  entbehren.  Bei  Belone 
zirkulieren  die  ersten  Blutzellen,  wenn  die  Gefaßbildung  am  Dotter 
schon  ziemlich  weit  vorgeschritten  ist.  Wenckebach  giebt  an,  daß 
es  runde,  blasse  Zellen  sind,  welche  längere  Zeit  in  Klümpchen  zu- 
sammenhängen und  nicht  verwechselt  werden  dürfen  mit  den  schon 
früher  im  Serum  zirkulierenden  kleineren  Zellen,  die  Fortsätze  treiben 
und  Gefäßwand  bilden. 

Die  Blutkörperchen  bleiben  oft  während  einiger  Zeit  in  dem 
medianen  Dottergefäß  hängen  und  Ryder  glaubte  an  diesen  Stellen 
ihre  Bildung  aus  knopfförmigen  Hervorragungen  des  Periblastes  ge- 
sehen zu  haben,  was  Wenckebach  aber  nicht  für  richtig  hält.  Auch 
AuBERT  war  die  Anhäufung  von  Blutmassen  in  der  Nähe  des  Sinus 
aufgefallen.    Er  deutete  dieselbe   aber  als  pathologische  Erscheinung. 

Noch  unbestimmter  sind  die  Angaben  darüber,  wie  der  Ueber- 
tritt  von  Blutzellen  aus  dem  Embryo  auf  den  Dotter  erfolgt.  Ich 
habe  das  Herabtreten  der  intermediären  Zellmasse  auf  das  Entoderm 
erwähnt  (p.  1135  u.  1137),  und  nach  Ziegler  werden  von  hier  aus 
die  ersten  Blutzellen  in  Zirkulation  gesetzt,  dadurch,  daß  sie  unter 
der  Seitenplatte  lateralwärts  in  den  von  Serum  überspülten  Raum 
zwischen  Periblast  und  Ektoderm  vorgeschoben  werden.  Es  geschieht 
dies  in  Form  einzelner  Zellstränge,  welche  später  sich  zu  jenen  Ge- 
fäßen umbilden,  welche  die  Cardinalvene  mit  dem  Dottergefäßnetz 
verbinden.  Auch  Swaen  und  Brächet  beobachteten  bei  einem  Fo- 
rellenembryo von  11  Tagen  im  Bereiche  des  14.  Urwirbels  und  kaudal 
davon,  daß  die  intermediäre  Zellmasse  an  ihrer  Unterfläche  Fortsätze 
treibt,  die  entweder  lateralwärts  zwischen  Seitenplatte  und  Entoderm 
die  Dotteroberfläche  erreichen,  oder  aber  direkt  nach  abwärts  das 
Entoderm  durchbrechen,  um  sich  dann  nach  außen  zu  wenden.  Sie 
kommen  in  grubige  Vertiefungen  des  Dottersyncytiums  zu  liegen  und 
gewinnen  hier  erst  allmählich  ihre  rote  Farbe.  Aus  den  blassen  Zellen 
des  intermediären  Stranges  werden  echte  rote  Blutzellen. 

Bestätigt  sich  diese  Angabe,  so  erlaubt  sie  den  wichtigen  Schluß, 
daß  auch  bei  den  Knochenfischen  mit  großem  Dotter  dieser  letztere  für 
die  Blutbildung  in  dem  Sinne  nötig  erscheint,  daß  die  hämoglobinfreien 
ersten  Blutzellen  durch  länger  dauernden,  innigen  Kontakt  mit  dem 
Dotter  sich  zu  Erythroblasten  umwandeln'). 

1)  Der  Dotter  bei  Teleostiern  freilich  wechselt  ungemein  in  seiner  Form,  Größe 
und  wohl  auch  chemischen  Konstitution.  Es  wäre  oringend  wünschenswert,  den 
Dotter  pelagischer  Toloostierenibryonen,  die  ihre  Blutkörperchen  erst  ganz  spät  un- 
abhängig vom  Dotter  bilden,  auf  seine  struktur  im  Vergleiche  zum  Dotter  eines 
Salmoniden  zu  untersuchen  und  nachzusehen,  ob  sich  für  die  Umwandlung  der 
Blutzellen  zu  roten  Blutkörperchen  bei  pelagischen  Teleostiern  nicht  chemische  An- 
haltspunkte in  einem  embryonalen  Orgaji  (Leber ?j  finden  ließen. 
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SoBOTTA  leugnet  jedoch  in  energischster  Weise  die  Richtigkeit 
dieser  Angaben  von  Ziegler,  Felix,  Swaen  und  Brächet,  welche 
aus  vergleichend-embryologischen  Gründen  nicht  unwahrscheinlich  er- 
schienen und  sich  durch  eine  Nachuntersuchung  auch  leicht  bestätigen 
ließen ;  denn  bei  einem  Embryo  von  Trutta  iridea  (dem  Untersuchungs- 
objekt Sobotta's)  des  27.  Tages  finden  wir  in  der  von  Swaen  und 
Brächet  bestimmten  Region  des  Rumpfes  das  in  Fig.  818  wieder- 
gegebene Querschnittsbild. 
Das  Heruntertreten  der  Blut- 
zellen auf  den  Dotter  ist  da- 
mit erwiesen,  aber  nicht  die 
Frage,  ob  auf  diesem  Wege 
die  Zellen  in  die  Blutbahn  ge- 
raten. Möglich  ist  es,  aber 
sicher  läßt  sich  auch  zeigen, 
daß  wohl  der  weitaus  größte 
HO  Teil  derselben  kranial  durch 
die  Cardinalvene  und  den 
Ductus  Cuvieri  zum  Herzen 
*w*  gelangt,  denn  eine  Zeit  lang 
nach    Beginn     der     Herzbe- 
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Fig.  818.  Querechnitt  durch 
die  Mitte  des  Rumpfes  eines  Forellen- 
embryo8f  um  dafl  Hcrabtreten  der 
intermediären  Zellmassen  im  und 
im*  auf  den  Dotter  zu  zeigen. 


wegungen,  und  damit  der  serösen  Zirkulation,  ist  das  Endstück,  der 
Ductus  Cuvieri,  stark  erweitert  und  mit  Blutzellen  erfüllt.  Der  Herz- 
schlauch und  die  Gefäße  aber  noch  fast  blutzellenfrei. 


Vergleichen  wir  zum  Schluß  die  Vorgänge,  die  zur  Gefäß-  und 
Blutbildung  im  Embryo  der  Teleostier  führen,  mit  den  Vorgängen  bei 
anderen  Wirbeltierembryoncn  (z.  B.  Selachier,  Amphibien  und  Cy- 
clostomen),  so  finden  wir  zunächst  keine  Erklärung  für  die  Bildung 
der  intermediären  Zellmasse,  denn  immer  bildet  sich  sonst  das  Blut 
auf  (lern  Dotter.  Unerklärt  bleibt  auch  die  Beziehung  der  Blutanlage 
zur  Cardinalvene  (Stammvene),  und  die  dorsale  Lage  der  blutbildenden 
Zellmasse  am  Darm,  ferner  (lie  späte  Bildung  der  Dottergefäße  und 
die  Art  ihrer  Entstehung. 

Versuchen  wir  wenigstens  für  einzelnes  eine  Erklärung,  so  ist 
zunächst  wohl  gegen  die  Auffassung  nichts  zu  sagen,  daß  beim  Te- 
leostierenihryo  mit  Ablauf  der  Gastrulation,  der  blutzellenbildende 
I)eriphere  Mesoblast  nicht  wie  sonst  beim  meroblastischen  Ei  außer- 
halb des  Embryo  verbleibt,  sondern  in  denselben  gelangt. 

Es  kann  das  wohl  nur  auf  dem  Wege  der  frühzeitigen  Verschie- 
bung (l(»s  Randwulstmaterials  in  den  Embryo,  vor  allem  in  den  End- 
knoi)f  der  Embryonalanlage  geschehen.  Wie  weit  diese  Verschiebung 
ontogenetisch  (experiiuentell)  nachweisbar  und  nach  den  bisherigen  Er- 
gebnissen begründbar  ist,  gehört  nicht  in  dieses  Kapitel. 
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Doch  ist  ja  über  den  Vorgang  der  Konzentration  im  Endknopf 
und  über  die  eigentümliche  Zusammendrängung  der  embryonalen  Or- 
gane vor  dem  Endknopf  gegen  die  Medianebene  viel  geschrieben  worden 
and  manches  bekannt. 

Es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  daß  bei  verschiedenen  Teleostiern 
diese  Einbeziehung  des  peripheren  Mesoblastes  nicht  in  gleicher  Aus- 
dehnung erfolgt,  daß  nur  ein  Teil  desselben  als  intermediäre  Zell- 
masse in  den  Embryo  gelangt,  der  übrige  Teil  in  der  Umgebung  des 
Endknopfes  (Keimwulst  um  das  Dotterloch)  außerembryonal  differenziert 
wird. 

Ja,  es  wäre  denkbar,  daß  vielleicht  das  ganze  Zellmaterial, 
welches  sonst  die  intermediäre  Zellmasse  bildet,  extraembryonal  ver- 
bleibt und  vom  Blastoporus  sich  über  den  Dotter  verbreitet. 

Es  könnte  zu  einem  ähnlichen  Vorgang  wie  bei  der  ersten  Blut- 
und  Gefäßbildung  der  Selachier  kommen. 

In  diesem  Sinne  ließen  sich  vielleicht  die  schon  mitgeteilten  An- 
gaben von  KuPFFER  für  den  Stichling,  von  Boeke  für  Muränoiden 
verwerten. 

In  die  Embryonalanlage  verschoben,  nimmt  der  periphere  Meso- 
blast  eine  derartige  Lage  ein,  daß  er  später  als  Abschnitt  der  un- 
segmentierten  Seitenplatte  erscheint  und  sich  von  ihr  als  „intermediäre 
Zellmasse'^  abtrennt. 

Er  hängt  kaudal  folglich  mit  dem  Endknopf  zusammen,  wie  der 
periphere  Mesoblast  der  Selachier  mit  der  Blastoporuslippe. 

Ich  meine,  man  darf  deshalb  auch  die  intermediäre  Zellmasse 
nicht  ohne  weiteres  in  ihrer  Genese  als  Abspaltungsprodukt  der  Seiten- 
platte auffassen,  und  es  wäre  der  Mühe  wert,  nachzusehen,  ob  sich 
dieser  Mesoblastanteil  in  frühen  Stadien  nicht  doch  von  der  Seiten- 
platte abgrenzen  ließe. 

Ich  stellte  Herrn  Dr.  Marcus  diese  Aufgabe,  die  derselbe  auch  erfolgreich 
durchführte  und  über  seine  Ergebnisse  mittlerweile  berichtet  hat  (1905). 

Marcus  gelang  es,  an  Embryonen  von  Gobius  capito  die  Auffassung  der  inter- 
mediären Zellmasse  als  in  den  Embryo  einbezogenes  peripheres  blutbildendes  Meso- 
derm  sehr  wahrscheinlich  zu  machen,  indem  er  bei  emem  Embryo  mit  11  Urwirbeln 
die  intermediäre  Zellmasse  des  Rumpfes  ohne  Unterbrechung  kaudalwärts  bis  in  den 
Eodknopf  verfolgen  und  hier  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Entoderm  und  Ekto- 
darm  feststellen  konnte. 

Es  ergab  sich  die  gleiche  Lage  des  ^Blutmesoderms"  (Marcus)  zum  Entoderm 
wie  bei  Selachiern  und  Marcus  giebt,  angeregt  durch  einen  erstmaligen  Vergleich 
von  H.  ViRCHOW  (1895),  in  2  scneraatischen  Abbildungen  seiner  Aulfassung  Aus- 
druck, wie  eine  Entstehung  der  Teleostierendknospe  aus  dem  Verhalten  des  Se- 
lachierkeimes  zu  denken  sei,  und  wie  diese  zur  Bildung  einer  intraembryonalen 
blut-  und  gefäßbildenden  Mesodermmasse  führen  mußte. 

Nach  ihrer  Abtrennung  von  der  Seitenplatte  werden  die  paarigen 
intermediären  Zellmassen  durch  die  frühzeitige  mediane  Verschiebung, 
welche  sie  noch  bei  flach  ausgebreitetem  Darme  erfahren,  dorsal  des- 
selben aneinandergedrängt  und  verschmelzen  endlich  miteinander. 

Es  liegt  dann  der  unpaare  Zellstrang  zwischen  Chorda  und  Darm. 

Als  Produkt  des  peripheren  Mesoderms  wäre  der  intermediären 
Zellmasse  zunächst  die  Fähigkeit  zuzusprechen,  Gefäß-  und  Blutzellen 
liefern  zu  können,  und  es  wäre  eine  derartige  Differenzierung  der- 
selben zu  erwarten. 

Wirklich  wird  eine  solche  auch  von  den  meisten  Autoren  be- 
schrieben, nur  SoBOTTA  leugnet  die  gefäßbildende  Thätigkeit  derselben. 

Das  Produkt  ihrer  vasoformativen  Thätigkeit  soll  aber  nach    den 
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Autoren  entweder  die  Cardinalvene,  oder  diese  und  die  Aorta  sein. 
Bei  den  Embryonen  aller  anderen  Wirbeltierklassen  liefert  aber  das 
axiale  Mesoderm  die  großen  embryonalen  Längsgefäße,  während  aus 
den  Gefäßzellen  des  peripheren,  blutbildenden  Mesoderms  eigene  Ge- 
fäße des  Dotterkreislaufes  entstehen,  die  mit  den  axialen  embryonalen 
Gefäßen  in  Verbindung  treten.  Es  ist  also  zunächst  eine  Bildung  der 
Aorta  und  Cardinalvene  aus  der  intermediären  Zellmasse  nicht  wahr- 
scheinlich, falls  nicht  eine  solche  durch  Beobachtung  sicher  erwiesen 
wird.  Das  ist  aber  nach  den  völlig  widerstreitenden  Angaben  der 
einzelnen  Untersucher  bisher  nicht  der  Fall.  Ich  glaube  jedoch,  es 
läßt  sich  eine  Beobachtung  zur  Entscheidung  dieser  Frage  verwenden. 

Die  Entwickelung  kleiner  pelagischer  Knochenfischeier  erfolgt,  wie 
bekannt,  ohne  Blutbildung.  Es  fehlen  also  die  intermediären  Zell- 
massen im  Embryo.  Statt  derselben  finden  sich  nur  vereinzelte  Zellen 
oder  flache  Zellstreifen,  die  von  der  Seitenplatte  ausgehen,  medial  sieb 
vorschieben  und  zunächst  die  Aorten,  bald  darauf  die  Cardinalvenen 
bilden,  d.  h.  Aorta  wie  Cardinalis  entstehen  aus  Gefäßzellen  der  Seiten- 
platte^).  Das  ist  aber  bei  allen  Wirbeltierembryonen  der  Fall  und 
fiberall  sehen  wir,  wie  auch  hier  eine  enge  Beziehung  zwischen  der 
ersten  Anlage  dieser  beiden  Längsgefäße. 

Wir  dürfen  also  entschieden  sagen,  daß  bei  pelagischen  Formen 
Aorta  und  Cardinalvene  ein  Produkt  des  axialen  Mesoderms  sind  und 
ihre  Bildung  von  Gefäßzellen  ausgeht,  welche  keine  blutzellenbildende 
Fähigkeit  besitzen. 

Eine  Uebertragung  dieser  Erkenntnis  auf  die  Embryonen  nicht 
pelagischer  Formen  mit  größerem  Dotter  und  frühzeitiger  Blutbildung 
ist  aber  wohl  zulässig.  Dann  gewinnt  jene  Anschauung  an  Wahr- 
scheinlichkeit, welche  die  beiden  Längsgefäße  und  die  intermediäre 
Zellmasse  aus  zwei  verschiedenen  Quellen  ableitet,  also  die  Auffassung 
von  SoBOTTA,  Derjugin  etc. 

Wenn  aber  Sobotta  die  intermediäre  Zellmasse  für  ein  ausschließ- 
lich blutzellenbildendes  Material  hält,  so  läßt  sich  das  weder  durch  die 
Auffassung  desselben  als  peripheres  Mesoderm,  noch  durch  die  Be- 
obachtung begründen,  denn  Swaen  und  Brächet  erwähnen  ausdrück- 
lich, daß  die  Blutzellenmasse  im  Innern  durch  sich  abflachende  Zellen 
geteilt  und  allmählich  in  einen  venösen  Gefäßplexus  verwandelt  wird. 
—  Es  geschieht  das  etwas  später,  als  dorsal  von  der  intermediären 
Zellmasse  die  Aorta,  seitlich  davon  die  Cardinalvene  (zunächst  paarig) 
sichtbar  wird. 

Es  läßt  sich  zunächst  also  wohl  auch  die  gefäß- 
bildende Kraftder  intermediären  Zellmasse  als  peri- 
pheres Mesoderm  aufrecht  erhalten,  und  es  müßten 
diese  Gefäße  den  Dottergefäßen  echter  Meroblastier  in 
der  blutbildenden  Zone  verglichen,  werden.  Diese  treten 
durch  ein  Gefaßnetz  und  Quergefäße  mit  den  Aorten  in  Verbindung. 
Das  scheint  bei  Teleostiern  niemals  zu  geschehen,  während  stets  ein  An- 
schluß des  Blutzellenstranges  an  die  Cardinalvenen  beobachtet  wird. 
Dieser  Anschluß  führt  endlich  zu  einem  Aufgehen  der  intermediären 
Zellmasse  in  die  genannte  Vene.  -  Ob  es  dann  richtiger  wäre,  zu 
sagen,   daß   die   unpaare  Stammvene  aus  der  Vereinigung  der  beiden 


1)  Ob  nicht  Gefäßzellen  für  die  Aorten  auch  von  den  Skierotomen,  oder  nur 
von  diesen  abgegeben  werden,  soll  hier  nicht  besprochen  werden.  Es  ändert  nicht* 
an  der  beabsichtigten  Deutung. 
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Cardinalvenen  mit  einem  Gefäßanteil  der  intermediären  Zellmasse  ent- 
standen ist,  oder  ob  es  vielleicht  einwandsfreier  wäre,  zu  sagen,  daß 
die  ßlutzellen  aus  der  intermediären  Zellniasse  in  die  Cardinalvene 
aufgenommen  werden,  während  das  Gefäßnetz  derselben  verödet,  muß 
unentschieden  bleiben.  Leicht  verständlich  wird  jedenfalls  die  That- 
sache,  daß  bei  manchen  Teleostierembryonen  die  Cardinalvenen  paarig 
bleiben,  wenn  kein  Blut  im  Embryo  als  intermediäre  Zellmasse  an- 
gelegt wird.  Die  Angabe,  daß  wieder  andere  Embryonen  überhaupt 
keine  Cardinalvenen  bilden  sollen,  wird  später  besprochen  werden. 
Dieser  Anschluß  der  Gefäße  des  peripheren  blutbildenden  Mesoderms 
an  die  Cardinalvene  statt  an  die  Aorta  findet  aber  seine  erklärende 
Parallele  in  demselben  Verhalten  beim  Stör  und  damit  wäre  ein  be- 
friedigender Abschluß  dieses  Erklärungsversuches  der  intermediären 
Zellmassen  im  Teleostierembryo  gefunden. 

Durch  die  frühzeitige  Einbeziehung  des  außerembryonalen  blut- 
bildenden Mesoblastes  in  den  Embryo  und  seine  Verlagerung  über 
den  Darm  als  intermediäre  Zellmasse  verliert  der  periphere  Mesoblast 
aber  seine  alten  Beziehungen  zum  Dotter  und  dessen  Gefäßnetz.  Das 
letztere  bildet  sich  aber  trotzdem  in  vielen  Fällen  aus,  und  es  geschieht 
das  zunächst  wie  immer  als  wandungslose  Rinnen,  welche  später  durch 
endothelgeschlossene  Gefäße  ersetzt  werden.  Die  Wandzellen  für  diese 
Dottergefäße  müssen  aber  aus  dem  Embryo  auf  den  Dotter  gelangen, 
da  ja  die  Gefäße  meistens  auf  dem  mesoblastfreien  Dottersacksyncytium 
zur  Anlage  kommen. 

Welche  Teile  des  embryonalen  Mesoderms  sich  an  der  Lieferung 
dieser  Zellen  beteiligen,  ist  nicht  sichergestellt.  Unbeanstandet  ist  die 
Beobachtung  von  Wenckebach  geblieben,  daß  aus  der  Kopfgegend 
solche  Zellen  frühzeitig  auf  den  Dotter  gelangen.  Es  sind  das 
aber  höchst  wahrscheinlich  jene  Zellen,  die  bei  der  Entwickelung 
des  Herzens  aus  der  äußerst  zellreichen  Herzmasse  unverwendet  ge- 
blieben  sind   und  auf  dem  Dotter  sich  ausbreiten  (p.  1150,  Fig.  827) 

Ist  man  ganz  konsequent,  dann  müßte  man  dieses  Zellmaterial 
gleichfalls  als  peripheres  Mesoderm  auffassen,  also  in  der  Herzzell- 
masse einen  peripheren  Mesoblastanteil  im  Embryo  annehmen,  ver- 
gleichbar der  intermediären  Zellmasse,  und  man  müßte  diesen  Zellen 
die  Möglichkeit  zusprechen,  außer  Gefäßen  auch  Blutzellen  auf  dem 
Dotter  zu  bilden. 

Da  nun  aber  peripheres  Mesoderm  vom  Umschlagsrand  ausgeht, 
so  wäre  die  Annahme  nötig,  daß  sich  beim  Teleostierembryo  nicht  nur 
kaudal  im  Endknopf,  sondern  auch  im  vordersten  Bereich  der  Em- 
bryonalanlage der  Wert  eines  Umschlages  erhalten  habe,  während  da- 
zwischen der  Umschlagsrand  rudimentär  geworden  sei. 

Mit  diesen  Gedanken  sind  wir  aber  schon  mitten  in  einer  Debatte 
über  die  Gastrulationsvorgänge,  und  zwar  auf  Grund  theoretischer  Er- 
wägungen ;  was  ja  bei  dem  Mangel  an  exakten  Beobachtungen  in  dieser 
Hinsicht  entschuldbar  sein  mag.  Doch  läßt  sich  eine  Beobachtung 
Gregory's  hier  verwenden. 

Wie  schon  bei  der  Herzentwickelung  erwähnt,  findet  sich  in  der 
Kopfregion  in  frühen  Stadien  seitlich  am  Rande  der  Embryonalan- 
lage ein  Zusammenhang  von  Endoderm  und  Mesoderm,  Gregory's 
laterales  Mesentoderm. 
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Dasselbe  ist  nicht  nur  vor  der  ersten  Kiementasche,  sondern  kau- 
dalwärts  bis  zur  dritten  vorhanden.  Gregory  erklärt  dies  für  die 
Stelle,  wo  bei  Knochenfischen  der  periphere  Mesoblast  (Selachier)  ge- 
legen ist. 

Denkt  man  daran,  daß  bei  Torpedo  der  ganze  Rand  der  Keim- 
scheibe Urmundwertigkeit  besitzt  und  gerade  vom  vorderen  (d.  h.  dem 
späteren  ventralen  Rand)  die  Blutbildung  ausgeht,  so  ließe  sich  diese 
Beobachtung  wohl  als  Behelf  für  diese  Annahme  verwenden. 

Wir  hätten  also  dann  anzunehmen,  daß  ein  Teil  des  peripheren 
Mesoblastes  kaudal  —  ein  anderer  kranial  in  die  Embryonalanlage 
aufgenommen  wird.  Dieser  kraniale  Anteil  des  peripheren  Meso- 
blastes wird  gleichfalls  eng  an  die  seitliche  Grenze  des  axialen 
Mesoblastes  herangedrängt,  so  daß  Zellen,  welche  von  beiden  abge- 
geben werden,  beisammenliegen  und  nicht  abgrenzbar  erscheinen.  Ich 
glaube  aber  dennoch,  daß  man  die  Herzendothelzellen  vom  axialen, 
die  übrig  bleibenden  Zellen  vom  peripheren  Mesoblast  ableiten  und 
bei  den  letzteren  eine  Beteiligung  des  Entoblastes  an  ihrer  Bildung 
annehmen  kann.  Es  würden  also  in  dem  Zellhairfen  der  ersten  Herz- 
anlage 2  Anteile  stecken,  die  sich  vielleicht  abgrenzen  lassen  und  von 
denen  der  periphere  Anteil  weiter  kranial  reicht  als  der  axiale  Herz- 
zellenstrang und  sein  Zellmaterial  auf  den  Dotter  bringt  zur  Bil- 
dung von  Gefäßen  und  Blut 

Daß  für  diese  Annahme  auch  bestimmte  Beobachtungen  geltend 
gemacht  werden  können,  möchte  ich  an  den  beiden  nebenstehenden 
Reihen  von  Skizzen  zeigen. 

Jede  Reihe  ist  einer  Serie  entnommen. 

Der  ersten  (Fig.  819—823)  liegt  ein  Forellenembryo  vom  16.  Tage, 
der  zweiten  (Fig.  824—829)  ein  solcher  vom  18.  Tage  zu  Grunde. 

Es  sind  Querschnitte  durch  die  sogen.  Herzzellenmasse  wieder- 
gegeben. 

Diese  Zellmasse  zeigt  auf  den  Figuren  der  ersten  Reihe  (hem) 
stets  festgefügten  Bau. 

Vergleichen  wir  aber  die  Fig.  819  mit  der  folgenden,  so 
erkennen  wir,  daß  das  vorderste  Stück  der  Zellmasse  flacher,  zell- 
ärmer und  von  anderer  Form  ist  als  das  kaudal  folgende,  welches 
mit  fast  scharfem  Uebergang  das  Querschnittsbild  der  Fig.  820  an- 
nimmt. 

Der  Zellstrang  erscheint  hier  rundlicher,  zellreicher  und  tiefer  in 
den  Dotter  eingegraben.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  hier  zu 
dem  kranialen  flacheren  Stück  weiteres  Zellmaterial  hinzugekommen 
wäre. 

Kaudahvärts  nimmt  dieser  stärkere  Abschnitt  des  Stranges  all- 
mählich an  Mächtigkeit  ab,  ohne  aber  dabei  seine  mehr  rundliche 
Form  zu  verlieren  (Fig.  821—823). 

Zur  topographischen  Orientierung  mögen  folgende  Angaben  dienen: 
Die  Zellmasse  beginnt  mit  der  Leibeshöhle  (Pericardialhöhle)  kurz 
vor  der  ersten  Kiemenspalte. 

Der  Uebergang  des  kranialen  flacheren  Stückes  in  das  kaudale 
zellreichere  Stück  liegt  zwischen  erster  und  zweiter  Kiementasche, 
der  ersten  näher  als  der  zweiten. 

Kurz  nach  der  zweiten  Kiemeutasche  ist  die  Zellmasse  zu  Ende. 
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Das  kraniale  Stück  ist  also  nur  wenig  kürzer  als  das  kaudale. 
Bei   einem  Embryo  vom   18.  Tage  (zweite  Figurenreihe  824  bis 
829)   ist  aus  der  beschriebenen  Zellmasse   das  Endothel  des  Herzens 


Fig.  819. 


Fig.  820. 
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Fig.  821. 


Fig.  822. 
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Fie.  519—523.  5  Skizzen  nach 
Querschnitten  durch  die  Herzzellen- 
masse  eines  Forellenembryoe  vom 
Ib.  TaffB.  Fig.  810  dicht  hinter  der 
ersten  Kiemen taf>chc  Fig.  820  in 
der  Mitte  zwischen  erster  und  zweiter 
Kiementasche.  Fig.  821  und  822 
nähern  sich  der  zweiten  Kiemen- 
tasche, und  Fig.  823  li^  im  IJereich 
derselben,  hzm  Herzzellmasse.  Für 
den  Nachweis  einer  Beziehung  der 
Zellen  des  Stranges  zum  Ent^erm 
und  Mesoderm  ist  dasEntwickelungs- 
Stadium  viel  zu  alt. 


gebildet  und  auf  den  Fi^^g.  827  u.  S28  zu  sehen.  Es  reicht  genau 
so  weit,  als  im  Stadium  vorher  das  kaudale  Stück  der  Zellmasse  sich 
erstreckte.    Das  kraniale   Stück   derselben    hat  sich  hingegen  zu  ein- 
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zelnen  fireien  ZeUen  aufgelöst,  welche  unter  der  Leibeshöhlenwand  in 
dfinner  Lage  auf  dem  Dotter  sich  finden  (Fig.  824)  und  kurz  vor 


Flg.  824. 


Fig.  825. 


Fig.  82a 


Fig.  829. 


Fig.  824 — 829.  ßkizzen  nach  Querschnitten  durch  die  HerKzeIlmas8e  eines 
Forellenembryo8  vom  18.  Tage.  Fig.  824  ii.  825  dicht  hinter  der  erbten  Kiemen- 
tasche.  Fig.  826  u.  827  nahe  der  \litte  zwischen  erster  und  zweiter  Kiementasche. 
Fig.  828  dicht  vor  der  zweiten,  Fig.  829  hinter  der  zweiten  Kiementasche,  hz  Herz- 
anlage.  «  freie  Zellen,  die  von  der  ersten  Zellmasse  nach  der  Bildung  des  Herz- 
endothels  übrig  bleiben. 


-^ 


dem  Beginn  des  Herzens  zu  einer  einzigen  Schichte  zusammenfließen 
(Fig.  825).     Diese  setzt   sich  kaudal   in   eine   ebensolche  Lage  von 
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Zellen  fort,  welche  aus  dem  kaudalen  Stück  der  Zellmasse,  nach  Ab- 
trennung und  Formierung  des  Herzendothelrohres  unter  diesem  zur 
Ausbildung  gelangt  (Fig.  827—829). 

Ich  glaube,  diese  Beobachtung  kann  wohl  kaum  anders  als  im 
Sinne  einer  Doppelwertigkeit  der  ersten  Zellmasse  aufgefaßt  werden. 

Wie  sehr  diese  freien  Zellen,  welche  aus  der  Zellmasse  hervor- 
gehen, bald  darauf  das  Aussehen  von  Blutzellen  gewinnen,  soll  die 
Fig.  830,  noch   besser  die  Fig.  831  darstellen.    Hier  mache  ich  noch 


Fig.  830.    Die    unter  dem  Herzeodothcl  Bichtbaren   freien  Zi*llen   l)ei  starker 
Vergrößerung. 
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Fig.  831.  Eine  GrupiK*  solcher  freier  Zellen  seitlich  am  Dotter,  unter  der 
visceralen  Pericardialwand  gelegen,  in  einem  offenbar  von  Flüssigkeit  erfüllten  Raum. 

auf  die  oft  beobachtete  und  gewiß  nicht  zufällige  nachbarliche  Lage 
der  großen  Periblastkerne  aufmerksam. 

Erwähnen  möchte  ich  ferner  noch,  daß  eine  vorläufige  rasche 
Durchsicht  jüngerer  Stadien  mir  die  Ueberzeugung  gab,  daß  von 
den  beiden  Anteilen  der  ersten  Zellmasse  der  endotheliale  später  ent- 
steht und  beide  Teile  verschiedenartige  Genese  haben. 

Was  hier  an  der  Hand  der  beiden  Figurenreihen  beschrieben 
wurde,  läßt  sich  an  den  schönen  Abbildungen  Gregory's  (1902)  leicht 
wiederfinden.    Man  vergleiche  seine  Figg.  15 — 22. 

Außer  der  Angabe  von  Gregory  läßt  sich  auch  die  auf  p.  IKW 
mitgeteilte  Beobachtung  Boeke's  hier  zur  Diskussion  verwenden.  Die 
vom  Blastoporus  ausgehenden  Wanderzellen  müßten  als  Zellen  des 
kaudalen  peripheren  Mesoderms  bezeichnet  werden,  welche  in  der  Herz- 
gegend mit  jenen  sich  mischen,  die  vom  vorderen  peripheren  Mesoderm- 
anteil  im  Anschluß  an  die  Herzanlage  sich  ablösen.  Daß  die  nach 
vorn  wandernden  Zellen  auch  die  Herzanlage  vergrößern  helfen,  wäre 
nach  meiner  Auffassung  zunächst  unwahrscheinlich.  Boeke  bringt 
aber  in  seiner  Arbeit  auch  keine  Beweise  für  diese  seine  Angabe. 
Denn  er  sagt  selbst,  daß  das  Herzrohr  zum  größten  Teil  von  Zellen 
des  Kopfmesoblastes  gebildet  wird  und  daß  unverbrauchte  Zellen  unter 
dem  Herzschlauch  übrig  bleiben.  Es  wird  nun  kaum  möglich  sein,  die 
zugewanderten  Zellen  von  den  erstentstandenen  abzugrenzen  und  damit 
ein  wirkliches  Eingehen  peripher  mesodermaler  Zellen  in  das  Herz- 
endothel  zu  beweisen. 
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Ich  glaube,  wir  können  auch  für  diesen  Fall  annehmen,  daß  hier 
in  der  Herzgegend  die  Zellen  der  beiden  peripheren  Mesodernianteile 
sich  vereinigen,  um  später  Gefäß-  und  Blutzellen  zu  differenzieren. 

Aus  der  ganzen  Darstellung  hoffe  ich  aber,  daß  der  Leser  die 
Ueberzeugung  gewinnt,  wie  weit  ich  von  jener  Auffassung  entfernt 
bin,  die  Ziegler  (1902)  in  folgenden  Sätzen  vertritt:  ^Da  die  inter- 
mediäre Zellenmasse  sich  nicht  bei  allen  Knochenfischen  vorfindet  und 
da  nichts  weiter  als  ein  Gefäß  aus  derselben  hervorgeht,  so  braucht 
ihr  bei  der  vergleichenden  Betrachtung  der  Differentiation  der  Keim- 
blätter keine  große  Bedeutung  beigelegt  zu  werden ;  sie  muß  als  eine 
bei  einzelnen  Knochenfischen  in  jüngerer  Zeit  entwickelte  cänogene- 
tische  Erscheinung  betrachtet  werden.  Es  ist  eine  Gefäßanlage,  welche 
sehr  groß  geworden  ist,  um  recht  viel  Blutkörperchen  zu  erzeugen, 
und  welche  sich  sehr  früh  anlegt,  um  diese  Blutkörperchen  bald  in 
die  Cirkulation  zu  bringen/ 

Es  handelt  sich  meiner  Auffassung  nach  nicht  um  die  Frage,  ob 
einzelne  Knochenfische  eine  intermediäre  Zellmasse  bilden  oder  nicht, 
sondern  um  die  wichtige  Frage  nach  dem  Schicksal  des  blutbildenden 
peripheren  Mesoderms  bei  den  Knochenfischen.  Eine  Frage,  die  doch 
wohl  bei  der  Beurteilung  des  Wesens  und  des  Wertes  der  Keimblätter 
eine  wichtige  Rolle  spielt. 

Ob  die  intermediären  Zellmassen  auch  von  jenen  auf  den  Dotter 
herabtretenden  Ausläufern  Zellen  loslösen  und  auf  dem  Dotter  zur 
Gefäß-,  eventuell  Blutbildung  verteilen,  ist  möglich  (Ziegler),  aber 
noch  unentschieden. 

Durch  die  Verlagerung  des  blutzellenbildenden  Mesoblastes  über 
den  embryonalen  Darm  fällt  aber  die  primäre  Anlage  einer  Sub- 
intestinalvene  und  eines  Darmgefäßnetzes  aus.  Es  entsteht  aber 
nachträglich,  nach  dem  Schluß  des  Darmrohres,  doch  eine  Subintesti- 
nalvene  in  richtiger  topographischer  Lage  unter  dem  geschlossenen 
Darm  und  ist  bei  einem  Forellenembryo  mit  05  Urwirbeln  nach  der 
Zeichnung  Sobotta's  (Taf.  20/30  Fig.  9)  schon  gebildet.  Dieselbe 
verbindet  sich  auch  durch  ein  seitliches  Darmgeftißnetz  und  echte 
Quergefäße,  soviel  ich  sehen  konnte,  kaudal  mit  der  Cardinalvene, 
kranial  (im  Bereich  der  Vorniere)  mit  der  Aorta.  Diese  sekundäre 
Subintestinalvene  entsteht  wie  das  Dottergefiißnetz  als  leere  Endothel- 
röhre  und  reicht  bis  an  die  Leber  heran.  Eines  der  Quergefiiße,  das 
unmittelbar  hinter  dem  letzten  Vornierengloinerulus  liegt,  erweitert 
sich  und  wird  zur  Arteria  mesenterica  (Felix)  wie  hei  Amphibien. 

Nachdem  wir  die  intermediäre  Zellniasse  mit  dem  peripheren  Meso- 
derm  der  Selachier  verglichen  haben  und  nachdem  wir  wissen,  daß 
die  bluthaltigen  und  leeren  Gefäße  auf  dem  Dotter  sich  den  axialen, 
embryonalen  Gefäßen  erst  allmählich  anschließen,  so  liegt  in  dieser 
Annahme  einer  späteren  Verbindung  der  Stammvene  mit  dem  Herzen 
nichts  Unwahrscheinliches. 

Andererseits  steht  aber  diese  Annahme  mit  der  Auflassung  der 
Stammvene  als  Cardinalvene  im  schärfsten  Widerspruch,  denn  diese  ent- 
steht bei  allen  Wirbeltieren  zunächst  gerade  mit  dem  Stück  des  späteren 
Ductus  Cuvieri  und  entwickelt  sich  von  hier  aus  kranialwärts  und 
kaudalwärts. 

Es  wären  folglich  zwei  Auffassungen  möglich: 
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Entweder  ist  das  Venenendothel  des  Blutzellenstranges  als  echte 
Cardinalvene  aufzufassen,  dann  müßte  von  Anfang  an  mit  der  Bildung 
dieses  Gefäßes  auch  die  Strecke  vom  Herzen  bis  zur  intermediären 
Zellmasse  hergestellt  worden  sein.  Das  heißt,  man  müßte  frühzeitig 
eine  Fortsetzung  der  unpaaren  Cardinalvene  nach  vorne  als  leeres 
feines  Gefäß  lateralwärts  in  die  Region  der  Vorniere  und  durch  diese 
hindurch,  sodann  ventral  zum  Herzen  nachweisen  können,  wie  das 
später,  allerdings  noch  vor  Beginn  des  Kreislaufs,  auch  nachzuweisen  ist. 

Die  Cardinalvene  wäre  also  erst  kaudal  von  der  Vorniere  ver- 
schoben und  besäße  eine  mediale  Lage  zum  Vornierengang,  im  Gegen- 
satz zu  der  ebenso  früh  gebildeten  Vena  cardinalis  der  Amphibien 
und  Cyclostomen,  welche  lateral  vom  Vornierengang  liegt;  oder  das 
Endothel  der  intermediären  Zellmasse  ist  nicht  der  Vena  cardinalis  zu 
vergleichen,  d.  h.  die  Stammvene  ist  nicht  homolog  der  Cardinalvene, 
dann  müßte  man  eine  sekundäre  Verbindung  der  Stammvene  mit  der 
echten  Cardinalis  hinter  der  Vorniere  annehmen,  und  es  wäre  dann 
die  Frage  nach  der  Fortsetzung  der  echten  Vena  cardinalis  kaudal 
von  der  Vorniere  aufzuwerfen. 

Zu  lösen  sind  diese  Zweifel  nur  durch  eine  genaue  Beobachtung 
und  einen  Vergleich  mit  dem  Verhalten  dieser  Teile  bei  Ganoiden.  Ich 
verschiebe  deshalb  die  weitere  Besprechung  auf  das  nächste  Kapitel. 

Zum  Schluß  wäre  noch  die  Frage  nach  dem  vorderen  Ende  der 
Cardinalvene  oder  Stammvene  zu  erörtern.  Sobotta  hält  es  für  wahr- 
scheinlich, daß  die  Veneneudothelien  anfangs  nur  im  Bereiche  der 
Blutstränge,  also  der  intermediären  Zellmassen  vom  8.  Urwirbel  ab 
sich  bilden,  da  die  Cardinalvene  überhaupt  kein  primäres  Gefäß  sei. 
Danach  hätte  also  die  Cardinalis  anfänglich  keine  Verbindung  mit  dem 
Herzen  und  würde  mit  der  gleichfalls  sehr  frühzeitig  sich  anlegenden 
Cardinalvene  der  Petromyzonten  und  Amphibien  nicht  zu  vergleichen 
sein.  Auch  Swaen  und  Brächet  erwähnen  keine  Fortsetzung  der 
Cardinalis  im  Bereiche  der  Vorniere  zum  Herzen. 

Wenn  bei  Belone  nach  Sobotta  die  Cardinalvene  fehlt  und  die 
Blutstränge  sich  mit  der  Aorta  verbinden,  so  wäre,  die  Richtigkeit 
der  Beobachtung  vorausgesetzt,  diese  Verbindung  ein  entschieden 
primitiver  Befund. 

Da  aber  noch  jede  brauchbare  Darstellung  der  Morphologie  der 
ersten  Gefäßbahnen  im  Embryo  und  auf  dem  Dotter  für  Knochenfische 
fehlt,  so  müssen  alle  diese  Fragen  zunächst  zur  Beantwortung  zurück- 
gestellt werden. 

Das  aber  mag  zunächst  als  feststehendes  p]rgebnis  angenommen 
werden,  daß  die  intraembryonale  Blutbildung  bei  den  Embryonen  der 
meroblastischen  Knochenfische  nicht  als  primitiver  Zustand  (Sobotta) 
aufgefaßt  werden  darf. 

Doch  kommen  während  der  Blutbildung  bei  Teleostiern  alle  jene 
wesentlichen  Vorgänge  wieder  zur  Beobachtung,  die  bei  der  Blutbildung 
der  Selachier,  Amphibien  und  Cyclostomen  Erwähnung  fanden. 
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Die  erste  Blut-  und  GefSßMldung  bei  Oanoideii. 

Die  Gastrulation  und  Keimblätterbildung  bei  den  holoblastischen 
Knorpelganoiden  soll  nach  den  in  der  Literatur  vorhandenen  spär- 
lichen Mitteilungen  mit  jener  bei  Amphibien  übereinstimmen. 

Danach  wäre  zu  erwarten,  daß  auch  die  erste  Anlage  des  Blutes 
und  der  Gefäße  sich  nicht  anders  verhalten  sollte.  Was  ich  aber 
an  einigen  guten  Serien  von  Accipenserembryonen  der  v.  Küpffer- 
schen  Sammlung  sah,  spricht  nicht  dafür. 

Bei  einem  Embryo  von  58  Stunden,  bei  dem  die  Blutanlage  in 
voller  Entwickelung  sich  findet,  aber  noch  keine  Blutzelle  in  die 
Cirkulation  eingetreten  ist,  fehlt  ein  unpaarer  medianer  Blutzellen- 
streifen, wie  bei  den  Amphibien. 

Ein  Blutzellenstreifen  ist  wohl  vorhanden,  derselbe  besitzt  aber 
hier  eine  andere  Form.  Er  liegt  als  hufeisenförmiger  Streifen  in  sym- 
metrischer Verteilung  auf  dem  Dotter  und  umgreift  den  Dotterstiel 
von  hinten  her  nahe  der  Embryonalanlage.  Ein  Vergleich  der  Figg.  832 
bis  837  wird  das  Verständnis  erleichtern.  Die  Afteröffnung  liegt  zu 
dieser  Zeit  fast  genau  an  der  Schwanzwurzel. 

Ein  wenig  weiter  kaudal  auf  dem  Dotter  überschreitet  der  Blut- 
zellenstrang die  Medianebene  (Fig.  836  und  837),  um  von  hier  aus 
links  und  rechts  in  geringem  Abstand  vom  Embryo  als  zellreiches 
Band  kranial wärts  zu  ziehen  und  nach  kurzem  Verlauf,  rasch  ver- 
jüngt, zu  enden. 

Der  Blutzellenstrang  besteht  zu  dieser  Zeit  schon  aus  locker 
liegenden  rundlichen  oder  fortsatzreichen,  an  Dotterplättchen  reichen 
Zellen.  An  seiner  Oberfläche  ist  derselbe  fast  überall  von  einer  ein- 
fachen Lage  platter  Zellen  gedeckt,  welche  sich  nach  innen  bis  zum 
Anschluß  an  das  embryonale  Mesoderm  fortsetzt. 

Verfolgt  man  die  Querschnittserie  von  der  Mitte  des  Rumpfes 
kaudalwärts,  so  trifft  man  zunächst  das  Bild  der  Fig.  832. 


Fi^.  832.  (Querschnitt  ontKprwhcnd  Linie  /  auf  Fig.  837  durch  einen  Embryo 
von  Acipenser  nturio  von  58*»-  «  Urnegment.  vg  Vornierengnng.  *p  Seitenplatte. 
hh  Bhitaellenstrang. 

Der  Darm  ist  breit  offen  wie  bei  einem  Embryo  mit  großem 
Dotter  und  meroblastischer  Furchung.  Seitlich  von  den  axialen 
Organen   liegen   die  Urwirbel  und  haben   sich   hier  von   den  Seiten- 
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platten  noch  nicht  abgetrennt.  Lateral  von  der  Uebergangsstelle 
beider  ist  der  Vornierengang  quer  getroffen.  Die  Seitenplatte  besteht 
in  dem  Abschnitt,  den  man  als  embryonalen  bezeichnen  kann,  deut- 
lich aus  zwei  Blättern,  die  durch  den  feinen  Leibeshöhlenspalt  ge- 
trennt werden.  Lateral  von  der  Grenzfurche  ist  das  Mesoderm  der 
Seitenplatte  auf  dem  Dotter  nur  mehr  einschichtig  und  läßt  sich  bis 
an  den  Blutzellenstrang  verfolgen,  der  hier  nahe  seinem  kranialen 
Ende  angeschnitten  ist.  Zwischen  Seitenplatte  und  Entoderm  resp. 
Dotter  finden  sich  dotterbeladene,  fortsatzreiche  Zellen,  welche  mit 
beiden  Blättern  im  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen  und  stellenweise 
schon  deutlich  flüssigkeithaltende  Lakunen  umgrenzen,  ohne  dieselben 
mit  einer  geschlossenen  endothelialen  Wand  auszukleiden. 


Fig.  833.  Querschnitt,  der  gleichen  Serie  wie  Fig.  832  entnommen,  entsprechend 
Linie  J  auf  Fig.  837.  n  ürsegment.  d  Darm,  vg  Vornierengang,  vp  viscerale 
Cölomwand.     im  intermediäre  Zellen.    bU  Blutstrang. 


>^^- 


Fiü:.  834.      Querschnitt   durch    denselben    Embryo   entsprechend   Linie   S  auf 
Fig.  837.     Bezeichnung  wie  auf  Fig.  833. 


Ein  Schnitt  weiter  kaudaL,  Fig.  8;)*^,  zeigt  eine  stärkere  Abfaltung 
der  Embryoiialanlagc  vom  Dotter.  Die  Darmrinne  ist  tief.  Der 
Schnitt  liegt  dicht  vor  der  hinteren  Darmpforte.  Lateral  von  der 
seitlichen  Darmwand  ist  die  embryonale  Seitenplatte  verdickt.  Bei 
vorsichtiger  Beobachtung  gelingt  es,  diese  Verdickung  in  zwei  Abschnitte 
einzuteilen.  p]s  läßt  sich  der  Leibeshöhlenspalt  auf  vielen  Schnitten 
durch   eingelagertes  Pigment  erkennen  (Fig.  834),   und   dann  ergiebt 
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sich,  (laß  die  Verdickung  durch  eine  Zellmasse  bewirkt  wird,  die  der 
Splauchnopleura  gegen  den  Darm  zu  anliegt  und  von  ihr  nicht  deut- 
lich abgrenzbar  erscheint.  Außerdem  liegen  auch  hier  einzelne  freie 
Zellen  zwischen  Darmwand  und  der  verdickten  Seitenplatte,  stehen 
aber  nur  mit  letzterer  in  deutlicher  Verbindung,  als  ob  sie  sich  von 
derselben  ablösen  würden. 

In  etwas  geringerer  Entfernung  von  der  embryonalen  Grenzfurche 
als  früher  ist  der  Blutzellenstrang  quer  durchgeschnitten,  und  die  ein- 
schichtige Mesodermlage  am  Dotter  läßt  sich  auch  über  dem  Strange 
noch  nachweisen,  doch  ist  sie  hier  mehr  lückenhaft  aus  einzelnen  Zellen 
oder  Zellgruppen  gebildet. 

Der  nächste  Schnitt  liegt  dicht  hinter  der  kaudalen  Darmpforte 
(Fig.  834).  Der  Darm  ist  geschlossen,  und  unter  denselben  schiebt 
sich  jene  Zellmasse  ein,  welche  die  Verdickung  der  Splauchnopleura 
ausmacht.  Dieselbe  ist  hier  eher  noch  stärker  ausgebildet  als  auf 
dem  früheren  Schnitt. 

Ein  paar  weitere  Schnitte  kaudal  münden  dicht  vor  der  After- 
öffnung die  Vornierengänge  in  den  Darm.    Auf  der  Fig.  885  ist  linker- 


Fig.  835.  Querschnitt  durch  denselben  Enibryo  entsprechend  Linie  4  auf 
Fig.  837.     Bezeichnung  wie  auf  Fig.  833. 

seits  diese  Verbindung  mit  dem  Darm  zu  erkennen,  rechterseits  folgt 
dieselbe  auf  dem  übernächsten  Schnitt. 

Links  ist  dadurch  das  Mesodenn  geteilt  in  einen  embryonalen  Teil, 
welcher  sich  unter  den  geschlossenen  Darm  schiebt,  und  einen  außer- 
embryonalen auf  dem  Dotter,  welcher  an  der  Stelle  des  früheren  Zu- 
sammenhangs noch  eine  Zellvermehrung  zeigt. 

Der  übernächste  Schnitt  trifft  die  Afteröttnuug,  und  die  folgenden 
bringen  schon  das  Bild  des  freien  Schwanzes.  Das  embryonale  Meso- 
denn ist  hier  unter  dem  Darm  zu  einer  zusammenhängenden  Schichte 
vereinigt,  an  der  wir  aber  in  der  Medianei)ene  eine  eigentümliche 
wulstige  Verdickung  erkennen  können,  welclie  dadurch  von  Bedeutung 
erscheint,  daß  sie  weder  vom  Ektoderm  nocli  vom  Entoderm  scharf 
abgrenzbar  ist.     Es  hängen  hier  die  drei  Keimi)h*itter  zusammen. 

Das  außerembryonale  Mesoderm  auf  dem  Dotter  besteht  zwischen 
den  beiden  Blutsträngen  aus  einer  nicht  dicht  geschlossenen  Lage  ab- 
geplatteter, fortsatzreicher ,  netzförmig  zusammenhänjj:ender  Zellen, 
unter  welcher  stellenweise  rundlichere  Elemente  auf  dem  Dotter  und 
eingegraben  in  demselben  sichtbar  werden. 
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Auf  den  folgenden  Schnitten  rücken  die  beiden  Quersohnitte  des 
Blutzellenstranges  näher  zusammen,  und  endlich  ergiebt  ein  Quer- 
schnitt die  Vereinigung  beider  (Fig.  SM),    Wir  können  auch  hier  die 


Fig  836.  Querschnitt  ^lurch  denBelbcn  Embryo  entsprechend  Linie  r»  der 
Fig.  837.    VI  MeModerm.    bh  Blutzellenstrang. 

rundlicheren  Zellen  des  Stranges  von  den  flacheren  Deckzellen  unter- 
scheiden. 

Ergänzen  wir  noch  die  Querschnitte  durch  den  sagittalen  Median- 
schnitt der  Fig.  837,  und  tragen  wir  die  Lage  der  Querschnitt«  ein, 
so  genügen  diese  Angaben  zur  topographischen  Orientierung   und  sie 

r,  4S2  i 


Fijj.  837.  Sagittaler  Medianschnitt  durch  einen  .Embryo  von  Acipcnser  von 
öO*"-     Die  Linien  1-5  geben  die  I^age  der  »Schnitte  Fig.  R32— 83r)  an. 

ergeben   den   Zusammeiihaug  der  im   Embryo  gelegenen   Mesoderm- 
massc  (im)  mit  dem  außerembryonalen  Mesoderni  auf  dem  Dotter. 

Ob  die  im  S(!hwanze  unter  dem  Darm  gelegene  Menotlermmasise  auch  noch 
Blutzellen  außer  der  Subinte^tinalvenc  liefert,  kann  ich  nicht  Hagen.  Es  erscheint 
mir  dies  aber  für  (Janoiden  und  vielleicht  auch  für  Teleostier  nicht  wahrscheinlich 
zu  »ein. 

Wie  ist  nun  dieses  von  Amidiibien  so  sehr  abweichende  Kild  zu 
erklären?  Leider  fehlen  mir  fast  alle  Vorstadien  zur  Untersuchung. 
Statt  einer  Erklärung  kann  ich    daher  nur   eine  Vermutung  setzen. 

Die  Lage  des  Hlutzellenstranges,  der  aus  dem  peripheren  Meso- 
blast  (Solachier)  oder  aus  dem  ventralen  Mesoblast  (Amphibien)  ge- 
bildet wird,  resultiert  aus  dem  Verlauf  der  Oastrulatiou  oder  der  Um- 
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wachsung;  d.  h.  die  Bildung  des  Blutmesoderms  steht  in  Bczieliung 
zum  Urmund. 

Wir  müssen  deshalb  für  Accipenser  wohl  annehmen,  daß  die  Um- 
wachsung des  Dotters  nicht  in  der  Weise  wie  bei  Amphibien  erfolgt, 
sondern  vielmehr  dem  Vorgang  bei  echten  meroblastischen  Eiern 
(Selachier)  ähneln  wird,  denn  der  Blutstrang  entsteht  nicht  unpaar 
und  ventral  am  Dotter,  sondern  paarig  auf  der  seitlichen  Dotter- 
oberfläche. Wenn  aber  bei  Torpedo  die  Blutbildung  von  dem  Mesoderm 
fast  des  gesamten  Umwachsungsrandes  ausgeht,  so  ist  dies  bei  Acci- 
penser offenbar  nicht  der  Fall. 

Es  scheint  anfanglich  allerdings  eine  langsame  Umwachsung  des 
Dotters  stattzufinden,  wie  bei  Selachiern,  es  muß  aber  dann  der  Rand 
des  kleinzelligen  Keimes  frühzeitig  eine  verschiedene  Wertigkeit  in 


Fig.  838. 


Fig.  a'^9. 


V 
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seinem  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  erlangt  haben,  so,  daß  der 
kaudale  Abschnitt  allein  echten  Urmundcharakter  behielt  und  hier  der 
Vorgang  der  Materialbereitstellung  zur  Blutbildung  sich  dement- 
sprechend steigerte.  Der  kraniale  Abschnitt  hingegen  verlor  den 
Wert  einer  Urnuiiullippe  und  erreichte  dadurch  die  Möglichkeit  rascher, 
durch  alleinige  Ausbreitung  des  Ektodernis  über  den  Dotter,  die  Um- 
wachsuiig  zu  vollenden,  während  die  Mcsodermdecke  auf  demselben 
erst  viel  später  hergestellt  wird. 

Trotzdem  scheint  aber  in  einem  älteren  Stadium  bei  kleinem 
Dotterloch  rings  von  den  Blastoporuslij)j)en  Mesoderm  auszugehen, 
wenigstens  sind  die  Bilder,  die  Dean  (Is*.»;'))  für  Accipenser  giebt,  nur 
in  diesem  Sinne  deutbar. 

Es  könnte  dann  (Um*  Ablauf  des  Uniwachsungsvorganges  vicilleicht 
in  der  Weise  erfolgen,  wie  ihn  die  schematische  Figur  (Fig.  8»W  u. 
830)  darstellt. 
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Die  Linien  1—1  bis  8—8  zeigen  die  Größe  der  umwachsenen 
Dotteroberfläche  bis  zur  Bildung  des  engen  Dotterloches  (8 — 8)  mit 
beliebig  gewählten  Zeitunterschieden  an.  Auf  allen  Linien  deutet 
der  volle,  kaudale  Linienabschnitt  jenen  Teil  des  Keimscheibenrandes 
an,  der  mit  seinen  sonstigen  Bildungen  auch  Blutzellenmaterial  liefert 
oder  doch  mit  der  Lieferung  desselben  in  enger  Beziehung  steht. 

Der  punktierte  Abschnitt  der  Linien  entspricht  jenem  Teil  des 
Keimscheibenrandes,  welcher  seine  volle  Wertigkeit  als  Urmund 
(cänogenetisch)  verloren  hat,  indem  hier  nur  mehr  das  Ektoderm 
über  den  cellulären  Dotter  sich  schiebt. 

Dabei  läßt  sich  aus  dem  Schema  erkennen,  daß  der  kaudale  Ab- 
schnitt auf  den  Linien  1—8  immer  kleiner  wird,  während  er  im  Ver- 
hältnis zum  punktierten  Anteil,  von  der  Linie  4  angefangen  bis  zur 
Linie  8,  stetig  zunimmt,  so  daß  endlich  die  Linie  <V,  welche  dem 
kleinen  Dottcrloch  entspricht,  in  ganzer  Ausdehnung  voll  ausgezeichnet 
erscheint,  also  hier  die  gesamte  Blastoporuslippe  echten  Urmund- 
charakter  besitzt. 

Auf  dem  Schema  ist  ferner  das  mit  dem  Urmund  genetisch  in 
Beziehung  stehende  Blutzellenmaterial  (peripheres  Mesoderm  der 
Selachier)    in    dem    fein    punk- 


Fig.  840. 


tierten  Feld  zu  suchen,  und  seine 
Form,  von  der  Fläche  gesehen, 
ist  in  Fig.  840  skizziert.  Wir  be- 
kommen so  die  Form  und  Jjage 
der  Blutzellenanlage  heraus,  wie 
ich  dieselbe  an  der  Hand  der 
Serie  beschreiben  konnte,  nur 
mit  dem  Unterschied,  daß  hier 
der  Blastoporus  längst  ver- 
schwunden ist. 

Während  also  bei  Torpedo 
der  ganze  Keimscheibeurand  Ur- 
mundcharakter  behält  und  mit 
Ausnahme  seines  hinteren  Um- 
fanges  peripheres  blutbildendes 
Mesoderm  liefert  (wie,  ist  hier 
einerlei),  ist  danach  bei  Oanoiden 
die  Bildung  des  peripheren  Me- 
soderm s  gerade  gegen  die  dor- 
sale BlastoponKslii)pc  und  damit  gegen  das  kaudale  Ende  der  Em- 
bryonalanlage konzentriert,  obwohl  zuletzt  doch  noch  vielleicht  vom 
ganzen  Blastoporusrand  (Linie  8)  Mesoderm  ausgeht.  Diese  Ver- 
schiebung des  zelligen  Materials  des  Keimrandes  gegen  die  dorsale 
Urmuiidlippe  muß  hier  zu  einer  Verdichtung  und  Aufstauung  der 
Zellen  führen,  welche  auf  den  beiden  Schemata  durch  die  Verdickung 
der  vollen  Linien  und  durch  die  engere  Stellung  der  feinen  Punkte 
ausgedrückt  wurde. 

Es  kommt  bei  Oanoiden  am  kaudaleu  Ende  des  Embryo  zur 
Bildung  eines  Endknopfes  wie  bei  Teleostiern. 

In  demselben  wird  auch  das  periphere  Mesoderm  zum  Teil  so 
weit  median  verschoben,  daß  es  von  hier  aus  in  die  Embryonalanlage 
als  intermediäre  Zellmasse  verlagert  wird,    welche  also  bei  Oanoiden 
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zum  erstenmal  in  Erscheinung  tritt;  denn  die  in  Fig.  833—835  mit 
im  bezeichnete  Zellmasse  muß  als  intermediäre  Zellmasse  (siehe  Tele- 
ostier)  bezeichnet  werden. 

Ein  Querschnitt  durch  den  neurenterischen  Kanal  eines  jüngeren 
Embryo  (Fig.  841)  bringt  die  Aufstauung  des  Materials  gut  zum  Aus- 
druck. Da  der  Schnitt  vor  dem  Endknopf  liegt,  so  sind  die  drei  Keim- 
blätter voneinander  abgrenzbar,  doch  gehen  sie  in  der  Begrenzung 
des  neurenterischen  Kanales  ineinander  über. 

Wir  sehen  ferner,  wie  eine  dünne  Mesodermschichte  den  Dotter 
deckt.  Es  wird  eben  bei  Accipenser  der  größte  Teil  des  Dotters  erst 
allmählich  von  der  Stelle  des  zusammengeschobenen  peripheren  Meso- 
derms  mit  einer  einschiclitigen,  sehr  dünnen  Lage  mesodermalen  Ge- 
webes überzogen,  und  wir  sehen,  daß  dieser  Prozeß  hier  noch  nicht 
zur  Einhüllung  des  ganzen  Dotters  geführt  hat. 

Dieser  Versuch  einer  Erklärung  der  Gastrulation  bei  Accipenser 
deckt   sich   in   vielen   Punkten   mit  jener,   die  Dean  (1895)  für  die 
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Fig.  841.  Querschnitt  durch  den  Canalis  neurentericuB  eines  Embryo  von  Aei- 
penser.  ec  Ektoderm.  ai  Canalis  neurentericus.  m  Mesoderm.  d  Entoblast.  dm 
Dottermesoblast. 

Ganoiden  gegeben  hat  und  in  welcher  er  die  Teleostiereigenheiten  für 
Amia  besonders  hervorhebt.  Vielleicht  wäre  dementsprechend  bei 
Amia  eine  ausgedehntere  intermediäre  Zellmasse  zu  finden. 

Der  Vorgang  der  Zellenverschiebung  im  Keimscheibenrand  gegen 
die  dorsale  Blastoporuslippe  setzt  bei  Ganoiden  wohl  ziemlich  spät 
ein  und  verläuft  langsam.  Deshalb  ist  einerseits  die  intermediäre 
Zellmasse  erst  weiter  kaudal  im  Rumpfe  des  Embryo  zu  finden  als 
bei  Teleostiern  (Salmoniden),  und  andererseits  kommt  es  wohl  noch 
zu  einer  Mesodermbildung  außerhalb  des  Embryo  um  das  Dotterloch. 

Denken  wir  uns  diesen  Vorgang  der  Zellenverschiebung  in  den 
p]udknopf  aber  früher  und  energischer  auftretend  als  bei  Ganoiden,  so 
wird  er  im  äußersten  Falle  alles  blutbildende  Material  an  die  dorsale 
Blastoporuslii)pe  schieben,  und  die  Umgebung  des  Dotterlodies  wird 
zu  keiner  Zeit  in  voller  Ausdehnung  echten  Urmundcharakter  zeigen. 

Ans  dem  Endknopf  wird  das  Zellniaterial  aber  nunmehr  auch 
völlig  in  die  Embryonal  anläge  als  intermediäre  Zellmasse 
differenziert  werden  und  muß  erst  sekundär  ihren  Weg  auf  den  Dotter 
nehmen. 


Blut-  und  Gef^ßbildung  bei  Oanoiden. 
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So  denke  ich  mir  den  Vorgang  bei  den  Eiern  nicht-pelagischer 
Teleosticr  mit  großem  Dotter  (Salmoniden)  aus  dem  Vorgange  der 
Blutbildung  bei  Gauoiden  hervorgegangen  und  halte  es  für  sehr  mög- 
lich oder  vielleicht  für  wahrscheinlich,  daß  die  pelagischen  kleinen 
Eier  der  Teleostier  mit  sehr  rascher  Umwachsung  primitiveren  Typus 
der  Blutbildung  (ähnlich  den  Ganoiden)  insofern  bewahrt  haben,  daß  bei 
kleinem  Dotterloch  auch  noch  von  der  Urmundlippe  rings  um  das 
Dotterloch  Mesoderm  auf  den  Dotter  differenziert  wird. 

Diese  Ansicht  von  der  Mesodermbildung  bei  Teleostiern  weicht 
wesentlich  von  jener  ab,  die  Wilson  (1891)  in  folgenden  Sätzen  zum 
Ausdruck  bringt:  „The  ventral  (subvitelline)  mesoderm,  having  in  this 
way  lost  its  function  in  the  Teleost,  must  be  regarded  as  a  rudimen- 
tary  organ  of  the  gastrula.  It  always  remains  very  small,  and  does 
not  form  any  special  organ  or  set  of  organs  in  the  embryo''. 

An  Stelle  des  Blutzellenstranges  findet  sich  bei  älteren  Embryonen 
vom  Stör,   wenn  die  Zellen  abgeschwemmt  und  das  Endothelrohr  ge- 
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Fig.  842.    Querschnitt  durch  die  Mitte  de8  Dotters  eines  älteren  Embryo  von 
Acii)eni«er  8turio.    ao  Aorta,    vc  Cardinalvene.    qu  Quergefäß,    dg  Dottergefäß. 


schlössen   ist,   ein    weites,    median    gelegenes,    sinusartiges  Gefäß   im 

Dotter   eingegraben   hinter   dem  After,   von  dem  ein    kurzes  engeres 

(iefäß  bogenförmig  auf  der  seitlichen  Dotteroberfläche  nach  vorn  zieht. 

Mein   Material   reicht  nicht  aus,    um   eine   genaue   Beschreibung 
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dieser  ersten  Gefäßbahnen  und  einen  Vergleich  mit  jenen  bei  Selachiern 
zu  versuchen. 

Betrachten  wir  zum  Schlüsse  noch  einen  Querschnitt  durch  die 
mittlere  Rumpfregion  eines  älteren  Embryo  von  Accipenser  (Fig.  «42), 
so  finden  wir  die  Blutzellen  von  ihrem  Entstehungsort  abgeschwemmt 
und  in  Cirkulation. 

Von  geschlossenen  Gefäßen  finden  wir  im  Embryo  die  Aorta  und 
darunter  die  paarige  Cardinalvene  angelegt. 

Den  Verlauf  der  letzteren  in  diesem  Embryo  möchte  ich  kurz 
schildern. 

Der  Ductus  Cuvieri  zieht,  in  den  Sinus  venosus  mündend,  von 
hier  aus  im  Bogen  über  die  vordere  und  seitliche  Leberfläche  nach 
hinten  und  dorsal  über  den  Dotter  und  erreicht  am  vorderen  Ende 
der  Vorniere  (4.  Urwirbel)  die  Embryonalanlage.  Sein  Verlauf  ist 
aus  Fig.  84.-^  zu  ersehen. 

Seine  kaudale  Fortsetzung  ist  die  hintere  Cardinalvene.  Sie  bildet 
zunächst  ein  Gefäßnetz  zwischen  der  Vorniere,  in  welchem,  so  viel 
ich  sehe,  nur  ein  Längsgefäß,  ventral  vom  Vornierengang  besonders 
bemerkbar  wird. 

Dieses  Gefäß  bildet  auch  die  weitere  kaudale  Fortsetzung  hinter 
der  \'orniere  (ab  1>.  Urwirbel),  erfährt  aber  bald  eine  Verlagerung 
zum  Vornierengang,  so  daß  es  nach  einer  kurzen  Verlaufsstrecke 
mehr  dorsal  und  medial  vom  Gang  liegt. 

(rleiclizcitig  rückt  der  Vornierengang  mit  dem  Gefäß  immer  weiter 
median   herein   gegen  das  dorsale  Mesc^nterium.     Diese  Verschiebung 

führt  endlich  im  Bereiche  des 
12.  -Kl  Urwirbels  zu  einer 
nachbarlichen  Lage  beider  Ge- 
fäße unter  der  Aorta  (Fig.  842j. 
In  dieser  Lage  ziehen  sie 
kaudal  fort,  nähern  sich  aber 
hinter  dem  Darmnabel  ein- 
ander so  sehr,  daß  oft  nur 
eine  einfach  zellige  Zwischen- 
wand beide  trennt  und  dann 
streckenweise  beide  Gefäße  zu 
einem  verschmelzen. 

Auf  dem  Dotter  ist  schon 
in  diesem   Stadium   ein   Netz 
geschlossener  Gefäße  vorhan- 
den,  und   dieses  steht  durch 
eine  Reihe  nicht  deutlich  seg- 
mental angeordneter  Querge- 
fäße auffallenderweise  mit  der 
Cardinalvene  in    ofl'ener  Ver- 
bindung (Fig.  H42),  während  bei  den  Embryonen  aller  anderen  Wirbel- 
tierklassen (Teleostier  ausgenommen)  das  Dottergefäßnetz  an  die  Aorta 
angeschlossen  wird. 

Vor  der  dorsalen  Pankreasanlage  meinte  ich  auch  ein  X'erbindungs- 
gefäß  zur  Aorta  gesehen  zu  haben,  doch  getraue  ich  mir  keine  sichere 
Entscheidung  zu.  Es  müßte  aus  einem  solchen  Gefäß  die  spätere 
Arteria  niesenterica  hervorgehen. 

Dieses  Verhalten   der  Cardinalvenen   beim   Stör  ist  für  die  Be- 
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V\^.  84:J.  Obcrflachenbild  dor  Kopfrogion 
rincis  Lnibryo  von  Acipenscr  nach  Kupffer 
(181»:J).      DC   Ductus   Cuvicri.      Vn    Vomiere. 


Blut-  und  Geftßbildung  bei  Ganoiden.  1163 

urteilung  der  Cardinal-  oder  Stammvene  der  Knochenfische  von  größtem 
Wert. 

Sehen  wir  nämlich  schon  bei  Ganoiden,  trotz  kaum  nennenswerter 
intraembryonaler  Blutbildung,  eine  mediane  Verlagerung  der  Cardinal- 
venen  bis  zu  ihrer  Verschmelzung  eintreten,  so  ist  die  unpaare  Stamm- 
vene der  Knochenfische  zunächst  nicht  als  eine  Teilerscheinung  der 
Blutentstehung  im  Embryo  aufzufassen,  sondern  es  ist  wohl  die  An- 
sicht zutreffend,  daß  die  intermediäre  Zellmasse  (nach  meiner  Auf- 
fassung =  peripheres  blutbildendes  Mesoderm)  erst  sekundär  den 
Cardinalvenen  sich  anschließt,  welche  als  Produkt  des  embryonalen 
(axialen)  Mesoderms  selbständige  Genese  besitzen. 

Es  wird  ferner  durch  den  Verlauf  der  Cardinalvenen  beim  Stöhr 
die  Frage  nach  dem  vorderen  Ende  der  Stammvene  der  Knochenfische 
fast  sicher  dahin  beantwortet,  daß  die  Gefäßendothelien  für  die  Cardinal- 
vene  sich  nicht  nur  im  Bereich  der  intermediären  Zellmassen  (vom 
8.  Urwirbel  kaudalwärts)  bilden,  sondern  vielmehr  auch  kranial  davon 
entstehen  und  eine  primäre  Verbindung  der  Cardinalvene  (Stammvene) 
mit  dem  Herzen  herstellen,  in  dem  auf  p.  1152  besprochenen  Sinne. 

Endlich  erweist  sich  der  Anschluß  der  aus  dem  peripheren  Meso- 
derm entstandenen  Gefäße  (Dottergefäßnetz)  an  die  Cardinalvenen 
(Stammvene),  anstatt  an  die  Aorten,  als  eine  schon  bei  Ganoiden,  trotz 
ihrer  vorwiegend  extraembryonalen  Blutbildung,  vorhandene  Erscheinung 
und  darf  nicht  als  Klasseneigentümlichkeit  der  Knochenfische  allein 
angesehen  werden. 

Es  fällt  dieser  Vorgang  mit  einer  frühzeitigen  medianen  Ver- 
schiebung zusammen,  welchen  die  embryonalen  Organe  vom  9.  Ur- 
wirbel kaudalwärts  erfahren. 

Ueber  die  Ursachen  derselben  läßt  sich  zur  Zeit  nichts  sagen. 

Vergleichendes. 

Bei  den  noch  ungenügenden  Beobachtungsergebnissen,  über  die 
Mesoderm-,  Blut-  und  Gefäßbildung  bei  Teleostiern  wie  Ganoiden  ist 
ein  Vergleich  derselben  mit  der  genau  beschriebenen  Bildung  dieser  Teile 
bei  Selachiern  und  Amphibien  ins  einzelne  nicht  möglich.  Es  sollen 
aber  hier  wenigstens  die  wichtigsten  in  Frage  kommenden  Punkte  be- 
rührt werden. 

Eine  genaue,  womöglich  auch  experimentelle  Untersuchung  müßte 
zunächst  den  Beweis  erbringen,  daß  die  intermediäre  Zellmasse  aus 
homologen  Teilen  des  Eies  hervorgeht,  wie  der  periphere  und  ven- 
trale Mesoblast,  und  daß  das  Material  bloß  eine  topographische  Ver- 
lagerung erfährt. 

Vielleicht  ergiebt  sich  dabei  ein  gewisser  gesetzmäßiger  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Schnelligkeit  der  Umwachsung  und  der 
Verschiebung  des  Materials. 

Jedenfalls  haben  wir  anzunehmen,  daß  die  Umwandlung  des  cäno- 
genetischen  Urmundrandes  in  den  Umwachsungsrand  bei  Selachiern 
(p.  1119)  spät,  bei  Teleostiern  viel  früher  erfolgt. 

Bei  Selachiern  und  Amphibien  entstehen  die  ersten  Dottergefäße 
als  wandungslose  Rinnen.  Ebenso  bei  Teleostiern,  und  auch  ihre  An- 
ordnung zeigt  insofern  Uebereinstimmung,  als  bei  großem  Dotter 
eine  paarige  Rinne  auftritt,  welche  langsam  über  den  Dotter  sich 
schiebt,  wie  der  Randsinus  der  Selachier,  während  bei  kleinerem  Dotter 
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die  Möglichkeit  für  die  sofortige  Anlage  einer  ventralen  medianen 
unpaaren  Rinne  vorliegt,  wie  bei  Amphibien.  Die  erste  Form  ist  aber 
wohl  als  die  primitivere  anzusehen. 

Zu  Gefäßen  werden  diese  Rinnen  bei  Selachiern  und  Amphibien 
erst  durch  die  Elemente  des  peripheren  oder  ventralen  Mesoderms 
umgewandelt.  Das  ist  auch  für  Teleostier  sehr  wahrscheinlich,  nur 
muß  sich  dieser  Vorgang  durch  die  Verlagerung  des  peripheren  Meso- 
derms in  die  Embryonalanlage  verzögern.  Eine  weitere  Ueberein- 
stimmung  liegt  ferner  darin,  daß  dieses  Mesoderm  (intermediäre 
Masse)  ununterbrochen,  indem  es  den  After  umfaßt,  in  den  Schwanz 
des  Embryo  einzieht  und  hier  ventral  und  median  vom  Darm  seine 
Lage  nimmt;  also  völlig  übereinstimmend  mit  dem  Verhalten  bei 
Selachiern  und  Amphibien. 

Es  geht  daraus  ebenso  auch  die  Subintestinalvene  des  Schwanzes 
hervor,  welche  sich  kranial  in  die  paarige  oder  unpaare  Dottervene 
fortsetzt. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  ist  aber  darin  zu  sehen,  daß  bei 
Teleostiern  die  ersten  Dottergefäßanlagen  als  wandungslose  Rinnen 
ohne  jede  Beziehung  zu  den  Blutanlagen  (intermediäre  Zellmasse) 
entstehen  und  deshalb  wohl  auch  viel  leichter  einer  sekundären  Um- 
formung unterliegen,  so  daß  ein  größerer  Wechsel  der  Form  begreif- 
bar wird. 


m.  Entwickelung  der  extraembryonalen  Gefäße  der  Reptilien. 

Von  RUckert. 

Die  nachstehende  Beschreibung  gründet  sich  im  wesentlichen  auf 
eigene  Untersuchungen,  die  ich  bei  verschiedenen  Sauriern,  vor 
allem  dem  Gecko  ^)  (Platydactylus  mauretanicus),  dann  auch  Lacerta 
und  Anguis  angestellt  habe.  Die  übrigen  Reptilienordnungen  sollen, 
da  mir  über  ihre  Gefäßentwickelung  keine  eigenen  Erfahrungen  zu 
Gebote  stehen,  kürzer  und  im  Anschluß  an  die  Saurier  behandelt  werden. 

1.  Saurier.     (Nach  eigenen  Untersuchungen.) 

a)  Platydactylus  mauretanicus. 
Die  frühe  Entwickelung  des  Gecko  wurde  von  Will  (1893)  in  ein  crsehr  gründ- 
lichen Arbeit  behandelt,   welche  sich  aber  nur  auf  die  Keimblätterbildung  erstreckt 
und  die  Gefäßentwickelung  nicht  berücksichtiet,  abgesehen  von  einer  Anzahl  hüb- 
scher Flächenbilder  der  Area  vasculosa  bei  auffallendem  Licht. 

Die  ersten  Spuren  von  Gefäßanlagen  beim  Gecko  fanden  sich 
in  dem  durch  Fig.  844  wiedergegebenen  Stadium.  Die  Abbildung  zeigt 
einen  länglichen,  bei  durchfallendem  Licht  dunklen,  Embryonal- 
schild,  umgeben  von  einer  helleren  Zone  des  Blastoderms,  die  wir 
mit  KuPFFER  (1878)  Area  pellucida  nennen  [Area  inter- 
media Will's 2)].  Der  den  hellen  Fruchthof  umschließende  Keim- 
wall    (dunkler   Fruchthof)    ist    in   die  Zeichnung  nicht  mitauf- 


1)  Dieses  Material  verdanke  ich  zum  Teil  der  russischen  zoologischen 
Station  in  Villafranca,  insbesondere  meinem  Freunde  v.  DA\aD0FF,  zum  Teil 
Herrn  Professor  Sewertzoff  in  Kiew. 

2)  Der  Ausdruck  stammt  von  Strahl,  wurde  aber  von  ihm  nur  für  die 
zwischen  dem  Mesoblasthof  und  Keimwall  befindliche  Zone  der  A.  pellucida  der 
Eidechse  angewandt. 
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genommen,  weil  die  erste  Gefäß-  und  Blutbildung  sich  beim  Gecko 
durchaus  innerhalb  der  A.  pellucida  abspielt,  seine  Lage  ist  aber  aus 
Fig.  849  zu  ersehen. 

Am   hinteren   Ende  des   Embryonalschildes   der  Fig.  844  springt 
die   bereits    etwas   in  die  Länge  gezogene  Primitivplatte  (Will) 
zapfenartig    in    den   Schild    nach    vorne    vor.      Sie    zeigt    in    ihrem 
vorderen  Abschnitt  eine  hufeisenförmig  gekrümmte  (in  der  Figur  helle) 
Primitiv  rinne.    Diese  letztere  alsGastrulaeinstülpung  auf- 
zufassende Einsenkung   wird   vorne   von   einem  dunklen  Streifen  um- 
säumt,   der   bei   auffal- 
lendem   Licht    deutlich 
vorspringenden      vor- 
deren (dorsalen)  B 1  a  - 
s  1 0  p  0  r  u  s  1  i  p  p  e.  Das 

zwischen  den  Schenkeln  .  /.     v 

der    Primitivrinne    ge-  .  •    '*    .'. 

legene    Feld    der    Pri-  V.-       .   .     .•.rd.; - 

mitivplatte,  das  eben- 
falls etwas  gegen  die 
Oberfläche  vorragt,  ge- 
hört schon  zur  ventra- 
len Urdarm  Wandung. 
Es  ist  das  bekannte  dem 
Dotterpfropf  der 
Amphibien  homologe 
Gebilde  in  der  Primitiv- 
platte der  Rej)tilien,  das 
beim  Gecko  von  Will 
als  ^Entodermpfropf' 
beschrieben  wird.  Von 
da  nach  rückwärts  flacht 
sich  die  Primitivplatte 
allmählich  ab  und  endet 
ohne  scharfe  Grenze 
gegen  die  Area  pellu- 
cida zu.  Der  kaudale 
Teil  der  Primitivplatte 
entspricht  dem  Gebiet 
der  hinteren  (ven- 
tralen) ü  r  m  u  n  d  - 
lippe.  Ein  lipi)enarti- 
ger  Vorsprung  kommt  aber,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellt,  an  dieser 
Stelle  nicht  zur  Ausbildung,  vielmehr  verlieren  sich  die  divergierenden 
Schenkel  der  vorderen  Lippe  allmählich  nach  hinten  zu,  ohne  zur 
Bildung  einer  hinteren  Lippe  zusammenzutreten. 

Spezielle  Beachtung  verdient  mit  Rücksicht  auf  die  Gefäß- 
entstehung das  Verhalten  des  Mesoblast,  dessen  Ausbreitung  schon 
an  Fig.  844,  besser  noch  an  dem  Schema  der  Fig.  845  zu  überblicken 
ist.  Das  mittlere  Keimblatt  bildet  hier  im  Bereich  des  Em- 
bryonalschildes paarige  Platten,  die  beiderseits  von  der  Mittellinie 
über  reichlich  die  hintere  Hälfte  des  Schildes  sich  ausdehnen.  Diese 
Mesoblastflügel  nehmen  hinten  von  der  dorsalen  Urmundlippe  und 
davor  von  der  Darmwandung  zu  beiden  Seiten  der  Chordaanlage  ihren 
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Fig.  844.  Embryonalßchild  von  Platydactylus  mit 
hufeisenförmigem  Urmund.  Bei  durchfallendem  Licht. 
Der  Schild  umgeben  von  einem  Teil  der  A.  pellucida 
In  ihr  der  Mesoblasthof  und  in  diesem  hmten  als 
dunkle  Flecke  die  Vorstufen  der  Blutinseln.  Die 
Striche  846  und  847  geben  die  Schnitte  der  gleich- 
namigen Figuren  an. 


1166 


ROCKERT, 


Ursprung.  Ihre  Vorderränder  verlaufen  divergierend  nach  außen  und 
vorne  zum  Schildrand,  wobei  sie  eine  vordere  mesoblast freie 
Zone  (m/)  des  Schildes  von  hinten  umfassen. 

Peripher  vom  Schild  erstreckt  sich  das 
Keimblatt  in  die  Area  pellucida  und  bildet  hier 
einen  die  Embryonalanlage  seitlich  und  von  hinten 
umschließenden  halbringförmigen  Streifen,  den 
^Mesoblasthof**  des  hellen  Fruchthofes,  der 
sich  von  der  übrigen  A.  pellucida  durch  seine  ge- 
ringere Durchsichtigkeit  unterscheidet.  Dieser 
extraembryonale   Abschnitt   des    Mesoblast 

Fig.  845.  Schema  der  Topographie  des  MeBoblast 
und  der  Blutanlagen  nach  der  Schnittserie  der  Keimscheibe 
der  Fig.  844  mf  mesoblastfreie  Zone. 

dringt  hinten  am  tiefsten  in  die  A.  pellucida  vor,  indem  er  daselbst 
vom  hinteren  Schildrand,  speciell  der  ventralen  Blasto- 
poruslippe  seinen  Ausgang  nimmt.  Am  Seitenrand  des  Schildes 
stellt  er  die  laterale  Fortsetzung  der  paarigen  Mesoblastflügel  dar  und 
verschmälert  sich  nach  vorne  zu  mehr  und  mehr. 

So  bildet  beim  Gecko  wie  bei  den  übrigen  Reptilien  der  Meso- 
blast ein  durchaus  einheitliches  Blatt,  das  vom  gesamten  Urmundrand 
und  von  der  dorsalen  Darmwand  entspringt.  Man  könnte  es  mit 
Rabl  in  einen  peristomalen  und  gastralen  Abschnitt  einteilen,  indessen 
möchte  ich  mit  Rücksicht  auf  den.  Umstand,  daß  die  Blutanlagen  in 
dem  den  Schild  umgebenden  Mesoblasthof  auftreten,  das  mittlere 
Keimblatt  vorläufig  rein  topographisch  in  einen  im  Bereich  des 
Schildes  gelegenen  embryonalen  und  einen  außerembryonalen 

Fig.  846. 


Fig.  847. 

c  m  p 


Fig.  84(>  u.  817.  Zwei  Querschnitte  durch  die  KeimHchcibc  der  Fig.  844.  I^e 
der  Schnitte  in  Fig.  844  angegeben,  p  Priraitivi)latte.  er  Ektoblast.  m  Entoblast. 
in  Mesoblast.  hi  Venlichtungen  des  Mesoblast  =  Vorstufen  der  hhitinseln  („Platten"). 
In  Fig.  846  ist  außer  den  beiden  Platten  bi  kein  sonstiger  Mesoblast  getroffen. 
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oder  peripheren  Anteil  trennen.  Eine  rationellere,  für  alle  Wirbel- 
tiere giltige  Einteilung  desselben  soll  erst  am  Schluß  in  dem  Kapitel 
^Säugetiere"  versucht  werden. 

Wie  bei  den  Selachiern,  so  setzt  auch  bei  den  Reptilien  die  G  e  - 
fäßbildung  mit  dem  Auftreten  der  „Blutinseln",  d.h.  der  An- 
lagen bluthaltiger  Gefäße  ein.  Die  ersten  Vorstufen  solcher  erscheinen 
beim  Gecko  im  kaudalen  Abschnitt  des  Gefäßhofes,  und  zwar  im 
Flächenbild  (Fig.  844)  bei  durchfallendem  Licht  als  dunkle,  d.  h.  ver- 
dichtete, Züge,  die,  vom  kaudalen  Ende  der  Primivplatte, 
also  der  Gegend  der  ventralen  Blastoporuslippe  ausgehend, 
mit  vorwiegend  radiärer  Richtung  in  die  A.  pellucida  ausstrahlen. 
Die  dem  Schilde  zunächst  gelegenen  Stränge  und  Flecken  fallen  noch 
in  das  Bereich  des  kontinuierlichen  Mesoblasthofes,  die  weiter  peri- 
pher gelegenen  überragen  ihn  nach  hinten,  stellen  also  Ausläufer 
desselben  dar.  Auf  dem  durch  das  hintere  Ende  der  Primitivplatte 
der  Fig.  844  gelegten  Querschnitt  der  Fig.  847  sind  die  vordersten  dieser 
jungen  Gefäßanlagen  (bi)  innerhalb  des  peripheren  Mesoblast  (m)  zu 
sehen.  Der  weiter  hinten  geführte  Schnitt  von  Fig.  846  zeigt  bei 
stärkerer  Vergrößerung  zwei  schon  etwas  kräftigere  Vorstufen  von 
Blutinseln  (bi)  kaudal 
von  der  zusammen- 
hängenden Schicht  des 

Mesoblast.     Wie  man  " 

aus  den  beiden  Schnit-  .    •      •        .  .;  * 

ten  ersieht,  sind  diese  *  3  .'  '-.  ■•••'•:'  '*'  • 

Anlagen  Gruppen  von  t     v..^>     -'*.'     ■'   .,.' 

Zellen,  die  im  Gegen-  .  .-:      '*        • 

satz  zu  den  locker,  oft 
nur  durch  Ausläufer 
verbundenen       Meso- 


Fig.  848.  Embryonal- 
schild von  Platydactylus, 
etwas  älter  als  in  Fiz.  844. 
Bei  durchfallendem  Licht. 
Die  Frimitivplatte  (Pri- 
mitivstreif) als  schmaler 
Längsstreif.  In  ihr  median 
die  Primitivrinne  (hell), 
umfaßt  von  den  beiden 
Hälften  der  vorderen  (dor- 
salen) Blastoporuslippe 
(dunkel),  die  seit  dem 
vorigen  Stadium  anein- 
ander gerückt  sind.  Davor 
median  die  Chordaanlage 
mit  den  Mesoblastflügelu. 
In   dem   den    Schild   um- 

febenden        Mesoblasthof 
inten  die  Blutinseln. 


blastelementen  dichter  beisammen  liegen  und  sich  breit  mit  ihren 
Flächen  berühren.  Die  im  einzelnen  verschieden  geformten, 
flachen,  polyedrischen,  cylindrischen  und  höchstens  mit  kurzen  Fort- 
sätzen versehenen  Zellen  bilden  anfänglich,  indem  sie  nur  in  1—2 
Reihen  zusammentreten,  Platten  oder  flache  Stränge  von  ver- 
schiedener Größe. 
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So  lehrt  dieses  junge,  bisher  noch  nicht  dargestellte  Stadium  der 
Gefäßen t Wickelung  der  Reptilien  die  in  v ergleichen d-erabryo- 
logischer  Hinsicht  wichtige  Thatsache,  daß  hier  die 
Bildung  der  Blutinseln  in  einem  aus  der  hinteren  (ven- 
tralen) Blastoporuslippe  entspringenden  Abschnitt  des 
Mesoblast  beginnt. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Weiterentwickelung  der  Gefäßanlagen 
zu.     In   der   etwas  älteren   Keimscheibe  der   Fig.  848  hat  sich  die 


•fr**W 


i'#:.'v.- 


Fijj;.  HIO.  Keimscheibe  von  PlatydactyluR  mit  etwas  weiter  entwickeltem  Ge- 
fäßhof als  in  Fig.  8(8.  Priniitivplatte '  und  ünnund  in  der  Ent^\ickelung  zwiBchen 
den  Stadien  der  Fig.  844  u.  Fig.  848.  Der  Mcsoblosthof  überragt  den  fc^hild  nach 
vorne  in  Ciestalt  paariger  Homer,  welche  die  helle  meBoblastfreie  Zone  seitlich  um- 
fassen.   Außen  von  der  A.  pcllucida  ein  Teil  des  Keimwalls. 


Primitivplatte  in  die  Länge  gestreckt,  so  daß  sie  jetzt  den  Namen 
Prinütivstreif  verdient.  Die  Schenkel  der  dorsalen  Urmundlippe 
(dunkel  in  der  Figur)  sind  median  gegeneinander  gerückt  und  um- 
schließen eine  schmale  längsverlaufende  Primitivrinne  (hell).    In  dem 
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länger  gewordenen  Schilde  reichen  die  an  ihrem  dunkleren  Ton  kennt- 
lichen Mesoblastflügel  (embryonaler  Mesoblast)  weiter  nach  vorn,  und 
ebenso  ist  der  den  Schild  umgebende  M es o blast hof  (extraembryo- 
naler Mesoblast)  tiefer  in  die  A.  pellucida  vorgedrungen.  Seine  vor- 
deren Zipfel  haben  aber  den  Vorderrand  des  Schildes  noch  nicht  er- 
reicht. 

Die  Keimscheibe  der  Fig.  849  zeigt,  obwohl  ihre  Primitivplatte 
auf  der  Stufe  der  Fig.  844  zurückgeblieben  ist,  doch  einen  weitereu 
Fortschritt  in  der  Ausbreitung  des  mittleren  Keimblattes.  Der  embryo- 
nale Teil  desselben  erstreckt  sich  bis  fast  zum  Vorderrand  des  Schildes, 
und  die  Hörner  des  extraembryonalen  Abschnittes  ragen  bereits  über 
denselben  nach  vorne  hinaus,  indem  sie  eine  vordere  mesoblast- 
freie  Zone  seitlich  umgreifen  (Proamniosfeld,  hell  in  der  Figur). 

Beide  Keimscheiben  lassen  im  Randabschuitt  ihres  Mesoblasthofes 
die  Blutanlagen  jetzt  deutlicher  und  in  größerer  Zahl  erkennen 
als  zuvor.  In  Fig.  848  sind  dieselben  noch  auf  den  kaudalen  Teil 
des  Hofes  beschränkt,  während  sie  in  Fig.  849  schon  die  hinteren 
zwei  Dritteile  des  Schildes  umgreifen  und  sich  auf  Schnitten  bis  in 
die  Hörner  des  Mesoblasthofes  nach  vorn  verfolgen  lassen. 

In  der  Umgebung  des  hinteren  Schildumfanges  sind  die 
Blutanlagen  am  zahlreichsten  vertreten  und  strahlen  als  Aus- 
läufer des  Mesoblasthofes  tief  in  die  A.  pellucida  aus.  Sie  sind  da- 
selbst kräftiger  und  schärfer  abgegrenzt  als  in  Fig.  844,  weil  sie,  wie 
die  Schnitte  lehren,  aus  den  flachen  Zellenplatten  jenes  Stadiums 
(Fig.  846  u.  847)  sich  in  dickere,  rundliche  oder  ellipsoide  Gebilde  um- 
gewandelt haben,  in  Formen,  welche  den  bekannten  „Blutinseln^ 
anderer  meroblastischer  Wirbeltiereier  gleichen  (Fig.  850  u.  851).  Wie 
es  scheint,  können  sich  mehrere  solcher  Inseln  aus  einer  größeren 
Zellenplatte  differenzieren  und  dabei  auch  durch  dünnere  Reste  der 
Platte  vereinigt  bleiben.  Vermutlich  wird  ein  Teil  der  leeren  Endo- 
thelröhren,  welche  später  die  bluthaltigen  Gefäße  verknüpfen,  aus 
solchen  primären  Verbindungen  hervorgehen. 

Neben  Blutinseln  von  dieser  Beschaffenheit  finden  sich  hinten 
noch  zahlreiche  verdichtete  Zellenplatten  des  Mesoblast,  wie  in  unserem 
jüngsten  Stadium,  vor,  was  darauf  hinweist,  daß  die  Neubildung  von 
Blutanlagen  an  der  Stätte  ihres  ersten  Auftretens  noch  im  Gange  ist. 


Flg.  850. 


hi 


(Erklärung  s.  umstehend.)  en 

Venolgen  wir  die  am  Seiten  ran  de  des  Schildes  inzwischen 
neu  aufgv-^tretenen  Blutanlagen,  so  treffen  wir  in  der  Richtung 
von  hinten  nach  vorn  zunehmend  jüngere  Bildungen,  die  schließlich 
wieder  die  Form  der  ursprünglichen  Zellenplatten  aufweisen. 

Auch  ihr  Stärke  nimmt  im  allgemeinen  nach  vorn  zu  ab,  und  zwar  nicht  nur, 
weil  die  vordere!  frisch  entstanden  sind,  sondern  auch,  weil  sie  bestimmt  sind,  kleinere 
Blutinseln  zu  lit  ern    als  die  hinteren.    Von  diesen  seitlichen  Anlagen  befinden  sich 
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relativ   wenige   (im   G^egensatz   zu   den   kaudalen)   ganz  außerhalb  des  zusammen- 
hängenden   Mcsoblast,  der    Kranz  der   größeren    Inseln  liegt    vielmehr  noch  ganz 

im  Bereich  dieses   Blattes,  wenn   auch   nahe    an    dessen 

Außenrand. 

In  Bezug  auf  ihr  genetisches  Verhält- 
nis zu  den  Keimblättern  unterscheiden 
sich  diese  Gefäßanlageu  von  den  kaudalen  in 
bemerkenswerter  Weise.  Um  dies  zu  verstehen, 
müssen  wir  von  der  Thatsache  ausgehen,  daß 
der  Mesoblast  seine  Leibeshöhle  in  kranio-kau- 
daler  Richtung  ausbildet.  Es  erscheint  also  das 
Cölom  in  den  zuletzt  aufgetretenen  vorderen 
Zipfeln  des  Mesoblastfeldes  zuerst,  während 
es  in  dem  ältesten  kaudalen  Abschnitt  desselben 
am  spätesten  auftritt.  Dies  äußert  sich  schon 
im  vorliegenden  Stadium  darin,  daß  der  Meso- 
blast kaudal  vom  Schild  noch  seinen  urspräng- 
lichen  mesenchymatösen  Bau  bewahrt  hat,  wäh- 
rend er  am  seitlichen  Schildrand  (Fig.  851  bis 
854)  bereits  ein  zusammenhängendes  ein-  bis 
zweischichtiges,  stellenweise  schon  von  engen 
Cölomspalten  durchsetztes  Blatt  darstellt,  dessen 
Zellen  sich  durch  ihre  flache  Gestalt  von  den 
jugendlich  gebliebenen  dickeren,  stern-  oder  spin- 
delförmigen Elementen  des  kaudalen  Mesoblast- 
abschnittes  unterscheiden.  Diese  frtihzeitigere 
Differenzierung  des  Cölomwandmaterials  bringt 
es  nun  mit  sich,  daß  die  in  ihrem  Bereich  be- 
findlichen Blutanlagen  nicht  im  Niveau  des  Blattes 
liegen,  wie  hinten,  sondern  der  Unterfläche  des- 
selben anhaften,  sei  es  dem  noch  ungespaltenen 
Blatt  oder,  wenn  schon  Spaltung  vorhanden,  der 
(in  Ausbildung  begriffenen)  Splanchnopleura 
(Fig.  852).  Es  ist  eben  hier  bereits  die 
Scheidung  des  indifferenten  Mesoblast  in  die 
Cölom  wände  und  die  für  eine  tiefere  Schicht  be- 
stimmten Blutanlagen  im  Gange.  Diese  Diffe- 
renzierung geht  beim  Huhn,  wie  dort  ausführ- 
lich dargestellt  wird,  im  allgemeinen  in  der  Weise 
vor  sich,  daß  sich  zuerst  von  der  Oberfläche  der 
gemeinsamen  Anlage  die  Somatopleura  und  so- 
dann die  Splanchnopleura  abspaltet.  Ich  glaube, 
daß  sich  die  Reptilien  entsprechend  verhalten, 
wenigstens  lassen  sich  Bilder,  wie  das  der  Fig.  852, 
wo  die  parietale  Loibcshöhlenwaiid  bereits  von 
dem  mit  der  Gefäßanlage  (bi)  noch  vereinten  Vis- 
ceralblatt  abgehoben  ist,  nur  in  dieseia  Sinne 
deuten. 


'&] 
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Fig.  85(}  u.  851.  Zwei  Querschnitte  dur^^h  die  Keim- 
Hcheibe  der  P^ig.  84 <J.  Fig.  «sr>0  durch  den  ^antersten  Ab- 
schnitt des  Mesoblasthofen  wie  Fig.  84().  Fig.  851  durch 
die  Primitiv  platte.  <r  Ektohlast.  m  Ento'  hist.  w  Meso- 
blast.   hi  Blutinseln. 


Entwickelung  der  extraembryonalen  Gef&ße  der  Reptilien.      1171 


Diese  vom  Mesoblast  nach  unten  vorragenden  Blutanlagen  des 
Seitenrandes  stehen  nun  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  dar- 
unter befindlichen   En  tob  last.      Im    hinteren   Bereich    des    Seiten- 


fr« 
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ch  en  en' 

Fijr.  852.  Querschnitt  durch  die  vordere  Hälfte  des  Schildes  (Region  des 
Kopffortsatzes)  von  Fig.  849.  er  Ektoblast.  ch  Chordarinnc.  en  Darmentoblast 
(Entoblast  des  Schiidee),  en'  erhöhter  Entoblast  des  Gefäßhofes,  am  höchsten  unter 
der  jungen  Blutanlage  bi.    m  Mesoblast 

Fig.  853. 


<D--. 
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Fig.  854. 
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Fig.  853  u.  854.  Zwei  Querschnitte  durch  den  Vorderrand  des  Schildes  und 
die  Hörner  des  Mesoblastfeldes  aus  dem  Stadium  der  Fig.  849.  liei  stärkerer  Ver- 
größerung, ec  Ektoblast.  en  Entoblast  m  Mesoblast  Fig.  854  ein  Paar  Schnitte 
vor  Fig.  853. 

randes  ist  dies  weniger  der  Fall.  Speciell  ganz  hinten,  zur  Seite  der 
Primitivplatte  (Fig.  8.")l)  liegen  sie  frei  über  dem  unteren  Blatt;  es  sind 
das  jene  älteren  Inseln,  die  im  vorigen  Stadium  innerhalb  eines  mit 
dem  Entol)last  nicht  verbundenen  Mesoblast  aufgetreten  sind  und 
die  sich  jetzt  aus  diesem  Blatt  ausschalten.  Aber  die  weiter  vorn 
zur  Seite  des  Kopffortsatzes  befindlichen  jüngeren  plattenfürmip:en 
Anlagen  zeigen  nach  vorn  zu  mehr  und  mehr  einen  Kontakt  mit  (lem 
Entoblast  (Fig.  8o2),  so  daß  man  an  die  Möglichkeit  einer  Al)spaltung 
derselben  (inklusive  der  sie  deckenden  Colomwandstrecke)  von  diesem 
Blatt  denken  muß.  Indessen  ist  mir  der  Nachweis  eines  solchen 
Vorganges  zur  Seite  des  Kopffortsatzes  nicht  möglich  gewesen,  viel- 
leicht nur  deshalb  nicht,  weil  mir  das  entscheidende  Entwickelungs- 
stadium  nicht  zu  Gebote  stand. 
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Aber  ganz  vorne,  im  Bereich  der  Hörner  des  Mesoblast- 
hofes  von  Fig.  849,  traf  ich  auf  eine  deutliche  Ablösung  der 
hier  ziemlich  dotterreichen  ersten  Gefäßanlagen  von  dem  an- 
grenzenden hohen  und  ebenfalls  dotter gefüllten  E  n  t  o  b  1  a  s  t.  Fig.  S53 
zeigt  eine  solche  in  Abtrennung  begriffene  Anlage.  Weiter  kaudal 
(nicht  abgebildet)  ist*  sie  schon  frei,  weiter  vorne  aber  (Fig.  854)  ver- 
liert sie  sich  im  Entoblast,  der  infolgedessen  mehrschichtig  erscheint. 
Die  Anlage  hat  trotz  ihrer  Jugend  schon  eine  flachzellige  Mesoblast- 
decke  (Cölomwand),  die  aber  noch  nicht  vollständig  von  ihr  abge- 
trennt ist  (Fig.  853). 

Hiernach  würden  also  beim  Gecko  die  kaudalen 
Blutinseln  und  damit  die  Mehrzahl  aller  Inseln  aus 
dem  Mesoblast,  die  vordersten  aber  aus  dem  Entoblast 
entstehen!  Dieser  scheinbare  Widerspruch  dürfte  in  der  Bildungs- 
weise des  mittleren  Keimblattes  seine  Erklärung  finden.  Nach  Will 
entsteht  beim  Gecko  der  zuerst  auftretende  „peristomale"  Abschnitt 
des  Mesoblast,  also  derjenige,  in  welchem  die  hinteren  Blutinseln  er- 
scheinen, keineswegs  ausschließlich  aus  der  Primitivplatte,  sondern 
zum  andern  Teil  aus  tieferen,  von  dem  Autor  als  „Entodermzellen" 
bezeichneten  Elementen.  Es  liegt  nun  nahe,  die  im  Mesoblast  später 
zum  Vorschein  kommenden  kaudalen  Blutinseln,  die  bei  der  Diflercn- 
zierung  des  Blattes  einer  tiefen  Schicht  desselben  zugewiesen 
werden,  von  solchen  entodermalen  Bestandteilen  des  peripheren  Meso- 
blast abzuleiten.  In  der  gleichen  Weise  führt  Ballowitz  (1903)  die 
gesamten  Blutanlagen  der  Kreuzotter  auf  den  Entoblast  zurück,  wie 
weiter  unten  dargelegt  wird. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Bildung  der  hinteren  und  der  vor- 
dersten Blutanlagen  würde,  wenn  die  vorgetragene  Auffassung  sich 
bewahrheitet,  nur  in  folgendem  bestehen:  In  dem  frühzeitig 
entstehenden  kaudalen  Abschnitt  des  Mesoblast  werden 
die  Gefäßanlagen  als  solche  erst  kenntlich,  nachdem 
das  Blatt  seine  Beziehungen  zum  Entoblast  aufge- 
geben hat.  Die  kaudalen  Anlagen  erscheinen  daher 
als  „mesodermale**,  in  Wirklichkeit  wären  sie  ver- 
steckt oder  indirekt  entodermale.  In  dem  viel  später 
auftretenden  vorderen  Abschnitt  des  Mesoblast  da- 
gegen sind  die  Gefäßanlagen  schon  unterscheidbar  zur 
Zeit,  wenn  ihr  Material  vom  Entoblast  abgegeben 
wird.  Ihre  entodermale  Entstehung  liegt  daher  klar 
zu  Tage,  sie  sind  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  rein 
oder  direkt  en  toder  mal.  Die  Ursache  für  ihre  frühzeitige 
Unterscheidbarkeit  liegt  in  dem  Zusammentreffen  zweier  Faktoren, 
nämlich  in  dem  verspäteten  Auftreten  des  vorderen  Mesoblast  und 
der  relativ  frühen  Entwickelung  seiner  Leibeshöhle.  Das  für  die  letztere 
bestimmte  Zellen material  differenziert  sich  daher  vorne  sofort  ,\m 
seinem  Erscheinen  zu  den  flachzelligen  Epithelblätteru  der  Leibeshöhle 
und  ist  daher  histologisch  von  dem  unter  ihm  auftretenden  GeOiß- 
material  von  vornherein  durchaus  verschieden.  Hinten  dagegen  bildet 
es,  gemengt  mit  dem  letzteren,  eine  Zeit  lang  eine  indifferente  Meso» 
blastschicht,  welche  sich  erst  nachträglich  iWieder  in  ihrp 
Komponenten  zerlegt. 

An  welcher  Stelle  des  Seitenrandes  der  eine  Entwick 
dem  anderen  Platz  macht,  wäre  noch  festzusteUeD« 
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Auf  die  zuletzt  beschriebene  Keimscheibe  folgt  ein  Stadium 
(Fig.  855),  bei  welchem  der  Schild  schon  die  gestreckte  Form  des 
späteren  Embryo,  aber  noch  keine  scharf  abgegrenzten  Urwirbel  er- 
kennen läßt.  Hier  soll  nur  am  Flächenbild  die  weitere  Ausbreitung 
der  inzwischen  umfangreicher  gewordenen  Blutinseln  besonders  in 
der  Richtung  nach  vorne  gezeigt  werden. 

Der  wieder  etwas  ältere  Embryo  der  Fig.  856  mit  4  Paar  Ur- 
wirbeln  ist  von  der  Ventralseite  dargestellt.    Die  Hörncr  des  Meso- 

blasthofes  streben  vor 
dem  Kopf  einander 
entgegen,  haben  sich 
aber  noch  nicht  ver- 
einigt. Der  Hof  hat 
sich  noch  weiter  ver- 
breitert, die  seinen 
Randabschnitt  erfül- 
lenden Blutinseln,  wel- 
che an  diesem  Objekt 
sehr  klein  sind,  be- 
ginnen sich  zu  einem 
Netze  zu  vereinigen. 
Aufschnitten  zeigt 
sich,  daß  die  Leibes- 
höhlenbildung,   deren 

Fig.  850.  Embryo  von 
PlatydactyluB  mit  4  Paar 
ürwirboln.  Von  der  unte- 
ren Seite  (die  bisherigen 
Flächenbildcr  von  olxjn). 
Der  Gefäßhof  bei  dureh- 
faUendem  Licht. 


i??Vi>3 


In  l,j  lg     Ig 

Fig.  807.  Ciuerschnitt  durch  die  Keimscheibe  der  Fig.  856  hinter  dor  Mitte  des 
Embryo,  r  I^eibft^höhlenräume.  hf  2  Hhitinseln,  zwischen  ihnen  ein  vorbindender 
Zolionstrang.    Ig  Anlagen  leerer  (lefäße. 

erste  Spuren  in  den  Mesoblasthörnern  der  Fig.  WJ  kenntlich  waren, 
sich  inzwischen  in  der  Richtung  nach  hinten  über  den  ganzen  Meso- 
blasthof  mit  Ausnahme  von  dessen  äußerstem  Rande  ausgebreitet  hat. 
Im  Hereich  der  vorderen  Hälfte  des  Embryo  ist  ein  weit  geöffnetes 
Cölom  entstanden,  das  peripher  bis  im  die  Blutinseln  heranreicht,  da- 
hinter (Fig.  Si^i)  ein  System  getrennter  Leiboshöhlenlücken,  die  tief 
in  die  Zone  der  Blutinseln  hineinreicluMi  und  gerade  hier  am  größten 
sind  (weil  vermutlich  die  Cölombildung  von  da  centripetal,  wie 
beim  Huhn  |s.  u.J,  sich  ausbreitet).  Die  im  Bereiche  der  Leibeshöhle 
vorhandenen    Gefäß  an  lagen    befinden    sich    nun    sämtlich    an   der 
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Fig.  858. 


trr- 


unteren  Fläche  der  Splanchnopleura,  zum  Teil  noch  nicht  von  ihr  ab- 
getrennt. Die  am  weitesten  peripher  vorgeschobenen  Blutinseln 
liegen  nach  wie  vor  außerhalb  des  geschlossenen  Mittelblattes  in  einer 
Zone,  die  nur  vereinzelte  Mesoblastzellen  enthält.  Speciell  im  Kaudal- 
rand des  Blutinselringes  trifft  man  unter  den 
zahlreich  daselbst  vorhandenen  Inseln  viele  noch 
ganz  außerhalb  des  Mesoblast  (Fig.  858  u.  859). 

Die  noch  durchweg  soliden  Blutinseln  lassen 
vielfach  (Fig.  859)  schon  die  beginnende  Diffe- 
renzierung einer  Endothelwand  durch  Abplattung 
der  peripheren  Zellen  erkennen ,  speciell  an 
ihrem  unteren  Umfang,  welcher,  da  er  keine 
Cölom  wände  abzuspalten  hat,  in  dieser  Beziehung 
dem  oberen  voraneilt.  Indes  läuft  ihre  Um- 
bildung zu  bluthaltigen  Gefäßen  an  den  ein-  - 
zelnen  Embryonen  sehr  verschieden  rasch  ab. 
So  sind  bei  dem  jüngeren  Gecko  der  Fig.  855 
viele  Inseln  bereits  in  Höhlung  begriffen  und 
mit  selbständiger  Endothelwand  versehen.  Wie 
bei  Selachiern  so  erscheinen  auch  beim  Gecko 
die  Zellen  in  den  soliden  Inseln  eine  Zeit  lang 
undeutlich  abgegrenzt. 

Während  sich  so  die  älteren  Blutinseln 
weiter  entwickeln,  findet  peripher  von  ihnen 
besonders  hinten  auch  jetzt  noch  eine  Neubil- 
dung solcher  Gefaßanlagen  statt,  wie  sich  aus 
dem  Vorhandensein  der  oben  (p.  1167)  geschil- 
derten Vorstufen  derselben  entnehmen  läßt. 

Im  vorliegenden  Stadium  sind  schon  die 
Anlagen  blutleerer  Gefäße  zu  sehen.  Sie 
erscheinen  (Fig.  856)  innerhalb  des  Mesoblast- 
hofes  als  feine,  bei  durchfallendem  Licht  dunkle 
Züge,  die  von  den  Inseln  bis  zum  Embryo  sich 
erstrecken.  Durch  ihr  Auftreten  zerfällt  der 
den  Embryo  umgebende  Mesoblasthof,  den  wir 
nunmehr,  nachdem  er  in  seiner  ganzen  Breite 
vaskularisiert    ist,    als    Gefäßhof   bezeichnen 


Fig.  859. 


Fig.  858  u.  851).  Zwei  Querschnitte  durch  den  hin- 
teren Anschnitt  des  Mesoblasthi^fos  von  P'ig.  8f)().  Bei 
stärkerer  Vergrößerung,  er  Ektoblast.  an  Entoblawt.  m 
Mesoblast.    hi  Blutinseln,  dem  Kntoblast  innig  angelagert. 


dürfen,  in  zwei  Zonen,   eine  innere  der  blutleeren    und  eine 
äußere    der    bluthaltigen    Gefäße  (Blutzone).      Aufschnitten 
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(Fig,  857  lg)  zeigt  sich,  daß  die  nur  durch  ihre  Zcllenarmiit  von  den 
Blutinseln  unterscheidbaren  ersten  Anlagen  der  leeren  Gefäße  häutig 
nicht  nur  unter  sich,  sondern  auch  niit  den  Inseln  zusamnjenliäiigen. 
Sie  werden  daher,  ^vie  bei  den  Selachiern,  zum  Teil  in  Kontinuität 
mit  den  Blutinseln  ihre  Entstehung  nehmen  (vergl.  auch  Fig.  Ht>3 
von  Lacerta  mit  den  von  der  Blutzone  aus  nach  innen  vordringenden 
leeren  (lefiißen).  Bei  einem  andern  Teil  ist  diese  Verbindung  nur 
durch  einzelne  Zellen  vermittelt  oder  gar  nicht  nachweisbar»  so  daß 
man  auch  beim  Gecko  an  das  Vorkommen  einer  selbständigen  lokalen 
Entstehung  derselben  denken  muß. 


M/ 


1 


hof. 


Fig.  H6ö.    Embryo  vtm  FUlydactvIurt  mit  12  Paar  iTwirbelii  aebsl  dem  Uefäfl- 
V^on  uüteo.    Der  GefäÖhof'bei  durcli fallendem  Lieht. 


Die  weitere  Entwiekelung  dieser  zellenarmen  Anlagen  geht  (vergl, 
Selachier)  relativ  rasch  vor  sieb.  Obwolil  viel  sjjäter  aufgeireteu  als 
die  Btutinseln,  sind  sie  doch  in  der  vorliegenden  Keinischeibe  im 
Gegensatz  zu  flen  noch  ganz  soliden  Inseln  häufig  schon  in  Höhlung 
begriffen  und  zum  Teil  schon  zu  fertigen  Endothel  röhren  ausgebildet. 

Auch  in  der  Blutzone  sind  bereits  leere  Gefäße,  Verbintlungs- 
züge  für  flie  Blntinseln,  vorhanden  als  dünne,  aber  noch  solide  Zellen- 
stränge (z.  Jl.  in  Fig.  S57  zwischen  den  zwei  Inseln  des  Schnittes). 
So  ist  das  spätere  Gefäßnetz  nun  in  der  gesamten  Breite  der  Area 
vasculosa  ungelegt  und  bedarf  nur  mehr  des  innigeren  Zusauimen- 
Schlusses  und  der  vollständigen  Höhlung,  um  in  den  fertigen  Zustand 
übergefuhrf  zu  werden. 

Auch  im  Embryo  sind  die  ersten  Gefaßaulagen  jetzt  wahrnehmbar 
in  (testatt  vereinzelter  Gefäßzellen  auf  den  Schnitten, 
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Bei  einem  Embryo  von  12  Paar  ürwirbeln  (Fig.  860),  mit 
welchem  wir  die  vorgeführte  Entwickelungsserie  abschließen,  hat  sich 
der  Ring  der  Blutzone  vor  dem  Kopfe  und  der  mesoblastfreien 
Zone  des  Blastoderms  geschlossen.  Die  Blutinseln  haben  sich 
durch  Differenzierung  ihrer  Elemente  in  Endothel-  und  Blutzellen 
zu  bluthaltigen  Gefäßen  umgewandelt  und  befinden  sich  in 
mehr  oder  minder  vorgeschrittenem  Zustand  der  Höhlung.  Der 
durch  die  Mitte  des  Embryo  von  Fig.  860  geführte  Querschnitt  der 
Fig.  861   zeigt  am  Rande  der  jetzt  weit  geöffneten   Leibeshöhle  (c) 

c*  lg'      cf  hi 


Fig.  861.  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Embryo  der  Fig.  8()0.  (Schnitt- 
stelle in  Fig.  860  angegeben.)  c  Cöiom.  c*  Leibeshöhlenlücken  am  Ilande  von  r. 
ev  Entoblast.  en*  hoher  dotterhaltiger  Entoblast  des  Bluthofos.  bi  bluthaitigcs  Gefäß 
(Derivat  einer  Blutinsel),    lg  blutleer  angelegtes  Gefäß,    lg'  Anlage  des  Kandgefäßes. 


ein  solches  Gefäß,  dessen   Endothelwand   von  dem  in  Lockerung  be- 
griffenen Blutzellen  häufen  partiell  abgehoben  ist. 

Das  Cölom  (c  in  Fig.  861)  erstreckt  sich  jetzt  als  einheitliche  Höhle  rines 
durch  die  gesamte  Zone  der  leeren  Gefäße.  Peripher  reicht  es  vorne  nur  bis  an  aie 
bluthaltigen  Gefäße  heran  und  setzt  sich  dann  in  einen  engen,  durch  SSepten  zer- 
legten Leibeshöhlenspalt  {&  in  Fig.  861  und  862)  fort  bis  zum  Randteil  der  Gefäß- 
zonc.    Weiter  hinten  dringt  es  zunehmend  tiefer  jn  den  Bereich  der  Blutanlagen  vor. 

Im  hinteren  Abschnitt  der  Blutzone  ist  die  Höhlung  der  hier 
größeren  Inseln  im  allgemeinen  im  Röckstand,  hier  kommen  auch 
jetzt  noch  einige  solide  Inseln  vor.  Die  vordersten  Anlagen  dagegen 
sind  trotz  ihrer  späten  Entstehung  in  der  Lumenbildung  am  weitesten 
voran  infolge  ihrer  Zellenarmut.  Die  Derivate  jener  kleinsten  Blut- 
inseln erscheinen  daher  wegen  ihres  spärlichen  Zelleninhalts  im 
Flächenbild  wie  leere  Röhren  (Fig.  8(X),  vergl.  auch  Fig.  863  von 
Lacerta).      In    diesen    vordersten   Gefäßen  finden  sich   beim   Gecko 


1178 


RÜCKERT, 


(Fig.  8C}2)  nicht  selten   große  dotterhaltige  Zellen   als  Dokument  für 
die  ehemalige  entodermaie  Entstehung  derselben. 

Die  früher  soliden  Ausläufer  der  Blutinseln  (p.  1176)  haben  sich 
zu  p]ndothelröhren  ausgeweitet,  in  weiche  auch  schon  Blutzellen  ein- 
geschwemmt sind.  Besser  als  in  der  engen  Blutzone  der  Fig.  860 
vom  Gecko  überblickt  man  in  Fig.  863  von  Lacerta  diese  hohlen,  zum 
Teil  auch  durch  einfache  Ausbuchtung  der  Blutinseln  entstandenen 
Verbindungszüge,  welche  die  sternförmig  verästelten,  in  Höhlung  be- 
griffenen Inseln  zu  einem  Netz  zusammenfassen  und  sich  nach  innen 
in  die  Zone  der  leeren  Gefäße  fortsetzen. 


Fig.  8()2.  Ciuerfechnitt  durch  den  vorderen  Umfang  des  Blulhoft«  der  Fig.  860 
\\e\  ßtärkerer  Verj;rößening.  cc  Ekto})ln8t.  m  Mesoblast  des  Gefälihofes.  c*  Ixjibos- 
höhlenruunic  in  ihm.  bi  Gefäße  mit  Blutzellen  und  dotterhaltigen  Zellen,  en'  <lotter- 
haltiger,  hoher  En  toblast  des  Bluthofes'. 


Bevor  wir  die  Blutzone  verlassen,  müssen  wir  noch  ein  auf- 
fälliges Verhalten  des  En  tob  last  innerhalb  dieser  Region  des 
Blastoderms  während  der  geschilderten  Entwickelungsperiode  betrach- 
ten. Dasselbe  besteht  darin,  daß  das  genannte  Keimblatt  in  der  Area 
vasculosa,  und  zwar  speciell  innerhalb  der  Blutzone,  sich  unter 
Dotteraufnahme  und  Volumsvergrößerung  seiner  Zel- 
len allmählich  verdickt  und  damit  in  einen  Gegensatz  zu  dem 
flacheren  Entoblast  der  übrigen  Area  i)ellucida  sowie  dem  des  Schildes 
tritt.  Dieser  Zustand  des  unteren  Blattes  kommt  im  vorderen 
Abschnitt  des  Mesoblasthofes  zuerstund  am  stärksten  zum 
Ausdruck.  Zur  Zeit,  wenn  hier  die  vorderen  (entodermalen)  Blut- 
inselanlagen erscheinen,  im  Stadium  der  Fig.  849,  ruht  bereits  die 
ganze  vordere  Hälfte  der  Gefäßzone  auf  einem  Streifen  vom  erhöhten 
Entoblast  icn'  in  Fig.  852),  der  sich  zum  Teil  schon  aus  Cylinder- 
zellen,  zum  Teil  besonders  ganz  vorne,  im  Bereich  der  Mesoblasthörner, 
aus  großen  runden,  vielleicht  noch  von  der  Furchungszeit  stammenden 
Elementen  aufbaut  (Fig.  853  u.  X54).  Er  überragt  hier  die  Mesoblast- 
hofliörner  nach  vorne,  dem  Gefäßhof  den  Weg  für  seine  weitere  Aus- 
breitung vorzeichnend.  In  späterer  Zeit,  nachdem  dieser  Entoblast- 
streifen  sich  mit  der  (iefäßzone  vor  dem  Kopf  zum  Ring  geschlossen 
hat,  nimmt  er  vorne  noch  beträchtlich  an  Dicke  zu  (Fig.  <S()2),  in- 
dem die  dottererfüllten  Zellen  hochcylindrisch  werden  und  stellen- 
weise sich  zu  einem  mehrzeiligen  Epithel  ineinander  keilen. 

In  der  hinteren  Hälfte  der  Gefäßzone  macht  sich,  wie  erwähnt, 
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die  Volumszunahme  der  Entoblastzellen  später  und  in  geringerem  Grade 
geltend.  Hier  kommen  die  bereits  vorhandenen,  sich  vergrößernden 
ßlutinseln  mit  dem  gleichfalls  sich  verdickenden  Entoblast,  dem  sie 
ursprünglich  nur  lose  und  leicht  abtrennbar  anlagen,  in  innige  Be- 
rührung (Fig.  858  und  859),  wobei  der  letztere,  wie  immer  in  diesem 
Falle,  gegen  die  Tiefe  zu  ausgebuchtet  wird.  Infolge  des  von  oben 
wirkenden  Druckes  erscheinen  die  unter  der  Mitte  der  Inseln  gelegenen 
Entoblastzellen  trotz  ihres  jetzt  größeren  Umfanges  vielfach  abgeflacht 
oder  mondsichelartig  gekrümmt,  während  sie  am  Rande  desselben  sich 
infolge  des  Seitendruckes  zu  cylindrischen  Formen  erheben  (Fig.  859). 
Es  ist  dies  die  gleiche  Erscheinung,  wie  sie  oben  für  die  heranwach- 
senden Inseln  der  Selachier  beschrieben  wurde.  Wie  dort,  so  kann 
auch  hier  besonders  durch  schräge  Anschnitte  eine  entodermale  Ent- 
stehung der  Blutinseln  vorgetäuscht  werden,  während  doch  in  Wirk- 
lichkeit, wie  die  vorausgegangenen  Stadien  lehren,  nur  eine  sekun- 
däre Verbindung  der  beiden  Schichten  (wie  bei  Selachiern  und 
ürodelen)  vorliegt  und,  wenn  überhaupt,  dann  nur  eine  nachträgliche 
Abgabe  vereinzelter  Entoblastzellen  in  Frage  kommen  könnte. 

Später,  wenn  die  Inseln  hohl  geworden  sind,  hat  auch  in  der 
hinteren  Hälfte  der  Gefäßzone  die  Entoblastverdickung  noch  erheblich 
zugenommen,  wie  Fig.  861,  ein  Querschnitt  durch  die  Mitte  der 
A.  vasculosa  unseres  ältesten  Stadiums,  zeigt.  Die  cylindrischen  Ento- 
blastzellen setzen  sich  hier  peripher  (links)  scharf  gegen  die  zwar 
ebenfalls  ziemlich  großen  und  dotterhaltigen,  aber  flachen  Elemente 
des  zweiblättrigen  Abschnittes  der  A.  pellucida  ab,  während  sie  nach 
innen  (rechts)  gegen  die  niedrigeren  und  dotterarmen  Entoblastzellen 
der  Zone  der  leeren  Gefäße  ganz  allmählich  abfallen.  Weiter  kaudal, 
besonders  hinter  dem  Schild,  wird  das  untere  Blatt  auch  in  der  Zone 
der  leeren  Gefäße  höher,  wenn  es  auch  nicht  die  Stärke  erreicht  wie 
in  der  Blutzone. 

In  welcher  Weise  dieses  Nährmaterial  den  Entoblastzellen  zugeführt  wird,  ob 
durch  Vermittelung  der  Keimhöhlen flüssigkeit,  also  gelöst.,  oder  dirett  durch  dotter- 
haltige  Rundzellen,  die  vom  Nahrungsdotter  durch  die  Keimhöhle  an  die  Unter- 
flache  des  Entoblast  gelangen,  muß  vorerst  offen  bleiben. 

Verdickungen  des  Entoblast,  bedingt  durch  große  dotterhaltige  Zellen,  haben 
für  Lacerta  (X)RNING,  H.  Virchow  und  jüngst  Feter  beschrieben.  Hier  wären 
auch  die  in  verschiedenen  Reptilienordnungen  vorkommenden  Zellenketten  und  -stränee 
zu  neuen,  die  sich  vom  unteren  Keimblatt  aus  gegen  die  Tiefe  zu  erstrecken  und  als 
„Entodermstränge**  bezeichnet  werden.  Letztere  wurden  zuerst  bei  {Schlangen 
von  KuPFFER,  Corning  und  kürzlich  von  Gerhardt,  bei  LÄcerta  von  Janosik 
(1898),  ferner  bei  Hatteria  von  Schauinslanp  und  beim  Krokodil  von  Völtzkow 
beobachtet.  Alle  diese  Bildungen  finden  sich  aber  zur  Zeit  der  Gastrulation,  also 
in  jüngeren  Stadien  als  die  von  mir  geschilderte  Entoderm verdickung  des  Gecko. 
Sie  sind  wahrscheinlich  bedingt  durch  verspätete,  vom  Dotter  sich  ablösende  Furchungs- 
zellen,  die  durch  die  Keimhöhle  zu  dem  in  Bildung  begriffenen  Entoblast  gelangen, 
also  einen  Nachfurchungsprozeß.  Mit  der  Fertigstellung  des  Schildentoblast 
verschiebt  sich  diese  Verdickung  gegen  die  Peripherie,  wo  sie  besonders  vorne  („vor- 
derer Lecithoblasf"  von  Virchow)  sich  noch  einige  Zeit  erhält.  Ueber  ihr  schließ- 
liches h>chicksal  sind  die  Ansichten  geteilt.  Kupffer  hatte  geglaubt,  daß  die  Ento- 
dermstränge  der  Schlangen,  weil  sie  häufig  als  Hohlgebilde,  Röhren  und  Blasen 
auftreten,  Blutgefäße  bilden,  eine  Ansicht,  der  zuerst  Virchow  widersprochen  hat. 
Den  letzteren  Standpunkt  nahmen  auch  Schauinsland,  Gerhardt  und  Peter 
ein,  welche  die  Stränge  alsbald  wieder  verschwinden  lassen.  Corning  hingegen  hatte 
die  Erscheinung  schon  vorher  als  eine  Entoderm Wucherung  aufgefaßt,  die  sich 
gegen  den  Keim  wall  vorschiebt  und  daselbst  in  Verbindung  mit  den  Blutanlagen 
tritt.  Ob  aus  der  Entoblastwucherung  Blutgefäße  hervorgenen,  wie  Kupffer  ge- 
wollt hat,  läßt  Corning  unentschiedjen,   neigt  aber  offenbar  zu   dieser  Auffassung. 
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Inwieweit  die  unterhalb  der  Blutanlagen  des  Gecko  zur  Ausbildung  kommende 
Entoblastverdickung  mit  den  ^Entodermsträngen*^  der  Autoren  Zusammenhang, 
kann  ich  aus  den  Litteraturangaben  nicht  feststeilen.  Es  scheint  mir  aber  mögliä, 
daß  der  Vorgang,  da  er  am  Vorderende  des  Schiides  mit  Zellen  frühembryonalen 
Charakters  einsetzt,  von  der  bei  der  Entoblastbildung  thatigen  Nachfurchung  wenigstens 
seinen  Ausgang  nimmt.  Die  Einverleibung  von  Dotter  in  den  Entoblast  der  Blut- 
zone wäre  dann  als  eine  Fortsetzung  jenes  Nachfurchungsprozesses  aufzufassen. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  geschilderte  Entoblastver- 
dickung, die  sich  mit  einigen  Modifikationen  auch  bei  den  übrigen 
untersuchten  Sauriern  (s.  unten)  fand  und  die  wahrscheinlich  auch 
den  Schlangen  zukommt  (s.  unten),  mit  der  Blutentwicke- 
lung örtlich  und  zeitlich  zusammenfällt.  Schien  es  doch 
bisher,  als  ob  die  Saurier  und  Ophidier  den  Vögeln  und,  soweit  sich 
aus  der  Litteratur  entnehmen  läßt,  auch  den  übrigen  Reptilien  gegen- 
über eine  Sonderstellung  einnähmen,  insofern  ihr  Blut  nicht  auf  dem 
dotterhaltigen  Keimwall,  sondern  auf  dem  flachzelligen,  dotterarmen 
Entoblast  der  A.  pellucida  entsteht.  Diesen  Unterschied  gegenüber 
dem  Vogelei  liatte  Strahl  bei  Lacerta  besonders  betont  mit  Rücksicht 
auf  jene  Forscher,  welche  beim  Hühnchen  das  Blut  vom  Keimwall 
ableiten,  und  auch  Kölliker  (1879)  hatte  ihn  als  Argument  verwertet 
für  seine  Ansicht  von  der  mesodermalen  Entstehung  der  Blutinseln. 
Und  doch  müßte  vom  vergleichend-embryologischen  Gesichtspunkt  aus 
ein  solches  Verhalten  der  Saurier  befremden:  denn  nicht  nur 
beim  Vogel  allein,  sondern  bei  allen  Anamniern  steht 
die  Blutentwickelung  in  mehr  oder  minder  inniger  Be- 
ziehung zum  Dotter.  Nicht  einmal  die  Teleostier  machen  hier- 
von eine  Ausnahme,  da  ihre  intraembryonal  entstandenen  Blutzellen 
auf  den  Dotter  gelangen  müssen,  um  dort  auszureifen.  Und  nun 
zeigt  sich,  daß  auch  die  Saurier  sich  der  allgemeinen  Regel  unter- 
ordnen: Ein  an  sich  nebensächlicher  Umstand,  die  weite  Entfernung 
des  Keimwalls  vom  Embryo  bringt  es  mit  sich,  daß  bei  diesen  Rep- 
tilien die  Blutanlagen,  deren  Entstehung  an  eine  gewisse  Nähe  der 
Embryonalanlagc,  speziell  der  ventralen  Urmundlippe  gebunden  ist, 
nicht  auf  dem  Keimwall  selbst  auftreten,  sondern  innerhalb  der  A. 
pellucida.  Und  nachdem  dies  geschehen,  wird  der  sonst  dünne,  dptter- 
lose  Entoblast  dieser  Zone  dotterhaltig  und  höher,  d.  h.  er  nimmt  eine 
keimwallähnliche  BcschaflFenheit  an. 

Dies  Verhalten  der  Saurier  (und  Ophidier)  scheint  mir  mehr 
noch  als  das  der  übrigen  Wirbeltiere  darauf  liinzuweisen,  daß  der 
Dotter  flir  die  Blutbilduns:  notwendig  Ist.  Die  Thatsache,  daß 
das  Blut  von  den  Petromyzonten  bis  zu  den  Vögeln  hinauf  überall 
auf  dem  Dotter  entsteht,  könnte  schließlich  auch  irgend  eine  andere 
Ursache  haben,  wenn  dies  auch  nicht  gerade  wahrscheinlich  ist.  Aber 
wenn  in  einem  Ei,  dessen  erste  Blutanlagen  ausnahmsweise  auf  einen 
dottcrarmen  Entoblast  angewiesen  sind,  diese  Unterlaj^e  zur  Zeit  der 
Blutbildung  sich  verändert  und  Dottergehalt  annimmt,  so  muß  der 
letztere  wohl  für  die  Herstellung  des  Blutes  unerläßlich  sein. 

Worin  besteht  aber  die  Bedeutung  des  Dotters  für  die  Blutbildung 
der  W^irbeltiereV  Auch  hier  giebt  das  Ei  des  Platydactylus  einen 
Fingerzeig.  Da  die  Verdickung  des  unteren  Blattes  erst  nach  dem 
Erscheinen  der  Blutanlagen  auftritt  bezw.  (vorn)  zu  voller  Ausbildung 
gelangt,  so  kann  dieselbe  nicht  die  Aufgabe  haben,  den  Entoblast 
zur  Abgabe  von  Zellenmaterial  an  die  Blutinseln  vorzubereiten.  Das 
Wesen  des  Vorganges  kann   also  nicht  in  einer  Zellen-, 
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sondern   nur    in   einer  Stoffabgabe  des  Dotters  an  die 
Blutanlagen  beruhen. 

Diese  Vermutung  habe  ich  schon  vor  einigen  Jahren  (1903)  auf 
Grund  der  Befunde  bei  den  übrigen  Wirbeltieren  ausgesprochen  und 
habe  dabei  speziell  an  die  Ein  Verleihung  des  im  Dotter  vor- 
handenen Eisens  in  die  Blutzellen  gedacht.  Für  die  letztere 
Annahme  schien  mir  damals  namentlich  eine  Mitteilung  von  Smie- 
CHOWSKi  (1892)  zu  sprechen,  in  welcher  angegeben  wird,  daß  das  eisen- 
haltige Material  des  weißen  Dotters  beim  Huhn  in  den  Megasphären 
enthalten  ist  und  von  diesen  auf  irgend  einem  Wege,  vielleicht  durch 
Vermittelung  der  Entoblastzellen,  den  Blutkörpern  zugebracht  wird. 
Es  erscheinen  mir  allerdings  jetzt  auf  Grund  einiger  Versuche,  welche 
in  dieser  Richtung  kürzlich  im  Münchener  anatomischen  Institut  auf 
meine  Veranlassung  beim  Hühnchen  angestellt  worden  sind,  die  Schluß- 
folgerungen Smiechowski's  noch  nicht  gesichert,  sondern  vielmehr 
einer  sorgfältigen  Nachprüfung  bedürftig  0,  aber  doch  hat  mich  die  in- 
zwischen durchgeführte  Bearbeitung  der  Blutentwickelung  bei  Sauriern 
im  Zusammenhang  mit  der  bekannten  Thatsache,  daß  das  Eisen  im 
Dotter  in  reichlicher  Menge  vorhanden  und  für  den  Embryo  aufge- 
speichert ist,  in  meiner  früheren  Annahme  sehr  bestärkt.  Nur  möchte 
ich  meine  Hypothese  vorerst  etwas  allgemeiner  dahin  formulieren,  daß 
ich  sage: 

Die  erste  Blutbildung  der  Wirbeltiere  ist  deshalb 
an  den  Dotter  (dotterhaltigen  Entoblast)  geb  unden,  weil 
dieser  dem  Blut  bestimmte,  für  dasselbe  notwendige  Stoffe, 
wahrscheinlich  den  roten  Blutzellen  das  Eisen,  zuführt. 

Diese  Auffassung  wirft  zugleich  Licht  auf  das  Verhältnis  der  blut- 
haltigen  zu  den  blutleeren  Gefäßanlagen.  Wir  haben  gesehen  (p.  1103, 
vergl.  auch  p.  1233),  daß  diese  beiden  Formen  histiogenetisch  so  völlig 
miteinander  übereinstimmen  können,  daß  kleine  Blutanlagen  von  den 
Vorstufen  leerer  Gefäße  überhaupt  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Sie 
gehen  ineinander  über,  weshalb  man  die  Blutbildung  histioge- 
netisch als  eine  unter  Zunahme  der  Zellenproliferation 
gesteigerte  Gefäßbildung  auffassen  darf.  Nur  in  einer 
Beziehung  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied:  die  erste  Blut- 
bildung ist  im  Gegensatz  zu  der  Bildung  leerer  Endo- 
thelröhren  an  den  Dotter,  den  cellulären  sowie  den 
nichtcellulären,  geknüpft.  Der  Grund  dafür  ist  eben  darin  zu 
suchen,  daß  die  Blutzellen  Stoffe  aus  dem  Dotter  beziehen,  die  im 
Deutoplasma  aufgespeichert  sind.  Wir  müssen  hiernach  die  frühem- 
bryonale Blutbildung  definieren,  als:  eine  unter  Aufnahme  be- 
stimmt er  Stoffe  (Eisen)  aus  dem  Dotter  und  unter  ver- 
mehrter Zellenproliferation  stattfindende  Steigerung 
der   Gefäßbildung. 

Damit  wird  auch  das  früher  (p.  1118)  hervorgehobene  Zusammen- 
treffen des  Fehlens  von  Dotter  und  erythrocytenhaltigem 
Blut  bei  Amphioxus  verständlich  und  ebenso  die  Abs  tamm  ung 

1)  Es  wäre  zunächst  sicher  zu  stellen,  ob  die  durch  Ferrocyankalium  und 
Salzsäure  erzielte  Blaufärbung  auch  wirklich  durch  die  Anwesenheit  von  Eisen  im 
Objekt  bedingt  ist,  besonders  da  Verf.  sich  über  die  unzweideutige  Schwefel- 
ammoniumreaktion  nicht  weiter  ausspricht.  Femer  wäre  es  vor  allem  wünschenswert 
zu  wissen,  wie  dem  Autor  der  mikrochemische  ^Nachweis**  von  Hämoglobin  in  den 
jungen  Blutzellen  möglich  war?  Aus  der  Darstellung  ist  zu  Termuten,  &ß  er  nur  die 
farberischen    üämoglobinreagentiea''  (Eoein)  angewandt  hat,  die  nicht  beweisend  sind. 
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des  Zellenmaterials  der  bluthaltigen  Gefäßanlagen  bei 
Cranioten,  welches  bei  Petrorayzon  anscheinend  direkt 
aus  dem  ventralen  Entoblast,  bei  den  Gnathostomen 
aus  einem  mit  diesem  Entoblast  mehr  oder  minder  innig 
verbundenen  Mesoblast  ab  schnitt  (ventralemMesoblast) 
hervorgeht. 

Phylogenetisch  trat  die  erste  Blutzellenbildung  bei  den 
Cranioten,  so  dürfen  wir  uns  vorstellen,  in  Gefäßräumen  der  ven- 
tralen Darmwand  auf,  durch  ein  Freiwerden  von  wandständigen 
Zellen,  welche  die  für  ihre  neue  respiratorische  Funktion  nötige 
Eisenverbindung  möglicherweise  direkt  aus  dem  angrenzenden  Darm 
aufgenommen  hatten.  Diese  Zellenabgabe  steigerte  sich  und  ver- 
schob sich  in  die  embryonale  Zeit  zurück  gleichzeitig  mit  der  Speiche- 
rung von  (eisenhaltigem)  Deutoplasma  in  dem  der  ventralen  Darm- 
wand entsprechenden  Abschnitt  des  Eies.  So  entstand  die  Blutbil- 
dung auf  der  Ventralseite  des  dotterreich  holoblastischen  Eies.  Beim 
Uebergang  zur  meroblastischen  Eiform  mußte  dann  die  Stätte  der 
Blutbildung  von  der  Bauchseite  des  Embryo  auf  die  entsprechende 
Stelle  des  meroblastischen  Eies,  nämlich  auf  den  Nahrungsdotter 
hinaus  verlagert  werden.  Wenn  man  von  der  hier  dargelegten  Auf- 
fassung ausgeht,  wird  man  nichts  Befremdliches  mehr  darin  finden^ 
daß  das  Blut  der  Meroblastier  „außerhalb  des  Embryo"  entsteht, 
sondern  wird  dies  im  Gegenteil  als  selbstverständlich  betrachten.  — 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zu  der  Beschreibung 
des  Schlußstadiums  von  Gecko  zurück,  so  finden  wir  in  dem  von  der 
Blutzone  umschlossenen  Hof  der  leeren  Gefäße  (Fig.  860)  ein 
engmaschiges  Netz  von  Endothelröhren,  die,  abgesehen  von  verein- 
zelten eingeschwemmten  Blutzellen,  leer  sind.  Nur  ausnahmsweise 
trifft  man  beim  Gecko  hier  stark  bluthaltige  Gefäßstücke,  offenbar 
Produkte  kleiner  aberranter  Blutinseln. 

Entstehung  des  Randgefäßes.  Während  bei  Selachiern 
die  Blutzone  innen  wie  außen  von  einem  gleichbreiten  Hof  leerer 
Gefäße  umgeben  wird,  erscheint  bei  den  Sauropsiden  der  äußere 
Streifen  der  leeren  Gefäße  auf  eine  schmale  Zone  reduziert,  die  im 
Wesentlichen  nur  zur  Bildung  des  Randsinus  bestimmt  ist.  Wie 
zwischen  den  Blutinseln,  so  treten  nämlich  auch  nach  außen  von  ihnen 
im  Randteil  der  A.  vasculosa  solide  zellenarme  Gefäßanlagen  auf,  die 
sich  alsbald  in  kleine  Endothelröhren  umwandeln  (Fig.  861  lg').  Sie 
stehen  in  Verbindung  mit  den  großen  bluthaltigen  Gefäßen,  denen  sie 
als  Auslilufer  seitlich  ansitzen.  Indem  diese  oft  schiin  genartig  umbiegen- 
den Gefäßröhrchen  miteinander  konfluieren,  entsteht  das  Randgefäß, 
dessen  vielfache  Verbindung  mit  dem  übrigen  Gefäßnetz  sonach  eine 
primäre  ist. 

Beim  Gecko  der  Fig.  860  sind  die  geschilderten  Anlagen  noch 
sehr  eng  und  zum  Teil  solid,  nur  am  hinteren  Abschnitt  des  Seiten- 
randes ist  schon  streckenweise  ein  durchlaufendes  Randgefäß  kennt- 
lich (besonders  rechts  hinter  der  Mitte).  Besser  als  beim  Gecko  ließ 
sich  die  Randsinusbildung  am  Gefäßhof  von  Lacerta  darstellen,  dadurch 
daß  ich  dessen  peripheren,  schon  an  den  Keimwall  heranreichenden  Ab- 
schnitt durch  Abpinseln  vom  Dotter  befreite.  Das  so  behandelte  Blasto- 
derm  der  Fig.  863  von  Lacerta  muralis  zeigt  die  peripheren,  schon 
hohlen  Fortsätze  der  Blutinseln  noch  nicht  zu  einem  Ringgefäß  ver- 
einigt. An  dem  etwas  älteren  Gefaßhofe  der  Fig.  864  von  Lacerta 
agilis  ist  bereits  der  durchlaufende  Zug  eines  solchen  Gefäßes  kennt- 
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licli,  doch  tritt  seine  ZusanvmeusetzuDg  aus  einzelnen  Gefäfischlingen, 
besonders  links  und  rechts  vorn»  noch  sehr  hervor.  Erst  in  der  er- 
hebhch  älteren  Area  vasculosa  der  Fig.  805  von  Anguis  imponiert 
der  Sinns  als  eine  einheitliche  selbständige  Bildung,  die  durch  ihr 
weites  Kaliber  sich  vom  übrigen  Gefaßnetz  nnterschei<let,  aber  immer 
noch  durch  ihren  welligen  Verlauf  ihre  eigentümliche  Eutstehungs- 
weise  erkennen  läßt* 

Der  Randsinus  der  Saurier  bildet  sich  also  als  ein  blutleeres  Ge- 
fäß wie  bei  Torpedo,  geht  aber  nicht  wie  dort  aus  wandungslosen» 
nachträglicli  mit  Endothel  sich  auskleidenden  Räumen  hervor,  sooderu 


Fig.  863.  Ketmscbeibe  von  l^cerLa  nmralm  mit  12  Paar  Urwirbele  von  oben. 
Der  Gefäßhof  noch  ganz  in  der  A.  pellucida.  In  ibm  der  Bluthof  mit  den  in 
Höhlung  begriffenen  Blulinsehi  und  leeren  VerbindnngBgefäßen  auf  dunkler,  durch 
den  DöttergehHlt  dm  Entöblast  beciingter  Unterlage.  Innen  vom  ßluthof  der  Hof 
der  leeren  Gefäße,  diese  besonders  an  der  Stelle  der  Dottervenenanlage  s^chon  bis 
sum  Embryo  hin  verfolgbar.  Außen  vom  ßlulhof  ebenfalls  ein  föchnialer^  8treif 
leerer  Gefäße  «Anlag«  des  EandBinuA.  Auf  die^^en  hellen  Streif  folgt  peripher  der 
dunkle  Keim  wall.  Das  Gefaßnetz  ist  bier  und  in  Fig.  864  zu  scharf  zum  Aufdruck 
gekommen« 

entsteht  ganz  ebenso  wie  die  übrigeTi  blutleeren  Endothelröhren.  Damit 
hängt  es  offenbar  zusaiiinien,  daß  seine  erste  Anlage  auch  viel  später 
auftritt  als  dort,  nämlirh  erst  dauu,  wenn  in  der  übrigen  Gefößzone 
bereits  leere  Röhren  gebildet  sind  und  die  Blutinseln  hohl  werden. 

Die  Endothelröhren  der  Gefäßzone  reichen  in  unserem  Schluß- 
stadium   von  Gecko  (Fig.  SijO)   bis    in   den  Embryo  hinein,    dessen 


Flg.  H^U.  Keim  Scheibe  von  Lacert^  agilis  mit  IH  Paar  Urwirbeln  von  UDten* 
Ilandsiniisanlttge  weiter  vorgeschritten  als  in  Fig.  8()3,  hat  bereiti*  don  iiiner«teii 
Abschnitt  des  {dunklen)  Iveimwalla  erreicht.  Die  pripherc,  den  Bluthof  enthaltemle, 
Hälft*«  iler  A,  pellacida  verdunkelt  rJureh  den  doüerhaltigen  Entoblast.  Der  Hof 
der  leeren  Gefäße  jetÄt  vollständig  vankdariBiert.  Die  linke  Dotter vene  deht  von 
der  Daniipforte  nach  vorn  an  der  Grenze  der  Gefäß^oue  gegen  die  gefüßfreie  Zone 
des  Kopfe«. 

gesamte  GofaBnetz    verteilt,   dessen  eliedem  bluthaltig  angelegte  Teile 
sich  iiidit   mehr  von  den   blutleer  entsianilenen   unterscheiden  lassen. 


b)  A  n^uis  fragilis. 
Die  erste  Gefäßeiitwickelung  von  Anguis,  die  bisher  noch  nicht 
bearbeitet  worden  ist,  vollzieht  sich  im  wesentlichen  ebenso  wie  bei 
Platydactylus.  Da  der  jüngste  meiner  Embryonen  bereits  3  Urwirbel 
besitzt«  kann  ich  iilier  das  erste  Auftreten  der  Blutinseln  keine  An- 
gaben machen.    Aber  es  läßt  sich  aus  diesem  Stadium  noch  ersehen, 
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daß  die  Inseln  der  hinteren  Hälfte  des  Gefäßhofes  —  und  das  ist  die 
ganz  überwiegende  Mehrheit  aller  Blutanlagen  —  anfänglich  im  Meso- 
blast  liegen.  Auch  bei  Anguis  ist  im  Bereich  der  Blutzone  ein  er- 
höhter und  dottorhaltiger  Entoblast  vorhanden,  mit  dem  die  Blut- 
anlagen in  innigen  Kontakt  treten. 


t^J^C 


Fi«:.  Si;.').  ^>tadium  des  Gefäßhofes  von  Anpiiis  fragiliß,  älter  als  Fig.  8<)4,  von 
unten.  Das  Blut  längst  abgeschwemmt  aus  dem  Bluthof.  Die  linke  Dottervene,  von 
der  Darmpforte  im  Bogen  nach  vorn  ziehend,  die  rechte  durch  den  Kopf  verdeckt, 
kommt  am  Nackonkontur  zum  Vorschein  und  verbindet  sieh  mit  der  rechten  im 
Bogen.  Zahlreiche  querverlaufende  Dotterarterien.  Kandsinus  fertig,  aber  noch 
ge))uchtet. 

Die  Ausbreitung  des  verdickten  Entoblast  unterliegt  individuellen  Schwankungen. 
Ich  finde  ihn  gerade  bei  jüngeren  Embryonen  deutlicher  entwickelt,  bei  einzelnen  er- 
heblich stärker  als  bei  gleichalterigen  Keimscheiben  von  Gei'ko.  Hingegen  vermisse 
ich  bei  Anguis  die  starke  Ausbildung  dieser  Schicht  am  vorderen  Ende  des  Gefäß- 
hofes in  sj)äteren  l^tadien,  wie  sie  beim  (Jecko  in  Fig.  8()1  dargestellt  ist. 

Besonders  auffallend  ist  bei  der  Blindschleiche  die  späte  Ent- 
wickelung des  vorderen  (iefäßliofabschnittes.  Noch  im  Stadium  von 
19  Ur\virl)eln  enden  die  beiden  Hälften  der  Area  vasculosa  zur  Seite 
des  Vordorkopfes  unvereinigt  und  frei  und  bei  den  meisten  Embry- 
onen /wischen  o  und  9  t'^rwirbeln  reichen  sie  nach  vorne  kaum 
ül)er  das  Bereich  des  1.  Urwirbels  hinaus.  Ihre  Ausbreitung  schreitet 
in  der  Weise  fort,  daß  die  Entoblastverdickung  vorangeht,  sodann  ein 
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dünner,  alsbald  durch  die  Leibeshohle  gespaltener,  Mesoblast  folgt 
und  hinter  diesem  die  Gefäßanlagen  nachrücken.  Letztere  sind  da- 
selbst sehr  zellenarm  und  entwickeln  fast  durchweg  leere  Gefäße,  so 
daß  sie  den  Namen  „Blutinseln*',  den  man  den  vordersten  Gefaßan- 
lagen beim  Gecko  noch  zusprechen  kann,  nicht  mehr  verdienen. 

Im  Gegensatz  hierzu   tritt  in   der  hinteren  Hälfte  des  Gefäß- 
hofes  von  Anguis   eine   ungemein   üppige  Entfaltung  der   Blutinseln 


Fig.  866.  Querschnitt  durch  das  hintere  Ende  des  Primitivstreifens  von 
Anguis  iragilis.  p  Primitivstreif,  w  Mesoblast.  6t  Blutinseln,  en  hoher  Entoblast  ec 
Ektoblaiit 

auf,  gleichsam  als  ob  das  Zellenmaterial  hinten  sich  anstaue.  Be- 
sonders an  dem  sich  verflachenden  Kaudalende  der  Primitivplatte 
(Fig.  S66)  ist  der  dicke  Mesoblast  fast  in  ganzer  Breite  bis  nahe 
an  die  Primitivplatte  heran  von  voluminösen  Blutinseln  durch- 
setzt. Das  Blutmaterial  bleibt  also  hier  in  der  Nähe  seiner  ür- 
sprungsstätte,  dem  Urmunde,  liegen,  statt  wie  beim  Gecko  und 
Lacerta,  von  dieser  schon  frühzeitig  gegen  die  Peripherie  hinaus  ab- 
zurücken. 

c)  Lacerta. 

Die  ersten  Untersuchungen  über  die  Ent Wickelung  der  A.  vascu- 
losa  der  Reptilien  sind  bei  Lacerta,  besonders  L.  agilis,  angestellt 
worden.  Diese  Beobachtungen,  die  wir  Strahl  (1881  —  1887)  ver- 
danken, zeichnen  sich  durch  Sorgfalt  und  Objektivität  aus  und  können 
als  grundlegend  für  die  Kenntnis  der  ersten  Gefäßbildung  bei  Rep- 
tilien bezeichnet  werden.  Außerdem  liegen  über  den  Gegenstand  eine 
kurze  BcMuerkung  von  Wenckeuach  und  mehrere  Arbeiten  von 
C.  K.  IlOFFMANN  vor,  PubHkationcn,  die  sich  im  wesentlichen  auf 
die  Frage  der  Abstammung  des  ersten  Geftißmaterials  beschränken. 
Da  Hoffmann\s  Angaben  zu  denen  Strahles  in  direktem  Wider- 
spruch stehen,  habe  ich  eigene  Untersuchungen  bei  L.  agilis  und 
muralis  angestellt  und  werde  diese  der  folgenden  Schilderung  zu 
Grunde  legen. 

Wie  sich  von  vornherein  erwarten  ließ,  zeigt  die  Gefäßbildung 
bei  Lacerta  vielfach  Uel)ereinstimmung  mit  derjenigen  des  Gecko,  so 
daß,  ebenso  wie  bei  Anguis,  eine  kurze  Besprechung  genügt,  um  so 
mehr,  als  bei  der  Beschreibung  von  Platydactylus  wiederliolt  auf 
Lacerta  schon  Bezug  g(Mionimen  wurde. 

Betrachten  wir  zuerst  die  gröberen  Verhältnisse  des  Ge- 
läßhofes,  wie  sie  im  Flächenl)ihl  der  Keimschoil»e  zu  Tage  treten,  so 
zeigt  sich,   daß   die   Blutinseln   der  Eidechse,   was   schon  Strahl 
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festgestellt  hat,  innerhalb  der  A.  pellucida  auftreten.  Sie  erreichen 
aber  mit  dem  sich  ausbreitenden  Alesoblast  den  Keimwall  frühzeitiger 
als  beim  Gecko. 

Bei  Platydactylus  mit  12  Urwirbeln  ist  die  Blatzone  noch  vom  Keimwall  eot- 
femt,  während  sie  bei  L.  muralis  der  gleichen  Altenistafe  schon  bis  zu  ihm  heran- 
reicht (Fig.  863).  Wie  aus  Strahl's  Angaben  zu  ersehen,  weisen  die  einzelnen  Ei- 
dechsenarten in  dieser  Hinsicht  jedoch  Unterschiede  untereinander  auf. 

Der  Bluthof  von  Lacerta  unterscheidet  sich  ferner  von  demjenigen 
des  Gecko  dadurch,  daß  er  den  Embryo  in  einem  weiteren  Bogen 
umfaßt  (vergl.  Fig.  863  mit  Fig.  860).  Infolgedessen  nimmt  auch  die 
Zone  der  leeren  Gefäße  ein  umfangreicheres  Feld  ein.  In  dieser 
treten  bei  Lacerta  konstanter  und  deutlicher  als  beim  Gecko  (p.  1182) 
einige  stärkere,  schon  als  „Blutinseln*'  zu  bezeichnende  Gefäßanlagen 
auf,  wie  dies  bereits  Strahl  beobachtet  hat.  Sie  finden  sich  bei 
Lacerta  und  ebenso  bei  Anguis  namentlich  seitlich  von  den  vorder- 
sten Urwirbeln  und  vor  dieser  Stelle. 

Strahl  bezeichnet  alle  soliden  Gefäßanlagen  der  A.  vasculosa  als  „Blutinseln'', 
läßt  aber  das  Blut  ganz  richtig  nur  in  den  peripheren  entstehen. 

Was  nun  die  Abstamm uug  der  Blutinseln  anlangt,  so  habe 
ich  diese  nicht  in  ihren  ersten  Anfängen,  wie  beim  Gecko,  sondern 
erst  von  dem  Stadium  der  auftretenden  Kopfscheide  des  Amnios  an 
verfolgt.  Zu  diesem  Zeitpunkt,  mit  welchem  auch  Strahl's  Be- 
schreibung der  Gefäßbildung  einsetzt,  sind  Blutinseln  nicht  nur  hinten, 
sondern  auch  seitlich  vom  Embryo  schon  vorhanden.  Die  kaudalen 
derselben  liegen  zum  großen  Teil  innerhalb  des  noch  ungespaltenen 
Mesoblast  oder  setzen  dieses  Blatt  gegen  die  Peripherie  zu  fort,  daher 
man  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  unzweideutigen  Verhältnisse  bei 
den  jüngeren  Geckoembryonen  annehmen  darf,  daß  sie  innerhalb  des 
Mesoblast  auch  entstanden  seien.  Nach  vorne  zu  verändert  sich  all- 
mählich das  Verhalten  und  zwar  wiederum  in  dem  gleichen  Sinne  wie 
beim  Gecko,  insofern  die  Blutanlagen  mehr  dem  unteren  Umfang  des 
Mesoblast  anliegen  oder  sogar  unterhalb  desselben  sich  befinden.  Für 
die  Möglichkeit  eines  Hervorsprossens  derselben  aus  dem  Entoblast 
ergeben  sich  im  vordersten  Teil  der  Gefäßzone  gleichfalls  Anhalts- 
punkte, doch  liegen  die  Verhältnisse  daselbst  nicht  so  klar  wie  beim 
Gecko. 

Auch  ein  erhöhter  dotterhaltiger  Entoblast  ist  in  der 
Blutzone  von  Lacerta  vorhanden.  Es  tritt  diese  Bildung  schon  bei 
Flächenbetrachtung  der  Keimscheibe  deutlich  zu  Tage  als  ein  ring- 
förmiger, die  Blutinseln  enthaltender  Streifen  (Fig.  863  u.  864),  der 
infolge  seines  Dottergehaltes  körnig  und  dunkler  erscheint  als  die 
übrige  Area  pellucida.  In  Fig.  864  reicht  dieser  dunkle  Grundton 
der  Blutzone  bis  dicht  an  den  Keimwall  heran,  während  er  in  Fig.  863 
noch  durch  einen  hellen  ringförmigen  Streifen  von  ihm  abgesetzt  ist. 

Diese  in  Bezuj^  auf  ihre  Dicke  und  Flächenausdehnung  ziemlich  variable  Bil- 
dung finde  ich  bei  L.  muralis  stärker  ausgebildet  und  durch  die  Blutinseln  tiefer 
ausgebuchtet  als  bei  L.  agilis.  Bei  beiden  Eidechsen  zeigt  sie  gegenüber  dem  Gecko 
unter  anderem  den  Unterschied,  daß  sie  in  jungen  Stadien,  den  Gefäßanlagen  vor- 
auseilend, peripher  weiter  über  die  ßlutzone  hinaus  in  den  zweiblätterieen  Teil  der 
A.  pellucida  sich  erstreckt,  woselbst  sie  dann  allmählich  niedriger  wird.  Es  steht 
dies  vermutlich  mit  dem  Umstand  in  Zusammenhang,  daß  hier  der  Bluthof  früher 
als  beim  Gecko  den  Keim  wall  erreicht  Ferner  vermißt  man  bei  Lacerta  (wie  bei 
Anguirt)  die  außerordentliche  Höhenentwickelung  der  Entoblastzellen  im  vorderen 
Abschnitt  der  Gcfüßzone. 

Nach  Strahl  entstehen  die  Blutinseln  der  Eidechse  ausschließlich  vom  Meso- 

76* 


1188  ROCKERT, 

blast,  was  Wenckebach  kurz  bestätigt  Hoffmann  hingegen  nimmt  eine  rein 
entodermale  Gefäßbildung  bd  Eidechsen  und  Schlangen  an.  Er  stützt  sich  dabei 
hauptsächlich  auf  die  zweifellos  richtige  Beobachtung,  daß  Blutanlagen  außerhalb 
des  Mesoblast  im  zweiblätterigen  Teil  der  A.  pellucida  vorkommen,  zieht  aber  daraus 
den  nicht  haltbaren  Schluß,  daß  sie  infolgedessen  nicht  aus  dem  mittleren  Blatt 
stammen  können  (ver^l.  p.  1167  u.  1169,  wo  diese  Anlagen  als  Ausläufer  des  Mesoblast 
aufgefaßt  werden).  Ob  er  ein  entodermales  Auftreten  der  vordersten  Grefäßanlagen, 
das  ich  bei  Lacerta  für  möglich  halte,  beobachtet  hat,  muß  nach  seiner  Abbildung 
(L  c.  Taf.  14t),  Fig.  7)  bezweifelt  werden.  Cornino  ist  über  unsere  Fraee  zu  keiner 
Entsdieidung  gekommen,  hält  aber  die  entodermale  Gefäßbildung  für  wahrscheinlich. 

d)  Chamaeleo. 
In  seiner  Beschreibung  der  frühen  Embrvonalentwickelung  des  Chamäleons 
macht  Schauinsland  (1903)  auch  einige  Angaben  über  die  Entstehung  der  Blut- 
gefäße, bei  denen  es  sich  im  wesentÜchen  um  merkwürdige  zeitliche  VenM^ebunsen 
m  dem  Auftreten  und  der  Ausbildung  dieser  Anlagen  luindelt  Es  muß  bezüguch 
derselben  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

2.  Ophidier. 

lieber  die  Gefäßen t Wickelung  bei  Schlangen  liegt,  außer  den 
älteren,  kurz  gehaltenen  Angaben  von  Kupffer  (1882),  C.  K.  Hoff- 
mann (1886)  und  Corning,  über  die  schon  oben  berichtet  worden 
ist  (p.  1178  und  1186),  eine  etwas  ausführlichere  und  wichtigere 
Mitteilung  aus  neuester  Zeit  von  Ballowitz  (1903)  vor.  Dieser 
Autor  bezeichnet  die  Jugendformen  der  Blutinseln,  deren  Entstehung 
er  bei  der  Kreuzotter  verfolgt  hat,  als  Hämangioblasten  und 
faßt  sie  als  durch  Verschmelzung  von  Zellen  entstandene  Syncytien 
auf  (vergl.  p.  1093).  Er  läßt  diese  Gebilde  zwar  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Mehrzahl  der  anderen  Reptilienforscher  im  peripheren,  aus 
den  „Gastrulaentoderm*'  hervorgehenden  Mesoblast  auftreten,  glaubt 
aber,  daß  sie  nicht  aus  letzterem  Blatt  stammen,  sondern  aus  ento- 
dermalen  Rundzellen,  welche  in  etwas  früherer  Zeit  in  großer  ZiAl 
in  den  Mesoblast  gelangen  und  diesen  sehr  wesentlich  verstärken. 
Es  wurde  schon  oben  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  dies  gut  zu 
der  hier  vertretenen  Auffassung  der  ßlutbildung  der  Wirbeltiere 
stimmen  würde. 

ßALLOwrrz  trägt  seine  Ansicht  nicht  als  eine  völlig  gesicherte,  sondern  nur 
als  eine  „sehr  wahrscneinliche**  vor,  weil  die  entodermalen  Rundzellen  bald  nach 
ihrem  Eintritt  in  den  Mesoblast  sich  von  den  übrigen  Elementen  dieses  Blattes 
nicht  mehr  unterscheiden  und  sich  daher  nicht  direkt  in  die  ^Hämangioblasten*^ 
überführen  lassen.  Doch  giebt  er  zwei  Umstände  als  indirekte  Beweise  für  seine 
Auffassung  an.  Es  ist  dies  erstens  die  Thatsache,  daß  die  ^ Hämangioblasten*^ 
dem  £n toblast  unmittelbar  anliegen,  und  zweitens  die  Beobachtung,  daß  solche  aus- 
nahmsweise aus  rein  entodermaler  Quelle  zur  Entwickelung  kommen  können,  näm- 
lich in  isoliert  bleibenden  Entodermsprossen,  die  zu  dem  mittleren  Blatt  keine  Be- 
ziehungen eingegangen  haben. 

Aus  den  Darstellungen  von  Hoffmann  und  Ballowitz  geht 
hervor,  daß  die  Blutinseln  der  Schlangen  innerhalb  der  A.  pellucida 
auftreten.  Daß  in  ihrem  Bereich  ein  dotterhaltiger  erhöhter  Entoblast 
vorhanden  ist,  glaube  ich  der  Beschreibung  von  Corning  und 
Ballowitz  mit  Bestimmtheit  entnehmen  zu  dürfen. 

3.  Chelonier. 

Die  Gefaßentwickelung  einer  Schildkröte,  der  Emys  lutaria,  hat 
Mehnert  (1896)  zum  Gegenstand  einer  eigenen  Untersuchung  gemacht. 
Die  Arbeit  verdient  als  die  einzige  ihrer  Art,  und  weil  sie  die  Ent- 
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stehung  der  Area  vascuiosa  der  Amnioten  von  einem  neuen  Gesichts- 
punkt aus  auffaßt,  eine  genauere  Besprechung. 

Mehnert  gehört  zu  denjenigen  Forschern,  welche  sämtliche  Ge- 
fäße der  Area  vascuiosa  aus  dem  vom  Primitivstreifen  (Priraitivknoten) 
stammenden  peripheren  Mesoblast  unter  Ausschluß  irgend  welcher  Mit- 
beteiligung der  darunter  gelegenen  entoblastischen  Elemente  des  Keim- 
walls entstehen  lassen.  Er  muß  also  unter  die  Vertreter  einer  rein  meso- 
blastischen  Gefäßbildung  gezählt  werden,  wenngleich  er  aus  theoretischen 
Gründen  den  in  Frage  kommenden  Mesoblast  nicht  als  solchen,  sondern 
als  Entoblast  bezeichnet.  Das  Eigenartige  seiner  Auffassung  besteht 
nun  darin,  daß  er  eine  bestimmte,  äußerlich  umschriebene  Bildung 
des  peripheren  Mesoblast,  nämlich  die  hinter  dem  Prostoma  gelegene 
KuPFFER'sche  Sichel  (Mesodermsichel)  als  ausschließliche 
Quelle  der  Gefäße  annimmt.  Er  führt  die  Sichel  direkt  in  den 
späteren,  ebenfalls  sichelförmigen  Gefäßhof  über,  indem  er  sie  zu 
einem  starken,  auf  den  Keimwall  sich  erstreckenden  und  daselbst 
nach  vorne  auswachsenden  Wulst,  dem  „ Sichel wulst*',  anschwellen  und 
diesen  sodann,  nachdem  sjeine  Vorderenden  mit  dem  Herzschlauch 
sich  verbunden  haben  (?),  in  die  gesamten  Gefäßanlagen  der  A.  vas- 
cuiosa*) sich  umbilden  läßt. 

So  macht  Mehnert  den  an  sich  sehr  beachtenswerten  Versuch, 
zunächst  für  die  Schildkröten,  dann  aber  für  die  gesamten  Amnioten 
einen  streng  lokalisierten  Gefäßkeim  aufzustellen.  Indessen  müssen 
dagegen,  daß  er  die  Mesodermsichel  als  solchen  betrachtet.  Einwände 
erhoben  werden.  Schon  die  Thatsache,  daß  diese  Bildung  bei  den 
Amnioten  und  selbst  bei  den  Reptilien  sehr  inkonstant  auftritt  (siehe 
unten  Kleindruck),  während  der  Gefäßhof  doch  stets  die  von  Mehnert 
betonte  Sichelgestalt  eine  Zeit  lang  aufweist,  zeigt,  daß  zwischen 
beiden  Bildungen  eine  nur  äußerliche  Formübereinstimmung  besteht. 
Ferner  ist  aus  den  Befunden  einiger  anderer  Bearbeiter  der  Chelonier- 
entwickelung  (Mitsükuri,  Will)  zu  entnehmen,  daß  bei  diesen  Rep- 
tilien die  erste  Anlage  des  Mesoblast-  oder  Gefäßhofes  im  wesent- 
lichen in  der  gleichen  Weise  sich  vollzieht,  wie  beim  Gecko  und  den 
übrigen  Sauriern,  nämlich  dadurch,  daß  der  periphere  Mesoblast  zu- 
nächst vom  hinteren  Umfang  der  Primitivplatte  aus  fächerartig  nach 
rückwärts  ausstrahlt.  Kommt  es  im  vorderen,  an  die  Primitivplatte 
anstoßenden  Abschnitt  dieses  kaudalen  Mesoblastfeldes  durch  Ver- 
dichtung des  Zellenmaterials  zu  einer  Sichelbildung,  was  übrigens 
nicht  einmal  bei  Cheloniern  regelmäßig  der  Fall  zu  sein  scheint,  dann 
wird  dieselbe  als  Bestandteil  des  peripheren  Mesoblast  sich  selbst- 
verständlich auch  an  der  Herstellung  der  Blutinseln  beteiligen,  sie 
wird  aber  nicht  das  gesamte  Blut  oder  gar  alle  Gefäße  der  A.  vas- 
cuiosa, sondern  nur  einen  Teil  dieser  Anlagen  liefern  können.  Die 
Mesoblastsichel  darf  daher  nicht  als  der  Gefäßkeim  kat'  exochen 
im  Sinne  Mehnert's  aufgefaßt  werden. 

Auch  in  Bezug  auf  Mehnert*8  „ Sichel wulst**,  welcher  die  Zwischenstufe 
zwischen  seiner  Gefäßhofsichel  und  der  KuPFFER'schen  Sichel  herstellen  soll,  kann 
ich  meine  Bedenken  nicht  unterdrücken.  Sollte  dieser  1.  c.  Taf.  I,  Fig.  4,  von  der 
Fläche  dargestellte  mächtige  Wulst  wirklich  eine  herangewachsene  KüPFFER'sche 
Sichel  oder  überhaupt  nur  der  Ausdruck  einer  Mesoblastwucherung  sein?  Das, 
was   auf  den    entsprechenden  {Schnitten    (1.  c.  Fig.  14—16)    als   „ Sichel **    bezeichnet 


1)  Mehnert  al»  Anhänger  dei  Einwachsungstheorie  der  Gefäße  in  den  Embryo 
leitet  auch  die  embryonalen  Gefäße  von  der  Sichel  ab. 
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wird,  scheiDen  mir,  soweit  sich  dies  aus  den  gerade  an  dieser  Stelle  etwas  schema- 
tisierten Figuren  entnehmen  läßt,  vielmehr  ßlutinseln  zu  sein,  die  sich  noch  dazu  in 
einem  nicht  mehr  ganz  jugendlichen  Zustand  —  ganz  entsprechend  dem  Alter  des  £m- 
biTO  —  befinden.  Aber  icn  bin  nicht  einmal  sicher,  ob  diese  angeblichen  Sicheldurch- 
schnitte wirklich  dem  fraglichen  ^ Sichel wulst**  des  Flächenbiloes  entsprechen. 

Eine  Mesodermsichel  kommt  bei  Lacerta  und  Gecko  nur  ausnahms- 
weise vor.  Für  Chamaeleo  bildet  Schauinsland  (1903),  für  Crocodilus 
VÖLTZKOW  (1901)  eine  solche  für  je  eine  Keimscheibe  ab.  Bei  der  Hatteria  stellt 
sie  ebenfalls  keinen  konstanten  Befund  dar  (siehe  unten).  Auch  bei  der  Kreuz- 
otter ist  sie,  wie  ich  der  Beschreibung  und  den  Figuren  von  Ballowitz  (1903) 
entnehme,  für  gewöhnlieh  wohl  nicht  vorhanden,  ebenso  vermisse  ich  sie  an  den 
zahlreichen  Flächen bildem,  die  Ballowitz  (1901)  von  der  Ringelnatter  giebt. 
Selbst  bei  den  Cheloniern  scheint  sie  nicht  r^elmäßig  aufzutreten.  Jedenfalls 
giebt  VÖLTZKOW  für  die  Süßwasserschildkröte  Podocnemis  an,  daß  sie  nach 
flirem  Auftreten  wieder  verschwinde  und  nicht  in  die  „Gefäßhofsichel'^  Mehnert's 
übergehe. 

Die  Mesodermsichel  der  Vögel  wurde  zuerst  von  Küpffek  für  das  Huhn 
und  namentlich  den  Sperling  beschrieben.  Auch  Schaüinsland  hat  bei  Vögeln 
(Haliplana,  Diomedea)  eine  Mesodermsichel  gefunden. 

von  der  Mesodermsichel  ist  bei  Reptilien  zuerst  durcn  Will  (1903)  eine  früh- 
zeitiger am  hinteren  Rand  des  Schildes  als  erste  Anlage  der  Primitivplatte  auftretende 
Sichel  unter  der  Bezeichnung  „Entodermsichel"  oder  „PrimitivBichel**  unter- 
sd^eden  und  mit  der  von  Koller  für  das  Hühnchen  beschriebenen  Sichel  homologi- 
siert  worden  (vergl.  Fig.  479  und  4S0  Band  I  dieses  Handbuches).  Der  WiLL*schen 
Primitivsichel  entspricht  die  Randsichel  von  Ballowitz  bei  der  Kreuz- 
otter (1903)  und  Ringelnatter  (1901).  Mit  der  KoLLER'schen  Sichel  vergleicht  femer 
VÖLTZKOW  (1901)  eine  am  Rande  der  Keimscheibe  von  Podocnemis  m^agasc  auf- 
tretende „äußere  Sichel*^,  während  er  eine  zweite,  weiter  innen  am  Kand  des 
Schildes  ^legene  „innere  Sichel"  für  die  KupPFER'sche  Mesodermsichel 
halt.  Indessen  ist  die  KoLLER'sche  Sichel  des  Hühnchens  durch  die  zuverlässigen 
Untersuchungen  von  Balfoür  und  Deighton  (1882)  und  von  Gasser  (1882)  ein 
so  fragwürdiges  Gebilde  geworden,  daß  es  sich  vorerst  nicht  empfehlen  dürfte,  neu 
gefundene  Sidieln   von  Reptilien  mit  ihr  zu  vergleichen. 

Der  Begriff  einer  Gefäßhofsichel  endhch  im  Sinne  Mehnert's,  als  einer 
ausgewachsenen  und  von  Gefäßanlagen  erfüllten  Mesodermsichel,  ist  nicht  aufrecht 
zu  halten.  Der  Ausdruck,  der  bereits  in  einige  neuere  Arbeiten  übergegangen  ist, 
besagt  im  Grunde  nichts  weiter,  als  daß  der  Gefäßhof  in  einer  bestimmten  Phase 
seiner  Entwickelung,  nämlich  vor  der  Vereinigung  seiner  Vorderenden,  Sichelfonn 
besitzt,  und  sollte,  da  er  nur  zu  irrigen  Vorstellungen  über  die  Genese  der  Area 
vasculosa  Veranlassung  geben  kann,  besser  vermieden  werden.  Die  embryologische 
Nomenklatur  ist  auch  ohne  ihn  mit  „Sicheln"  reich  genug  bedacht 

£s  wäre  erwünscht,  wenn  durch  eine  zusammenft^sende  und  kritische  Be- 
arbeitung die  etwas  verworrene  Frage  der  Sauropsidensichein  ^klärt  würde.  Hierbei 
sollte  auf  die  äußere  Formähnlichkeit  kein  zu  großes  Gewicnt  gelegt  werden,  denn 
bei  der  abgerundeten  Form  des  Schildes  und  der  ihn  umgebenden  Areae  werden 
alle  Matcrialanhäufungen,  welche  diesen  Bildungen  folgen,  gebogene  Streifen  dar- 
stellen müssen.  Wenn  nun  solche  Annamralungen  oder  Wucherungen  hinten  median 
ihren  Ausgang  nehmen,  oder  aus  einem  anderen  Grunde  daselbst  ihre  maximale 
Stärke  bcBitzen  und  von  da  aus,  schmäler  werdend,  sich  seitlich  und  nach  vorne 
ausziehen,   «o  werden  sie  im  Flächenbild  als  Sicheln  zum  Vorschein  kommen. 


4.  Crooodilier.  ^ 

In  seinen  „Beiträgen  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Reptilien'' 
widmet  Völtzkow  (1901)  der  Gefilßbildung  bei  Crocodilus  ma- 
dagascar.  eine  eingehende  Darstellung.  Er  leitet  die  Blutanlagen 
aus  einem  vom  Primitivknoten  abstammenden  Zellenlager  ab,  das  sich 
peripher  über  den  Keimwall  vorschiebt  und  sich  auf  diesem  zu  einem 
mit  An-  und  Absch wellungen  (wohl  jungen  Blutinseln V)  versehenen 
Strang  verdichtet.  Völtzkow  faßt  dasselbe  als  entodermal  auf, 
indessen  nach  seiner  Herkunft  aus  dem  Primitivknoten  und  seiner 
Lage  zwischen  Ektoderm  und  dem  das  Entoderm  repräsentierenden 
Keim  wall   entspricht   es   zweifellos   dem   peripheren  Mesoderm 
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der  übrigen  Reptilien.  Es  läßt  sich  sonach  die  Ableitung  des  Blutes 
beim  Krokodil  durch  Völtzkow  ebenso  wie  diejenige  bei  den  Che- 
loniern  durch  Mehnert,  was  den  thatsächUchen  Befund  anlangt,  sehr 
wohl  mit  den  Verhältnissen  bei  Sauriern  und  Schlangen  (Ballowitz) 
in  Einklang  setzen,  und  läuft  der  auf  den  ersten  Blick  so  tiefgreifende 
Unterschied  in  den  Litteraturangaben  nur  auf  eine  verschiedene  Be- 
nennung der  gleichen  Schicht  hinaus. 

Völtzkow  stimmt  auch  darin  mit  Mehnebt  überein,  daß  er  den  blutbildenden 
Zellenstran^  im  Flächenbild  als  ein  „mehr  oder  minder  deutlich  hervortretendes  Ge- 
bilde von  Sichelform**  erscheinen  laßt.  Indessen  legt  er  dieser  Sichel  nicht  die  Be- 
deutung bei  wie  Mehnert. 

Ausführlich  behandelt  Völtzkow  die  Entstehung  der  endothelialen  Gefäßwand. 
Er  glaubt,  daß  der  blutbildende  Gefäßstrang  nur  Haufen  von  Biutzellen  liiere, 
und  daß  die  umhüllende  Endothelschicht  von  dem  ge^en  die  Inseln  vorwachsenden 
Mesoderm  geliefert  werde,  dessen  Visceralblatt  sich  jeweils  am  Rande  der  Inseln 
spalten  und  sie  umscheidcn  soll  (!).  Er  überträgt  diesen  Modus  konsequenterweise 
auch  auf  die  Bildung  der  blutleeren  Gefäße,  indem  er  annimmt,  daß  die  partielle 
Spaltung  des  visceralen  Mesoderms  vom  Keimwall  auf  die  der  Blutanlagen  ent- 
behrende A.  pellucida  fortschreite  und  daselbst  ein  System  kommunizierender  La- 
kunen  oder  Köhren  erzeuge.  Später  werden  dann  alle  Lakuncn,  die  bluthaltigen 
wie  die  blutleeren,  vom  visceralen  Mesoblast  abgetrennt  und  zwar  wahrscheinlich  da- 
durch, daß  dieses  Blatt  sich  über  ihnen  wieder  ergänzt  und  sodann  sich  von  ihnen 
ablöst.  Die  ehemalige  Lakunenwand  stellt  jetzt  die  selbständig  gewordene  Endothel- 
wand  der  Gefäße  dar. 

Völtzkow  weicht  in  dieser  Frage  von  allen  übrigen  Bearbeitern  der  Reptilien- 
cntwickelung  ab,  welche  mehr  oder  weniger  bestimmt  Sie  Endothelwand  in  aer  von 
Kölliker  Tür  das  Hühnchen  angegebenen  Weise  von  oberflächlichen  Zellen  der 
Blutinseln  ableiten. 

Auf  Grund  eigener  Beobachtungen  beim  Gecko,  Torpedo  und  Huhn  kann  ich 
Völtzkow  in  Bezug  auf  die  Wandbildung  weder  der  bluthaltigen  noch  der  blut- 
leeren Gefäik  beistimmen. 

5.  Hatteria. 

Eine  Lücke  in  unserer  Kenntnis  der  Ontogenie  der  Reptilien  ist  in 
den  letzten  Jahren  in  dankenswerter  Weise  ausgefüllt  worden,  dadurch, 
daß  mehrere  Forscher,  Schauinsland  (1899),  Dendy  (1898),  Thomas 
(A.  L.  IIP)  und  Thileniüs  (A.  L.  III^)  uns  mit  der  Entwickelung  der 
phylogenetisch  wichtigen  Hatteria  bekannt  gemacht  haben.  Schau- 
insland giebt  in  seiner  zusammenfassenden  Mitteilung  vom  Jahre 
1899  eine  kurze  aber  klare  Schilderung  der  ersten  Gefäßbildung  dieses 
niedrig  stehenden  Reptils  und  erläutert  sie  in  den  kürzlich  erschienenen 
^Beiträgen  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Wirbeltiere"^  (1903)  durch 
eine  größere  Anzahl  von  Illustrationen.  Hiernach  entstehen  die  ersten 
Blut-  und  Gefäßanlagen  der  Hatteria  wie  die  der  übrigen  Reptilien 
im  Bereich  des  peripheren  Abschnittes  des  mittleren  Keimblattes,  das 
von  der  Primitivplatte  aus  frei  nach  hinten,  seitlich  und  nach  vorn 
sich  ausbreitet.  Noch  bevor  in  ihm  Gefäßanlagen  auftreten,  erreicht 
es  den  Keimwall.  Es  entstehen  demnach  die  letzteren  nicht,  wie  bei 
Sauriern  und  Schlangen  in  der  A.  pellucida,  sondern  wie  bei  Che- 
loniern,  Krokodilen  und  Vögeln  auf  dem  Keimwall.  Hier  liegt  das 
mesodermale  Zellenmaterial  zwischen  Ektoderm  und  dem  Keimwall 
und  senkt  sich  nesterweise  (jugendliche  Blutinseln)  in  diesen  ein. 
Schauinsland  glaubt  „ziemlich  bestimmt^,  daß  zur  Vergrößerung 
dieser  Blutanlagen  auch  der  entodermale,  aus  sehr  großen,  dotter- 
reichen Zellen  (^Riesenzellen'^)  sich  aufbauende  Keimwall  etwas  bei- 
trage. 
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Auch  8CHAÜIN8LAND  brio^  die  Gefäßentetehung  in  Verbind ang  mit  einer 
MesodermBichel,  die  er  aber  nicnt  als  eine  selbständige  Bildung,  sondern  als  ver- 
dickten Abschnitt  des  völlig  einheitlichen  Mesoderras  auffaßt.  Auch  steht  er  darin 
im  G^ensatz  zu  M£HNERT,  daß  er  die  Sichel  nicht  als  alleiniecn  G«fäßbildner  be- 
trachtet, sondern  peripher  von  ihr  neue  Oefäß-  und  Blutanlagen  entstehen  laßt 
(1903,  p.  138). 

Die  Angabe,  daß  „im  Körper  des  Embryo  Blut  und  Gefäße'^  in  ähnlicher 
Weise  sich  bilden  wie  auf  dem  Dotter,  beruht  wohl,  soweit  sie  das  Blut  anlangt, 
auf  einem  Irrtum,  denn  Hatteria  dürfte  ebenso  wie  die  übrigen  ßauropsiden  und 
die  Selachier  ihr  Blut  ausschließlich  auf  dem  Dotter  entstehen  lassen. 

Das  Wenige,  was  aus  Dendy's  Arbeit  über  die  erste  Gefäßbildung 
der  Hatteria  zu  ersehen  ist,  läßt  sich  gut  mit  der  von  mir  vertretenen 
Auffassung  vereinigen.  Dendy  leitet  die  extraembryonalen  Gefäße 
von  dem  aus  der  Primitivplatte  stammenden  peripheren  Mesoblast  ab. 
Er  stellt  ein  Flächenbild  (1.  c.  Fig.  3)  eines  jugendlichen,  hinter  der 
Primitivplatte  sich  ausbreitenden  diffusen  Mesoblasthofes  dar,  welcher  • 
an  denjenigen  des  gleichaltrigen  Gecko  unserer  Fig.  844  erinnert, 
etwas  größer  ist  als  dieser  und  noch  keine  den  ersten  Gefäßanlagen 
entsprechende  Verdichtungen  erkennen  läßt.  Eine  Sichel  bildet  dieser 
Hof  aber  nicht,  weder  sein  Ganzes,  noch  Teile  von  ihm. 

6.  Znsammenfiusang  der  ersten  Blut-  und  Oefäßbildong  bei  Beptilien. 

Da  die  erste  Blut-  und  Gefäßbildung  der  Reptilien  an  einer  An- 
zahl verschiedener  Objekte  beschrieben  worden  ist,  erscheint  eine  Zu- 
sammenfassung der  Befunde  am  Platz. 

Die  Dottergefäße  der  Reptilien  treten  im  peripheren,  d.  h. 
außerhalb  des  Embryonalschildes  gelegenen,  Mesoblastabschnitt 
auf,  der  im  ausgebildeten  Zustand  einen  den  Schild  allseitig  um- 
schließenden ringförmigen  Hof,  den  Mesoblast-  oder  Gefäßhof 
der  Keimscheibe,  bildet.  Es  entsteht  dieser  periphere  Abschnitt  des 
einheitlichen  mittleren  Keimblattes  in  der  Richtung  von  hinten  nach 
vorn.  Zuerst  tritt  er  in  der  Umgebung  des  kaudalen  Schildendes 
auf,  von  da  erstreckt  er  sich  zu  beiden  Seiten  des  Schildes  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  Schildmesoblast  nach  vorn.  Zuletzt  greift  er 
als  vordere  Fortsetzung  der  Mesoblastflügel  über  den  Schild  nach 
vorne  hinaus,  in  Gestalt  paariger  Hörner,  welche  die  vor  dem  Schild 
gelegene  mediane  mesoblastfreie  Zone  (Proamniosfeld)  seitlich  im 
Bogen  umfassen  und  schließlich  vor  derselben  sich  vereinigen,  womit 
der  Ring  des  peripheren  Mesoblast  zum  Schluß  gelangt. 

Wie  bei  den  Selachiern,  so  beginnt  auch  bei  den  Reptilien  die 
Gefäßbildung  mit  dem  Auftreten  der  soliden  Vorstufen  bluthaltiger 
Gefäße,  der  Blut  in  sein.  Diese  bilden  beim  Gecko  zuerst  flache, 
meist  einschiclitige  Zellenplatten  und  gewinnen  erst  später,  indem  sie 
sich  verdicken,  die  bekannten  bikonvexen,  rundlichen  Formen. 

Sie  erscheinen  im  Randabschnitt  des  Mesoblasthofes, 
ein  Teil  von  ihnen,  besonders  der  kaudale,  auch  außerhalb  des  zu- 
sammenhängenden Mesoblastblattes.  Diese  periphersten  Blutinseln 
erhalten  aber  nachträglich  ebenfalls  eine  Mesoblastdecke. 

Bei  Sauriern  und  Schlangen  hat  sich  der  Randbezirk  des 
peripheren  Mesoblast  zur  Zeit,  wenn  in  ihm  die  Blutinseln  auftreten, 
noch  nicht  bis  zum  Keim  wall  ausgebreitet.  Es  kommen  daher  die 
Inseln  hier  innerhalb  der  A.  pellucida  zum  Vorschein  und  er- 
reichen erst  später  —  bei  den  einzelnen  Formen  verschieden  spät  — 
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mit  dem  sich  ausbreitenden  Mesoblast  jenen  verdickten  dotterreichen 
Entoblastbezirk.  Bei  den  übrigen  Reptilien  gelangt  der  peri- 
phere Mesoblast  frühzeitiger  auf  den  Keim  wall  —  deshalb,  weil  der- 
selbe näher  am  Schilde  liegt  —  und  entstehen  daher  die  Blut- 
inseln nach  den  Angaben  der  Autoren  aufdem  Keimwall  selbst, 
wie  bei  den  Vögeln.  Aber  auch  bei  den  Sauriern  und  wahrschein- 
lich den  Schlangen  ruhen  die  Blutanlagen  der  A.  pellucida  nicht 
auf  dem  für  diese  Zone  sonst  charakteristischen  dünnen  und  dotter- 
losen Entoblast  Vielmehr  verdickt  sich  im  Bereich  dieser 
Gefäßanlagen  der  Entoblast  unter  Aufnahme  von  Dotter 
und  liefert  so  einen  Ersatz  für  den  Keimwall. 

Die  Blutinseln  der  Reptilien  erscheinen  frühzeitiger  als  die  der 
Selachier,  lange  vor  dem  Auftreten  der  ersten  Urwirbel  und  lange 
bevor  der  periphere  Mesoblast  sich  vorne  zum  Ring  geschlossen  hat. 
Sie  kommen  in  der  gleichen  Richtung  zum  Vorschein  wie  der  peri- 
phere Mesoblast  selbst,  nämlich  von  hinten  nach  vorne  und 
gerade  umgekehrt  wie  die  der  Selachier.  Aber  in  Uebereinstimmung 
mit  den  letzteren  nimmt  die  Stärke  der  Inseln  in  der  Richtung 
ihres  Auftretens  allmählich  in  bedeutendem  Grade  ab,  so 
daß  —  im  Gegensatze  zu  den  Selachiern  —  die  vordersten  Inseln 
die  schwächsten  sind,  so  zellenarm,  daß  sie  nur  wenige  Blutkörperchen 
bilden  und  im  Flächenbild  nicht  mehr  als  ^Inseln''  imponieren. 

Was  die  genetischen  Beziehungen  der  Blutinseln  zu 
den  Keimblättern  anlangt,  so  leiten  alle  neueren  Forscher  diese 
Gefäßanlagen  aus  dem  Mesoblast  ab,  wie  dies  zuerst  Strahl  für 
Lacerta  gethan  hat.  Das  ist  im  Grunde  auch  die  Meinung  von  Meh- 
NERT  für  die  Schildkröte  und  von  Völtzkow  für  das  Krokodil,  wenn- 
gleich beide  Autoren  den  betreffenden  Mesoblastabschnitt  als  Ento- 
blast bezeichnet  wissen  wollen.  Bemerkenswert  mit  Rücksicht  auf 
die  Blutbildung  bei  Petromyzon  und  Torpedo  ist  die  Ansicht  von 
Ballowitz,  nach  welcher  bei  der  Kreuzotter  das  für  die,  Blut- 
bildung bestimmte  Material  dem  Mesoblast  von  Hause  aus  nicht  an- 
gehört, sondern  ihm  durch  dotterhaltige  Entoblastzellen  zugeführt  wird. 
Ich  selbst  habe  bei  Platydactylus  für  die  stark  bluthaltigen  kau- 
dalen  Inseln  eine  m esodermale,  für  die  zuletzt  entstehenden 
blutarmen  vordersten  Anlagen,  also  für  einen  kleinen  Bruchteil 
des  gesamten  Blutes,  eine  entodermale  Entstehung  gefunden.  Wenn 
die  soeben  erwähnte  Annahme  von  Ballowitz  richtig  ist,  würde 
dieser  Gegensatz  sich  leicht  damit  erklären  lassen,  daß  die  verspäteten 
vorderen  Gefäßanlagen  nicht  erst  die  Durchgangsstufe  des  Mesoblast 
einschlagen,  sondern  direkt  aus  dem  gemeinsamen  Mutterboden  aller 
Blutanlagen,  dem  Entoblast,  hervorgehen,  analog  dem  oben  (p.  1110) 
besprochenen  Nachschub  entodermaler  Gefäßanlagen  von  Torpedo. 

Aber  auch  die  bereits  angelegten  mesodermalen  Blutinseln  gehen 
bei  den  Reptilien  nachträglich  noch  Beziehungen  zum  Meso- 
blast ein.  So  bohren  sich  die  Blutinseln  bei  denjenigen  Reptilien, 
bei  welchen  sie  auf  dem  Keimwall  zur  Ausbildung  kommen,  bei  Che- 
loniern,  dem  Krokodil  und  Hatteria,  in  diesen  Entoblastabschnitt  ein 
(Mehnert,  Völtzkow,  Schauinsland),  wobei,  wie  es  scheint,  die 
Abgrenzung  der  beiderlei  Schichten  eine  unscharfe  wird.  Ob  dabei 
von  Seiten  des  Keimwalls  Zellen  an  die  Blutinseln  abgegeben  werden, 
wird  von  den  genannten  Forschern  verschieden  beurteilt.  Schau- 
insland glaubt  einen    solchen    entodermalen  Zuwachs   für   die  Blut- 


1194  ReCKERT, 

inseln  von  Hatte ria  ziemlich  bestimmt  annehmen  zu  dürfen,  wäh- 
rend Mehnert  und  Völtzkow  ihn  für  Emys  und  Crocodilus  in  Ab- 
rede steilen.  Wie  bei  diesen  Reptilien  in  den  Keimwall,  so  senken 
sich  bei  den  übrigen,  den  Sauriern  (und  Schlangen),  die  Blut- 
anlagen in  den  erhöhten  dotterhaltigen  Entoblast  der  A.  pellucida  ein 
und  buchten  ihn  gegen  die  Tiefe  zu  mehr  oder  weniger  aus.  Eine 
nachträgliche  Abgabe  von  Entoblastzellen  ließ  sich  hier  für  den  Gecko 
weder  ausschließen  noch  sicher  feststellen.  Findet  sie  statt,  so  spielt 
sie  jedenfalls  für  die  Vergrößerung  der  Anlagen,  die  ersichtlich  durch 
lebhafte  Eigen  Vermehrung  ihrer  Zellen  stattfindet,  ebensowenig  eine 
Rolle,  wie  bei  Selachiem.  Bedeutungslos  kann  aber  die  Verbindung 
der  Blutanlagen  mit  dem  dotterhaltigen  Entoblast  nicht  sein,  weil  sie 
eine  regelmäßige  Begleiterscheinung  der  Blutbildung  bei  den  Wirbel- 
tieren darstellt.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sie  der  Ausdruck  für  eine 
Abgabe  von  Stoffen  (besonders  des  Eisens)  von  seiten 
des  Dotters  an  die  roten  Blutzellen  ist 

Die  histologische  Differenzierung  der  Blutinseln  in 
bluthaltige  Endothelröhren  geschieht  wie  bei  Selachiern  durch  Sonde- 
rung der  gemeinschaftlichen  Zellenmasse  in  eine  oberflächliche  Endo- 
thellage  und  einen  centralen  Blutzellenhaufen. 

In  dem  inneren,  von  den  Blutinseln  umschlossenen,  Abschnitt  des 
Mesoblast-  oder  GefälJhofes  entwickeln  sich  blutleere  Endothelröhren. 
Man  kann  daher  bei  Reptilien  diese  Zone  als  die  der  leeren  Gefäße 
dem  außen  gelegenen  Bluthof  gegenüberstellen.  Die  leeren  Ge- 
fäße legen  sich  (beim  Gecko  und  der  Eidechse)  ebenfalls  solide  an 
als  dünne  Zellenstränge,  die  mindestens  zum  Teil  in  primärem  Zu- 
sammenhang mit  den  Inseln  entstehen,  von  denen  sie  sich  nur  durch 
ihre  Zellenarmut  unterscheiden.  Sie  treten,  wie  bei  Selachiern,  erheb- 
lich später  als  die  Blutinseln  auf  und  wandeln  sich  rascher  als  diese 
in  Röhren  um.  Auch  innerhalb  der  Blutzone  kommen  sie  zwischen 
den  Qlutinseln  zur  Entwickelung.  Ein  Teil  derselben  erscheint  hier 
schon  frühzeitig  und  stellt,  wie  ich  vermute,  teilweise  primäre  Ver- 
bindungsbrücken benachbarter,  aus  einer  gemeinschaftlichen  Zellenplatte 
sich  unvollständig  abgliedernder  Blutinseln  dar. 

Bei  den  Selachiern  tritt  peripher  von  dem  Bluthof  noch  eine 
äußere  Zone  leerer  Gefäße  auf,  welche  die  gleiche  Breite  erlangt  wie 
die  innere.  Auch  bei  den  von  mir  daraufhin  untersuchten  Sauriern 
(Gecko  und  Eidechse)  erscheinen  außen  von  den  Blutinseln,  als  Aus- 
läufer von  ihnen,  solide,  alsbald  sich  höhlen  de  J  Anlagen  leerer  Gefäße. 
Sie  nehmen  aber  einen  viel  schmäleren  Streifen  ein  als  die  inneren. 
Diese,  den  Inseln  seitlich  ansitzenden  Gefäßästchen  und  -schlingen 
bilden  durch  Konfluenz  den  Randsinus.  Der  letztere  entsteht  also, 
wie  bei  Selachiern,  als  leeres  Gefäß,  hat  aber  nicht,  wie  dort,  wan- 
dungslose Räume  zum  Vorläufer. 

7.    Ableitung   der  Blutinseln   (und  des  Bandsinus)   der  Beptilien  von 
denjenigen  der  Anamnier. 

Eine  Vergleichung  der  Blutbildung  zwischen  Anamniern  und  Am- 
nioten,  speciell  zwischen  den  Amphibien  und  dem  Huhn,  ist  hinsicht- 
lich einiger  übereinstimmender  Merkmale  mehr  allgemeiner  Natur  schon 
wiederholt  angestellt  worden,  so  vor  30  Jahren  durch  Goette  (1875) 
und  später  in  eingehenderer  Weise  durch  Brächet  (1898).   Wenn  wir 


Entwickelung  der  extraembryonalen  GefUße  der  Reptilien.      1195 


im  folgenden  den  Versuch  machen,  die  Blutinseln  und  den  zu  ihnen 
gehörigen  Randsinus  der  Reptilien  von  den  entsprechenden  Bildungen 
der  Anamnier  genetisch  abzuleiten,  so  haben  wir  auf  die  Gastrulation 
zurückzugreifen  und  von  der  durch  0.  Hertwio  und  Rabl  mit  Recht 
betonten  Thatsache  auszugehen,  daß  der  Urmund  der  Amnioten  allein 
in  der  Primitivplatte  (Primitivstreif)  und  nicht  zugleich  am  Keim- 
scheibenrande gesucht  werden  muß,  welch  letzterer  im  Gegensatz  zu 
den  Selachiern  hier  ausschließlich  Umwachsungsrand  ist:  dem  vorderen 
Urmundrand  der  Selachier  entspricht  „das  Hinterende  der  Primitiv- 
rinne"^  bei  Amnioten.  Hieraus  erklärt  sich  die  Thatsache,  daß  die 
Blutinseln  bei  Selachiern  zuerst  im  „vorderen",  bei  Amnioten  dagegen 
^im  hinteren""  Bezirk  der  Keimscheibe  entstehen  (Rabl  1892,  p.  58). 

Fi>r.  8()7. 


m^^ 


Fig.  867.  Schema  der  Topographie  des  Me^oblast  und  der  Blutinseln  wie 
Fig.  845.    Der  ventrale  Meeoblast  und  die  Blutinseln  rot     mf  meeoblastfreie  Zone 

Fig.  868.  Dasselbe  nach  einem  etwas  älteren  Stadium.  Der  Mcsoblast  im  Be- 
roich  der  seitlichen  und  vorderen  Blutinseln  wurde  deshalb  mit  Rot  wie  die  Blut- 
inseln selbst  angegeben,  weil  die  Cölomwände  über  den  Blutinseln  aus  gemeinsamer 
Anlage  mit  diesen  entstehen.  Die  Pfeile  geben  die  Richtung  an,  in  welcher  die 
Blutanlagen  sich  ausbreiten. 


Wir  können  aber  in  der  Vergleichung  noch  weiter  gehen.  Nach- 
dem sich  meine  frühere  (R(jckeert  1887)  Hypothese  bestätigt  hat, 
daß  die  Blutinseln  der  Amphibien  aus  der  gleichen  Quelle  wie 
die  der  Selachier,  nämlich  aus  dem  Mesoblast  der  ventralen 
Urmundlippe  hervorgehen  (p.  1118),  ist  es  die  nächste  Aufgabe, 
auch  das  Blut  der  Amnioten  auf  einen  homologen  Mesoblastabschnitt 
zurückzuführen.  Das  erscheint  nun  für  die  ersten  Blutinseln 
der  Reptilien  in  der  That  möglich,  denn  diese  entstehen,  wie 
sich  für  den  Gecko  nachweisen  ließ,  aus  dem  hinteren  (ven- 
tralen), von  der  gleichnamigen  Urmundlippe  aus- 
strahlenden Mesoblast  (Fig.  867). 

Dieser  unpaare  Abschnitt  des  mittleren  Blattes  und  mit  ihm  das 
Blutmaterial  breitet  sich  von  seiner  Ursprungsstätte  zuerst  kaudal- 
wärts  aus  und  liefert  hier  den  hinteren  stärksten  Abschnitt  des  Blut- 
inselringes. Würde  dieses  Zellenlager  die  gleiche  Richtung  auch 
im  weiteren  Verlaufe  seiner  Ausbreitung  beibehalten,  so  müßte  es 
um  den  hinteren  Umfang  des  Eies  herum  auf  die  ventrale  Wand 
des  letzteren  gelangen  und  hier  nach  vorne  weiter  wachsen,  gerade 
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so,  wie  das  in  einem  mit  größerem  Dotter  versehenen  Amphibienei 
der  Fall  sein  würde.  Also  das  aus  gleicher  Quelle  stammende 
Blutmaterial  schlägt  bei  beiden  Wirbeltierformen  an- 
fänglich auch  die  gleiche  Richtung  ein. 

Aber  die  letztere  kann  bei  den  Reptilien  dauernd  nicht  beibe- 
halten werden,  weil  in  ihrem  meroblastischen  Ei  die  Mesoblast-  und 
Blutbildung  wie  jeder  andere  von  den  Keimblättern  ausgehende  Ent- 
wickelungs Vorgang  an  das  Blastoderm  gebunden  ist,  das  zu  dieser 
Zeit  den  Dotter  noch  nicht  umwachsen  hat,  sondern  nur  ein  be- 
schränktes Feld  der  Eioberfläche  bedeckt.  Und  nun  sehen  wir  inner- 
halb dieser  Blastodermscheibe  die  Blutinseln  sich  in  eine  Lage 
zum  Embryo  und  insbesondere  zu  dessen  Mesoblast  begeben,  die  der- 
jenigen bei  Amphibien  durchaus  entspricht:  sie  biegen  von  ihrer 
kaudalen  Ursprungsstätte  nach  vorne  um  und  rucken 
in  dieser  Richtung  weiter  vor  am  lateralen  Rande  der 
mesodermalen  Seitenplatten  (Fig.  868),  genau  so  wie  bei 
Amphibien  der  blutbildende  ventrale  Mesoblast  dem  ven- 
tralen Rande  der  Seitenplatten  (dorsaler  Mesoblast)  entlang 
nach  vorne  sich  erstreckt.  Wenn  man  die  seitlichen  Blasto- 
dermränder  der  Reptilien  unter  Reduktion  des  Dotters  ventromedian 
vereinigt  oder  vielmehr  so  weit  übereinander  geschoben  sich  vorstellt, 
daß  der  linke  und  rechte  Blutinselstreifen  zusammentreffen,  so  hat  man 
die  Lage,  die  sie  bei  Amphibien  zum  Embryo  einnehmen. 

Ob  die  Uebereinstimmung  der  Reptilien  mit  denen  der  Amphibien 
sich  so  weit  erhalten  hat,  daß  der  am  Seitenrand  des  Schildes  nach 
vorn  sich  ausbreitende  blutbildende  Mesoblast  ebenfalls  Zellenmaterial 
vom  Urmuudrand  her  bezieht,  wird  sich,  wie  alle  derartige  Fragen, 
bei  denen  embryonale  Zellverschiebungen  in  Betracht  kommen,  nur 
unter  Zuhilfenahme  des  Experimentes  entscheiden  lassen  (siehe  unten 
Hühnchen).  Die  Entstehungsweise  der  Blutinseln  beim  Gecko  spricht 
dafür,  daß  die  Ausbreitung  ihres  Materials  auch  bei  den  Reptilien 
nicht  völlig  frei  und  unabhängig  vom  Entoblast  sich  vollzieht,  sondern 
zum  wenigsten  ganz  vorne  unter  Delamination  von  dieser  dotterhal- 
tigen  Unterlage  geschieht.  Auch  hierin  lehnt  sich  der  Vorgang  bei 
Reptilien  an  die  Entstehung  des  ventralen  Mesoblast  der  Urodelen 
bezw.  der  Blutanlagen  der  Anuren  an,  die  ihrerseits  wieder  mit  den 
Selachiern  und,  wie  wir  sehen  werden,  auch  den  Vögeln  in  diesem 
wichtigen  Punkt  Uebereinstimmung  zeigen. 

Nachdem  die  Blut  in  sein  der  Reptilien  vom  Blutstrang  der 
Amphibien  abgeleitet  sind,  erübrigt  noch  ihr  Verhältnis  zu  den 
Blutanlagen  der  Selachier  der  Klarstellung.  Hier  tritt  vor 
allem  die  Uebereinstimmung  hervor,  daß  bei  beiden  meroblastischen 
Eiformen  die  Blutanlage  einen  zum  Keimhautrand  konzentrischen  Ring 
ausbildet,  obwohl  der  Ausgangspunkt  und  der  Weg,  der  zu  diesem 
gemeinsamen  Ziele  führt,  bei  beiden  ein  ganz  verschiedener  ist.  Bei 
Selachiern  erklärt  sich  diese  Form  (Fig.  8()9)  einfach  dadurch,  daß 
die  blutbildende  ventrale  Blastoporusli[)pe  mit  dem  Keimhautrand  selbst 
zusammenfällt.  Die  Blutanlagc  rückt  hier  als  ein  nach  vorne  ge- 
schlossener, hinten  offener  Ring  vom  Keimscheiben rand  in  das  Innere 
des  Blastodcrms  (oder  vielmehr  sie  wird  vom  auswachsenden  Rande 
im  Innern  zurückgelassen).  Bei  den  Reptilien  entsteht  sie  infolge 
der    veränderten    (iastrulaform    zuerst    hinter    der    Eiiibryonalanlage 
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(Fig.  867).    Als  ein  hinten  geschlossener  Ring  dehnt  sie  sich  dann  zu 

beiden  Seiten   der  Embryonalanlagc   nach   vorne  aus  (Fig.  868),    was 

sich  noch  von  den  Amphibien  ableiten  läßt. 

Aber   zuletzt  vereinigen   sich    ihre    beiden 

Hälften  vorne  vor   dem   Kopf,   indem   sie 

die  mesoblastfreie  Zone  umfassen  I   Dadurch 

kommt   genau    die   gleiche  Anordnung   zu 

Stande  wie   bei  Selachiern,  sowohl  für  die 

Blutinselkette  selbst,  als  für  ihr  zugehöriges 

Endothelrohr,  den  Randsinus.  Diese  letztere 

merkwürdige    Uebereinstimmung    zwischen 

Fig.  8ü9.  Schema  der  Fig.  772  vom  Torpedo, 
der  blutbildende  (ventrale)  Me&oblast  nebst  den 
Blutinseln  rot. 

zwei  so  entfernt  stehenden  Wirbeltiergruppen  wie  Selachier  und  Am- 
nioten  läßt  sich  vielleicht  durch  die  nachstehende  phylogenetische  Be- 
trachtung verständlich  machen. 

Für  die  stammesgeschichtlichen  Beziehungen  der  beiden  mero- 
blastischen Eiformen  der  Selachier  und  Sauropsiden  kommen  unter 
den  verschiedenen  a  priori  gegebenen  Möglichkeiten  zwei  ernstlich  in 
in  Betracht').  Entweder  hatte  die  Stammform  der  Selachier,  die  zu 
den  Amphibien  nach  aufwärts  führt,  ihren  Dotter  zur  Zeit  dieser  Ab- 
zweigung schon  erworben,  oder  sie  hat  ihn  erst  später  sich  angeeignet. 
Im  ersteren  Falle  sind  die  Amphibieneier  „sekundär  dotterarm'',  um 
mit  Rabl  (1892)  zu  reden,  sie  haben  den  ihnen  von  der  Stammform 
übermittelten  Dotter  wieder  verloren.  Dann  sind  die  Sauropsiden 
sekundär  dotterreich,  weil  sie  ihren  Dotter  zum  zweiten  Male,  phylo- 
genetisch gesprochen,  erlangt  haben.  Im  anderen  Falle  dagegen  würden 
die  Selachier  ihren  Dotter  auf  der  Seitenlinie  gewonnen  haben  analog 
den  Teleostiern.  Es  würde  zwischen  dem  meroblastischen  Zustand 
des  Selachier-  und  des  Sauropsideneies  so  wenig  Verwandschaft  be- 
stehen, wie  zwischen  dem  der  Knochenfische  und  der  Sauropsiden. 
Die  letzteren  wären  ebenso  primär  meroblastisch  wie  die  Selachier. 
Rabl  (1892),  der  diese  Frage  zum  erstenmal*  klar  und  scharf  ent- 
wickelt hat,  vertritt  bekanntlich  die  erstere  Ansicht,  und  diese  ist 
seitdem  zu  einer  Art  Dogma  geworden,  denn  ein  Beweis  für  dieselbe, 
etwa  in  dem  Sinne,  wie  er  für  den  schon  von  Haegkel  erkannten 
Verlust  des  Nahrungsdotters  der  Säugetiere  vorliegt,  ist  nicht  ge- 
geben. Ich  möchte  nun  ebenfalls  die  Ansicht  Rabl's  für  die  richtige 
halten,  und  zwar  deshalb,  weil  das  oben  besprochene  Merkmal  bei  der 
Blut-  und  Gefäßbildung  der  Amnioten,  nämlich  die  Ausbildung  einer 
ringförmigen,  vorne  geschlossenen  Blutanlage  und  eines  ebensolchen 
Ringsinus  als  Argument  für  jene  Auffassung  gelten  kann.  Es  ist  dies 
eine  Selachierähnlichkeit,  die  eine  Erklärung  fordert.  Und  eine  solche 
liegt  nahe,  wenn  man  das  Erscheinen  dieser  Ringbildungen  bei  Amnioten 
als  ein  Wieder  erscheinen  auffaßt:  die  Randvene  der  Selachier  ist 
von  dem  präanalen  Subintestinalvenenstück  dotterarmer  Vorfahren 
abzuleiten  (p.  1120)  und  kehrt  bei  den  Amphibien  infolge  des  Dotter- 

1)  Die  dritte  Möglichkeit,  daß  eine  meroblastische  Stammform  der  Amphibien 
einen  von  den  Selachiern  stammenden  Dotter  direkt  auf  die  i^auropsiden  übertragen 
habe,  braucht  angesichts  der  verschiedenen  Gastrulation  der  zwei  letzteren  nicht 
diskutiert  zu  werden. 
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Verlustes  auf  diese  Ausgangsform  zurück.  Bei  den  Amnioten  kommt 
sie  mit  dem  erneuten  Dottererwerb  abermals  zum  Vorschein,  und 
zwar  trotz  der  infolge  der  Gastrulation  völlig  veränderten  genetischen 
Bedingungen  in  der  gleichen  Endform,  d.  h.  als  vorne  geschlossener 
Ring. 


8.  Die  ersten  Gefäßbahnen  der  Area  vascolosa  der  Beptilien  und 
ihre  Ableitung  von  Oefäßen  der  Anamnier. 

1)  Der  Rand  sin  US.  Auf  ihn  wurde  schon  wiederholt  Bezug 
genommen.  Er  legt  sich  bei  den  Reptilien  als  ein  die  Blutinselkette 
peripher  begleitendes  leeres  Gefäß  an,  wie  bei  Selachiern,  nur  näher 
an  den  Blutinseln  als  dort.  Auch  kommt  er  später  zur  Ausbildung  *), 
vielleicht  aus  dem  Grunde,  weil  er  bei  Reptilien  nicht  durch  wandungs- 
lose Lakunen  vorgebildet  ist.  In  einer  Beziehung  jedoch  besteht  ein 
auffallender  Unterschied:  der  Randsinus  der  Reptilien  und 
überhaupt  der  Amnioten  biegt  nicht,  wie  derjenige  der 
Selachier   (und   wie  sein  Homologon   bei  Amphibien),  hinten  in 

Fig.  870—872.  Entwiekelung 
der  Bahnen  des  Dotterkrcislaafes 
der  Keptiiicn,  schcmatiAch  verein- 
facht Venen  Hchwarz,  Arterien  rot. 

Fig.  870  nach  Fig.  860  vom 
Gecko.  Die  mebodermfreie  Zone 
(/«/"),  die  in  Fig.  860  nur  als 
schmaler  Streif  zu  sehen,  wurde 
erweitert,  um  den  sie  umschlie- 
ßenden, durch  die  beiden  Dotter- 
venen gebildeten  Venenring  zu 
zeigen.  Das  Gefäßnetz  der  A» 
vasculosa  noch  nicht  durch  einen 
Randsinuö  (äußeren  Venenring) 
gej<chlo88en.  Die  hohlen  Blut- 
inseln als  dunkle  Flecke  im 
Netze.  Die  Aorten  (rot)  noch 
nicht  in  offener  Verbindung  mit 
dem  Dottcrgofäßnetz.  Aorten  und 
rechte  Dottorvcne  an  den  unter- 
briK-hcnen  Stellen  unfertig. 

den  Embryo  ein,  um  sich  hier  als  Subintestinalvene  kau- 
dal  fortzusetzen,  sondern  er  umgreift  das  lii  n  tere  Ende  der 
Embryonalanlage  in  weitem  Hogen,  ohne  mit  derselben 
in  Vor  bin  düng  zu  treten. 

2)  Die  Dottervenen,  Venae  vitellinac  (Fig.  870)  treten 
als  die  ersten  (Jefäßstänune  des  Eies  auf,  und  zwar  als  direkte 
paari^^e  Fortsetzun*r  des  venösen  Endes  des  Ilerzschlauches.  Sie  ver- 
laufen, wie  schon  Strahl  gesehen  hat,  am  Rande  der  mesoderm- 
freien  Zone  (nif)  auf  dem    Dotter   nach  vorn.     Füge   ich   noch  hinzu, 

1)  Das  späte  Auftreten  des  llandgefäßes  bei  I^certa  ist  Bchon  Strahl  auf- 
gefall(?n. 
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daß  sie  an  dem  von  mir  untersuchten  Objekt  (Gecko)  am  vorderen 
Umfang  dieser  Zone  im  Bogen  ineinander  übergehen,  also  einen  das 
Gefäßnetz  des  Dotters  nach  innen  abschließenden  Ring  bilden,  so  er- 
giebt  sich  in  allen  Punkten  eine  üebereinstimmung  mit  den  primären 
vorderen  Dottervenen  der  Selachier.  DieDottervenen  d erRep- 
tilien in  ihrem  inFig.870  dargestellten  ursprünglichen 
Zustand  sind  also  den  primären  vorderen  Dottervenen 
der  Selachier  (und  damit  auch  dem  extraembryonalen 
Abschnitt  der  Dotter arterie  der  Selachier)  homolog 
(Fig.  792). 

Etwaige  Zweifel  an  der  Identität  dieser  primitiven ,  anfänglich  nur  dem 
Dotter  zugehörigen  V'enen  der  Selachier  und  Aninioten  dürften  durch  den  weiteren 
Hinweis  zu  beseitigen  nein,  daß  auch  das  aus  dem  Endstück  derselben  später  her- 
vorgehende int ra embryonale  Längsgefäß  bei  beiden  Wirbeltiergruppen  homolog 
ist,  was  von  mehreren  Forschern  schon  durch  die  Namengebung  ausgesprochen 
wurde.  Ks  ist  dies  bei  öelachiern  die  Subintestinalvcne  (Balfoür,  P.  >1ayer)  des 
Vorderrumpfes,  welche  Rabl,  C.  K.  Hoffmann  und  Hochstetter,  ohne  ihr  Ver- 
halten zum  DoUer  zu  kennen,  als  Venae  omphatomesentericae  bezeichnet  und  damit 
dem  gleichnamigen  Qefäßstamm  der  Amnioten  an  die  Seite  gestellt  haben. 

Aus  den  obigen  Darlegungen  ergiebt  sich  zugleich,  daß  die  mesodermlose 
Zone  der  Selachier  dem  (mesodermlosen)  Proaniniosfeld  der  Amnioten 
homolog  ist. 

H)  Die  Dotterkapillaren,  ein  zwischen  dem  Embryo  und 
den  Dottervenen  einerseits  und  dem  Randsinus  andererseits  gelegenes 
Netz  von  Endothelröhren,  welches  aus  der  Mehrzahl  der  blutleeren 
und  sämtlichen  bluthaltigen  GefäBanlagen  hervorgegangen  ist.  Während 
später  (Fig.  871  u.  872)  der  innere  Teil  desselben  den  Dotterarterien 
und  ein  kleiner  vorderer  Abschnitt  den  Dottervenen  einverleibt  wird 
und  der  Rest  als  ein  zwischen  diese  Gefäßstämme  eingeschaltetes 
arteriell- venöses  Kapillarnetz  übrig  bleibt,  stellt  es  zu  Anfang  (Fig.  870) 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ein  venöses,  d.  h.  nur  den  Venen  an- 
geschlossenes Kapillarnetz  dar,  wie  in  dem  entsprechenden  Stadium 
bei  Selachiern  (Fig.  792). 

Die  Üebereinstimmung  des  gesamten  D  Ottergefäßsystems 
der  Selachier  und  Reptilien  in  diesem  jüngsten  Zustand 
(Fifi.  792  n.  870)  ist  somit  eine  weitgehende,  wenn  man  von  dem  an 
sich  nebensächlichen  Umstand  absieht,  daß  bei  den  Reptilien  der  Rand- 
sinus zu  dieser  Zeit  noch  unfertig  ist.  Nimmt  man  ihn  in  Fig.  870 
als  vollendet  an  oder  denkt  man  sich  in  Fig.  871  die  Arterienstämme 
noch  als  Teile  des  venösen  Kapillarnetzes,  so  hat  man  bei  beiden  Ob- 
jekten zwei  Venenringe,  die  ein  Kapillarnetz  zwischen 
sich  fassen.  Der  innere  Ring  ergießt  sich  bei  beiden  in 
das  Herz.  Aber  der  äußere  hat  bei  den  Amnioten  —  und  das 
ist  der  einzige  wesentliche  Differenzpunkt  —  die  bei  den  Anamniern 
vorhandene  Verbindung  mit  dem  Embryo  eingebüßt  und  steht  daher 
ausschließlich  mit  dem  venösen  Kapillarnetz  in  Verbindung. 

Dieser  gemeinsame  Ausgangszustand  ist  bei  Selachiern  und  Rep- 
tilion ein  vorübergehender.  Wie  er  sich  bei  Selachiern  durch  Ein- 
verleibung des  inneren  Venenringes  in  das  arterielle  System  um- 
gestaltet, wurde  oben  geschildert.  Bei  Reptilien  schlägt  die  Weiter- 
entwickelung eine  völlig  andere  Bahn  ein.  Der  innere  Venenring 
bleibt  venös,  und  der  äußere  erhält  den  ihm  fehlenden 
direkten  Abfluß  zum  Herzen  durch  sekundäre  Verbin- 
dung mit  dem  inneren.  Dies  geschieht  in  folgender  Weise. 
Schon   im    Stadium   der   Fig.  871    erweitern   sich  die  an  die  Venae 
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vitellioae  vorne  anstoßenden  Züge  des  Kapillarnetzes  und  werden  so 
zu  Ae^ten  dieser  Venen,  wel<"he  dem  Randsinus  zustreben.  Alsdann 
^eht  die  von  vornherein  schwächer  angele^^e  (Strahl,  JuNtiLnw, 
Ilop'FMANN)  rechtsseitige  Vene,  wie  schon  für  Saurier,  Sehildkröten 
und  Schlanizen  von  mehreren  Forschern  festgestellt  ist  (Hoffmann, 
IL  ViRCHow,  Semdx.  Mehnert)  zu  Grunde  (oh  totalV  s.  Anin.l  M. 
Damit  hört  fler  innere  Venenrin^  auf  zu  existieren.  Indem  zu^deich 
ein  zum  Randgefäß  ziehender  Ast  der  linken  Vene  sich  stärker  aus- 
weitet, wird  er  zur  Fortsetzung  ihres  Stammes,  Dieser  mündet  nun 
direkt,  und  zwar  mehr  oder  minder  gegabelt,  in  den  Sinus  (Fig.  Si2). 


FijT  871*  SpätCTCB  Stadium  nnch  Fig.  8*15  von  Anpur».  Hechte  [»ottervcne 
diirtii  tlon  Kopf  verdeckt  jge%lriclieit»,  Kiind^inii»  gebildet.  Ai>rtcn  und  l kalter* 
flrterif'u  rot. 


So  fließt  jetzt  das  Blut  der  Randvene  unmittelbar  in 
die  ehemalige  linke,  jetzt  alleinige  Vena  vilellina  und 
durch  diese  zum  Herzen, 

Diese  Anordnen^  der  Venen  ist,  wenn  sie  auch  gegenüber  den 
Selachiern  ein  Novum  darstellt,  doch  von  den  Reptilien  nicht  neu  er- 
worben, sondern  ihnen  von  den  Amphibien  übermittelt  worden,  denn 
hier  bereits  gewinnt  der  aus  dem  Blutstrang  hervorgegangene,  dem 
Randsinus  homologe,  Abschnitt  der  Subintestinalvene  seknudär  An- 
schluß an  das  davor  gelegene,  das  Venenende  des  Herzeus  fort- 
setzende   Venenstöck^).     Das    aus    der    Blutanlage    hervorgegangene 


1)  Nach  2hf£BKEiiT  geschieht  dies  durch  VerachmehcuDg  mit  der  linkeo  Yeoe 
und  Verlust  der  MQndunj^. 

2^  Die  Petromyzonten  bleiben  hier  absichtlich  außer  Betracht,  weil  sie  wiederum 
andere  Verhältnisae«  darbieten.  Ueber  die^e  ersten  Blutbubnen  wcnlen  detunachel 
Herr  Koltege  Motxter  und  ich  an  anderer  Stelle  im  Zusammenhang  berichten. 
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Stück  der  Subintestinalvene  ist  hei  Ainpliibien  iiidit  nur  liinten, 
sondern  aucli  vorne  rnil  dem  übrigen  venösen  Län^t^^iicfäßzui,^  in  Kon- 
tinuität. Nur  die  neu  erworl>ene  vordere  Verbindung  erlndt  sich  zu 
den  Auiniolen  hinauf,  die  ursprünglidie  iiintere  kommt  bei  diesen 
zum  Ausfall,  denn  8ie  konnte  verloren  gehen,  nachdem  die  vordere 
aufgetreten  war. 

4)  D  i  e  D  o  1 1  e  r  a  r  t  e  r  i  e  o  ( Arteriae  %  itellioae).  Nachdem  die 
Dottervenen  der  Reptilien  sich  als  Veoen  erhalten  und  nicht,  wie  bei 
Selachiern,  zur  Dotterarterie  werden,  njüssen  bei  den  Reptilien 
Dotterarterien  neugebildet  werden,  aus  anderer  Quelle  als 


Fip.  872.  Nat-h  Anrui«.  Weitere  Umbildiiu^;  drr  vemVcn  Bsihn.  Nur  mehr  die 
linke  Doltervene  vorhiuideD,  direkt  aus  dem  Rjiridsiunrs  hervorgehend.  J^^onst  wie 
in  Fig»  871. 


bei  den  Selarhiern.  Wie  ans  Bd.  III  dieses  Handboches,  p.  112,  zu 
ersehen  (vergl.  auch  <lie  dort  angegebene  Lilteratur),  tritt  bei  Rep- 
tilien zunächst  eine  größere,  bei  den  verschiedenen  Formen  übrigens 
verschieden  große,  Anzahl  paariger,  zum  Teil  symmetrischer,  zum  Teil 
asymmetrischer  Dotterarterien  als  ventrale  Aeste  der  Rumpfaorbi  auf 
(Fig.  H71  u.  872).  Sie  verlaufen  vom  ventralen  Unifang  der  Aorta 
durch  das  kurze  Mesenterium  zum  Darm  und  ziehen  dann  der  Darni- 
wandung  entlang  zwischen  Entoderm  und  Splauchnopleura  in  querer 
Richtung  hinaus  zum  extraembryonalen  RIastoderm,  das  sie  in 
allen  Richtungen,  mit  Ausnahme  des  vordersten,  den  Venen  reser- 
vierten Raumes,  durchsetzen,  um  liier,  ohne  daß  sich  eine  Grenze 
dafür  angeben  ließe,  im  Kapillarnetz  aufzugehen.  Wie  jüngere 
Stadien  lehren,  entstehen  diese  iiefäße  zuerst  auf  dem  Dotter,  und 
zwar  als  innere  Ausläufer  der  Blutinselkette  (Fig.  856),  die  gegen 
den  Embryo   zu  sich   entwickehi.     An  die  Aorta  gewinnen   sie  erst 

UÄiilbT.h  dir  Enlw1ckolanr«l«hn>  L  l.  7^ 
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nachträglich  Anschluß  durch  Vermittlung  von  intraembryonalen  Quer- 
gefäßen, die,  wie  bei  Selachiern,  ein  die  Darmwand  umspinnendes 
engmaschiges  Netz  bilden.  Im  Stadium  der  Fig.  860  ist  dieses  Darm- 
gefäßnelz  noch  solide,  d.h.  durch  Zellenzüge  angej^eben,  während  die 
anstoßenden  Gefäßzuge  auf  dem  Dotter  bereits  hohl  sind.  Es  wurden 
daher  die  letzteren  im  Schema  der  Fig.  870  noch  nicht  als  Arterien 
durch  die  Farbe  gekennzeichnet,  weil  sie  noch  nicht  mit  der  Aorta  in 
offener  Verbindung  stehen,  sondern  als  Teile  des  Kapillarnetzes  des 
Dotters  aufgefaßt. 

Wenn  die  Dotterarterien  der  Reptilienembryonen,  wie  hieraus 
hervorgeht,  denen  der  Selachier  nicht  homolog  sind,  so  sind  sie  ihnen 
doch  genetisch  insofern  verwandt,  als  sie  wie  diese  aus  Dottergefäß- 
zügen hervorgehen,  die  mittelst  der  primitiven  Quergefaße  des  Embryo 
Anschluß  an  die  Aorta  gewinnen.  Auch  als  homodynam  wird  man 
die  Dotterarterien  der  Selachier  und  Reptilien  nicht  bezeichnen 
dürfen,  denn  erstens  unterscheiden  sich  die  Quergefaße  der  Vor- 
niere, die  bei  den  Selachiern  die  Verbindung  mit  der  Dotter- 
arterie vermitteln,  von  den  weiter  hinten  folgenden  Quergefaßen  des 
Darmes,  welche  die  Dotterarterien  der  Reptilien  herstellen  helfen,  in 
so  wesentlichen  Punkten,  daß  eine  Homodynamie  fttr  dieselben  erst  zu 
erweisen  wäre,  und  zweitens  ist  der  extraerabryonale  Anteil  der  Dotter- 
arterien bei  Selachiern  und  Reptilien  nicht  vergleichbar,  denn  bei  den 
ersteren  ist  dies  der  Stamm  der  Dottervenen,  bei  den  letzteren  aber 
sind  es  erweiterte  Züge  des  Dotterkapillarnetzes.  Die  Dotter- 
artericn  der  Reptilien  und  Selachier  sind  also  nur  ana- 
loge,  nicht  homodyname  Bildungen. 

Hingegen  sind  die  Dotterarterien  der  Reptilien  von  Ge- 
fäßen der  Amphibien  leicht  ableitbar.  Sie  sind  in  toto  homolog 
den  dorsoventralen  Darmgefäßen  der  Amphibien,  die 
von  der  Aorta  hinab  zum  Dotter  ziehen,  um  dem  der  Rand- 
vene entsprechenden,  aus  der  Blutanlage  hervorgegangenen  Ab- 
schnitt der  Subintestinalis  ihr  Blut  zuzuführen.  Auch  bei  den 
Selachiern  legen  sich  im  Vorderrumpf  solche  Quergefäße  frühzeitig 
an,  welche  vom  Dotter  hinauf  gegen  die  Aorta  zu  sich  erstrecken, 
und  diese  mit  dem  Randgefaß  zu  vereinigen  streben;  sie  wären  ver- 
gleichbar den  Dotterarterien  der  Reptilien,  wenn  sie  zur  vollen  Ent- 
wickelung  kämen.  Das  letztere  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  weil  in 
ihrem  Bereich  der  Embryo  sich  alsbald  vom  Dotter  abtrennt. 

Auch  bei  den  Reptilien  verschwinden,  offenbar  in  kausalem  Zu- 
sammenhang mit  der  Abschnürung  des  Embryo  vom  Dotter,  die  zahl- 
reich angelegten  Dotterarterien  bis  auf  einen  einzigen  linksseitigen 
Stamm  (s.  Bd.  III,   p.  112  dieses  Handbuchs). 

Der  geschilderte  primäre  Dotterkreislauf  der  Reptilien  geht  also  von 
der  Rumpfaorta  aus,  durch  die  Dotterarterien  zum  Kapillarnetz  des 
Dotters,  von  da  in  die  Randvene  und  durch  die  1—2  Dottervenen 
zum  venösen  Ende  des  Herzens  zurück  (Fig.  871  u.  872). 
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IV.  V«?eK 

(Nach  eifjeiien  Untersuchungen  beim  Huhn)* 
\'nn  Bttckert. 

L  Entstehung  der  Geflßanlagen  in  der  Area  opaca. 

a)  Jüngste  Stadien  (die  ersten  kaudaleu  Gefaßanlagen 
der  Area  opaca)* 

Beim  Huhn  können  die  ersten  Aulaj^en  der  bluthaltigen 
Gefäße  bei  Fläehotibetrariilunf^^  der  Keimscheibe  schrm  in  einem  Enl- 
wickelun^sstadium  sichtbar  werden,  welches  (Fig,  873)  einen  langen 
Primitivstreifen  (von  ca.  2-2Vf  mm),  aber  noch  keinen  Kopffortsatz 
zeigt.  Nur  auf  Scbnit- 
ten  hißt  sieb  um  diese 
Zeit  schon  ein  ganz 
kurzes  Stück  eines 
Kopffortsatzes  (von 
ca.  Vit,— Vi  ^^"')  nach* 
weisen.  Es  ist  dies 
eine  Entwickelungs- 
stufe,  die,  nach  dem 
Kopffortsatz  zu  urtei 
len,  merklich  jünger 
ist  als  jene,  mit  wel- 
cher bei  Uo|>tilieii 
(r,ccko)  ilie  Bhitinsel 
bildung  anhebt  (Fig. 
844). 

Wie  in  den  übri- 
gen meroblastischen 
Wirbelliereiern,  so 
entsteben  auch  in  dem 
der  Vögel  die  Anla- 
gen der  blnthal- 
igen  Gefäße,  in- 
nerhalb des  e  X  - 
t  raein  bry  onalen 
M esoblast.  Wiesich 
dieser  Abschnitt  des 
mittleren  Keimblattes 
im  Stadium  unserer 
Fig,  873  verhält,  zeigt 
das  beistehende  Sche- 
ma der  Hg.  874.  Der 
vom  Primitivstreifen 
ausgebende  periphere 
Mesoblast  durchsetzt 
hier  die  Area  [>ellucida 
und  erstreckt  sich 
schon  ein  Stück  weit  in  die  Area  opaca,  also  in  das  Gebiet  des  Keim- 
Walles  hinein.  Und  zwar  ist  er  hinten,  da,  wo  er  vom  verbreiterten 
Kaudalende  des  Priraitivstreifens  seinen  Ausgang  genommen  hat,  am 

76* 


Fig.  873.    Keimscheibe  de«  Hüliiidiens  mit  dner 
Primitivdtreifenläage  von  2^  mm.    Vergr.  25:1. 
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tiefsten  in  die  Area  opaca  vorgedrungen,  während 
er  weiter  vorn,  entsprechend  der  Verbreiterung  der 
Area  pellucida,  nur  als  schmaler  Streif  über  die 
Keimwallgrenze  hinaus  ragt  und  noch  weiter 
vorn  diese  gerade  erst  erreicht. 
Schließlich  endet  er  innerhalb 
des  hellen  Fruchthofes,  so  daß 
ein  in  den  einzelnen  Keim- 
scheiben dieses  Stadiums  ver- 
schieden großes  vorderes  Feld 
dieser  Zone  (mf)  noch  meso- 
blastfrei  ist,  d.  h.  eines  selb- 
ständigen, vom  Entoblast  ge- 
trennten Mesoblast  entbehrt  0- 

Fig.  874.  Schema  der  Topo- 
graphie des  MeBoblast  und  der 
ersten  Blutanlagen  im  Stadium  der 
Fig.  873.  mf  mcsoblastfreie  Zone 
der  Area  pellucida. 

Die  ersten  Blutanlagen  erscheinen  in 
dem  kaudalen  Abschnitt  des  Meso- 
blasthofes  der  Area  opaca,  woselbst  sie 
bei  Flächenbetrachtung  der  Keimscheibe  (Fig.  873) 
als  eine  hufeisenförmig  gebogene  Reihe  schwach 
dunkler,  vorerst  noch  ziemlich  verwaschener 
Flecke  sichtbar  werden,  welche  dem  Außenrande 
des  Mesoblastfeldes  entlang  sich  erstreckt.  Nach 
vorn  zu  nähern  sie  sich  entsprechend  der  An- 
ordnung des  Mesoblasthofes,  dem  Innenrand  der 
Area  opaca,  werden  dabei  noch  undeutlicher  als 
hinten  und  verschwinden  allmählich. 

Eine  Modifikation  in  der  Topographie  der  ersten  Blut- 
anlagen besteht  darin,  daß  sie  bei  einem  Teil  der  Keim- 
scheiben zuerst  zu  beiden  Seiten  des  hinteren  Primitiv- 
streifenendes,  also  paarig  auftreten,  um  sich  nodann  durch 
etwas  später  erscheinende  kaudalc  Flecke  zum  Halbring  zu 
schließen. 

Auf  Schnitten  (Fig.  875)  zeigt  sich,  daß  die 
diffusen  Flecke  des  Obertiächenbildes  dadurch  zu 
Stande  kommen,  daß  der  in  die  Area  opaca  (Keim- 
wall) auswachsende  lockere,  mesenchymatöse 
Mesoblast  sich  an  seinem  freien  Rande  zu 
Platten  verdichtet,  die  anfänglich  aus  1  — 2 
Reihen   von  Zellen   bestehen.    Im  Gegensatz  zu 

Fig.  875.  Querschnitt  durch  das  hintere  Ende  des  Pri- 
mitivstreifens einer  Hühnerkeimscheibe  von  der  Altersstufe 
der  Fig.  87rJ.  p  Primitivstreifen,  ec  Ektoblast.  cn  Ento- 
blast der  A.  pellucida.  m  Mesoblast.  hr  Kcimwall.  bi^ 
und  bi'  zwei  junge  Blutimlagen  zu  einer  gemeinsamen 
Zellenplatte  vereinigt.     Vergr.  210:1. 

1)  Rs  sieht  aus,  als  ob  vorn  die  Mesoblastzellen  der 
A.  pellucida  sich  vom  unterliegenden  Entoblast  ablösen, 
also  lokal  entstehen. 
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den  flachen,  meist  spindelförmigen  und  durch 
Ausläufer  verbundenen  Elementen  des  un- 
differenzierten Mesoblast  enthalten  die  Platten 
im  allgemeinen  weniger  stark  abgeflachte,  oft 
kubische,  rundliche,  ja  selbst  cylindrische 
Zellen,  die  sich  untereinander  nicht  durch 
Ausläufer,  sondern  flächenhaft  und  innig  (epi- 
thelartig) berühren.  Die  Zellenplatte  der 
Fig.  875  zeigt  an  ihrem  rechten,  mit  dem 
Rande  des  Mesoblasthofes  zusammenfallenden 
Ende  eine  gegen  den  Dotter  sich  schwach  vor- 
wölbende Anschwellung  (hi'),  die  in  ihrer 
Mitte  schon  drei  übereinander  gelagerte  Zellen 
aufweist  Weiter  links  enthält  sie  eine  zweite, 
aus  zwei  Zellenreihen  bestehende  Verdickung 
(hi^).  Diese  verdickten  Stellen  der  Platte  ent- 
sprechen, wie  die  weitere  Entwickelung  lehrt, 
den  Anlagen  der  Blutinseln,  von  denen  häufig 
mehrere  aus  einer  gemeinschaftlichen  Platte 
hervorgehen. 

Eine  Verfolgung  der  Platten  an  den  Schnitt- 
serien zeigt  ferner,  daß  sich  diese  Gebilde  nicht 
selten  gabeln.  Bei  der  Platte  der  Fig.  875  ge- 
schieht dies,  wie  gewöhnlich,  dadurch,  daß  das 
dünnere  Verbindungsstück  der  Anschwellungen 
sich  nach  ein  paar  Schnitten  in  lockeren  Me- 
soblast auflöst.  Auch  Wiedervereinigungen 
der  Aeste  kommen  vor  und  ebenso  ein  Zu- 
sammenhang der  verästelten  Platten  unterein- 
ander. So  erscheint  das  spätere  Netz  der 
Gefäße  im  hinteren  Teil  der  Area  vasculosa, 
wo  die  Blutinseln  später  immer  am  dichtesten 
liegen,  schon  in  den  ersten  Mesoblastverdich- 
tungen  teilweise  vorgebildet,  wie  dies  bald 
darauf  auch  in  dem  deutlicher  werdenden 
Flächenbild  der  Keimscheibe  zum  Ausdruck 
kommt. 

Es  bilden  also  beim  Huhn  die  frühesten 
Anlagen  der  Blutgefäße  die  nämlichen  flach 
ausgebreiteten  mesodermalen  Zellenplatten, 
wie  wir  sie  bei  Reptilien  (Gecko)  gefunden 
haben.  In  einem  Punkt  unterscheiden  sie  sich 
jedoch  von  denen  der  Lacertilier  in  auffälliger 
Weise:  sie  treten  nicht  in  der  Area  pel- 
lucida  auf  wie  dort,  sondern  in  der  Area 
opaca  und   haben   infolgedessen    bei   ihrer 

Fip.  876.  Querschnitt  durch  den  hinteren  meso- 
blasthaltigen  Abschnitt  der  A.  opaca  einer  Hühner- 
keimscheibe vor  dem  Auftreten  der  ersten  Blutanlagen. 
Das  obere  Ende  der  Figur  entflpricht  dem  Innenrand 
des  Keimwalls,  das  untere  Ende  dem  Außenrand  des 
Mesoblasthofes.  ec  Ektoblast.  hn  Keimwall,  cn  Ueber- 
gang  des  Entoblast  der  A.  peUucida  in  den  Keimwall, 
m  Mesoblast.  m'  und  m"  in  Delamination  vom  Keim- 
wall begriffener  Mesoblast.    Vergr.  435:1. 
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Entstehung  nicht  einen  dotterarmen,  dünnen,  sondern  einen  un- 
gemein dotterreichen,  verdickten  Entoblastabschnitt, 
den  Keimwall,  zur  Unterlage.  Vom  morphologischen 
Standpunkt  aus  ist  es  zwar  ziemlich  belanglos,  ob  der  auswachsende 
Mesoblast  zu  der  Zeit,  wann  sich  die  Blutanlagen  in  ihm  ausbilden, 
den  Keimwall  schon  erreicht  hat  oder  nicht.  Scheinen  sich  doch 
selbst  die  einzelnen  Reptilienordnungen  untereinander  infolge  des  ver- 
schieden weiten  Abstandes  ihrer  Area  opaca  von  der  Primitivplatte 
in  dieser  Hinsicht  ungleich  zu  verhalten  (p.  1193).  Aber  das  histio- 
genetische  Bild  wird  ein  völlig  anderes,  wenn  die  Blutanlagen  wie 
beim  Huhn  auf  dem  Keimwall  entstehen.  Dies  soll  im  folgenden  dar- 
gethan  werden. 

Wir  greifen  dabei  auf  jüngere  Keimscheiben  zurück,  deren  Meso- 
blast sich  schon  im  kaudalen  Abschnitt  des  Keimwalls  ausbreitet, 
aber  noch  keine  deutlichen  Gefäßzellenplatten  erkennen  läßt  (Fig.  876). 
Hier  zeigt  sich  die  auffallende  Erscheinung,  daß  der  Mesoblast  auf 
diesem  dotterhaltigen  Entoblastabschnitt  seine  Beschaffenheit  ändert. 
Während  seine  Zellen  innerhalb  der  Area  pellucida  dünn  und  dotter- 
los ^)  sind,  erscheinen  sie  auf  dem  Keimwall  zu  einem  beträchtlichen 
Teil  mit  Dotterkügelchen  oder  -kugeln  beladen  und  dementsprechend 
von  größerem  Umfang  und  mehr  abgerundeten  Formen.  Dies  Ver- 
halten steigert  sich  in  unserem  Stadium  gegen  den  Außenrand  des 
Mesoblaststreifens  zu  in  der  Weise,  daß  nicht  nur  der  Dotterinhalt, 
sondern  auch  die  relative  Menge  der  dotterhaltigen  Zellen  in  dieser 
Richtung  zunimmt.  Demgemäß  weist  der  durch  die  Mesoblastzone 
der  Area  opaca  geführte  Schnitt  an  seinem  rechten,  dem  Innenrand 
des  Keimwalls  entsprechenden  Ende  noch  vorwiegend  flache,  dotter- 
arme und  dotterlose  Mesoblastzellen  auf  (w).  Dann  folgt  nach  links 
eine  Strecke,  in  welcher  solche  Zellen  nur  mehr  in  der  oberflächlichen 
Reihe  des  Mesoblaststreifens  zu  finden  sind  (mO,  während  darunter  in 
der  zweiten  Reihe  fast  lauter  dotterhaltige  liegen.  Noch  weiter  nach 
links  sind  überhaupt  nur  mehr  Zellen  der  letzteren  Art  zu  sehen  (m"). 
Dieselben  nehmen  an  Menge  rasch  ab  und  rücken  auseinander,  womit 
die  ganze  Zellenlage  dann  ihr  Ende  findet.  Die  beschriebenen  Elemente 
können  nun  von  den  im  Innern  des  Keimwalls  zerstreut  liegenden 
dotterhaltigen  Zellen  nicht  unterschieden  werden  als  liöchstens  da- 
durch, daß  die  von  ihnen  umschlossenen  Dotterkugeln  teilweise  kleiner 
sind.  Oft  zeigen  sie  auch  infolge  excentrischer  Lage  ihres  Kernes 
jene  „Siegelring^formen,  die  H.  Virchow  für  Keimwallzellen  be- 
schrieben hat. 

Der  geschilderte  Bau  der  Zellen  in  Verbindung  mit  dem  weiteren 
Umstand,  daß  die  von  ihnen  gebildete  Schicht  sich  an  vielen  Schnitten 
(Fig.  870)  vom  Keimwall  absolut  nicht  abgrenzen  läßt,  erwecken  durch- 
aus  den  Eindruck,   daß   dieselbe   noch  zum  Keimwall  gehört,  daß  sie 

1)  Eine  Ausnahme  von  dioeeni  Verhalten  findet  sich  in  jenen  ziemlich  häufigen 
Fällen,  in  welchen  der  Primitiv&treifen  noch  im  vorliegenden  Stadium  mit  seinem 
kaudalen  verbreiterten  Knde  in  die  Area  opaca  hineinreicht.  Er  ist  nämlich  alsdann 
daselbst  zu  einem  dicken,  oft  kielartig  in  den  Dotter  sich  einsenkenden  Zellenlager 
her  an  gewuchert,  das  in  seinen  tieferen  Schichten  ungemein  dotterreich  ist.  Die  von 
hier  seitlich  abwanciernden  Mesoblastzellen  gelangen  dann  schon  mit  Dotterinhalt 
versehen  in  (len  anerenzenden  Teil  der  Area  pellucida  und  die  Gefäßzone.  Das  ist 
z.  B.  der  Fall  in  der  Keimscheibe  der  Fig.  873,  wo  der  das  Primitivstreifenende 
umgebende  Teil  der  A.  opaca  eben  im  Begriff  steht,  nach  Aulbrauch  seines  Dotters 
:<icn  aufzuhellen,  d.  h.  in  die  A.  pellucida  einbezogen  zu  werden. 
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eine  oberflächliche,  zellenreichere  Lage  desselben  darstellt.  Anderer- 
seits bildet  sie  aber  die  periphere  Fortsetzung  des  vom  Primitivstreifen 
ausgehenden  Mesoblastes.  Und  später  ist  an  ihrer  Stelle  ein  selb- 
ständiger, d.  h.  vom  Keimwall  abgegrenzter  Mesoblast  vorhanden. 

Diese  Beobachtungen  nötigen  zu  folgender  Auffassung:  Der  vom 
Primitivstreifen  ausgehende  kaudale  Abschnitt  des 
Mesoblast  breitet  sich,  nachdem  er  die  Area  opaca  er- 
reicht hat,  in  dieser  unter  Delamination  vom  Keimwall 
aus.  Nach  geschehener  Delamination  besteht  er  aus 
Zellen,   deren   Herkunft  sich   im  Einzelnen   nicht  mehr 

Fig.  877. 
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Fig.  877  u.  878.  Zwt;i  Querschnitte  aus  dem  hinteren  mesoblasthaltigen  Ab- 
schnitt der  A.  opaca.  Vergr.  400:1.  Fig  877  von  der  Keimscheibe  der  Fig.  875 
( Außen rand  des  Slesoblast-  oder  Gefäßhofes  links).  Fig.  878  von  der  Keimscheibe 
der  Fig.  873  (Außenrand  des  Mesoblast-  oder  Gefäßhofes  rechts),  ec  Ektoblast.  m 
Mesoblast.    bi  junge  ßlutanlage  (als  Zellen  platte),    hw  Keim  wall. 


feststellen  läßt.  Nur  im  Allgemeinen  kann  von  dieser 
Schicht  jetzt  angegeben  werden,  daß  sie  außer  Ele- 
menten, die  frei  vom  Primitivstreifen  aus  vorgedrungen 
sind,  auch  solche  enthält,  die  sich  in  loco  vom  Keim- 
wall abgelöst  haben. 

Die  letztere  Entstehungsweise  kommt  ganz  besonders  für  die  ersten 
Gefäßanlagen,  die  jetzt  im  Raudabschnitt  des  sich  delaminierenden 
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Mesoblast  auftreten,  in  Betracht.  Es  zeichnet  sich  nämlich  gerade  dieser 
Teil  des  Blattes  bei  seinem  Erscheinen  durch  den  Entoblastcharakter 
seiner  Zellen  aus  (links  in  Fig.  876)  und  zweitens  bewahren  speziell 
diejenigen  Stellen  desselben,  welche  sich  ihrem  Bau  nach  als  Gefäß- 
zellenplatten kundgeben,  den  Zusammenhang  mit  dem  Keimwall  länger 
als  die  übrigen.  Solche  Stellen  sind  in  Fig.  877  und  878  des  Stadiums 
der  Fig.  873  bei  starker  Vergrößerung  dargestellt.  Die  am  Rande  der 
Mesoblastzone  gelegene  Platte  der  Fig.  877  besteht  großenteils  aus 
dotterhaltigen  Zellen  und  steht  im  Gegensatz  zu  dem  nach  innen 
(rechts  in  der  Figur)  sich  anschließenden  Mesoblast  (m)  der  Area 
opaca,  mit  ihrer  Unterlage  in  Verbindung  durch  ebenso  gebaute,  nur 
noch  stärker  mit  Dotter  gefüllte  Zellen,  welche  im  Innern  des  Keim- 
walls stecken.  Den  gleichen  Konnex  mit  dem  Keimwall  unterhält  die 
etwas  größere  und  dotterärmere  Platte  der  Fig.  878,  die  erst  am 
linken  Rande  der  Figur  gewöhnlichem  Mesoblast  (m)  Platz  macht.  Da 
die  oberflächlichen  Keim  wallschichten  unterhalb  beider  Platten  zellen- 
reicher sind  als  daneben,  wird  der  Eindruck  erweckt,  als  dränge  sich 
das  Entoblastmaterial  im  Keimwall  aufsteigend  gegen  die  jungen  Blut- 
anlagen zusammen.  Betrachtet  man  die  Gebilde  bei  schwacher  Ver- 
größerung, so  erscheinen  die  im  Niveau  des  Mesoblast  gelegenen 
flachen  Platten  mit  der  Zellansammlung  der  oberflächlichen  Keimwall- 
schicht so  völlig  in  eins  verschmolzen,  daß  schon  jetzt  das  Bild  einer 
plankonvexen  gegen  den  Dotter  sich  vorwölbenden  Blutinsel  zum  Aus- 
druck kommt,  wie  solche  nach  vollendeter  Delamination  in  Wirklich- 
keit vorliegen  (Fig.  875  rechts). 

Auf  Grund  dieser  Befunde  kommt  speziell  für  die 
Entstehung  der  gefäßbildenden  Teile  des  Keimwall- 
mesoblast  die  Möglichkeit  einer  aktiven  Beteiligung 
des  Entoblast  sehr  in  Betracht.  Ein  solcher  Modus  der 
ersten  Gefäßbildung  würde  mit  der  Entstehung  des 
peripheren  (ventralen)  Mesoblast  und  der  Blutanlagen 
bei  Selachiern  und  Amphibien  gut  übereinstimmen.  In- 
wieweit sich  die  etwas  abweichenden  Befunde  bei  Reptilien  mit 
demselben  vereinigen  lassen,  wurde  bei  diesen  (p.  1171)  schon  dar- 
gelegt. 

Bevor  wir  das  beschriebene  junge  Stadium  verlassen,  soll  noch 
der  Versuch  gemacht  werden,  die  erste  Blutbildung  beim 
Huhn  von  derjenigen  der  übrigen  Wirbeltiere  morpho- 
logisch abzuleiten.  Wir  müssen  dabei  von  den  nächsten  Ver- 
wandten der  Vogel,  den  Reptilien,  ausgehen.  Hier  war  es  durch 
Untersuchung  einer  jungen  Entwickelungsstufe  vom  Gecko  (Fig.  844) 
möglich,  die  zuerst  auftretenden  kaudalen  Blutanlagen  auf  den  von 
der  ventralen  Blastoporuslippe  ausgehenden  Teil  des  Mesoblast  (ven- 
tralen Mesoblast)  zurückzuführen,  womit  der  Anschluß  an  die  Anamnier 
gewonnen  war.  Am  Priniitivstreifen  des  Huhnes  kann  man  zwar  eine 
dorsale  und  ventrale  Blastoporuslippe  nicht  unterscheiden  wie  an  der 
jungen  Primitivplatte  des  Gecko,  aber  die  Stelle,  welche  der  ventralen 
Lippe  der  Reptilien  entspricht,  dürfte  sich  doch  mit  einer  für  unsere 
Zwecke  hinreichenden  Genauigkeit  eruieren  Lassen.  Bei  Platydactylus 
wandelt  sich  der  hufeisenförmig  gebogene  Urmund  der  Fig.  844  im 
weiteren  Verlauf  der  Entwickelung  dadurch  in  einen  Längsspalt  bezw. 
eine   Längsrinne    um   (Fig.  848),    daß   die   beiderseitigen   Hälften   der 
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dorsalen  Lippe  median  gegeneinander  rücken.  Man  erkennt  diese 
Lippen  auf  Schnitten  daran,  daß  an  ihnen  im  Gegensatz  zur  ventralen 
ein  Umschlagsrand  durch  die  Stellung  der  Zellen  zum  Ausdruck 
kommt.    Die   ventrale   Lippe,    welche   in   Fig.  844   ungefähr   in    der 

äueren  Verbindungslinie  der  freien  Enden  der  Hufeisenschenkel  als 
ache  Erhebung  zu  suchen  war,  wird  dadurch  an  das  hintere  Ende 
des  aus  der  kurzen  Primitivplatte  hervorgegangenen  länglichen 
Primitivstreifs  (Fig.  848)  verdrängt  (vergl.  auch  die  Schemata 
Fig.  867  u.  86S  p.  1195).  Uebertragen  wir  dies  auf 
den  Vogel,  so  kommen  wir  dStzu,  die  Stelle  der 
ventralen  ürmundlippe  hier  ebenfalls  an 
das  hintere,  beim  Huhn  verbreiterte, 
Ende  des  Primitivstreifs  zu  verlegen. 
Die  Beobachtungen  haben  nun  in  der  Tat  ergeben, 
daß  der  von  diesem  Bezirk  ausgehende  Mesoblast, 
den  wir  somit  dem  ventralen  der  Reptilien  und 
Anamnier  vergleichen    dürfen,  die  ersten,    kaudal 

Fig.  879.  Dasselbe  ISchema  wie  Fig.  874.  Der  vom  ver- 
breiterten kaudalen  PriiuitivstreifeDabschnitt  ausgehende  hintere 
Mesoblast,  vergleichbar  dem  ventralen  Mesoblast  vom  Grecko, 
nebst  den  in  ihm  aufgetretenen  ersten  Blulanlagen  rot 

gelegenen,  Blutinseln  liefert,  wie  dies  oben  für  den  Gecko  festgestellt 
worden  ist.  Diese  Auffassung  wurde  in  beistehendem  Schema  (Fig.  879), 
das  sich  an  die  Reptilienschemata  (Fig.  867  und  868)  anreiht,  zum 
Ausdruck  gebracht 

Die  Gastnilation  des  Vogels  unterscheidet  sich,  von  derjenigen  des  Reptils  abge- 
pcbon  von  der  viel  geringeren  Ausbildung  der  Urdarmeinstülpung  meiner  Auffassung 
nach  baupti>äcblich  dadurch,  daß  hier  derUrmund  gleich  von  vornherein 
in  der  LndpbaAe  seiner  Entwickelung,  nämlich  in  der  linearen  Ver- 
schlußHtellung,  angelegt  wird  unter  Uebergehung  der  voraus- 
firegangcnen  Stufen.  Es  wird  beim  Vogel  gleich  von  Anfang  ab  der 
Zustand  der  Fig.  848  von  Gecko  angestrebt,  nur  mit  dem  nebensächlichen 
Unterschied,  daß  der  Primitivstreifen  länger  ist  als  dort.  Es  sind  dementsprechend 
auch  die  aufeinanderfolgenden  Abschnitte  der  beiderlei  Primitivbtreifen  im  aus- 
gebildeten Zustand,  einander  vergleichbar.  Bei  beiden  liegt  der  Eingang  in  die  Ur- 
darmhöhle  vorn  (Primitivgrube  der  Vogel  vergl.  p.  872).  Dann  folgt  eine,  besonders 
beim  Vogol,  längere  Strecke,  in  deren  Bereich  die  Anordnung  der  beiden  oberen 
Blätter,  insbesondere  die  Art,  wie  der  an  der  ünterfläche  des  Ektoblast  austretende 
Mesoblast  nach  beiden  Seiten  abfließt,  an  die  Naht  zweier  vereinigter  Umschlags- 
ränder  erinnert.  Das  Vorhandensein  einer  Längsrinnc  (Primitivrinne)  verstärkt  diesen 
Eindruck,  ohne  daß  jedoch  eine  wirkliche  Naht  zur  Ausbildung  gelangt  Hier  haben 
wir  die  mediane  Vereinigung  der  beiden  Hälften  einer  dorsalen  Ürmundlippe  vor 
uns.  Erst  hinten  ändert  sich  das  Verhalten:  der  Primitivstreifen  flacht  sich  ab, 
die  I-Ängsrinne  schwindet  und  auch  der  breite  Zusammenhang  des  Mesoblast  mit 
Primitivstreifen  deutet  nicht  mehr  die  Lippennaht  an.  Dieser  Abschnitt  entspricht 
der  ventralen  Ürmundlippe,  auf  die  er  sichl>eim  Gecko  noch  direkt  zurückführen  läßt. 

Der  vom  hinteren  F^nde  des  l^rimitivstreifens  ausgehende  ventrale  (blutbildende) 
Mesoblast  ist  sehr  übersichtlich  in  Fig.  510  ß  vom  Sperling  nach  Schauinsland 
auf  dem  Längsschnitt  dargestellt  (mk  hinter  ar).  Sein  Verhalten  erinnert  hier  voll- 
kommen an  aas  des  ventralen  Mesoblast  der  Reptilien  und  Amphibien  auf  Median- 
schnitten. 


Vor  dem  PrimitivelrLifen  die  ChurdoanlAge  und  Medulfarfiilleii.  Vergr,  28 : 1, 


Kopfforrsatzendes  nach  vorn  aus*iebreifet.  Hier  zieht  sein  vorderer 
Rand  quer  oder  in  konkaver  Bogenliuie  durch  die  \.  |>ellud(Ia  zum 
Keim  wall  und  begrenzt  dabei  das  vor  ihm  gelegene  s^cljiiiale,  mesoblast- 
freie  Feld  dieses  Fruchthofes,  das  in  der  Figur  lieü  erscheint.  Es 
bildet  nun  die  Meso blast-  oder  Gefäßzone  der  A.  opaca,  die 
sich  in  der  Zeichnung  deutlich  durch  ihren  röthcheren  Farbenton  gegen 
den  tibrigen  dunklen  Fruchthof  absetzt,  ein  langgestrrcktes  Hufeisen 
mit  nach  vorn  sich  zuspitzenden  sichelförmigen  Seilen  kein. 
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Durch  die  hinteren  drei  Viertel  dieses  Feldes  erstreckt  sich  jetzt 
das  Netz  der  Gefäßanlagen,  das  nunmehr  schärfer  hervortritt 
als  in  Fig.  873.  In  seinem  kaudalen  Abschnitt  zeigt  das  schwach  ge- 
färbte Netz  von  Strecke  zu  Strecke  intensiver  rote  Flecke,  die  Blut- 
inseln, die  im  Flächenbild  des  vorigen  Stadiums  noch  nicht  deutlich 
unterscheidbar  waren.  Nach  vorn  zu  blassen  diese  dunklen  Knötchen 
allmälilich  ab,  die  Züge  des  Netzes  werden  zugleich  dünner  und  lösen 
sich  schließlich  in  getrennte  Fleckchen  und  Streifen  auf,  die  im 
vorderen  Drittel  des  Gefäßhofes  sich  unmerklich  verlieren. 

Wie  nach  vorn  zu,  so  verfeinert  sich  der  Komplex  der  Gefäß- 
anlagen zugleich  in  der  Richtung  gegen  den  Innenrand  der  A.  opaca  hin. 

Querschnitte  durch  Keimscheiben  des  Stadiums  klären  diese 
Veränderungen  des  Flächenbildes  auf.  Sie  zeigen  für  den  kaudalen 
Abschnitt  der  A.  vasculosa,  daß  die  früher  daselbst  vorhandenen 
mesodermalen  Platten  eine  erhebliche  Zellenvermehrung  erfahren  haben. 

ec  bi^  hi^  hi^  vi 


Fig.  881.  Periphere  Hälfte  eines  Querschnittes  durch  die  Gefußzone  der  A. 
opaca  der  Keimscheibe  der  Fig.  880.  Aeußerer  Rand  der  Gefäßzone  links.  Der 
schnitt  geht  durch  die  kaudalen  Blutinseln  hinter  dem  Primitivstreifen,  er  Ekto- 
blast    6t  junge  Blutanlagen,     m  Mesoblast.    Vergr.  210:1. 

Die  schwachen  Verdickungen,  welche  in  einem  Teil  dieser  Gefäß- 
anlagen  schon  damals  zu  erkennen  waren  (Fig.  875  &/),  haben  an  Zahl 
und  Mächtigkeit  zugenommen.  In  Fig.  881  ist  eine  Platte  mit  3  solchen 
Anschwellungen  dargestellt.  Die  links  gelegene  Verdickung  (///^), 
welche  dem  Rande  des  Gefäßhofes  entspricht,  ist  eine  der  stärksten 
dieses  Stadiums.  Sie  besitzt  4—5  Zellen  schichten  und  zeigt  schon 
bikonvexe  Gestalt.  Nach  rechts,  also  gegen  das  Innere  des  Gefäßhofes 
zu,  folgen  in  abnehmender  Stärke  noch  zwei  weitere  solche  Anlagen, 
deren  innerste  (hP)  in  den  unveränderten  ein-  bis  zweireihigen  Meso- 
blast (w)  übergeht.  Diese  Anschwellungen  entsprechen  den  dunklen 
Flecken  des  Gefäßnetzes  im  Flächenbild.  Die  beiden  stärkeren,  links 
gelegenen  kann  mau  jetzt  unbedenklich  als  „Blutinseln^,  d.  h.  Anlagen 
bluthaltiger  Gefäße  ansprechen.  Aber  auch  die  dritte,  schwächere  wird 
sich,  wie  aus  ihrer  Lage  zu  entnehmen  ist,  durch  weitere  Zellvermeh- 
rung voraussichtlich  in  eine  ßlutinsel  umwandeln.  Die  3  Verdickungen 
sind  unter  sich  durch  dünnere  Zellenstränge  verbunden,  die  offenbar 
Reste  der  ursprünglichen  Platte  vorstellen.  Solche  zellenärmere  Züge 
rufen  die  schwächer  gefärbten  Theile  des  Gefäßnetzes  im  Flächenbild 
hervor.  Sie  wandeln  sich  später  teilweise  in  Verbindungsgefäße  der 
Blutinseln  um.  In  der  hinteren  Hälfte  der  Gefilßzone  werden  sie  je- 
doch meist  in  die  mächtig  heranwachsenden  Inseln  noch  einbezogen, 
welch  letztere  dann  in  unmittelbaren  Kontakt  miteinander  kommen 
(s.  u.  Fig.  892). 

In  der  Richtung  nach  vorn  (Fig.  882)  nehmen  die  Gefäßan- 
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Fig.  882. 


lagen  der  A.  opaca,  wie  sich  schon  aus  ihrer  schwächeren  Färbung  im 
Flächenbilde  erwarten  läßt,  an  Dicke  allmählich  ab.  Sie  gehen  hier  im 
Randabschnitt  der   Gefäßzone,  wo  sie   noch   am   zellenreichsten 

sind,  in  die  für  das  vorige  Stadium  beschrie- 
benen Jugendformen  ein-  bis  zweireihiger 
Platten  über,  wie  Fig.  883  und  884,  Quer- 
schnitte durch  den  peripheren  Teil  der  A. 
vasculosa  seitlich  vom  Hinterende  des  Kopf- 
fortsatzes zeigen. 

Ebenso  wie  nach  vorn,  so  sind  auch  nach 
innen  von  den  ursprünglichen  Inselanlagen 
neue  Gefäßzellenzüge  aufgetreten.     Sie  sind 
im   allgemeinen   um  so  jünger  und  dünner, 
je  weiter  innen  sie  erscheinen.     Im  vorlie- 
genden   Stadium    erstrecken    sie    sich   ver- 
^     einzelt  schon    bis  zur   inneren   Grenze  des 
Keimwalls,  was  aber  wegen  ihrer  feinen  Be- 
schalFenheit  im  Flächenbild  der  Fig.  880  nicht 
zum   Ausdruck   kommt.     Infolge   ihrer   ge- 
^     ringen   Breitenausdehnung  stellen   sie  keine 
"•^     eigentlichen     Platten,     sondern     schmälere 
Stränge,  im  einfachsten  Fall  einreihige  Zel- 
lenketten dar.     In  Fig.  882  ist  eine  dieser 
9^     inneren  Anlagen  aus  der  Breite  des  hinteren 
^      Primitivstreifenendes,  wo  sie  noch  am  stärk- 
sten sind,  wiedergegeben. 
o.  Die  schwachen  vordersten  und  innersten 

~"     Zellenzüge   bilden,    wie  wir   sehen    werden, 
vorwiegend  blutleere  Röhren. 

Die  Flächenbilder  der  Fig.  885  mit  6, 
und  der  Fig.  886  mit  13—14  Urwirbeln  zeigen, 
wie   die    Mesoblast-    oder    Gefäßzone 


Fig.^  884. 
'  kw  bi- 


Fig.  882.  Querschnitt  durch  die  ganze  Breite  der  Gefäßzone  der  A.  opaca  etwas 
vor  dem  Schnitt  der  Fig.  881  (entsf)rechcnd  dorn  hinteren  Ende  der  Primitivrinne). 
Außenrand  der  Zone  links,  m  Mesoblaöt.    hi  Blut-  resp.  Gefäßanlagen.    Vergr.  210: 1 

Fig.  883  u.  884  wie  Fig.  881.  Fig.  883  Querschnitt  neben  dem  Hinterende  des 
Kopffortsatzes,  Außenrand  der  Gefäßzone  links;  Fig.  884  noch  weiter  vorn,  etwas 
hinter  der  Mitte  des  Kopffortsatzes,  Außenrand  der  Gefäßzone  rechts.  Bezeichn.  wie 
in  Fig.  881  u.  882. 
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der  Area  opaca  sich  verbreitert  und  zugleich  weiter  nach  vorn  sich 
ausdehnt,  wol>ei  sie  mit  iliren  zugespitzten  Hürnern,  dem  Vorderrand 
der  A.  pellucida  folgend,  das  Kopfende  des  Embryo  langsam  um- 
wächst. Die  in  ihr  gelegenen  Gefäßaola^en  breiten  sich  ebenfalls  in 
lieiden  RichtunfJien  ans.  Sie  erfüllen  schon  im  Stadium  der  Fig.  HHd 
die  Mesoldastzone  des  Keimwalls  langst  bis  zu  deren  Inneiinind  und 
sind  au  dem  schmalen,  hinteren  und  besonders  dorn  vorderen  Abschnitt 


Fig.  885.     Blastöderra  eines  Hühnchens  mit  ß  i'aar  UrwirlJcln.     Vergr.  24:1. 


der  Area  schon  über  diesen  hinaus  in  den  hellen  Fruchtliof  vorge- 
drungen. Nach  vorn  reieheti  sie  bis  fast  in  die  äußersten  Sjdtzen  der 
Mesoidasthorner.  i  deichzeitig  bat  das  gesamte  Netz  erlieldich  an 
Stärke  gewonnen ,  bei  einem  Teil  der  Keim  Scheiben  in  noch  viel 
höherem  Maße  als  au  der  abgebildeten.  Es  gilt  dies  ganz  besonders 
von  den  zuerst  entstandenen  kaudalen  Blutinseln,  die  so  voluminös 
werden  (Fig.  886K  daß  sie  unter  Einverleibung  der  dünneren  Ver- 
hindungszüge  vielfach  miteinander  konfluieren  (Fig.  HWO  u.  H92)  und 
auch  die  gefößfreien  Maschenräume  des  Blastoderms  verdrängen,  Ihrer 
intensiven  Färbbarkeit  entsprechend  zeigen  sie  auf  Querschnitten  jetzt 
eine  starke  Tiefenausdehnung  bis  zu  9  Zellonrcihen   im  Stadium  der 
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Fig.  885  und  12  und  mehr   in  dem   der  Fig.  886  (vergL  die  Schnitte 
der  Fig.  8LM3  u.  H92). 

Nach  vorn  und  nat-h  innen  reiiien  sich  die  spater  entstaDdeoen 
Züge  des  Netzes  in  allmählicher  Abstufong  an,  von  den  dicken  Blut- 
inseln herah  bis  zu  den  einreiliigen  Zellenketteti.  Dort  wo  die  letz- 
teren am  feinsten  sind,  am  Innenrand  des  vorderen  Gefäßzonenab- 
schnittes von  Fig.  885,  werden  sie  schon  durch  lan gansgezogene,  dünne 
Elemente,   Spät  formen   von  Gefäßzellen   der  Area  vasculosa,   gebildet 


Fig.  886.     BUfttoderni  eines  Hühnchcos  mit  14  Paar  Urwirbfln.     Vcrgr.  14:1, 

Mau  sieht,  daß  die  ei^entüniliehe  Massenverteihing  des  Geföß- 
materials  in  der  A.  opaca,  die  zunächst  durch  das  uii^leichzeitige  Auf- 
treten desselS»en  bedingt  erschien,  sieh  mit  seiner  weiteren  Vermehrung 
durchaus  nicht  ausgeglichen  liat  (Fig.  H80,  HS5  u.  8S(i).  Der  Stärken- 
onterschied  der  sohden  GefalSaolagen  auf  den  einzelnen  Abschnitten 
des  Keimwalls  erhält  sich  vielmehr  in  seiner  vollen  Scharfe  bis  zum 
Schluß,  d.  h.  bis  zum  Hohl  werden  des  Netzes,  wie  Fig.  886,  ein 
Stadium  mit  bereits  weit  gediehener  Höhlung  desselben,  lehrt.  Und 
er  wird  auch  nie  ganz  verwischt  durch  die  große  Variabilität,  welche 
die  Massenentwickelung  der    Blutinseln   beim   Hülmchen  zeigt.    Man 
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darf  daher  in  der  Area  vasculosa  des  dunklen  Fruchthofes  nach  der 
Stärke  der  soliden  Gefäßanlagen  zwei  Zonen,  eine  Außen-  und 
eine  Innenzone,  unterscheiden,  Abschnitte,  die  auch  in  Bezug  auf 
die  Beschaffenheit  des  Keimwalis  insofern  verschieden  sind,  als  dieser 
in  der  Innenzone  niedriger  wird  und  frühzeitiger  den  Bau  eines  ein- 
schichtigen Cylinderepithels  erreicht  (z.  B.  Fig.  891).  Die  kranio- 
kaudal  aufeinander  folgenden  Teile  der  Gefäßzone  müssen  bei  einer 
solchen  Einteilung  dahin  gekennzeichnet  werden,  daß  im  vorderen  Ab- 
schnitt der  Charakter  der  Innenzone  bedeutend,  im  hinteren  dagegen 
derjenige  der  Außenzone  mehr  oder  weniger  überwiegt,  während  in 
der  Mitte,  wo  die  Area  vasculosa  am  breitesten  ist,  der  Gegensatz 
zwischen  den  zwei  Zonen  am  deutlichsten  zum  Ausdruck  kommt. 

Weil  nun  die  kräftigeren  Anlagen  zu  bluthaltigen,  die  schwächeren 
zu  blutleeren  und  blutarmen  Endothelröhren  werden,  so  könnte  man 
die  Außenzone  auch  als  Hof  der  bluthaltigen  Gefäße  oder 
Bluthof^)  bezeichnen.  Von  diesem  wäre  dann  zu  sagen,  daß  er  in 
einer  von  hinten  nach  vorn  abnehmenden  Stärke  den 
Randabschnitt  der  Gefäßzone  bildet.  Ihm  wäre  die  Innen- 
zone zusammen  mit  der  A.  pellucida  als  Hof  der  blutleeren  bez. 
blutarmen  Gefäße  gegenüberzustellen,  ein  Feld,  das  umgekehrt 
hinten  am  schmälsten  und  vorn  in  der  Herzgegend  am  breitesten  ist. 
So  zeigt  sich  beim  Vogel,  wenn  man  von  dem  Verhältnis  zum  Keim- 
wall abstrahiert,  dieselbe  topographische  Anordnung  der  Blutanlagen 
wie  beim  Reptil.  Wie  sich  der  Bluthof  der  Säur opsiden  zu  dem 
der  Selachier  verhält,  wurde  oben  bei  den  Reptilien  dargelegt. 

ß)  BezIehnDgren  der  Gefttßanlag^en  zn  den  Keimbltttteru. 

Die  Beziehungen  der  Gefäßanlagen  zu  den  Keim- 
blättern wurden  bisher  nur  für  unsere  jüngsten  Stadien  berück- 
sichtigt. Wir  holen  nun  das  Versäumte  für  die  inzwischen  beschriebenen 
älteren  Entwickelungsstufen  nach  und  behandeln  getrennt  zuerst  die 
Weiterentwickelung  der  schon  vorhandenen  kaudalen  und  dann  die 
Neubildung  der  übrigen  Gefäßanlagen. 

Während  die  hinteren  Gefäßzellen  platten  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung  (Fig.  875)  keine  Mesoblastlage  über  sich  besitzen,  sondern 
da,  wo  sie  liegen,  für  sich  allein,  das  mittlere  Keimblatt  repräsentieren, 
erscheint  später  an  ihrer  oberen  Fläche  eine  eigene  Mesoblastschicht, 
welche  die  durch  die  Gefäßanlagen  unterbrochene  Kontinuität  des 
Blattes  wiederherstellt  behufs  Bildung  einer  zusammenhängenden 
Leibeshöhle  in  der  ganzen  A.  vasculosa.  Im  Stadium  der  Fig.  880 
stellt  diese  Mesoblastlage  einen  dünnen,  noch  vielfach  unterbrochenen 
Belag  von  lose  vereinigten  Zellen  dar,  welche  sich  durch  ihre  flachen 
Formen   von   den    Bestandteilen   der  Insel   unterscheiden   (Fig.   881). 

Für  die  Abstammung  dieser  Schicht  kommen  zwei  Möglichkeiten  in 
Betracht.  Entweder  entsteht  sie  dadurch,  daß  der  an  die  Gefößanlagen 
seitlich  angrenzende  Mesoblast  sich  über  diese  hinwegschiebt,  oder  sie 
bilden  sich  in  loco  durch  Abspaltung  aus  der  oberflächlichen  Lage  der 
Blutinseln  selbst.  Meine  Beobachtungen  lassen  keinen  Zweifel,  daß 
die  Deckung  der  Blutinseln  im  wesentlichen  durch  den  letzteren  Modus 

1)  Kemak  (1850—1855)  hat  den  Namen  Bluthof  für  den  ganzen  auf  dem  Keim- 
wall befindlichen  Abschnitt  der  A.  vasculosa  angewandt,  was  für  den  hinteren  Teil 
der  Area  vollkommen  zutrifft. 
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geschieht.  Man  kann  die  Abspaltung  des  Mesoblastüberzuges  von  der 
oberen  Fläche  der  Blutinseln  schrittweise  an  den  Präparaten  auf  das 
deutlichste  verfolgen  (Fig.  881  u.  882).  Einen  weiteren  Beweis  für 
diesen  Vorgang  liefert  folgende  Beobachtung.  Es  finden  sich  beim 
Huhn  einzelne  versprengte,  d.  h.  außerhalb  der  zusammenhängenden 
Mesoblastzone  entstehende  Blutinseln,  namentlich  kaudal,  wenn  auch 
in  viel  geringerer  Zahl  als  bei  den  Lacertiliern.  lieber  solchen  Inseln 
kommen  nun  eigene  Mesoblastdecken  zum  Vorschein  wie  über  den 
anderen,  was  nur  durch  Delamination  erklärt  werden  kann.  Daß 
übrigens  die  zwischen  den  Gefäßanlagen  erhalten  gebliebenen  Teile 
des  unveränderten  Mesoblast,  wenn  sie  sich  ausbreiten,  zur  Deckung 
der  ersteren  mit  beitragen  können,  soll  deshalb  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden. 

Die  ursprüngliche  Verbindung  der  kaudalen  Inseln  mit  dem  Keim- 
wall hat  sich  jetzt  großenteils  gelöst.  Wenn  ein  Nachschub  von 
Entoblastzellen  an  dieselben  noch  statthat,  so  kommen  für  diesen  nur 
vereinzelte  Elemente  mehr  in  Betracht. 

Wenden  wir  uns  nun  den  übrigen  Gefäßanlagen  zu.  Eine  Neu- 
bildung von  solchen  ist  erstens  nach  innen  und  zweitens  nach  vorn 
von  den  ursprünglichen  Zellenplatten  der  Fig.  875  erfolgt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  erstere.  Da  der  Mesoblast  vom 
Primitivstreifen  aus  in  centrifugaler,  seine  Gefäßanlagen  aber  in  centri- 
petaler  Richtung  sich  entwickeln,  so  werden  die  letzteren,  je  näher 
dem  Embryo  sie  entstehen,  in  um  so  älteren  Mesoblastabschnitten  er- 
scheinen. Es  rückt  somit  die  nach  innen  fortschreitende  Gefäßbüdung 
in  einen  freien,  vom  Entoblast  längst  abgetrennten  Mesoblast  vor  und 
verliert  damit  selbst,  je  näher  sie  dem  Primitivstreifen  kommt,  um  so 
mehr  ihre  Beziehungen  zum  Entoblast.  Es  entstehen  daher  die 
innersten  Gefäßanlagen  rein  mesodermal. 

Am  augenfälligsten  kommt  dies  bei  jenen  zuletzt  auftretenden 
kaudalen  Anlagen  zum  Vorschein,  welche  sich  in  die  A.  pellucida 
hinein  entwickeln.  Sie  entstehen,  wie  Fig.  890  (No.  6 — 9)  und  Fig.  893 
(No.  10 — 14)  zeigen,  durch  Verdichtungen  in  der  tiefen  Lage  des  hier 
mehrschichtigen  Mesoblast.  Gegenüber  den  Blutinseln  der  A.  opaca 
ist  also  hier  zunächst  der  an  sich  unwesentliche  Unterschied  zu  kon- 
statieren, daß  sie  bei  ihrem  Erscheinen  das  mittlere  Blatt  nicht  in 
seiner  ganzen  Dicke  durchsetzen,  es  nicht  unterbrechen  und  infolge- 
dessen auch  später  keinen  Mesoblast  au  ihrer  Oberfläche  abzuscheiden 
brauchen.  Man  kann  im  Gegenteil  sagen,  daß  sie  ihrerseits  vom 
Mesoblast  abgespalten  werden.  Es  beruht  dies  einfach  auf 
der  viel  stärkeren  Schichtung,  welche  das  mittlere  Blatt  nahe  an  seiner 
Ursprungsquelle,  dem  Primitivstreifen,  besitzt  und  welche  durch  die 
fortdauernde  Zellenzufuhr  noch  stetig  zunimmt.  Infolge  seines  langen 
Bestandes  hat  dieser  älteste  Mesoblastabschnitt  offenbar  das  Material 
für  die  späteren  Cölomwände  von  dem  für  die  Gefäßanlagen  bestimm- 
ten in  sich  räumlich  bereits  geschieden,  bevor  die  zweierlei  Bestandteile 
sich  histologisch  differenzieren,  d.  h.  für  uns  unterscheidbar  werden. 
Tritt  diese  Differenzierung  in  dem  jugendlich  niesenchymatös  geblie- 
benen Mesoblast  endlich  ein,  so  erscheinen  die  Gefäßanlagen  gleich 
von  vornherein  in  ihrer  endgiltigen  tiefen  Lage. 

Viel  bemerkenswerter  dagegen  ist  der  andere  Differenzpunkt:  die 
Unabhängigkeit  der  inneren  Gefäßanlagen  vom  Entoblast.  Wollen  wir 
demgegenüber   auf  eine  einheitliche   Auffassung   der   Blutentstehung 
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nicht  verzichten,  so  müssen  wir  die  Annahme  machen,  daß  auch  hier 
das  blutbildende  Material  sich  in  gleicher  Weise  von  dotterhaltigem 
Entoblast  delaminiert  hat  wie  das  periphere,  nur  mit  dem  an  sich 
nebensächlichen  Unterschied,  daß  es  zu  jener  Zeit  histologisch  als 
solches  noch  nicht  kenntlich  war.  Für  den  innersten  Abschnitt  der 
A.  opaca  hätte  eine  solche  Annahme  keine  Schwierigkeit,  denn 
hier  ruht  ja  der  auswachsende  Primitivstreifenmesoblast  thatsächlich 
auf  dotterhaltigem  Entoblast.  Vielleicht  gelingt  es,  durch  Unter- 
suchung einer  Entwickelungsstufe,  die  etwas  jünger  ist  als  die  von 
Fig.  876,  für  diesen  Mesoblastabschnitt  {m  in  Fig.  876)  die  gleiche 
Delamination  aufzuweisen  wie  für  den  weiter  peripher  gelegenen  (w'). 
Aber  auch  das  angrenzende  Mesoblaststück  des  Kaudalteils  der 
A.  pellucida  hat  in  noch  früherer  Zeit  beim  Huhn  dotterhaltigeu  Ento- 
blast zur  Unterlage  gehabt,  denn  es  reicht  der  junge,  in  Bildung  be- 
griffene Primitivstreifen  mit  seinem  flügeiförmig  verbreiterten  Hinter- 
ende bis  in  die  A.  opaca  hinein.  Dies  verdient  deshalb  besonders  be- 
merkt zu  werden,  weil  die  in  Rede  stehenden  Gefäßanlagen  des 
kaudalen  Abschnittes  der  A.  pellucida  zum  Teil  Blut,  wenn  auch  in 
geringer  Menge,  entwickeln  (z.  B.  No.  10  in  Fig.  892).  Wie  sich  in 
dieser  Beziehung  jene  Objekte  verhalten,  deren  Primitivstreifen  weit 
im  Innern  der  A.  pellucida  auftreten  soll  (Sperling  und  Star  nach 
ScHAüiNSLAND  1903),  Wäre  noch  festzustellen. 

Durchmustern  wir  nun  die  A.  opaca  in  der  Richtung  nach 
vorn,  so  stellen  sich  bei  dem  Embryo  der  Fig.  880  nach  und  nach  die 
für  unser  frühestes  Stadium 

beschriebenen      Jugendzu-  ^*  '"     ^^ 

stände  der  Gefäßanlagen  ein, 
nämlich  kleine  Blutinseln 
oder  Zellenplatten,  zum  Teil 
schon  vom  Entoblast  ab- 
gelöst {bi^  in  Fig.  883,  hi^ 
in  Fig.  884),  zum  andern 
Teil  noch  in  Delamination 
von  ihm  begriffen  {hi^  in 
Fig.  883  und  />/»  in  Fig.  884). 
Weit  vorn  in  den  Hörnern 
des  Mesoblasthofes  begegnet 
man  den  jüngsten  Zellen- 
platten, die  dem  Keimwall 
noch  breit  anhaften  und  sich 
in  ihm  verlieren  (Fig.  887 
/n).  Und  wiederum  vor 
dieser  Stelle,  am  vorderen 
Rand  des  Gefäßhofes,  stellen 
sich  endlich  Bilder  ein,  welche  die  Delamination  des  dünnen  Meso- 
blastblattes  selbst  demonstrieren,  so  wie  sie  oben  für  den  kaudalen 
Keimwallabschnitt  beschrieben  und  abgebildet  (Fig.  876)  wurde,  nur 
mit  dem  unwesentlichen  Unterschied,  daß  der  Vorgang  entsprechend 
dem  langsamen  Vorrücken  des  Mesoblastrandes  sich  immer  nur  auf 
einigen  wenigen  vordersten  Schnitten  und  unter  Beteiligung  einer  ge- 
ringen Zahl  von  Zellen  abspielt. 

Die  Delamination  des  vorwachsenden  Mesoblasthofrandes  vom  Keim- 
wall ist  noch  im  Stadium  von  10  Urwirbeln  nachweisbar,  später  wird 
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Fig.  887.  Peripherer  Teil  eines  Querschnittes 
durch  die  Gefäßzone  der  Keimscheibe  der  Fig.  880. 
Rand  der  Gefäßzonc  Unks.  Der  Schnitt  geht  durch 
den  vordersten  Teil  der  Gefäßzone  in  der  Breite 
des  vorderen  Kopffortsatzendes.  ec  Ektoblast.  m 
Mesoblast.  hl  randständij^e  Gefäßzellen  platte  in 
Bildung  begriffen,    hw  Keim  wall.    Vorgr.  390:1. 
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sie  schwerer  festzustellen,  weil  alsdann  schon  die  eben  auftretenden 
vordersten  Mesoblastzellen  stark  abgeflacht  und  dotterarni  sind  und 
daher  nicht  wie  Keimwallprodukte  aussehen.  Es  weist  dann  nur  mehr 
der  größere  Kernreichtuni  des  Keimwalles  an  der  Stelle  der  bevor- 
stehenden und  vor  sich  gehenden  Delamination  auf  das  Fortbcstehen 
des  Vorganges  hin. 

Auch  die  Neubildung  von  Gefäßanlagen  am  vorderen  Ende  der 
A.  vasculosa  ist  in  späterer  Zeit  wegen  der  zunehmenden  Zellenarmut 
dieser  Bildungen  nicht  leicht  zu  verfolgen,  doch  ließ  sich  im  Stadium 
von  10  Urwirbeln  sogar  eine  geringe  Blutbildung  daselbst  beobachten, 
jedoch  in  einer  von  der  bisher  beschriebenen  etwas  abweichenden 
Form:  In  Spalträume,  die  zwischen  dem  Keimwall  und  dem  von 
ihm  sich  abhebenden  Mesoblast  entstehen,  gelangen  einige  spärliche 
Zellen  von  rundlicher  Form,  die  sich  von  den  übrigen  Blutzellen  des 
Stadiums  nur  durch  ihren  ein  wenig  größeren  und,  wie  es  scheint, 
etwas  dotterhaltigeren  Zellenleib  unterscheiden.  Sie  sprossen  direkt 
aus  dem  Keimwall,  wo  man  sie  in  kleinen  Gruppen  auftreten  sieht, 
in  den  zukünftigen  Gefäßraum  vor,  der  um  diese  Zeit  noch  keine 
oder  nur  eine  unvollständige  Endothelauskleidung  besitzt. 

Das  wäre  ein  Beispiel  für  eine  rein  entodermale  Blut- 
entstehung beim  Huhn,  die  wegen  der  geringen  Zahl  der  gebildeten 
Zellen  praktisch  zwar  keine  Rolle  spielt,  aber  theoretisch  von  Interesse 
ist,  weil  sie  lehrt,  daß  der  Keim  wall  die  Potenz  der  Blut- 
bildung besitzt.  Der  Vorgang  erinnert  an  die  Gefäßbildung  in 
der  gleichen  Keinischeibenregion  vom  Gecko,  unterscheidet  sich  aber 
von  dieser,  sowie  von  der  übrigen  frühembryonalen  Blutentstehung 
darin,  daß  die  Ery throblasten  direkt,  ohne  die  Zwischen- 
stufen solider  G  efäßanlagen  zu  durchlaufen ,  vom  Ento- 
blast  in  den  in  Bildung  begriffenen  Gefäßraum  sich  ab- 
lösen. 

Sehen  wir  von  dem  zuletzt  beschriebenen  Fall  ab,  so  geht  aus 
unserer  Darstellung  hervor,  daß  die  Mesoblast-  und  Gefäß- 
bildung  sich  in  der  A.  opaca  im  wesentlichen  in  der 
gleichen  Weise  nach  vorn  ausbreitet,  wie  sie  hinten 
zuerst  aufgetreten  ist. 

Indessen  stellt  die  auf  dem  Keimwall  von  vorn  nach  hinten  vor 
sich  gehende  Colombildung  einen  beachtenswerten  Faktor  dar, 
welcher  die  Gefäßentwickelung  beim  Huhn  beeinflußt,  und  zwar  in  dem 
gleichen  Sinne,  wie  bei  Reptilien.  Die  hinteren  Gcfäßanlagen  des 
Huhnes  weisen  infolge  desselben  ein  anderes  Verhalten  zum  Me- 
soblast auf  als  die  vorderen.  Der  Unterschied  macht  sich  schon  im 
Stadium  der  Fig.  880  bemerkbar,  obwohl  zu  dieser  Zeit  noch  nirgends 
Leibeshöhlenräunie  auf  dem  Keimwall  aufgetreten  sind:  während  hinten 
die  Mesoblastdecke  von  den  Blutinseln  sich  nur  langsam  ablöst 
(Fig.  881  u.  8H:>),  ist  sie  über  den  später  entstandenen  vorderen  Ge- 
fäßanlagen schon  weiter  entwickelt  (Fig.  883  u.  884)  und  stellenweise 
(über  hi^  in  Fig.  883)  schon  zu  einem  zusammenhängenden  Blatt  ge- 
schlossen. Und  selbst  die  soeben  erst  entstandenen  Gefäßanlagen  der 
Mesoblasthofhörner  (Fig.  887)  zeigen  schon  flache,  für  die  Cölomwand 
bestimmte  Zellen  an  ihrer  Oberfläche  (im  Gegensatz  zu  Fig.  875). 
Wenn  spfiter  in  der  vorderen  Hälfte  der  A.  vasculosa  das  Cöloni,  vor- 
erst in  Form  getrennter  Lücken,  erschienen  ist,  wird  der  Gegensatz 
eher  noch  auffälliger:  hinten  (Fig.  890)  haben  die  Gefäßanlagen  ihr 
Verhalten   zum  Mesoblast  nur  wenig  verändert,   vorn  aber  (Fig.  891) 


Entwickelung  der  extraembryonalen  Geftlße  der  Vögel.         1219 

liegen  sie  schon  vielfach  unter  den  fertig  gebihleten  Epithelblättern 
der  Leibeshöhlenräume,  entweder  noch  mit  dem  Visceralblatt  derselben 
verbunden  (fn^  u.  hi^  in  Fig.  891),  oder  schon  von  demselben  ge- 
schieden, d.  h.  frei  zwischen  ihm  und  dem  Entoblast,  womit  sie  ihre 
definitive  Lage  zu  den  Keimblättern  erlangt  haben  (///•  und  lg  in 
Fig.  891).  Besonders  die  zellenarmen,  inneren  Gefäßanlagen  trennen 
sich  rasch  von  ihrem  Mesoblastüberzug  vollständig  ab.  Wer  die  voraus- 
gegangenen Stadien  nicht  verfolgt  hat,  könnte  jetzt  in  den  Irrtum  ver- 
fallen, daß  die  Gefäßanlagen  im  ersteren  Fall  durch  Wucherung  der 
Leibeshöhlenwand  und  im  letzteren  Fall  durch  freies  Auswachsen  von 
weiter  peripher  gelegenen  ßlutinseln  entstehen. 

Da  die  Cölomräiime,  wie  wir  sehen  werden,  im  allgemeinen  nicht  über,  sondern 
zwischen  den  Gefäßanlagen  zuerst  erscheinen,  so  finden  sich  in  der  vorderen  Hälfte 
der  (lefäßzone  auch  jetzt  noch  viele  Stellen ,  an  welchen  die  Blutinseln  von  unge- 
spalteuem  Mesoblast  gedeckt  werden  (z.  B.  die  Mitte  hi'^  in  Fig.  891). 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  hat  sich  ergeben,  daß  die 
soliden  Anlagen  der  Dottergefäße  des  Huhnes  ein  verschiedenes  Ver- 
halten zum  mittleren  Keimblatt  darbieten,  je  nachdem  sie  hinten  oder 
vorn,  außen  oder  innen  in  der  A.  vasculosa  auftreten.  Diese  Differenzen 
lassen  sich  aber  alle  leicht  verständlich  machen,  wenn  man  von  dem 
allerersten  Entwickelungszustand  derselben  ausgeht  und  zugleich  das 
jeweilige  Verhalten  des  in  ihrem  Bereich  befindlichen  Mesoblast  mit- 
berücksichtigt: Die  Gefäßanlagen  der  A.  opaca  bilden  sich, 
sie  mögen  hinten  oder  vorn  auftreten,  als  Verdich- 
tungen und  Verdickungen  eines  vom  Keim  wall  sich  de- 
laminierenden  Primitivstreifen  mesoblast.  Sie  scheiden 
dann  au  ihrer  Oberfläche  eine  Mesoblastdecke  ab, 
wodurch  die  unterbrochene  Kontinuität  des  Blattes 
wiederhergestellt  und  sie  selbst  aus  demselben  ausge- 
schaltet werden.  Die  vorderen  Anlagen  unterscheiden 
sich  von  den  hinteren  genetisch  darin,  daß  der  Meso- 
blast sich  von  ihnen  frühzeitiger  differenziert  und  ab- 
trennt, weil  er  vorn  viel  rascher  der  Cölombildung  zu- 
strebt. Die  zu  innerst  in  der  A.  opaca  befindlichen 
Anlagen  differieren  von  den  übrigen,  weiter  peripher 
gelegenen,  darin,  daß  sie  infolge  ihres  späteren  Auf- 
tretens in  einem  Mesoblast  sich  bilden,  der  seine  Ver- 
bindung mit  dem  Keim  wall  bereits  gelöst  hat.  Sie  er- 
scheinen daher  als  rein  mesodermale  Bildungen. 

Aber  die  hier  vertretene  Entstehungsweisc  der  ersten  Gefäßanlagen 
erklärt  noch  einen  anderen  Wechsel  von  Bildern,  welcher  der  Deutung 
große  Schwierigkeiten  bietet  und  auf  den  Beschauer  um  so  mehr  ver- 
wirrend wirken  muß,  weil  er  nicht  nur  zwischen  verschiedenen  Regionen 
der  Gefäßzone,  sondern  an  der  nämlichen  Stelle  derselben  sich  geltend 
machen  kann.  Wenn  man  eine  jugendliche  A.  vasculosa  des  Huhnes 
an  einer  Schnittserie  durchmustert,  so  sieht  man  meist  die  Gefäß- 
anlagen so  innig  mit  dem  Mesoblast  verbunden,  daß  man  an  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  diesem  Blatt  nicht  zweifelt.  Kaum  glaubt  man  sich 
aber  von  ihrer  m  es  oder  malen  Herkunft  überzeugt  zu  haben,  so 
trifft  man  auf  ein  Bild,  welches  ihre  Abtrennung  vom  Entoblast 
ebenso  klar  zu  demonstrieren  scheint.  Und  verfolgt  man  einen  Gefäß- 
zellenzug in  der  Schnittserie  sorgfältig  über  seine  ganze  Ausdehnung, 
so  begegnet  es  einem  auch  wohl,  daß  man  das  eine  Ende  desselben 
in  den  Keimwall,   das   andere  in  das  Mesoblast  hinein  sich  verlieren 

77* 
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iiieht  Solche  Zusammenhänge  mit  dem  Entoblast  sind  namentlich 
an  ganz  jangen  Gefäßzellengruppen  zu  finden  (Tig.  882  6iS  Fig.  >^3U->. 
DaB  .sie  aber  auch  an  schon  vorgerückteren  Entwickelnngsstufen  vor- 
kommen, soll  an  dem  Beispiel  der  Fig.  888  erläutert  werden.  Diese 
zeigt  eine  frei  zwischen  den  angrenzenden  Keimblüttem  gelegene  Gefaß- 
zellenkette, die  an  ihrem  rechten  Ende  mit  zwei  Zellen  in  den  Keimwall 
hinein  sich  verfolgen  läßt.  Es  kann  diese  Anordnung  nicht  wohl 
anders  gedeutet  werden,  als  daß  die  letzten  Zellen  der  Kette  gerade 
im  Begriff  sind,  aus  dem  Keimwall  auszutreten  oder  aus  ihm  heraus- 
gezogen zu  werden. 

Solche  widerspruchsvollen  Beobachtungen   scheinen  einer  einheit- 
lichen Auffassung  zu  spotten.    Nur  eins  machen  sie  vollkommen  ver- 
ständlich, nämlich  die  Thatsache,  daß  Ober  die  Abstammung  des  Blutes 
und  der  Gefäße  in  der  Litteratur  so  diametral  entgegengesetzte  An- 
schauungen herrschen. 
^"*  ^  Ich  selbst  habe  jenen 

"XQ-^  /(<y       Befunden  lange  ratlos 

^- ^^^^|^j!>e>U&;ci^  5  x3?--«=i,.ö^^'^  und    schwankend   ge- 

3^S^p@6a8Xg^^^2^^  -^T  genQber       gestanden, 

^\    ®      ^^^     T    ^  ^^    zuerst    beim 

^^A                     j     f-,.  ^         Gecko  und  dann  auch 

.      ®/,    Gj^     '    /     '^  f  beim  Huhn   die  aller- 

'     -V                    ;  jüngsten    Gefäßzellen- 

.•;    :•*  gruppen  vom  Qbrigen 

1^^  Mesoblast  unterschei- 

Fig.  888.  Teil  ein«  Uaerschnitt«  dlrch  die  A.  {!^jj  gelernt  hatte  Es 
va«culoHa  eine»  HühDchenembryo  mit  6  Urwirbeln.  vm  "^tt  SICH  nun  leicht 
Viifceralblatt  de«  Mesoblast.  g  Gefäßzellenplatte,  ihr  konstatieren,  daß  diese 
Kcimwall.    Vergr.  3W:l.  frühesten        Anlagen 

beim  Huhn  in.  Zusam- 
menhang mit  dem  übrigen  Mesoblast,  als  Bestandteile  desselben,  sich  vom 
Keimwall  delaminieren,  und  damit  war  der  Schlüssel  für  die  Deutung 
der  heterogenen  Bilder  gegeben:  Diejenigen  Gefäßanlagen, 
welche  mit  dem  Meso-  sowohl  wie  mit  dem  Entoblast  in 
Verbindung  getroffen  werden,  haben  ihr  ursprüngliches 
Verhältnis  zu  diesen  beiden  Blättern  noch  erhalten; 
diejenigen,  welche  nur  mit  dem  Mesoblast  zusammen- 
hängen, haben  sich  allein  vom  Keimwall  abgelöst:  und 
diejenigen  endlich,  welche  nur  mit  dem  Keim  wall  ver- 
bunden sind,  haben  sich  nicht  vom  Entoblast,  wie  das 
gewöhn  Hell  geschieht,  sondern  zuerst  vom  Mesoblast 
abgetrennt. 

Die  dargele^^te  Auffassung  von  der  Entstehung  der  Gefäße  der 
Area  opaca  des  IKilinchens  in  einem  vom  Keimwall  sich  delaminieren- 
den  Mesoblast  vermag  zwar  die  sehr  verschiedenartigen  Beziehungen, 
welche  diese  Anlagen  zu  den  Keimblättern  zeigen,  einheitlich  zu  er- 
klären, aber  über  die  letzte  Quelle  des  Gefäß-  und  Blutmaterials 
kann  sie  keine  endgülti*,^e  Entscheidung  fällen.  Dies  muß  ausdrücklich 
hier  ausgesiirochen  werden.  Der  Grund  dafür  liegt  in  der  Unmöglich- 
keit, in  dem  sich  delaminierenden  Mesoblast  die  einzelnen  aus  dem 
Priniitivstreifen  (Urmund)  stammenden  Zellen  von  den  Keimwall- 
elementen sicher  zu  unterscheiden.  Und  selbst  wenn  dies  nach  der 
histologischen  Beschaffenheit  der  Zellen  (Dottergehalt  u.  a.)  durchführ- 
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bar  wäre,  ließe  sich  doch  die  Möglichkeit  nicht  strikte  ausschließen, 
daß  das  vom  Keimwall  sich  ablösende  Material  in  letzter  Instanz  vom 
Primitivstreifen  stammt  und  nur  vorübergehend  behufs  Dotteraufnahme 
in  jenen  Entoblastabschnitt  eingedrungen  ist.  Wir  sind  daher,  wie  in 
allen  jenen  Fällen ,  in  welchen  embryonale  Zellvcrschiebungen  und 
Wanderungen  in  Frage  stehen,  auf  das  Experiment  mit  angewiesen. 

Bevor  wir  indessen  den  (Jegenstand  von  dieser  Seite  in  Angriff 
nehmen,  soll  die  oben  (p.  1208)  versuchte  morphologische  Ab- 
leitung der  Blutanlagen  des  Huhnes  von  denjenigen  der 
übrigen  Wirbeltiere  für  die  zuletzt  beschriebenen  späteren  Entwicke- 
lungsstadien  noch  durchgeführt  werden.  Wir  gehen  hierbei  von  dem 
oben  erläuterten  Schema  der  Fig.  871)  aus,  welches  demonstriert,  daß 
die  ersten  Blutinseln  des  Huhnes  in  einem  dem  ven- 
tralen Mesoblast  der  Anamnier  und  Reptilien  ent- 
sprechenden, vom  hinteren  Primitivstreifenende  aus- 
gehenden Abschnitt  des  mittleren  Keimblattes  auf- 
treten. Es  ist  dies  ein  Urmundmesoblast,  der  gerade  so  wie  bei  den 
Anamniern  in  Verbindung  mit  dem  unter  ihm  liegenden  dotterhaltigen 
Entoblast  steht  und  sich  von  diesem  alsdann  abtrennt.  Die  weitere 
Entwickelung  hat  nun  gezeigt,  daß  diese  Anlagen  auf 
dem  Keim  wall  in  der  Richtung  nach  vorn  sich  ausbreiten 
und  zwar  unter  den  gleichen  Erscheinungen  der  Mesoblastdelamination, 
welche  beim  Huhn  für  dieses  Zellenlager  von  Anfang  an  zu  beobachten 
war.  Diese  Ausbreitung  in  krani- 
aler Richtung,  die  im  beistehenden 
Schema  der  Fig.  881)  ausgedrückt  ist,  ent- 
spricht durchaus  dem,  was  nach 
dem  Verhalten  des  Amphibien- 
blutstrangos  von  den  Sauropsiden 
erwartet  werden  mußte,  wie  schon 
p.  119(3  bei  den  Reptilien  auseinandergesetzt 
worden  ist. 

Fig  881).  Schema  der  Au*4brcitnng  der  BIiU- 
anlagen  im  Stadium  der  Fip.  885.  Die  Hlutinseln 
rot.  Die  beiden  Pfeile  deuten  die  Richtunji:  ihrer 
Ausbreitung  an.  Der  Mesoblast  ist  im  Bereich  der 
ßlutinseln  rot  angegelxin,  weil  er  sich  von  der  Ober- 
fla<>he  derselben  abspaltet,     mf  inesoblastireie  Zone. 

Ich  habe  vor  3  Jahren  in  einer  vorläufigen  Mitteilung  (ROckert 
1903)  die  Ansicht  vertreten,  daß  im  Kaudalteil  des  Primitivstreifens 
die  Ursprungsstätte  für  den  größten  Teil  oder  eventuell  sogar  für  die 
Gesamtheit  der  Blutanlagen  der  Area  opaca  zu  suchen  sei  und  habe 
gleichzeitig  darauf  hingewiesen,  daß  eine  experimentelle  Prüfung  dieser 
Frage,  zu  welcher  schon  einige  Versuche  von  Kopsch  (1889,  1902) 
den  Anfang  gemacht  hatten,  erwünscht  sei.  Eine  solche  Arbeit  war 
damals  schon  von  Herrn  Dr.  Hahn,  Prosektor  an  der  Münchener 
anatomischen  Anstalt,  in  Angritf  genommen  worden.  Sie  ist  jetzt 
nach  Ueberwundung  erheblicher  Schwierigkeiten  zum  Abschluß  gelangt 
und  hat  das  Resultat  ergeben,  daß  durch  Ausschaltung  eines 
hinteren  Abschnittes  des  Primitivstreifens  in  jungen 
Keimscheiben  das  Auftreten  von  Blutanlagen  auf  der 
gleichen  Seite  fast  vollständig  verhindert  werden  kann. 
Kurz  zusammengefaßt  sind  die  Befunde  Hahn's  folgende: 
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Nach  Zerstörung  der  seitlichen  Verbreiterung  des  kaodalen  Pri- 
mitivstreifenendes in  Keimscheiben  von  12  Stunden  Bebrötungsdauer 
kommt  auf  dem  Keimwall  derselben  Seite  gleichwohl  das  mittlere 
Keimblatt  zur  Erscheinung  und  zwar  in  genau  der  gleichen  Ausdeh- 
nung, welche  der  Keiinwall  daselbst  besitzt.  Auch  blutleere  Endothel- 
röhren  gelangen  in  diesem  Bereich  zur  Ausbildung,  wenn  auch  spär- 
licher als  auf  der  nicht  operierten  Seite.  Es  bildet  sich  also  eine 
Mesoblast-  oder  Gefäßzone  der  Area  opaca  wie  im  normalen  Ei. 
Jedoch  ist  dieselbe  mit  Ausnahme  ihres  vordersten  Abschnittes,  etwa 
ihres  vorderen  Viertels,  je  nach  der  GröBe  des  durch  den  Eingriff 
gesetzten  (unbeabsichtigten)  Blastodermdefektes  (Loches  im  Blastoderm) 
mehr  oder  weniger  stark  verschmälert.  Sie  kann,  wenn  dieser  Defekt 
ein  übermäßig  großer  ist,  selbst  ganz  zum  Schwund  gebracht  sein. 
Da  diese  Einengung  der  Gefäßzone  durch  den  Blastodermdefekt  mecha- 
nisch beeinflußt  wird,  soll  sie  aus  der  folgenden  Betrachtung  aus- 
scheiden. Das  wichtige  Ergebnis  der  Versuche  besteht  nun  darin,  daß 
auf  der  operierten  Seite  innerhalb  des  erhalten  gebliebenen 
Teiles  der  Gefäßzone  des  Keimwalles  stets  ein  sehr  be- 
trächtlicher Ausfall  der  Blutanlagen  auftritt,  der  im 
Maximum  bis  zum  fast  vollständigen  Fehlen  derselben 
sich  steigert.  Dies  kann  nur  durch  die  Zerstoning  des  hinteren 
Primitivstreifenendes  veranlaßt  sein,  woraus  hervorgeht,  daß  die 
Ausbreitung  des  Materials  des  hinteren  Primitiv- 
streifenabschnittes auf  dem  Keimwall  fQr  die  Blut- 
bildung daselbst  notwendig  ist.  Ob  es  im  stände  ist,  das 
Blut  für  sich  allein,  d.  h.  ohne  Mitwirkung  des  Keimwalles  zu  bilden, 
läßt  sich  dagegen  nicht  entscheiden,  weil  das  Gegenstück  zum  obigen 
Experiment,  nämlich  die  alleinige  Ausschaltung  des  Keimwalles,  un- 
möglich ist.  Indessen  ergab  die  Schnittuntersuchung  Belege  dafQr, 
daß  auf  der  operierten  Seite  Gefäßzellen,  und  in  einem  Falle  sogar  eine 
Blutanlage  aus  dem  Keim  wall  austraten.  Aber  die  typische  Blut- 
bildung kann  der  Keimwall  ohne  Hinzutreten  von  kau- 
dalem  Primiti vstreifenniaterial  nicht  leisten,  obwohl 
eine  (aus  anderer  Quelle  stammende)  Mesoblastschicht 
ihn  ü  bork  leid  et.  So  wurde  durch  die  Experimente  Hahn's  die 
oben  aufgeworfene  Frage,  wenn  auch  nicht  vollständig  erledigt,  so 
doch  der  Entscheidung  einen  guten  Schritt  näher  geführt. 

Littoratur.  liei  keinem  anderen  Wirbeltier  wurde  der  hier  behandelte  Gegen- 
fltand  KO  oft  untersucht  aU  beim  Vogel.  So  finden  wir  in  der  wichtigen  Frage  nach 
der  Abnlammung  des  ernten  Hlut-  und  Oefäßzellenmaterials  l>ei  unserem  Ob- 

1'ekt  Kchon  neit  vielen  Jahren  (iie  nämlichen  zwei  Hauptanschauungen  vertreten,  die 
leutc  ncK'h  bei  fast  allen  übrigen  Wirbeltieren  einander  unausgeglichen  gegenüber 
Hieben:  die  Ansicht  von  der  mcsoder malen  und  die  von  der  entoderraalen 
(iefälieritstehung. 

Dieser  Cregensatz  macht  sich  schon  in  der  verschiedenen  Auffassung  der  peri- 
pheren Mesoblastbildung  geltend.  Wenn  wir  von  einigen  älteren  Ari)eiten 
abwjhen,  die  nur  mehr  ein  historisches  Interesse  beanspruchen,  so  haben  wir  hier 
drei  (Jruppen  von  Forschern  zu  unterscheiden.  Die  einen,  zu  welchen  Kölliker 
(187.'),  A.  L.  II  1S79),  Rauber  (1877),  Braun  (1882),  Rabl  (IHSO),  Van  der  Stricht 
(1802)  u.  A.  gehören,  leiten  den  extraembrv'onalen  Mesoblast  des  Hühnchens  vom 
embryonalen  ab,  den  sie  frei  gegen  die  Peripherie  in  die  A.  pellucida  u.  opaca  aus- 
wachsen  lassen.  Im  Gegensatz  hierzu  vertreten  His  (1868,  1900).  Disse  (1879), 
Janosik  (1881),  C.  K.  Hoffmann  (1883)  und  Uskow  (1887)  eine  selbständige  und 
lokale  Entstehung  des  Mesoblast  der  A.  opaca,  indem  sie  angeben,  daß  er  sich 
vom  Keim  wall,  oder,   wie  wir  es  jetzt  ausdrücken  dürfen,  vom  Entoblast  ab- 


EntwickeluDg  der  extraembryonalen  Gefäße  der  Vögel.        1223 

spalte.  Eine  Art  vermittelnder  Stelluog  nimmt  in  dieBer  Frage  Gasseb  (1879)  ein, 
insofern,  als  er  beim  Huhn  und  der  Okus  den  Mesoblast  einerseits  tou  der  A.  pellu- 
cida  her  (wo  er  auch  entodermal  entstehen  soll),  in  die  A.  opaca  einchringen  und  ihn 
andererseits  daselbst  neues  iSellenmaterial  (^neue  Keimwalleiemente'')  vom  Eeimwall 
aufnehmen  läßt  (s.  hierüber  unten).  Auch  Balfour  und  Deiqhton  (1882)  vertraten 
bald  darauf  die  deiche  Ansicht:  der  Mesoblast  der  A.  oi>aca  stammt  nach  ihnen 
erstens  von  der  A.  pellucida.  woselbst  er  bereits  ein  Gemisch  aus  eingedrungenen 
Primitivstreifenelemaiten  und  lokal  aus  dem  Entoblast  entstandenen  Zeilen  darstellt. 
Dazu  kommt  zweitens  in  der  A.  opaca  selbst  eine  beträchtliche  Zugabe  von  Keim- 
wallzellen, die  angeblich  aus  freien  Kernen  sich  bilden.  An  Gasser  schloß  sich 
femer  sein  Schüler  Zubcstein  (1887)  auf  Grund  von  Untersuchungen  an  der  Ente  an. 

Was  nun  die  Blutgefäße  selbst  anlan^,  so  führen  die  meisten  älteren  und 
neueren  Forscher  diese  auf  das  mittlere  Keimblatt  zurück  Dieses  haben  schon 
Pakder  (A.  L.  I)  und  Baer  (A.  L.  I)  ab  den  Träger  der  Gefäße  erkannt  und  es 
deshalb  als  „Gefäßblatt"  bezeichnet  Es  folgten  ihnen  Remak  (A.  L.  I)  und  Kölukbr 
(A.  L.  II),  die  ersten,  die  eine  genauere  Schilderung  der  Gefäßentwickelung  des 
Huhnes  ^ben,  dann  Afanassjew  (1868),  Klein  (1871),  Räuber  (1877),  und  in 
neuerer  Zeit  Zieoler  (1891),  Van  der  Stricht  (1892),  Drasch  (1894),  Janosik 
(1902),  Kollmann  (A.  L.  II  1898). 

Von  den  Beobachtungen,  die  dieser  Auffassung  zu  Grunde  liegen,  sind  meines 
Erachtens  richtig  die  Angaben  erstens,  daß  Primitivstreifen  mesoblast  in  die  Area 
vasculosa  vordringt  und  zweitens,  daß  die  Gefäßanlagen  daselbst  aus  dem  Mesoblast 
hervorgehen.  Direkt  unrichtig  ist  es  dagegen,  wenn  ein  Teil  dieser  Autoren  die  G^- 
fäßanlagen  der  A.  opaca  aus  der  Splanchnopleura  entstehen  läßt.  Es  beruht  dies 
auf  einer  Untersuchung  zu  alter  Stadien,  denn  die  Hauptmasse  der  Gefäßanlagen  er- 
scheint im  Mesoblast,  bevor  dieser  sich  in  die  Cölomwände  spaltet.  Auch  insoweit 
die  genannten  Forscher  die  so  ersichtlichen  Beziehungen  des  Keimwalls  zur  Blut- 
bildung  in  Abrede  stellen,  wird  man  ihnen  entschieden  nicht  zustimmen  können.  Es 
entspricht  durchaus  nicht  dem  tatsächlichen  Befund,  wenn  beispieb weise  Van  der 
Stricht  von  den  Blutinseln  behauptet:  „ces  ilots  sont  toujours  nettement  distincts 
du  rempart  vitellin  sousjacent". 

Die  entgegengesetzte  Richtung  wird  an  erster  Stelle  von  His  (1868, 1875, 1877, 
1882)  vertreten,  der  dieselbe  im  Jahre  1868  ge^nüber  der  bis  danin  herrschenden 
REiCAK'schen  I/chre  im  Zusammenhang  mit  seiner  Parablasttheorie  begründet  hat 
Wie  die  letztere,  so  hat  er  auch  seine  Ansicht  von  der  Abstammung  des  Blut-  und 
Gefäßmaterials  später  modifiziert  und  schließlich  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  in 
seinem  „Lecithoblast  und  Aneioblast'*  (1900)  endgiltig  festgelegt.  Außer  ihm  traten 
für  die  en  toder  male  Entstehung  des  Blutes  und  der  Gefäße  (aus  dem  Keimwall) 
der  Vögel  ein:  IJsKOW  (1887)  in  sehr  eingehender  Darstellung,  Düval*)  (1889, 
1892,  1ÄJ7)  und  Vialleton  (1891  u.  1892).  In  gewissem  Sinne  dürfen  auch  Disse, 
Gasser  und  Balfour  hier  angeführt  weraen,  insofern  sie  Blut  und  Gefäße  zwar 
aus  dem  peripheren  Mesoblast  (Balfour  1873),  diesen  selbst  aber  ganz  oder  zum 
Teil  aus  dem  Keimwall  hervorgehen  lassen.  Man  könnte  sie  daher  als  Vertreter 
einer  indirekt  en  toder  malen  Gefäßbildung  bezeichnen'). 

In  seiner  letzten  Arbeit  (19(X))  läßt  His  zuerst  den  außerembryonalen  Meso- 
blast und  danach  die  Anlagen  der  Gefäße  vom  Keimwall  sich  abtrennen.  Den  letz- 
teren Vorgang  verlegt  er  jäoch  auf  eine  viel  zu  alte  Entwickelungsstufe  („Stufe  V'S 
Flg.  92  1.  c),  in  welcher  schon  dJÖlomlücken  im  peripheren  Mesoblast  aufgetreten 
und  die  Bildung  der  soliden  Gefäßanlagen  innerhalb  der  A.  opaca  in  der  Haupt- 
sache längst  abgelaufen  ist.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  er  diese  ,jederzeit  scharf 
geschieden"  vom  Mesoblast  findet.  Sie  haben  eben  ihren  Zusammenhang  mit  dem 
mittleren  Blatt  um  jene  Zeit  schon  wieder  verloren. 

Gegen  die  Befunde  von  His  ebenso  wie  ^^en  diejenij^n  von  DisSE  muß  ferner 
vor  allem  der  Einwand  erhoben  werden,  daß  sie  das  Vordnngen  von  Primitivstreifen- 
mesoblast  in  die  Gefäßzone  nicht  anerkennen.    Disse  betont  ausdrücklich,  daß  der 


1)  In  einer  Arbeit  von  1884  läßt  er  noch  das  Mesoderm  und  Entoderm  sich 
an  der  Bildung  des  Blutes  beteiligen. 

2)  Ziegler  (1901)  giebt  für  die  Ente  zwar  die  Möglichkeit  einer  entodermalen 
Entstehung  des  blutbildenden  peripheren  Mesoderms  im  Bereich  des  hinteren  Ab- 
schnittes des  Primitivstreifens  zu,  leitet  aber  aus  theoretischen  Gründen  die  Blut- 
anlagen der  Ente  nicht  vom  Ento-,  sondern  vom  Mesoderm  ab.  —  Es  sei  hier  auch 
bemerkt,  daß  schon  Reichert  junge  Zellen  aus  dem  Dotter  zum  mittleren  Keim- 
blatt treten  läßt,  um  Blutzellen  zu  Tiefem. 
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Meßoblast  der  A.  opaca  „durchaus  selbetändiff",  d.  h.  ausschließlich  vom  Keimwall 
aus  gebildet  ?rird.  60  läßt  er  ihn  auch  in  Wort  und  Bild  (1.  c  Fig.  11  u.  14]  gleich 
von  Anfang  ab  aus  ,^undzellen''  zusammengesetzt  auftreten.  Offenbar  ist  inm  das 
erste  Erscheinen  des  Blattes  in  der  A.  opaca  entgangen.  Im  übrigen  ist  Dissens 
Axbeit  trotz  mancher  Irrthümer  eine  sehr  sorgfältige. 

Ich  selbst  habe  vor  einigen  Jahren  (Bückebt  1903)  in  einer  vorläufigen  Mit- 
teilung die  Gefäßanlagen  der  A.  opaca  des  Hühnchens  vom  peripher  auswachsenden 
Primitivstreifenmesoblast  entstehen  lassen,  indem  ich  zugleich  deren  inni^  Ver- 
bindung mit  dem  Keimwall  besonders  hervorhob.  Eine  Zellenabgabe  von  [selten  des 
letzteren  konnte  ich  damals  nicht  behaupten.  Das  ist  mir  nun  inzwischen,  nach- 
dem ich  jüngere  Entwickelun^stadien  zur  Untersuchung  herangezogen  habe,  mög- 
lich geworden.  Wenn  ich  jetzt  die  Blutanlagen  von  einem  Mesoblast  ableite, 
der  vom  Primitivstreifen  aus  in  die  A.  ofMica  gelangt  und  hier  unter  den  Erschei- 
nungen der  Delamination  vom  Keimwall  sich  verdickt  imd  ausbreitet,  so  komme  ich 
mit  meiner  Auffassung  derjenigen  von  Gasser  am  nächsten.  Indessen  ist  das  Eint- 
wickelungsstadium,  mit  welchem  Gasseb  beim  Huhn  und  der  Gans  seine  „neuen 
Keimwallelemente**  einführt,  merklich  älter  als  diejeni^,  auf  welche  ich  meine 
Mesoblastdelamination  stütze.  Beim  Hühnchen  ist  schon  die  Meduliarrinne  vor- 
himden  und  bei  der  Gans  ein  Kopffortsatz,  der  fast  Vt  ^on  der  Länge  des  Primitiv- 
streifens mißt.  Es  ist  das  eine  Altersstufe,  auf  die  hin  ich  früher  (1903)  nicht  ge- 
wagt habe,  eine  Abspaltung  des  Gefäßmaterials  vom  KeimwaU  aufzustellen.  Aus 
Untersuchung  etwas  alterer  Stadien  erklärt  es  sich  auch,  daß  Gasseb  sein  in  die 
A.  opaca  eingewachsenes  Mesoderm  von  den  „neuen  Keimwallelementen''  ziemlich 
weit^end  trennt.  Er  läßt  die  letzteren  sich  von  unten  an  den  Mesoblast  anlagern 
und  l>ezeichnet  es  als  ein  wesentliches  Unterscheidungsmerkmal  beider,  daß  sich  die 
neuen  Elemente  „an  der  Mesodermspaltung,  d.  h.  der  Q^lombildune  „nicht  beteiligen". 
„Sie  stellen  eine  ziemlich  geschlossene**  l^Lgß  dar,  eine  „Platte'S  c&en  hauptsäduiche 
Bestimmung  die  Gefäßbildun^  ist.  Demgegenüber  sei  darauf  hingewiesen,  daß  sich 
eine  solche  Scheidung  am  Objekt  nicht  durchführen  läßt.  Es  bUdet,  wie  sich  be- 
sonders scharf  für  die  kaudalen,  also  die  hauptsächlichen,  Blutinseln  beim  Huhn  nach- 
weisen ließ,  das  Gefäß-  und  das  Cölomwandmaterial  anfänglich  eine  völlig  einheit- 
liche Anlage,  die  sich  erst  nachträglich  durch  Abspaltung  der  Leibeshöhlen  wände 
von  den  Gefaßaniagen  in  ihre  zwei  Bestandteile  zerlegt.  Das  letztere  geschieht  vorn 
infolge  von  Abkürzung  der  Entwickelung  (p.  1218)  bedeutend  rascher  als  hinten. 
Offenbar  haben  solche  Zustände  der  Abspaltung  Gasseb  vorgelegen.  Dieselben  ge- 
statten aber  selbstverständlich  nicht  die  beiderlei  Bestandteile  von  verschiedenen 
Quellen  abzuleiten,  um  so  weniger,  als  die  meisten  Blutinseln  um  diese  Zeit  schon 
vom  Keimwall  sich  abgetrennt  naben. 

Gasseb  nähert  sich,  wie  man  sieht,  denjenigen  Forschem,  die  wie  His,  Disse, 
UsKOW  u.  A.  einen  besonderen  entodermalen  Gefäßkeim  beim  Huhn  annehmen. 
Nur  bezeichnet  er  ihn  als  Mesoblastbcstandteil  und  läßt  einen  Teil  dieses  Materials 
auch  dem  übrigen  Mesoblast  zugute  kommen  (1884).  Daß  er  seine  gefäßhildende 
„Platte"  in  die  Herzgegend  des  Embryo  einwachsen  läßt  wis  His,  kann  luer  außer 
Acht  bleiben.  Im  ganzen  betrachtet,  darf  aber  die  vor  27  Jahren  erschienene 
Arbeit  als  eine  der  genauesten  und  besten  über  diesen  G^enstand  gerühmt  werden. 
Die  Beschreibung  der  gröberen,  für  die  damaUge  Technik  zugänglichen  Verhältnisse, 
wie  z.  B.  die  Ausbreitungsweise  des  Cöloms  und  der  Gefäßanlagen,  ist  bis  ins  ein- 
zelne zutreffend. 

c)  Die  Gefäßanlagen  der  A.  opaca  werden  hohl. 
a)  Entstehung  blathaltiger  EndothelrShren  (Höhlung  der  Blatinseln). 

Die  Lumenbildung  an  den  Blutinseln  beginnt  bei  Embryonen  mit 
ca.  7  Urwirbeln. 

Bei  Embryonen  mit  Ü  Urwirbeln  (Fig.  890,  891)  fand  ich  noch  alle  Blutinseln 
völlig  solid,  hei  einem  Embryo  mit  7  Urwirbeln  hatten  einzelne,  bei  einem  solchen 
mit  10  Urwirbeln  fast  alle  sich  zu  höhlen  begonnen. 

Der  Vorgang  setzt  damit  ein,  daß  vom  unteren  (und  auch  seit- 
lichen) Umfang  einer  Blutinsel  eine  Lage  oberflächlicher  abgeflachter 
Zellen  sich  als  Endothel  wand  des  jungen  Gefäßes  abhebt  (Fig.  892) 
und  zwischen  ihr  und  dem  Rest  der  Insel  ein  mit  Flüssigkeit  ge- 
füllter Raum,  das  erste  Gefäßlumen,  zu  stände  kommt.  Diese 
Abhebung   der   Endothelwand   tritt   bei   den   größeren   Blutinseln   ge- 
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wohnlich  diskontinuierlich  auf,  so  daß  am 
unteren  Umfang  eines  solchen  Zellenhaufens 
anfänglich  mehrere  (auf  dem  Schnitt  zwei  oder 
mehr)  Lumina  nebeneinander  vorhanden  sind 
(Fig.  892).  Die  anfänglich  kleinen  Räume 
weiten  sich  unter  fortschreitender  Ablösung 
der  Wand  und  gleichzeitiger  Dehnung  der- 
selben aus,  infolgedessen  die  Wände  je  zweier 
Nachbarräume  in  Kontakt  kommen  und  so  ein 
Septum  bilden,  welches  das  Lumen  der  Blut- 
inseln von  oben  nach  unten  durchsetzt  (Fig.  893 
bei  No.  2,  4,  6). 

Die  im  Innern  der  Gefäßanlage  zurück- 
gebliebenen centralen  Zellen  der  Insel  haben 
sich  inzwischen  abgerundet  und  können  nun 
als  junge  Blutzellen  bezeichnet  werden. 
Sie  liegen  zunächst  noch  innig  beisammen, 
einen  dichten  Haufen  (Blutzellenhaufen) 
bildend  (Fig.  893  No.  2—7),  der  dem  Gesagten 
zufolge  der  Decke  der  Gefäßanlage  breit  an- 
haften muß.  Nach  unten  senkt  er  sich  in 
den  (jrcfäßraum  zugespitzt  oder  abgerundet  ein 
und  verhält  sich  dabei  im  Einzelfalle  ver- 
schieden. Ist  unter  ihm  nur  ein  einziges 
Lumen  gebildet  worden,  so  ragt  er  frei  in 
dieses  vor  (No.  1  in  Fig.  893),  sind  dagegen 
ihrer  mehrere  entstanden,  so  sendet  er  zwischen 
dieselben,  d.  h.  in  das  sie  trennende  Septum, 
einen  Zipfel  nach  abwärts  (No.  2,  4,  6  in 
Fig.  893). 

Diese  nach  unten  sich  ausziefacoden  Fortsätze  de» 
Blutzelleohaufens  treten  nach  dem  Grade  der  jeweiligen 
Lumenbildung  in  sehr  verschiedener  Stärke  zu  Tage. 
Sie  können  breit  oder  schmal  (No.  4  in  Fig.  898)  zur 
unteren  Wand  der  Gefäßanlage  herabreichen  und  so  die 
ursprüngliche  Verbindung  des  Zellenhaufens  bis  zum 
KeimwaB  hinab  aufrecht  erhalten  oder  sie  haben  sich 
vom  Boden  des  Gefäßes  nach  aufwärts  zurückgezogen 
(No.  2  und  ü  in  Fig.  893),  in  welchem  Fall  das  Sep- 
tum nur  aus  einer  Doppel! age  von  Endothelzellen  be- 
steht 

Alsbald  reißen  dann  die  Septa  ein,  die 
Einzelräume  konfluieren  zu  einem  einheitlichen 
Gefäßlumen,  und  der  Blutzellenhaufen  haftet 
dann  nur  noch  an  der  Decke  des  Gefäßes 
(No.  3  in  Fig.  893),  an  der  er  sich  unter  zu- 
nehmender Ausweitung  des  letzteren  abflacht. 


Fig.  890.  Querschnitt  durch  ein  Blastodcrm  aus 
dem  Stadium  der  Fig.  8ö5  (6  Urwirbel)  in  der  Breite 
des  hinteren  Primitivstreifenendes.  p  Primitivstreifen. 
ec  Ektoblast.  m  Mesoblast  der  Area  pellucida.  pm 
M  esoblast  der  A.  opaca,  von  der  Oberfläche  der  Blut- 
inseln abgespalten  (^-  Parietalblatt  des  Cöloms).  en 
Entoblast  der  A.  pellucida.  kw  Keimwall.  1—4  Gefäß- 
anlagen der  A.  opaca,  5—9  der  A.  pellucida.  Vergr. 
184:1. 
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Fig.  SDl.  Querschnitt  von  der  tSeric  der  Fig.  89<),  etwas  vor  der  Urwirbel- 
redon.  ec  Ektol)last,  m  Entoblast  der  A.  pelluoida.  kw  Keiniwall.  pc  Pericardial- 
höhle.  r' — r"  I^'ilMshühlonräunie  der  A.  opaca.  vm  Visceral blatt  der  Leibeshöhle. 
pc  Parietal blatt.  hi  Blutinseln,  lg  Anla|2;e  leerer  Endothelröhren.  rs  Gefäßzellen 
für  den  Kandsinus.  Vergr.  210:1.  Die  linke  Hälfte  der  Figur  schließt  sich  an  das 
untere  Ende  der  rechten  an. 
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Reste  der  Septen  bleiben  an  der  oberen  und  unteren  Wand  des  Rohres 
(Fig.  893  zwischen  No.  3  und  4)  eine  Zeit  lang  erhalten  und  zeigen 
die  einstige  Kammerung  desselben  noch  an. 

Die  in  das  Innere  der  Endothelräume  vorragenden  Blutzellen- 
haufen sind  von  Kölliker  als  „Blutinseln''  bezeichnet  worden.  Sie 
entsprechen  den  bald  darauf  bei  Flächenbetrachtung  der  frischen  A. 
vasculosa   wahrnehmbaren,   rötlich  sich  färbenden  Flecken,  für  welche 


Fig.  892.  Querschnitt  durch  das  Blastoderm  eines  Hühnchenenibryo  mit  12  Ur- 
wirbeln.  Region  der  kaudalcn  Blutinseln,  er  Ektoblast.  vm  Parietal blatt.  vm  Vis- 
ceralblatt  des  Mesoblast.  c  Leibeshöhle,  e  endotheliale  Gefäßwand,  v.c  Visceral- 
blatt  des  Mesoblast  verbunden  mit  der  endothelialen  Gefäßwand,  hi  Blutinscln. 
Vergr.  210:1. 


der  Name  „Blutinseln"  zuerst  gebraucht  wurde*).  Die  späteren 
Autoren  haben  dann  diesen  Ausdruck  auf  die  soliden  Vorstufen 
der  bluthaltigen  und  teilweise  sogar  der  blutleeren  Dottergefäße  aus- 
gedehnt. 

Inzwischen  fangen  die  Blutzellenhaufen  an,  sich  von  ihrer  Peri- 
pherie aus  zu  lockern  und  Gruppen  zerstreut  liegender  Blutkörperchen 
in  den  Gefäßraum  abzugeben  (No.  1  und  2  in  Fig.  H93).  Auch  be- 
ginnen sie  jetzt,  sich  von  einer  an  ihrem  oberen  Umfang  entstandenen 
Endothelwand,  die  meist  mit  der  Splanchnopleura  innig  verbunden  ist, 
partiell  abzulösen  (bei  No.  2,  3,  H  in  Fig.  H93). 

Wie  zuerst  die  Kammern  einer  einzigen  Blutinsel,  so  gelangen 
alsbald  auch  die  verschiedenen  Blutinseln  infolge  Erweiterung  ihrer 
Hohlräume  unter  sich  und  mit  leeren  Gefäßen,  soweit  solche  an  sie 
angrenzen,  in  Eröffnung.  So  geht  aus  dem  Netz  der  soliden  Anlagen 
ein  einheitliches  Hohlgefiißsystem  hervor,  das  durch  die  inzwischen 
ausgebildeten  Dottervenen  mit  dem  Herzen  in  offener  Kommunikation 
steht.  Dies  ist  im  Stadium  unserer  Figur  H86  (14.  Urwirbel)  der  Fall. 
Die  gelockerten  Blutzellen  gelangen  aber  nicht  sofort  in  die  Nachbar- 
gefäße, sondern  verharren  zunächst  noch  mit  den  Blutzellenhaufen 
zusammen  unbewegt  an  den  Stätten  ihres  Ursprungs,  woselbst  sie 
wohl  erst  einen  Reifungsprozeß  durchmachen  müssen,  durch  welchen 
vielleicht  eine  sie  verklebende  Zwischensubstanz  gelöst  wird. 

Von  den  am  Rande  der  (]efäßzone  gelegenen  Blutzellenhaufen 
aus,  die  mit  der  Lockerung  voranschreiten,  werden  dann  zuerst  die 
gelösten  Zellen   in  den  Sinus  terminalis  abgegeben,  anfänglich  in  ge- 

1)  Die  ßlutinseln  wurden  zuerst  von  Pander  gesehen,  während  das,  was  WoLFF 
vorher  ab  „Inseln''  beschrieben  hatte,  offenbar  Substanzinseln  waren. 
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Fig.  893.    (iiierhchnitt  von  der  Serie  der   Fip.  892  in   der  Breite  de«  IMiiutiv- 
»treifens.    ec  Ektoblast.    pm  Parietalblatt    p  Primitiv>trcifcn.    rm  Visceralblatt  des 
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Mesoblast.  c  LeibeshöhleDräume.  e  EntoblaBt  der  Area  pellucida.  ho  Keimwall. 
Nr  1 — p  Blutzellenhaufen.  Nrio—14  solide  Gefäßanlagen.  g  hohle  Endothclröhren. 
rs  Randsinus.  «  Septum.  Die  linke  Hälfte  der  Figur  schließt  sich  an  das  untere 
Ende  der  rechten  an.    Vergr.  140:1. 

ringerer,  dann  in  beträchtlicher  Zahl,  daher  dieses  Gefäß  am  lebenden 
Ei  durch  seine  rötliche  Färbung  vor  den  anderen  sich  bemerkbar 
macht.  Vom  Sinus  terminalis  gelangen  die  Blutzellen  direkt  durch 
die  Dottervenen  zum  Herzen  und  damit  in  den  Kreislauf. 

Bei  etwa  15  Urwirbeln  (Frühjahrseier)  treten  in  der  hinteren  Hälfte  der  A.  vas- 
culosa  innen  von  dem  zu  dieser  Zeit  noch  hellen  Eandsinus  kleine  rötliche,  anfangs 
noch  blasse  Flecken  auf,  die  durch  die  Färbung  der  Blutzellenhaufen  bedingt  sind 
(^ Blutinseln **  der  alten  Embrvologen).  Mit  17 — 18  Urwirbeln  beginnt  der  Rand- 
sinus sich  zu  färben.    Dann  folgen  die  übrigen  Gefäße  rasch  nach. 

In  Fig.  895  ist  von  einem  Embryo  mit  18  Urwirbeln  (Embryo 
der  Fig.  894)  ein  Querschnitt  aus  der  Gegend  der  Mündung  der 
Dottervene  in  das  Herz  abgebildet,  welcher  das  zirkulierende  Blut  in 
sämtlichen,  hier  zumeist  blutleer  angelegten  Gefäßen  der  A.  opaca 
sowie  in  denen  der  A.  pellucida  und  des  Embryo  erkennen  läßt.  Aber 
noch  in  diesem  Stadium,  dem  ältesten,  das  hier  dargestellt  wird,  ist 
das  Blut  keineswegs  vollständig  in  den  Kreislauf  eingetreten,  sondern 
ruht  zum  Teil  noch  immer  in  flachen  Zellenhaufen  an  der  Decke 
zahlreicher,  weiter  hinten  gelegener  Gefäßräume  (vergl.  auch  W  im  In- 
jektionspräparat von  Fig.  897).  Diese  kaudalen,  zuerst  entstandenen 
Blutinseln  lösen  sich  also  zuletzt  auf  (erst  in  Fig.  898  sind  sie  ver- 
schwunden). 

Der  beschriebene  eigentümliche  Ablauf  der  Wand-  und  Lumen- 
bildung in  den  Blutinseln  läßt  sich  meines  Erachtens  leicht  begreiflich 
machen,  wenn  man  den  Vorgang  der  Leibeshöhlenentstehung  über  den 
Blutinseln  berücksichtigt.  Am  unteren  Umfang  der  Blutinseln  wird 
die  Gefäßwand  zuerst  fertig  gestellt  und  abgehoben,  weil  sich  hier 
vorher  keine  Leibeshöhlenwand  bildet,  sondern  die  freiliegende  Insel- 
oberfläche direkt  die  Endothelwand  abscheiden  kann.  Der  obere 
Umfang  der  Blutinsel  hingegen  muß  zuerst  das  über  ihm  gelegene 
Stück  der  Cölomwand  abspalten,  bevor  er  die  Endothelwand  herstellt, 
ein  Prozeß,  der  einige  Zeit  erfordert  und  die  Differenzierung  der 
darüber  entstehenden  Gefäßwand  verzögert.  So  haften  die  Blut- 
zellenhaufen an  der  Decke  des  Gefäßraumes,  weil  da- 
selbst ihr  natürlicher  Ablösungsvorgang  im  Rück- 
stand ist. 

Aus  der  Abspaltung  des  Cölomwandmaterials  von  der  Oberfläche 
der  Gefäßanlagen  erklärt  sich  noch  eine  weitere  auffallende  Tatsache: 
Die  Leibeshöhlenräume  treten  im  allgemeinen  zwischen  den  Ge- 
fäßräumen, nicht  über  ihnen  auf  (an  c^  c^  c^  in  Fig.  891  noch  zu  er- 
kennen), so  daß  die  beiderlei  Hohlräume  einander  ausweichen.  Die 
histiogenetische  Veranlassung  dafür  bildet  der  Umstand,  daß  der 
zwischen  den  (Jefäßanlagen  befindliche  indifferente  Mesoblast  eben  in 
der  Lage  ist,  die  Cölom  wände  direkt  zu  bilden,  was  seine  einzige 
Aufgabe  ist.  Der  übrige  Gefäßhofmesoblast  dagegen  entwickelt  sich 
zuerst  zu  Gefäßanlagen,  und  dann  spalten  sich  erst  von  diesen  die 
Cölomwände  ab.  Kein  Wunder  also,  daß  über  den  Gefäßanlagen  das 
Cölom  verspätet  erscheint,  und  daß  noch  in  vorgerückten  Stadien 
(z.  B.  Stadium  der  Fig.  89o),  wenn  schon  durch  die  ganze  Area  vas- 
culosa  eine  fast  einheitliche  Leibeshöhle  gebildet  ist,  die  Wände  über 
den  Scheiteln  der  Blutzellenhaufen,  wo  sie  sich  zuletzt  differenzieren, 
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noch  vielfach  in  Verklebung  gefunden  werden  (z.  B.  bei  Xo.  6  in 
in  Fig.  893). 

Und  drittens  kann  man  jetzt  verstehen,  daß  die  Lumenbildung 
in  den  Blutinseln  im  allgemeinen  in  der  gleichen  Richtung  voran- 
schreitet wie  die  Cölombildung  in  der  A.  opaca,  nämlich  von  vorn 
nach  hinten  und  zugleich  centripetal,  von  außen  nach  innen  ^).  Die 
kaudalen  großen  Inseln  bleiben  mit  der  Fertigstellung  des  Lumens 
gewöhnlich  im  Rückstande  gegenüber  den  vorderen  und  ebenso  die 
weiter  innen  gelegenen,  wenn  sie  nicht  zu  klein  sind,  gegenüber  den 
peripheren  (vergl.  No.  6  in  Fig.  893).  Dieser  Parallelismus  der  beiden 
Vorgänge  erklärt  sich  aus  ihrem  oben  dargelegten  inneren  Zusammen- 
hang: Differenzierung  des  Cöloms  im  Bereiche  der  Blutinseln  bedeutet 
zugleich  eine  Differenzierung  der  Blutinseln  selbst,  wenigstens  an  ihrem 
oberen  Umfang. 

Die  LeibcBhöhleDbildung  über  den  BlutinselD  verläuft  aa  diesen 
verschieden  je  nach  ihrer  Größe.  Von  den  kleinen  Blutinseln  ebenso  wie  von  den 
soliden  Anlasen  der  leeren  Gefäße  sondert  sich  der  Mesoblast  rascher  ab,  als  von 
den  großen  Blutinseln,  die  für  ihr  Wachstum  längerer  Zeit  bedürfen.  Man  findet 
daher  oft  kleine  Hlutinseln  in  noch  solidem  Zustand  schon  frei  unterhalb  des  Meso- 
blast,  sowohl  des  gespaltenen  als  ungespaltenen  (No.  10  in  Fi^.  893).  Hier  kann  die 
Bildung  der  Endothelwand  an  allen  Stellen  der  Oberfläche  einsetzen.  Auch  iet  die 
Abstammung  der  gesamten  Wand  von  den  peripheren  Inselzellen  hier  völlig  klar  zu 
fibersehen.  Bei  den  größeren  Inseln  ist  dies  nur  an  der  unteren  Wand  der  Fall, 
während  an  der  oberen  der  Vorgang  schwieriger  zu  beurteilen  wird,  weil  er  sich 
mit  der  CÖlomwandbildung  kombiniert.  Zuerst  löst  sich  von  einer  solchen  Insel 
^wohnlich  die  Somatopleura  für  sich  allein  los  {pm  in  Fig.  890)  und  hebt  sich  von 
ihr  ab,  wodurch  zwischen  ihr  und  der  letzteren  ein  Leibeshöhlenraum  entsteht 
(c  in  Fig.  892).  Den  Boden  dieses  Cölomabschnittes  stellt  dann  die  Blutinsel  dar  mit 
einem  Splanchnonleuraiiberzug  (rm),  der  in  dieser  Entwickeln ngsphase  häufig  noch 
unfertig  ist.  Er  naftet  der  Insel  unmittelbar  und  fest  an  und  fehlt  auch  an  einzelnen 
Stellen  noch  gänzlich  (6t^  in  Fig.  892),  während  an  anderen  oberflächliche  Insel- 
zellen sich  zu  seiner  Bildung  gerade  abzuflachen  im  Begriff  sind.  In  innigster  Ver- 
bindung mit  der  Splanchnopleura  kommt  nun  eine  tiefere  Schicht  ebenfalls  flacher 
Zellen  zur  Differenzierung:  der  obere  Endothelbelag  der  Insel.  Beide  Membranen 
hängen  dabei  so  unmittelbar  zusammen,  daß  es  vielfach  den  Anschein  hat,  als  ob 
nur  eine  einzige  vorläge.  Nur  die  alternierende  Stellung  der  flachen  Kerne,  von 
denen  die  einen  gegen  den  Cöloraraum,  die  andern  gc^en  den  Gefäßraum  vorspringen, 
läßt  ihre  Doppelnatur  dann  erkennen  (z.  B.  vr  in  Fig.  892).  Und  zwnr  findet  sich 
diese  Anordnung  schon  an  Zellen,  die  erst  im  Anfang  der  Abflachung,  d.  h.  der 
Differenzierung  aus  dem  Inselmaterial  stehen  (z.  B.  bei  bi^).  Erst  nachdem  diese 
Doppelmembran  gebildet  ist,  lösen  sich  die  unter  ihr  befindlichen  Blutzellen  unter 
Dazwischentreten  von  Flüssigkeit  ab  (über  der  rechten  Hälfte  von  bi% 

Die  hier  dargestellte  Wand-  und  Lumenbildung  iu  den  Blutinseln  und  die 
damit  verbundene  Entstehung  des  Cöloms  zeigt  mancherlei  Variationen,  deren  Be- 
fichreibung  zu  weit  führen  würde.  Es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  ein  Teil  der 
Inseln,  besonders  die  peripheren  und  die  vorderen,  bei  manchen  Individuen  sogar 
die  Mehrzahl  der  Inseln  eine  verfrühte  Auflockerung  erleidet,  ferner  daß  die  Bildung 
und  Abhebung  der  unteren  Endothelwand  sich  verzögern  kann,  daß  bei  Inseln,  die 
sehr  dicht  aneinander  liegen  (kaudale,  Fig.  89()  und  892)  an  deren  tücitlicheni  Umfang 
keine  Abhebung  einer  Endothelwand  eintreten  kann,  sondern  ein  Konfluieren  der- 
selben in  solidem  Zustand  geschieht,  und  anderes  mehr. 

Wir  kehren  nun  zu  unserem  Schlußstadium  von  Fig.  895  zurück. 
Was  das  Verhältnis  der  hier  durchweg  schon  gehöhlten  Dottergefäße 
zu  ihrer  Umgebung  anlangt,  so  wölben  sich  dieselben  mit  ihrer  oberen 
Wand,  von  der  Splanchiiopleura  überzogen,  in  die  Leibeshöhle  vor. 

Die  letztere  erstreckt  sich  jetzt  im  vorderen  Abschnitt  des 
ßlastoderms,  wie  der  abgebildete  Querschnitt  (Fig.  895)  zeigt,  als  ein- 

1)  Diese  Ausbreitungsweise  des  Cöloms  auf  dem  Keim  wall  des  Huhnes  hat 
schon  (i ASSER  (1878)  richtig  beschrieben. 
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heitliclier  Raum  von  der  Pericardialhohle  aus  durch  die  ^aiize  Breite 
der  A*  vasculosa*  Weiter  hinten  ist  sie  aher  in  der  inneren  Hälfte 
der  Ä.  ofiara  immer  noch  stellenweise  wie  in  früheren  Stadien  (vergL 
Fig.  893)  unterbrochen,  nnd  zwar  vorzuf^sweise  über  den  Scheiteln 
cliemaliger  großer  Hliitinseln.  Diese  Ver lö tun gss teilen  der 
Cöloinwände  sind  allerdings  jetzt  schmal  geworden,  aber  ihr  Vor- 
handensein zeigt,  daß  die  Ditterenzieriing  des  Mesoblast  an  den  Blut- 
itiseln  sieh  über  eine  lange  Zeit  hinauszieht. 


Fig.  81^t      Hühnchenctnbryo  mit  18  Urwirbeb  nebst  A.  vaaculoaa.  Vcrgr.  10:1. 


Der  untere  Umfang  der  Gefäße  liegt  nach  wie  vor  dem  Ento- 
blast  unmittelbar  auf;  nur  die  kleineren  unter  ihnen  sind  jetzt  schon 
allseitig,  al^o  auch  auf  ihrer  Unterfläche,  vom  Visceralidatt  des  Meso- 
blast umscheidet  (Fig.  895).  Die  Gefäßröhren  senken  sich  (vergL  auch 
Fig,  893)  in  Gruben  oder  viehnehr  Hin  neu  des  dotterhaltigen  En  to- 
blast ein,  wie  das  schon  vorher  tlie  soliden  Blutinseln,  wenn  auch 
in  schwächerem  Grade,  gethan  Imben  (Fig.  891  u.  H92L  Es  hauiielt  sich 
hierbei,  wie  die  Figg,  893  und  H9fi  leiu'cn,  um  Ausbuchtungen,  oder  viel- 
mehr Faltungen  dieses  Blattes,  denn  den  Rinnen  entsprechen  leisten- 
ajttige  Vorwölbungen  der  Untertlüche  des  Entol)last.   Diese  ^Wülste  des 
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Entoderms"  sind  von  H.  Virchow  genau 
beschrieben  und  als  die  Anfänge  der  von 
Gefäßnetzen  eingenommenen  späteren  Blät- 
ter des  Dottersackes  erkannt  worden.  Vir- 
chow weist  darauf  hin,  daß  die  Wülste 
nicht  durch  das  Auftreten  der  Gefäßan- 
lagen hervorgerufen  sein  können,  weil  sie 
gelegentlich  schon  vor  dem  Erscheinen  der 
Blutinscln  nachweisbar  sind.  Es  läßt  sich 
dies  speciell  für  den  vordersten  Abschnitt 
der  Area  vasculosa  leicht  bestätigen,  wo 
die  Rinnen  bezw.  Leisten  schon  vor  dem 
Auftreten  der  Gefäße  und  sogar  des  Meso- 
blast  auf  das  deutlichste  wahrgenommen 
werden  können  (vergl.  auch  die  Gruben 
und  Rinnen  in  der  Area  vasculosa  der  Se- 
lachier). 

Wir  sind  nun  durch  die  Untersuchung 
der  Schnitte  genügend  vorbereitet,  um  an  die 
Deutung  der  Flächenbilder  ganzer  Keimscheiben 
aus  der  Zeit  der  Vakuolisierung  der  Blutinsehi 
gehen  zu  können.  Fig.  886  führt  uns  eine  solche 
A.  vasculosa  von  einem  Embryo  mit  14  Ur wirbeln 
vor.  Die  Gefaßzone  zeigt  auf  Schnitten  noch 
fast  den  Entwickelungszustand  der  Figg.  892  un<l 
893.  Bei  durchfallendem  Lichte  fallen  in  ihr  zu- 
nächst die  intensiv  gefärbten  Blut  in  sein  auf, 
deren  topographische  Anordnung  schon  auf  p.  1214 
berücksichtigt  worden  ist.  In  Wirklichkeit  liegen 
hier  schon  Blutinseln  im  Sinne  von  Köllikeh, 
also  Blutzellenhaufen,  vor,  die  je  nach  ihrer 
Dicke  verschieden  intensiv  gefärbt  sind.  In  den 
hellsten,  z.  B.  hinten  links,  ist  die  Auflockerung 
schon  weit  gediehen. 

Außerdem  erkennt  man  ganz  blaßrosa  ge- 
färbte  Züge,  die  in  der  Innenzone  vorherrschen* 
Es  sind  dies  leere  E  ndothelröhren.  In 
ihnen  liegen  vereinzelte  kleine  rote  Flecke,  Blut- 
zellenhaufen, die  am  Dache  dieser  Gefäße  hängen 
und  darauf  hinweisen,  daß  die  betreffende  Strecke 
des  Rohres  aus  einer  kleineren  Blutinsel  hervor- 
gegangen ist.  Diese  blassen  Züge  bilden  schon 
ein  zusammenhängendes  Netz,  welches  in  dasjenige 
der  Blutinseln  sich  fortsetzt,  um  peripher  von 
ihnen  als  blutleerer  Randsinus  wieder  in 
Gestalt  eines  hellen  Streifens  zu  Tage  zu  treten. 
Es  liegen  also  nicht  nur  die  kleinsten,  sondern 
alle  Blutzellenhaufen  in  dem  Endothelröhrennetz, 

Fig.  895.  Querschnitt  durch  das  Blastoderm  der 
Fig.  894  in  der  Gegend  der  Mündung  der  Dottervene  in 
das  Herz,  cc  Ektoblast,  ;>w  Parietalblatt,  vm  Visceral* 
blatt  der  Loibeshöhle  [e],  en  Entoblast  der  A.  pelluciila, 
kw  Keimwall,    ra  Randsinus.    Vergr.  34:1. 
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wenn  dies  auch  bei  Betrachtung  von  oben  naturgemäß  nur  für  einen 
Teil  derselben  zu  Tage  tritt,  nämlich  nur  für  diejenigen,  die  von  ihrem 
Gefäßlumen  seitlich  überragt  werden. 

Zwischen  den  Gefäßzügen  bleiben  Lücken  frei,  die  noch  heller 
erscheinen  als  jene  (vergl.  auch  gleich  Fig.  894).  Diese  gefäßfreien 
Maschenräume  des  Netzes  entsprechen  den  ^Substanzinseln^  der 
Autoren.  Sie  sind  beim  Huhn  sehr  klein,  namentlich  in  der  A.  pel- 
lucida,  oder  mit  anderen  Worten,  das  Gefäßröhrennetz  ist  hier  sehr 
dicht.  Man  versteht  daher  recht  gut,  daß  die  Schicht  der  Gefaßanlagen, 
die  sich  als  Netz  bis  in  den  Embryo  hinein  fortsetzt,  gerade  beim 
Hühnchen  von  vielen  Autoren  als  ein  Blatt,  ^Gefäßblatt**,  aufgefaßt 
wird,  eine  Bezeichnung,  gegen  die  sich  —  nebenbei  bemerkt  —  nichts 
einwenden  läßt,  wenn  man  nur  kein  den  Keimblättern  gleichwertiges 
Blatt  unter  ihr  verstanden  wissen  will. 

An  den  Grenzen  der  Substanzinseln  gegen  die  Endothelröhren 
laufen  in  der  A.  opaca  häufig  dunkle  Schatten  (besonders  hinten,  aber 
auch  links  vorn  in  der  Fig.  886  zu  erkennen).  Sie  sind  der  Ausdruck 
der  ^Entodermwülste'^  H.  Virchow's  und  werden  offenbar  durch  die 
von  oben  gesehenen,  schräg  aufsteigenden  Wände  der  Entoblastrinnen 
hervorgerufen.  Wie  die  Ausbuchtungen  selbst,  so  sind  auch  diese  die 
Gefäße  begleitenden  Schatten  an  den  einzelnen  Keimscheiben  sehr 
verschieden  stark  ausgeprägt.  Endlich  wird  der  Randsinus  peripher 
durch  einen  dunkleren  schmalen  Streifen  begrenzt,  den  ^Randsaum^ 
Kölliker's  (Fig.  893  und  894),  der  durch  den  steil  aufsteigenden 
Außenrand  der  tiefen  Entodermrinne  des  Randsinus  (Fig.  895)  zu 
Stande  kommt  (H.  Virchow^). 

Mit  der  fortschreitenden  Auflösung  der  Blutzellenhaufen  wird  das 
Flächenbild  der  A.  vasculosa  einfacher  und  schärfer.  So  liegt  in 
Fig.  894,  dem  Flächenbild  zu  dem  Schnitt  der  Fig.  895,  das  blaßrot 
gefärbte  und  von  den  helleren  Substanzinseln  durchsetzte  Gefäßnetz 
der  A.  opaca  und  pellucida  klar  zu  Tage.  Die  dunkler  roten  Stellen 
in  ihm  bedeuten  zum  Teil  eine  Anstauung  der  frei  schwimmenden 
Blutzellen  (z.  B.  im  Randsinus  und  den  Dottergefäßstämmen),  denn 
diese  befinden  sich  hier,  im  Gegensatz  zu  Fig.  886,  bereits  in  Cirku- 
lation.  Zum  anderen  Teil  (im  kaudalen  Abschnitt  der  A.  vasculosa) 
entsprechen  sie  den  noch  nicht  aufgelösten  Resten  von  Blutzellen- 
haufen. 

ß)  Entstehung  der  blutleeren  EndothelrShren  In  der  Area  opaea. 

Die  blutleeren  Endothelröhren  gehen  aus  den  dünneren  Gefäß- 
zellenzügen hervor,  deren  topographische  Verteilung  oben  beschrieben 
wurde.  Meist  sind  es  ein-  bis  zweischichtige  Anlagen  (Fig.  891),  welche 
ihnen  den  Ursprung  geben,  zuweilen  aber  auch  drei-  bis  vierschichtige. 
Da  die  letzteren  auch  ebenso  gut  Blutzellen  in  spärlicher  Anzahl  pro- 
duzieren können,  so  können  sie  als  Uebcrgangsformen  aufgefaßt  werden, 
Zwischenstufen,  denen  man  erst  während  der  Lumenbildung  ansehen 
kann,  ob  sie  ein  leeres  oder  bluthaltiges  Rohr  bilden  (No.  11  u.  13  in 
Fig.  893). 

Die  Höhlung  der  blutleeren  Gefäßanlagen  der  A.  opaca  setzt 
gleichzeitig  mit  derjenigen  der  bluthaltigen  ein,  wenn  man  von  ganz 
vereinzelten,  verfrüht  gebildeten  Endothelröhren  absieht.  Da  die  soliden 
Anlagen  der  leeren  Gefäße  im  allgemeinen  später  entstehen  als  die 
Blutinseln,  so  ergiebt  sich,  daß  sie  bis  zu  ihrer  Höhlung  kürzerer  Zeit 
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bedürfen  als  diese.  Ebenso  kommt  die  Lumenbildung  an  ihnen  viel 
rascher  zum  Ende.  Dies  Verhalten,  das  auch  bei  Selachiern  und 
Reptilien  zu  beobachten  war,  erklärt  sich  leicht  aus  der  Zellenarmut 
der  Anlagen,  die  sich  schneller  vom  Mesoblast  ablosen  und  sich  histo- 
logisch differenzieren  können,  als  die  auf  dem  Wege  der  umständlichen 
Zellteilungen  erst  heranwachsenden  Blutinseln.  So  sind  im  Stadium 
der  Fig.  893  (12  Urwirbel)  die  leeren  Gefäße  der  A.  opaca  in  der 
Hauptsache  schon  alle  hohl,  während  sie  in  Fig.  891  (6  Urwirbel)  noch 
durchgängig  solid  waren. 

Die  feineren  Vorgänge  bei  der  Lumenbildung  stimmen  mit  denen 
bei  Selachiern  im  wesentlichen  überein,  so  daß  auf  die  dort  gegebene 
Beschreibung  (p.  1106)  verwiesen  werden  kann. 

Nur  die  Entstehung  des  Randsinus  zeigt  Abweichungen  und 
verdient  daher  eine  besondere  Darstellung.  Dieses  Gefäß  entsteht  aus 
dünnen,  meist  nur  einschichtigen  Zellenplatten,  die  nach  außen  von 
den  randständigen  Blutinseln  auftreten  im  Bereiche  eines  Mesoblast- 
streifens,  der  peripher  über  diese  Blutinseln  hinausgewachsen  ist  und 
sich  ziemlich  frühzeitig,  aber  erst  nachdem  die  Gefäßanlagen  unter 
ihm  erschienen  sind,  in  Cölomlücken  spaltet.  Fig.  891  zeigt  unterhalb 
eines  solchen  peripheren  Leibeshöhlenraumes  (c^)  eine  solide,  hier  völlig 
einschichtige  Anlage  des  Sinus  (rs).  Von  Strecke  zu  Strecke  stehen 
diese  Zellenplatten  in  Verbindung  mit  den  angrenzenden  Blutinseln, 
so  daß  man  sie  als  Ausläufer  derselben  betrachten  kann.  Ob  ihr 
Material  von  den  Blutinselu  auswuchert  oder  nur  in  Kontinuität  mit 
diesen  sich  lokal  abspaltet,  bedarf  noch  der  Untersuchung. 

Wenn  später  die  Gefäßanlagen  der  A.  vasculosa  sich  höhlen,  ent- 
stehen auch  aus  den  soliden  Sinusanlagen  eine  große  Zahl  gesonderter 
Endothelräume  entlang  dem  Rande  der  Gefäßzone.  Sie  treten  auf  dem 
Querschnitt  gewöhnlich  in  der  Mehrzahl,  zu  zweien  oder  dreien  neben- 
einander, auf  als  kleine  Kammern,  die  sich  bald  vollständig  ineinander 
und  von  Stelle  zu  Stelle  in  die  Hohlräume  der  unmittelbar  anstoßen- 
den Blutinseln  eröffnen.  Diese  schon  etwas  größeren  Hohlräume 
(rs  Fig.  893)  laufen  jetzt  nur  mehr  in  einer  einzigen  Reihe  dem  Rande 
entlang  und  konfluieren  allmählich  unter  Durchbruch  ihrer  Zwischen- 
wände zu  dem  definitiven  Längsgefäß.  Die  gehöhlten  Blutinseln 
werden  zugleich,  nachdem  sich  ihre  Zellen  in  den  Sinus  entleert  haben, 
erheblich  kleiner,  besonders  flacher,  während  der  Sinus  umgekehrt 
an  Volumen  zunimmt  (Fig.  895),  so  daß  er  sie  nun  als  Hauptgefäß 
überragt. 

Die  RandsinusbiUlung  des  Huhnes  geht  rascher  vor  sich  als  die- 
jenige des  Reptils  (Lacertilier),  stimmt  aber  sonst  in  den  wesentlichen 
Punkten  mit  ihr  überein.  Ueber  den  Unterschied  in  der  Sinusbildung 
der  Selachier  und  Sauropsiden  vergl.  p.  1183. 

2.   Die  Entstehung  der  Gefäße  in  der  Area  pelluoida  und  die 
His'sohe  Einwaohsungslehre. 

In  der  A.  pellucida  kommen,  abgesehen  von  einer  besonders 
zu  erwähnenden  Stelle,  keine  bluthaltigen,  sondern  nur  blutleere 
Gefäße  zur  Entwickelung.  Die  Vorläufer  derselben  sind  jene  dünnen 
Gefäßzellenzüge,  die  wir  schon  in  der  A.  opaca,  besonders  in  deren 
vorderem  Abschnitt  und  in  deren  Innenzone  als  Bildner  leerer  Endothel- 
röhren  kennen  gelernt  haben.    Nur  sind  sie  in  der  A.  pellucida  viel- 
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fach  noch  zellenärnier  als  dort  und  gleichen  darin  den  Gefaßanlagen 
des  Embryonalkörpers.  In  Fig.  891  sind  einige  dieser  Anlagen  in 
einem  schon  etwas  vorgerückteren  Entwickelungszustande,  nämlich  als 
Ketten  flach  ausgezogener  Zellen  zu  sehen  (lg).  So  ergiebt  sich,  daß 
nicht  nur  innerhalb  der  A.  opaca  (p.  1212),  sondern  in  der  gesamten, 
von  den  beiden  Areae  gebildeten  Gefäßzone  im  allgemeinen  eine  all- 
mähliche Abnahme  der  Stärke  der  Gefäßanlagen  in  der  Richtung  von 
der  Peripherie  gegen  den  Embryo  zu  statthat,  wie  dies  auch  aus  dem 
Querschnitt  der  Fig.  891  zu  entnehmen  ist. 

Diese  Anordnung,  die  selbstverständlich  nur  im  großen  und  ganzen 
durchgeführt  ist,  bringt  es  mit  sich,  daß  im  kau  dal en  Abschnitt  der 
A.  pellucida  ausnahmsweise  starke  Gefäßzellengruppen  ange- 
troffen werden,  denn  die  ungemein  kräftigen  hinteren  Blutinseln  der 
A.  opaca  stufen  sich  eben  in  die  A.  pellucida  hinein  nicht  bis  zu  ein- 
reihigen, sondern  nur  bis  zu  mehrschichtigen  Anlagen  ab  (Fig.  890 
u.  893).  Die  letzteren  bilden  bei  blutreicheren  Keimscheiben  außer  der 
Endothelwand  oft  noch  eine  geringe  Anzahl  Blutkörperchen  und  ver- 
dienen daher  die  Bezeichnung  kleinerer  „B 1  u  t  i  n  s  e  1  n".  Schon  frühere 
Forscher,  wie  Kölliker  (A.  L.  II  1861),  erwähnen  diese  im  Flächen- 
bild der  Keimscheibe  (Fig.  88(3  u.  894)  leicht  wahrnehmbaren  Blut- 
inseln des  hinteren  Abschnittes  der  Area  pellucida^. 

Aber  auch  in  ihrem  zeitlichen  Auftreten  schließen  sich  die 
Gefaßzellenzüge  der  A.  pellucida  an  diejenigen  der  A.  opaca  an,  indem 
sie  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Gefäßbildung  des  Keimwalls  mit  der- 
jenigen des  Embryonalkörpers  verknüpfen:  denn  vom  Außenrand  des 
Keimwalls,  ihrer  ersten  Ursprungsstätte,  breiten  sich  die  soliden  Gefäß- 
anlagen allmählich  in  centripetaler  Richtung  aus,  zuerst  durch  die 
A.  opaca,  wie  dies  oben  dargethan  wurde,  und  sodann,  die  innere  Keim- 
wallgrenze überschreitend,  durch  die  A.  pellucida  in  den  Embryo  hinein, 
mit  dessen  Gefäßzellen  der  ganze  Anlagekomplex  schließlich  sein  Ende 
findet. 

Nun  sollte  man  freilich  erwarten,  daß  dieses  Eindringen  der  Gefiiß- 
zellen  in  die  A.  pellucida  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  sich 
vollziehe,  weil  die  Anlagen  der  A.  opaca  in  dieser  Richtung  sich  ent- 
wickeln. Aber  das  Umgekehrte  ist  der  Fall:  ein  vorderer,  seitlich 
vom  Hinterkopfe  gelegener  Abschnitt  der  A.  opaca  ist  es,  von  welchem 
aus  der  erste  Vorstoß  gegen  den  Embryo  zu  erfolgt.  Und  die  weitere 
Einwucherung  schreitet  dann  von  dort  kaudalwärts  allmählich  fort. 
Hierin  spricht  sich  der  innere  Zusammenhang  der  Gefäßbildung  der 
A.  pellucida  mit  derjenigen  des  Embryonalleibes  aus,  denn  die  letztere 
geht  vom  Hinterkopfe  aus  in  kranio-kaudaler  Richtung  vor  sich  und 
muß  in  dieser  vor  sich  gehen,  weil  sie  nur  von  dem  zuerst  differen- 
zierten Abschnitt  des  Embryo  gegen  den  zuletzt  sich  differenzierenden 
(hinterer  Primitivstreifenabschnitt)  vorrücken  kann  und  nicht  umge- 
kehrt. So  treffen  wir  denn,  um  zu  der  Beschreibung  überzugehen, 
die  ersten  Gefäßzellen  der  A.  pellucida  in  Zusammen- 
hang mit  der  frühesten  Gefäßanlage  des  Embryonal- 
körpers: derjenigen  des  Herzeus.  Zur  Zeit,  wann  die  ersten 
Urwirbel  sich  abgliedern  (ich  fand  es  schon  bei  zwei  sich  bildenden 
Urwirbelpaaren),    lösen   sich  eine  Strecke  weit  vor  den  Urwirbeln  die 


1)  Wahrscheinlich  sind   8ie  schon  von   Pander  gesehen  'worden,  sicher  von 
Remak,  der  sie  aber  nicht  als  ßlutanlagen  aufgefaßt  hat. 
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ersten  Herzzellen  {he  in  Fig,  896)  unter  dem  lateralen  Ende  der 
embryonalen  Seitenplatten  von  der  Splanchnopleura  ab.  Diese  erste 
Gefaßanlage  des  embryonalen  Körpers  stellt  aber  keine  in  sich  ab- 
geschlossene Bildung  dar,  sondern  nur  die  Fortsetzung  und  den  Ab- 
schluß einer  Anzahl  von  Gefäßzellengruppen,  welche  von  der  A.  opaca 
aus  durch  die  noch  schmale  A.  pellucida  gegen  die  Embryonalanlage 
zu   sich  entwickelt   haben  (Fig.  891  lg)  und  eine,   wenn  auch  vorerst 


^     .,  g  9  9  9       9 

^^  .  Fig.  896.  (Querschnitt  durch  die  A.  pellucidA  eines  Hühnchen- 

/    "^ kw    embryo  mit  2  in  Abgliederung  begriffenen  Urwirbelpaaren  in  der 

G^^oid  der  ersten  Herzanlage  (vor  den  Urwirbeln).    ee  Ektoblast. 
en  Darmentoblast.    ha  KeimwalL    pm  Parietalblatt,  vm  Viscend- 
blatt  der  Leibeshöhlenraume  (r).    9  Gefäßzeilen,  einzelne  und  in  Gruppen,    tu  erste 
Herzzellen.    Vergr.  210:1. 


noch  vielfach  unterbrochene,  Verbindung  zwischen  dem  Dottergefäß- 
system und  dem  Herzen  herstellen.  Die  an  die  Herzanlage  sich  seit- 
lich anschließenden  Gefäßzellen  dieser  Gruppe  sind  das  Material  für 
das  proximale  Ende  des  Dottervenenstammes,  und  die  an- 
grenzenden ersten  Herzzellen  somit  dasjenige  für  den  Sinus  venosus 
c  0  r  d  i  s. 

Rostral  von  dieser  Stelle  kommt  eine  Verbindung  der  Gefäß- 
anlagen des  Dotters  mit  denen  des  Embryo  nicht  zu  stände,  weder 
jetzt  noch  später,  wenn  die  Endothelröhren  auftreten.  Zwar  rücken 
die  Dottergefäße  vor  der  Mündungsstelle  der  Dottervene  ein  Stück 
weit  in  die  A.  pellucida  median wärts  vor,  aber  ohne  den  Kopf  des 
Embryo  zu  erreichen  (vergl.  Fig.  886,  welche  diese  Gefäßanlagen  in 
bereits  hohlem  Zustande  zeigt).  Es  bleibt  vielmehr  zwischen  ihnen 
und  der  nach  vorn  sich  ausbreitenden  Herzanlage  ein  gefäßfreier 
Abschnitt  in  der  breiter  gewordenen  A.  pellucida  ausgespart,  in 
dessen  Bereich,  zwischen  dem  Entoblast  und  dem  an  sie  angepreßten 
Boden  der  weiten  Pericardialhöhle ,  höchstens  ein  paar  vereinzelte 
Zellen,  aber  keine  Endothelröhren  zu  finden  sind. 

Kau  dal  von  der  ersten  Herzanlage  dagegen  findet  sich  das  in 
Fig.  896  abgebildete  Gefäßzellenmaterial  noch  eine  Strecke  weit  in  der 
A.  pellucida  vor,  aber  es  ist  noch  nicht  so  weit  medianwärts  vorge- 
drungen wie  dort.  Und  noch  etwas  weiter  hinten  fehlt  es  vorerst 
noch  ganz  im  hellen  Fruchthof.  Erst  später  dringt  es  hier  gegen  den 
Embryo  zu  vor,  ein  Prozeß,  der  ganz  allmählich  in  kranio-kaudaler 
Richtung  von  der  vorderen  ürwirbelgegend  bis  zum  hinteren  Primitiv- 
streifenende fortschreitet.  In  einem  bestimmten  Abschnitt  der  Ur- 
wirbelzone  gelangen  so  die  Gefäßzellen  medianwärts  unter  den  embryo- 
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nalen  Seitenplatten  bis  zur  Aortenanlage,  indem  sie  das  Material  für 
den  Stamm  der  Dotterarterie  liefern. 

In  derselben  Richtung,  in  welcher  die  Gefaßzellenzüge  aufgetreten 
sind,  wandeln  sie  sich  im  allgemeinen  auch  in  Endothelröhren  um, 
nämlich  von  außen  nach  innen,  d.  h.  von  der  A.  opaca  gegen  den 
Embryo,  und  zugleich  von  vorn  nach  hinten,  d.  h.  vom  hinteren  Kopf- 
ende gegen  das  hintere  Primitivstreifenende  zu. 

Kaudal  von  der  ersten  Anlage  de«  Herzens  und  des  Dottervenenstammes  findet 
man  im  Stadium  von  3  Urwirbeln  seitlich  von  den  Urwirbelanlagen  bereits  einige 
Gefäßzellengruppen  in  dem  peripheren,  mit  höherem  (kubischem)  £n toblast  versehe- 
nen, Abschnitt  der  A.  pellucida  vor.  Bei  5— Ü  Urwirbeln  (ötadium  der  Fig.  885) 
durchsetzen  solche  Anla£;en  in  der  Urwirbelzone  schon  die  ganze  übrigens  daselbst 
schmale  A.  pelludda  una  schieben  sich  von  da  ein  Stück  weit  unter  die  embryonalen 
Seitenplatten  vor.  Nach  hinten  lassen  sie  sich  bis  in  das  Bereich  des  Primitivstreifens 
verfolgen,  wo  sie  aber  noch  durchweg  mit  dem  Mesoblast  zusammenhängen.  Diese 
kräftigen  kaudalen  Gefäßanlagen  der  A.  pellucida  sind  in  Fig.  890,  dem  Querschnitt 
von  einem  etwas  älteren  Embryo  mit  6  fertigen  Urwirbeln,  in  der  tiefen  Mesoblast- 
schicht  zu  sehen.  Sie  nehmen  innerhalb  der  A.  pellucida  in  der  Richtung  nach 
innen  an  Stärke  ab,  so  daß  nur  die  peripheren  unter  ihnen  (No.  5  in  der  Figur) 
mit  Sicherheit  als  „Blutinseln*^  d.  h.  Blutoildner  betrachtet  werden  dürfen  (vergL 
auch  No.  10  in  dem  älteren  Stadium  der  Fig.  893).  Diese  letzteren  entstehen  somit, 
zum  wenigsten  an  den  von  mir  untersuchten  Objekten,  ausschließlich  in  einem  an 
die  A.  opaca  unmittelbar  angrenzenden  Teil  der  A.  pellucida,  dessen  Entoblast  höher 
als  sonst  und  dotterhaltig  ist  und  hiemach  eigentlicn  noch  zum  Keimwall  zu  rechnen 
wäre,  wenn  er  sich  auch  später  abflacht. 

Im  Stadium  von  7  Urwirbeln  beginnt  in  der  Urwirbelgegend  das  reichlicher 
gewordene  Grefäßzellenmaterial  der  A.  pellucida,  das  medianwärts  jetzt  schon  bis  zu 
den  in  Entstehung  begriffenen  AortenanWen  reicht,  Endothelröhrchen  zu  bilden,  und 
mit  10  Urwirbeln  ist  es  daselbst  schon  mst  durchweg  hohl  und  sendet  schon  einige 
in  der  Lumenbildung  b^riffene  Endothelsträngc  als  Verbindungsgefäße  zu  den  Aorten. 
Bei  12  Urwirbeln  ist  die  ganze  A.  pellucida  ebenso  wie  die  opaca  von  weiten  Endo- 
thelröhren durchsetzt,  nur  im  Bereich  des  Primitivstreifens  sind  die  Anlagen  der 
A.  pellucida  noch  solid  (Fig.  893j,  entsprechend  ihrer  späteren  Entstehung  und  auch 
infolge  ihres  größeren  Zellenreichtums.  Noch  immer  lösen  sich,  wie  die  Abbildung 
zeigt,  Gefäßanlagen  vom  unteren  Umfang  des  Primitivstreifenmesoblast  ab.  Auch 
bei  15  Urwirbeln  sind  viele  von  ihnen  daselbst  ohne  Lumen,  und  selbst  bei  18  Ur- 
wirbeln findet  man  in  der  Umgebung  des  jetzt  kurz  gewordenen  Primitivstreifens, 
also  neben  seinem  ehemaligen  hintersten  Abschnitt,  noch  eine  Anzahl,  wenn  auch 
nicht  mehr  völlig  solider,  so  doch  in  der  Höhlung  stark  zurückgebliebener  Ge£äß- 
anla^en,  was  auch  im  Flächen bild  der  Keimscheibe  (rote  Plecke  im  hinteren  Ab- 
schnitt der  A.  pellucida  von  Fig.  894)  zum  Ausdruck  kommt. 

Wenn  man  diese  in  embryonaler  Richtung  vor  sich 
gehende  Entwickelung  der  Gefäßanlagen  verfolgt,  ver- 
steht man  sehr  wohl,  wie  His  durch  seine  Beobachtungen  am  Hühn- 
chen zu  der  Ansicht  gelangen  konnte,  es  wachse  das  Gefäßmaterial 
des  Embryo  vom  Dotter  her  in  den  Embryonalkörper  ein,  stamme 
also  nicht  von  letzterem,  sondern  von  einem  extraembryonalen  Keim- 
lager ab. 

In  der  That  hat  sich  auch  gerade  dieser  Teil  der  sonst  so  allge- 
mein bekämpften  His'schen  Parablastlehre  vielfacher  Anerkennung 
zu  erfreuen  gehabt,  so  vor  allem,  um  nur  einen  Namen  zu  nennen, 
von  Seiten  Kölliker's,  eines  der  entschiedensten  Gegner  des  Para- 
blast.  KÖLLiKER  hat  jene  Angaben  nicht  nur  bestätigt,  sondern  als 
„eine  der  glänzendsten  Entdeckungen^,  die  His  auf  dem  Gebiete  der 
Embryologie  gelungen  sind,  gerühmt  (1884).  His  selbst  hat  vor  einigen 
Jahren  nach  langem  vergeblichen  Widerstand  seine  unhaltbar  gewordene 
Theorie  vom  Nebenkeim  mit  anerkennenswerter  Selbstverleugnung  zu- 
rückgenommen. Aber  das  Einwachsen  der  Gefäßanlagen  in  den  Embryo 
hat  er  als  das  letzte  Bollwerk  seiner  einstigen  Stellung  nach  wie  vor 


1238  ROCKERT, 

entschieden  verteidigt  und  hat  es  durch  neue,  auf  die  Selachier  aus- 
gedehnte Untersuchungen  zu  festigen  gesucht. 

Und  dennoch  ist  auch  dieser  Teil  der  His'schen  Lehre  nicht  auf- 
recht zu  erhalten.  Es  unterliegt  vielmehr  keinem  Zweifel,  daß  das 
Gefäßmaterial  auch  in  der  Ä.  pellucida  sich  in  loco  vom  Mesoblast 
abspaltet,  ebenso  wie  dies  oben  für  die  A.  opaca  ausführlich  dargetan 
wurde.  Und  zwar  trennt  es  sich  daselbst  von  einem  Mesoblast  ab, 
der  vom  unterliegenden  Entoblast  vollständig  geschieden  ist  Es  hat 
also  „rein  mesodermalen''  Ursprung  (vergl.  auch  p.  1216). 

Für  die  kaudalen,  zellenreicheren  Gefäßanlagen  (Um- 
gebung des  Primitivstreifens,  Fig.  890  u.  893)  ist  dies  leicht  fest- 
zustellen, weil  deren  Entwickelung  langsam  abläuft.  Man  kann  daher 
den  Vorgang  dort  in  allen  seinen  Stufen  von  den  beginnenden  Ver- 
dichtungen im  Mesoblast  bis  zu  der  Ablösung  der  fertigen  soliden 
Anlagen  aus  dieser  Schicht  verfolgen. 

Vor  dem  Primitivstreifen  dagegen  ist  der  Nachweis 
schwieriger,  weil  die  Gefäßanlagen  hier  zur  Zeit  ihrer  Ablösung  zellen- 
ärmer sind  als  hinten  und  sich  daher  erstens  nicht  so  deutlich  vom 
umgebenden  Mesoblast  unterscheiden  lassen  wie  dort  und  zweitens 
sich  rascher  von  ihrem  Mutterboden  abtrennen.  Ist  das  letztere  aber 
einmal  geschehen  und  liegen  sie  frei  zwischen  den  Keimblättern,  dann 
läßt  sich  über  ihre  Herkunft  nichts  mehr  aussagen.  Sie  machen,  da 
sie  sich  dann  meist  stark  abflachen,  den  Eindruck  einwandernden  Ma- 
terials, das  sich  zwischen  den  Blättern  durchzwängt  (Fig.  891). 

Nur  wenn  man  sie  zur  Zeit  ihres  ersten  Entstehens 
überrascht  (Fig.  896 //),  erkennt  man,  daß  sie  die  näm- 
lichen, für  Gefäßanlagen  so  charakteristischen,  ziem- 
lich großkernigen  Mesoblastverdichtungen  und  -ver- 
dickungen bilden,  wie  die  Anlagen  der  A.  opaca,  mit 
denen  sie  auch  durch  alle  Größenabstufungen  verbunden 
sind.  Sie  liegen  ferner  ganz  wie  jene  mit  Vorliebe  zwischen  den 
Cölomlücken,  entweder  in  noch  ungespaltenem  Mesoblast  oder,  wo  die 
Spaltung  bereits  eingesetzt  hat,  in  der  Splanchnopleura.  Erscheinen 
sie  auf  den  Schnitten  als  Einzelzellen,  dann  kann  man  freilich  ihre 
Gefäßzellennatur  nur  feststellen,  wenn  sie  gerade  in  Ablösung  vom 
Mesoblast  begriffen  sind. 

So  findet  also  beim  Huhn  statt  des  Ein  Wachsens  der 
Gefäßanlagen  eine  von  der  Peripherie  des  Keimwalles 
gegen  den  Embryo  zu  fortschreitende  Differenzierung 
derselben  aus  dem  Mesoblast  statt,  was  mit  den  Be- 
obachtungen an  Selachiern  übereinstimmt.  Auch  in- 
nerhalb des  Embryo  entstehen  beim  Huhn  die  Gefäß- 
anlagen durch  lokale  Ausschaltung  des  Zellenmaterials 
aus  dem  Mesoblast,  wovon  ich  mich  bei  der  Herz- 
(Fig.  896  In)  sowie  der  Aortenbildung  überzeugt  habe. 

Daß  die  einmal  abgelösten  Gefäßanlagen  der  A.  opaca  und  pellucida  sich  so- 
wohl in  solidem  Zustand  durch  Vermehrung  ihrer  Elemente  als  besonders  während 
der  späteren  Lumenbildung  durch  Abflachung  ihrer  Zellen  ausbreiten  und  dadurch 
sich  mit  getrennt  angelegten  Nachbarn  verbinden  können ,  wird  niemand  be- 
zweifehi.  Aber  der  über  die  ganze  Gefäßzone  sich  ausbreitende  Grundstock  des 
Netzes  wird  nicht  durch  Auswachsen  der  ersten  peripheren  Anlagen  hergestellt^ 
sondern  auf  die  oben  angegebene  Weise. 

Der  beschriebene  eigentümliche  Modus  der  Gefäßentwickelung 
kann  leicht  den  Anschein  des  Einwachsens  der  Anlagen  in  den  Embryo 
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erwecken,  besonders  wenn  man  ihn  im  Flächenbild  ganzer  Keimscheiben 
verfolgt,  wie  dies  His  hauptsächlich  gethan  hat.  Solche  Präparate 
gewähren  eben  in  das  Verhältnis  der  Gefäßzellenstränge  zu  den  Keim- 
blättern keinen  Einblick.  Eine  weitere  Quelle  des  Irrtums  war  die 
Untersuchung  zu  alter  Stadien.  His  sowohl  wie  Kölliker  lassen  die 
bereits  hohlen  Gefäße  solide  Sprossen  treiben,  vermittelst 
deren  sie  in  den  Embryo  einwachsen  sollen.  Dieser  Sprossungsvor- 
gang  entspricht  nach  Kölliker  der  bekannten  schon  von  Schwann 
und  von  ihm  selbst  beobachteten  Gefäßbildung  im  Schwänze  der  Frosch- 
larve und  spielt  bekanntlich  auch  in  der  Pathologie  eine  große  Rolle. 
Ich  kenne  ihn  an  diesen  Objekten  nicht  aus  eigener  Anschauung,  was 
aber  die  A.  pellucida  des  Huhnes  anlangt,  so  behaupte  ich,  daß  die 
.,sprossenden  Endothelröhren*^  nichts  anderes  sind  als  jene  schon  oben 
für  Selachier  beschriebenen  Gefäßzellenzüge,  welche  in  der  Lumen- 
bildung begriffen,  d.  h.  partiell  geöffnet  sind.  Da  die  Höhlung  der 
Gefäße  in  der  A.  pellucida  gewöhnlich  centripetal  fortschreitet  (siehe 
oben),  so  werden  die  noch  geschlossenen  Teile  der  Stränge  natur- 
gemäß gegen  den  Embryo  zu  gerichtet  sein  und  so  „einwachsende 
Sprossen**  der  Endothelröhren  vortäuschen.  Es  braucht  nicht  mehr 
besonders  dargelegt  zu  werden,  daß  diese  Bildungen  Spät  formen 
von  Gefäßanlagen  darstellen,  welche  über  die  Abstammung  des  Zellen- 
materials keinen  Aufschluß  mehr  gewähren  können. 

Ihre  Vorläufer  sind  solide  Zellenzüge,  welche  ihrerseits  wieder  von  den  zer- 
streuten Zellengruppen  abstammen,  die  in  noch  früherer  Zeit  sich  vom  Meftoblast 
der  A.  pellucida  ablösen  (Fig.  896). 

His  verlegt  zwar  die  Gefäßbildun^  in  der  A.  pellucida  auf  die  Zeit  der  „be- 
ginnenden Urwirbelbildung*^  (1900,  p.  ^1),  er  meint  aber  damit  ein  btadium  von 
7  Urwirbeln  (l.  c.  p.  302,  Fig.  91),  welches  in  der  A.  opaca  neben  den  ürwirbeln 
8chon  ein  Netz  von  Hohlgefäßen  hat  und  hiernach  vermutlich  noch  etwas  mehr  al» 
7  Urwirbel  besitzen  wird. 

TÜRSTiG  (1884)  kommt  in  einer  sonst  sehr  sorgfältigen  Bearbeitung 
der  Aortenentwickelung  des  Kaninchens  und  Huhnes  zu  dem  Resultat» 
daß  der  Rumpfteil  der  Aorta  aus  Gefäßsprossen  entsteht,  welche  dem 
^Anschein"  nach  (1.  c.  p.  18)  sich  von  der  Peripherie  vorgeschoben  haben» 
Woher  sie  stammen,  läßt  er  offen. 

ViALETTON  (1891,  1892)  hat  die  Aortenbildung  des  Huhnes  eben- 
falls genau  untersucht  und  schließt  sich  auf  Grund  des  primären  Zu- 
sammenhangs dieser  Anlagen  mit  dem  Gefäßnetz  der  A.  vasculosa  der 
Einwachsungslehre  an,  die  er  aber  in  etwas  anderem  Sinne  auffaßt 
als  His.  Er  nimmt  im  Anschluß  an  Uskow  eine  lokale  Entstehung 
der  Gefäßkeime  aus  dem  Entoblast  der  A.  opaca  an,  der  anfänglich 
sehr  nahe  an  den  Embryo  heranreicht.  Die  hier  „ausgesäten''  Keime 
brauchen  nur  ein  wenig  zu  wachsen,  um  sich  über  die  Embryonal- 
anlage auszubreiten. 

Historisches  über  die  Bildung  von  Gefäßwand,  -lumen  und 
-Inhalt  Die  Kenntnis,  daß  die  Gefäße  der  A.  vasculosa  des  Hühnchens  als  solide 
Stränge  sich  anlegen,  die  nachträglich  hohl  werden,  verdanken  wir  den  Unter- 
suchungen von  Remak,  Kölijker  und  His.  lieber  die  Entt^tehuujg  der  Blutzellen 
in  diesen  Anlagen  war  Remak  nicht  ins  klare  gekommen,  er  neigte  zu  der  An- 
schauung, daß  sie  sich  von  den  Zellen  der  Gefäßwand  abschnüren.  Kölliker  hin- 
gegen hat  schon  im  Jahre  1846  auf  Grund  von  Beobachtungen  über  die  Entwicke- 
fiing  des  Herzens,  die  Vogt  bei  Corre^nus  und  er  selbst  bei  Sepia  angestellt  hatten, 
die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  solide  Anlage  der  ^ößeren  Gefäße  sich  in  Gefäß- 
wand und  Blut  differenziere :  durch  „Verflüssigung**  im  Innern  der  soliden  Massen 
tritt  das  Lumen  auf,  und  eine  Loslösung  der  centralen  Zellen,  welche  zu  Blut- 
körperchen werden,  während  die  peripheren  Zellen  als  Wand  zurückbleiben.    Später 
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hat  dann  Eölukeb  (1879)  diesen  EntwickelungsmoduB  für  die  größeren  GeiäOe  der 
Area  vasculosa  des  Hühnchens  genauer  festgestellt  und  eine  eingehende  und  korrekte 
Schilderung  der  Entwickelung  der  bluthaltigen  Gefäßanlagen  bei  diesem  Objekt 
:egeben.  Seine  Auffassung  wurde  zunächst  von  His  und  sodann  im  Laufe  der 
sSrre  von  einer  Reihe  weiterer  Embryologen  bestätigt  und  kann  heute  als  ge- 
sichert gelten. 

Es  mag  daher  genügen,  die  von  anderen  Seiten  vertretenen  Meinungen  nur  in 
aller  Kürze  zu  würdigen.  Die  älteren  Embryologen,  wie  Pander,  Baek  und  Keichert 
hatten  die  Vorstellung,  daß  die  Gefäße  zuerst  wandungslose  Räume  wären,  die  sich 
der  Dnick  des  cirkulierenden  Blutes  grabe.  Die  Gefäßwand  werde  erst  sekundär  aus 
der  Umgebung  gebildet  Dieser  Anschauung  verwandt  ist  diejenige  Götte's,  nadi 
welcher  die  Gefäßräume  aus  Lücken  im  Mesenchym  (seinem  jBildungsgewebe*^) 
mechanisch  durch  Druck  entstehen.  Ein  brauchbarer  Rest  jener  älteren  Auffassung 
wird  noch  heute  vielfach,  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht,  festgehalten,  es  ist  dies  cUe 
Vorstellung,  daß  an  bestimmten  Stellen  olutleere  Gefäße  aus  präformierten  wandungs- 
losen,  plasmaführenden  Rinnen,  die  nachträglich  einen  Enaothelbelag  erhalten,  ge- 
bildet werden  (vergl.  oben  Anamnier  und  s.  auch  Säugetiere). 

Eine  andere  Gruppe  von  Forschem  nimmt  an,  daß  bestimmte  Strecken  des 
visceralen  Mesoblastblattes  sich  in  die  Gefäßwand  umwandeln.  So  lassen  z.  B. 
AFAXA88IEFF  (1868)  für  das  Hühnchen  und  Völtzkow  in  neuerer  Zeit  (1901)  für 
das  Krokodil  durch  Spaltung  der  Splanchnopleura  die  Gefäßräume  entstehen.  Nach 
Drasch  (1894)  bildet  aieses  Blatt,  indem  es  die  Blutinseln  umscheidet,  ihre  Endothd- 
wand.  Hier  ist  auch  DissE  (1879)  zu  nennen,  der  die  letztere  durch  partielle  Ver- 
klebungen zwischen  jenem  Blatt  und  der  blutgefäßbildenden  Schicht  (seiner  „Gefäß- 
platte"^)  zu  Stande  kommen  läßt.  In  allen  diesen  Fällen  würden  also  Teile  der  schon 
vorhandenen  embryonalen  Blätter  sich  direkt  in  die  Gefäßwand  umbilden.  Daß  diese 
meiner  Ansicht  nach  irrige  Auffassung  auch  jetzt  noch  bei  unserer  so  vervollkommneten 
Untersuchungstechnik  Vertreter  findet,  zeigt,  wie  ungemein  schwierig  die  Gefäßwand- 
bildung überall  da  ist,  wo  sie  mit  der  Cölombildung  örtlich  zusammentrifft.  Ich 
betrachte  daher  auch  die  von  mir  oben  gegebene  Darstellung  der  Vorgänge  beim 
Hühnchen,  für  deren  Untersuchung  mir  nur  kurze  Zeit  zur  Verfügung  stand,  keines- 
w^s  als  eine  bis  in*s  Detail  abschließende. 

Die  bisher  angeführten  Autoren,  so  sehr  sie  im  einzelnen  in  Bezug  auf  die 
Ableitung  der  Gefäßwand  und  des  Gefäßlumens  unter  sich  differieren,  stimmen  doch 
in  dem  einen  Punkt  überein,  daß  das  Lumen  zwischen  den  Zellen,  also  intercellulär, 
und  die  Wand  aus  den  umgebenden  intakt  bleibenden  Zellen  hervorgehe.  Im  Gegen- 
satz hierzu  vertraten  einige  Forscher,  so  namentlich  Klein  und  Balfour,  eine  intra- 
celluläre  Entstehung  der  Gefäße  beim  Huhn.  In  Anlehnung  an  die  bekannten  und 
zu  ihrer  Zeit  vielfach  bestätigten  (durch  Valentin,  Bruch,  Kölliker,  Stricker 
u.  A.)  Untersuchungen  Schwann's  über  die  intracelluläre  Bildung  von  Gefäß- 
kapillaren im  Froschlarvenschwanz  nehmen  sie  an,  daß  das  Gefäßlunien  im  Innern 
der  Zelle  durch  Verflüssigung  des  Protoplasmas  entstehe  und  die  Endothel  wand  aus 
dem  peripheren  Teil  der  Zelle.  Aber  nicht  nur  Wandzellen,  sondern  auch  Blut- 
körperchen sollte  die  Mutterzelle  liefern  durch  Teilung  ihres  Kerns.  Es  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  daß  diese  Ansicht  nur  durch  Untersuchung  der  kleineren  Gefäß- 
aiilagen,  wie  sie  vornehmlich  in  der  A.  pellucida  vorkommen,  entstehen  konnte.  Hatte 
doch  selbst  Kölliker  für  die  kleinsten  Gefäße,  die  „Kapillaren**  („sekundäre  Gefäß- 
anlagen'*) eine  Zeit  lang  an  dem  intraccUuIären  Entstehungsmodus  festgehalten. 
Indessen  übertrug  Klein  seine  Auffassung  auch  auf  die  grollen  blutbildenden  An- 
lagen der  A.  opaca,  und  auch  Balfour  that  anfänglich  (1873)  diw  Gleiche,  kam  aber 
später  davon  zurück.  Heute  ist  die  Annahme  einer  iutracellulären  Entstehung  für 
die  Gefäßbildung  in  der  Area  vasculosa  verlassen. 


3.  Die  ersten  Gef^bahnen  in  der  Area  vasculosa  des  Huhnes 
(primärer  Dotterkreislauf). 

Das  indiflerente  Kapillarnetz,  welches  die  Elndothelröhren  der 
A.  vasculosa  zuerst  darstellen,  besitzt  beim  Huhn  eine  besonders  dichte, 
engmaschige  Beschaffenheit.  Aus  ihm  bilden  sich  frühzeitig  die  Ge- 
fäßstämme heraus,  und  zwar  der  einzelne  Stamm  nicht  durch  Aus- 
weitung eines  einzigen  Endothelrohres,  sondern  dadurch,  daß  eine 
Anzahl  sich  ausdehnender  Gefäßräume  unter  allmählicher  Verdrängung 
der  Zwischenräume  konfluieren,  wie  dies  oben  schon  an  dem  Beispiel 
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des  Randsinus  dargelegt  wurde*  Diesen  Vorjjang  demonstrieren  in 
übersichtlicher  Weise  die  instruktiven  Injektionsin1i]mraro  <ler  A.  vas- 
culosa,  welche  Popüff  (1HM4)  in  seinem  schoneu  Atlas  abji^eliihtet  und 
sorfifälti^'  beschrieben  hat.  An  ileu  beistehenden,  diesem  Werke  enl- 
nonmienen  Fi^^uren  ^^^UT  und  küs  erkennt  man  deutlich,  wie  die  Dotter- 
igefäßstämnie  aus  bestimmten,  wie  es  scheint  von  vornherein  en^- 
'maschiger  angelegten  Streifen  des  Ka|iillarnetzes  hervorgehen. 

Die  auf  diese  Weise  entstehenden  Gefäfizüge  sind  l)ein  venöser, 
bestehend  aus  dem  Randsinns  und  den  paarigen  Dottervenen» 
2)  ein  arterieller,  die  paarigen  Dotterarterie n  (Vena  und  Art, 
vitellina  =  V.  und  A.  omphalo-mesenterica). 


liv' 


•  dn 


Fip.  897.  Gefäßbezirk  eines  Hühnerblfl^ioderm  von  45  Btunden.  Nach  Po- 
FOFF.  fiijf»ktfon8prä parat.  Arterien  rot,  Venen,  »chwarz.  rs  Randsinus,  dv  Dotter- 
vene.    da  Dotterarterie.    6/  ßlutinseln,  die  noch  niclit  vollständig  gehohlL 


1)  Die  (primäre)  venöse  Dottergefäßbahn.  Die  Bildung 
des  S  i  n  u  s  t  e  r  ni  i  n  n  I  i  s  wurde  schon  auf  p,  121U  eriedigt.  Der  dortigen 
^Beschreibung  sei  hier  nur  beigefügt,  daß  der  Sinus  sich  zuerst  am 
ieifenrande  des  Blastodernis  anlegt.  Dem  entspricht  die  aus  Fig.  Hii7 
ersichtliche  Thatsache,  daß  er  daselbst  auch  zuerst  zur  Vollendung 
gelangt.  Zuletzt  bildet  er  sich  selbstverständlich  am  vorwachsenden 
Vorderrande  des  A*  vasculosa  aus. 

Die  Dottervene.  Daß  das  Zellennmterial  für  den  Stamm  dieses 
Gefäßes  zusammen  mit  der  ersten  Anlage  des  Herzens  als  frühester 
embryonaler  Gefäßzug  sich  anlegt,  wurde  oben  (p.  1236)  beschrieben. 
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Es  stellt  dieses  Gefüß  der  Aiufiioteiu  wie  sein  nonioloi^^oii,  die  pri- 
mäi'e  vordere  Dottervene  rler  Seladiier  (p.  1115)  die  ursprüiij^liche  und 
einzige  F'ortsetzung  des  Herzens  dar,  die  somit  anfän^'licli  nicht  der 
Embryonalanlage  des  meroblastisdien  Eies  anfiehort»  sondern  von  ihr 
auf  den  Dotter  hinauszieht.  Aof  dem  Dotter  bie^'t  die  Vene  beim 
Huhn,  ebenso  wie  bei  Selarhiern  und  Reptilien,  nach  vorne,  indem 
sie  an  der  tirenze  der  (Jefäßzone  und  des  den  Koj^f  um^^ebenden 
^efäßfreien  Abschnittes  des  Blastodenus  entlan*?  verläuft 
(Fig.  H1J4,  SUT  u,  89H).  Aber  an  iljreni  distalen  Ende  verhalt  sie  sich 
anders  als  bei  den  genannten  Wirbeltieren,  insofern  sie  zunächst  nicht 
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Fig.  898*    OefSSberirk  eine«    FliilinerlilaKtoderm   vn 
'.    InjektioDSpriiparat.     Arterien  rot,  Venen  Bchwarz. 


on  53  Stunden.     Nadi  Pol 


mit  d e r  D o 1 1 e r  V  e n e  der  anderen  Seite  zu  einem  i n u e r e a J 
Venenring  zusammenfließt,  sondern  jederseits  an  derl 
vorderen  Ecke  der  A,  vasculosa  in  den  Randsinus  ihrer 
Seite  einbiegt,  so  daß  der  gefäßfreie  Kopfabsrbnilt  des  ISlasto- 
derms  sich  nach  vorne  zwiselien  den  beiderseitigen  Venen  eröffnet 
(Fig.  894  u.  897).  Die  Ursache  dieser  Differenz  hängt  offenbar  damit 
zusammen,  daB  beim  Vogel  die  vorwachsenden  vorderen  Zipfel  der  Ge- 
fäßzone vor  dem  Kopfe  sehr  spät  zur  Vereinigung  gelangen,  später  als 
beim  Reptil  (Gecko,  Lacerta).  Da  nun  andererseits  der  Randsinus  früher 
entsteht  als   beim  Reptil,   also  schon  vor  dem  Schluß   der  (iefäOzone 
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gebildet  ist,  so  wird  sich  zuerst  jede  der  beiden  Dottervenen  mit  der 
zugehörigen  Hälfte  dieses  Gefäßes  in  Verbindung  setzen  können.  Die 
spätere  Vereinigung  der  Gefäßhofzipfel  vor  dem  Kopf  (Fig.  898)  ge- 
schieht dann  selbstverständlich  in  der  Weise,  daß  nicht  das  beider- 
seitige Kapillarnetz,  wie  beim  Reptil,  sondern  die  beiderseitigen  Venen 
konfluieren.  Es  wird  also  das  Stadium  der  zwei  durch  das 
Kapillarnetz  getrennten  Venenringe  des  Blastoderms, 
das  bei  Reptilien  in  Uebereinstimmung  mit  den  Se- 
lachiern  noch  zur  Ausbildung  gelangt  beim  Huhn  über- 
sprungen und  gleich  von  vornherein  zwischen  diesen 
beiden  Venen  jene  Verbindung  hergestellt,  die  bei  Rep- 
tilien erst  sekundär  aus  dem  zwischen  den  Ringen  be- 
findlichen Netz  hervorgeht. 

Semon  (1894)  faßt  umn^kehrt  den  vorne  offenen  Gefäßhof  des  Huhnes  mit 
seinen  getrennt  in  den  Randsinus  umbiegenden  Venae  vitellinae  als  die  urepröng- 
liehe,  den  Sauropeiden  zukommende  Anoranun^  auf  und  den  ringförmigen  Schluß 
ale  etwas  Sekundäres,  was  ich  aus  den  darg^egten  yergleichena-embryologischen 
Gründen  nicht  gelten  lassen  kann. 

Ist  die  mediane  Vereinigung  zwischen  den  beiderseitigen,  gleich 
stark  angelegten  Venen  zu  stände  gekommen,  so  bildet  sich  die  rechte 
Vene  zurück.  Beim  Reptil  wird  sie  von  vornherein  schwächer  an- 
gelegt (p.  1200). 

PoPOFF  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Art  und  Zeit  der  Verschmelzung 
der  2  Dottervenen  sehr  variiert  Er  betont  gegenüber  früheren  Forschern,  daß  es 
stets  die  rechte  ist,  welche  der  Rückbildung  anneimfäUt.  Aus  seiner  Fie.  3  (L  c.) 
g^t  femer  hervor,  daß  die  Vereinigung  der  beiden  vorderen  Gefäßhofzipfel  schon 
eintreten  kann,  während  die  vordere  Dottervene  noch  durch  ein  Kapillametz  von  der 
Randsinusanla^  j^trennt  ist,  was  ich  aus  eigener  Beobachtung  bestätigen  kann 
und  als  ein  pnmitives,  an  die  Reptilien  anklingendes  Verhalten  auffassen  muß. 

2)  Die  arterielle  Dottergefäßbahn.  An  Stelle  der  zahl- 
reichen Dotterarterien,  welche  bei  Reptilien  als  quere  Seiten- 
äste der  Rumpfaorta  in  die  A.  vasculosa  verlaufen,  kommt  beim  Huhn 
jederseits  nur  ein  einziges,  entsprechend  kräftigeres  Gefäß  zur 
Ausbildung.  Der  Stamm  desselben  geht,  etwas  später  als  derjenige 
der  Dottervene,  aus  einem  ebenfalls  kleinmaschigen  (Popoff)  Teil  des 
Kapillarnetzes  hervor,  welcher  in  der  hinteren  Urwirbelregion  den 
kaudalen,  zuletzt  gebildeten  Abschnitt  der  Aorta  seitlich  mit  der 
A.  vasculosa  verbindet.  Fig.  897  zeigt  die  Anlage  des  Stammes  in 
ihrem  ursprünglichen  netzförmigen  Zustand,  während  in  den  älteren 
Stadien  der  Fig.  894  mit  18  Urwirbeln  und  der  Fig.  898  bereits  das 
neu  gebildete  Arterienstück  vorliegt,  das  aber  noch  Reste  des  Netzes 
enthält.  Peripher  davon  haben  sich  bereits  die  Zweige  der  Arterie 
aus  dem  weitmaschigen  Kapillarnetz  des  Innern  der  A.  vasculosa  her- 
ausdifferenziert. 

Untersucht  man  die  vor  der  Anlage  des  Dotterarterienstammes 
gelegene  Rumpfstrecke,  so  trifft  man  auf  ein  Verhalten,  welches  sich 
an  das  der  Reptilien  anschließt.  Schon  von  His  (1868)  und  später 
von  TÜR8TIG  (1884)  und  Vialleton  (1891/92)  wurden  im  Rumpf 
des  Hühnchenembryos  Gefäßzüge  beschrieben,  die  quer  von  der  A.  vas- 
culosa zur  Aorta  ziehen  und  nach  der  Meinung  dieser  Forscher  die 
Rumpfaorta  bilden  sollen  (p.  1239).  Diese  Anlagen  beginnen  nach 
meinen  Beobachtungen  vorne  in  der  Gegend  ungefähr  des  3.  Ur- 
wirbels  als  vergängliche  Zellenketten,  die  es  nicht  einmal  zur  Bildung 
von  Endothelröhren  bringen.    Erst  einige  Urwirbel  weiter  rückwärts 
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kommen  hohle  Quergefäße  zur  Ausbildung,  von  denen  in  Fig.  897 
auf  der  rechten  Seite  des  Embryo  (links  in  der  Figur)  etwa  4  Stfick 
in  injiziertem  Zustand  zu  sehen  sind.  Noch  weiter  kaudal  gehen  diese 
Quergefäßanlagen,  indem  sie  weiter  werden  und  zahlreichere  Anasto- 
mosen bilden,  allmählich  in  dem  oben  beschriebenen  Netz  auf,  welches 
die  Grundlage  für  den  Dotterarterienstamm  liefert  Dieses  Netz  selbst 
muß  also  seiner  Lage  und  Verbindung  nach,  und  namentlich  wegen 
der  gleichen  Beziehungen,  die  es  zur  Aortenanlage  hat,  als  ein  Kom- 
plex von  Quergefäßen  aufgefaßt  werden  (als  homodjnam  einer  Anzahl 
solcher  Gefäße),  die  sich  von  den  vor  ihnen  gelegenen  dadurch  unter- 
scheiden, daß  sie  die  Tendenz  zur  Verschmelzung  zu  einem  größ^^n 
Gefäßstamm  (Dotterarterie)  durch  überaus  reichliche  Anastomosen- 
bildung  kundgeben. 

So  haben  wir  beim  Huhn  wenigstens  in  der  ersten  Anlage  in 
ziemlich  beträchtlicher  Ausdehnung  die  nämlichen  Quergefäße  der 
Rumpfaorta  vor  uns,  wie  bei  Reptilien,  jene  uralten  schon  beim 
Amphioxus  vorhandenen  und  bei  Selachiern  frühzeitig  auf- 
tretenden Verbindungsgefäße  zwischen  der  Aorta  und  dem  Längs- 
venenstamm, die  schon  bei  den  niedersten  Wirbeltieren  Netzbildung 
zeigen.  Gegenüber  den  Reptilien  sind  sie  beim  Huhn  vorne  rudi- 
mentär, die  vordersten  in  dem  Grade,  daß  sie  nicht  einmal  Endothel- 
röhren  mehr  liefern.  Erst  etwa  vom  12. — 14.  Urwirbel  an  treten  sie 
zum  „  Dotterarterien  stamm""  zusammen,  um  eine  dauernde  Verbindung 
zwischen  der  Aorta  und  der  A.  vasculosa  herzustellen. 

Aber  auch  in  den  Bereich  der  letzteren  Anlage  setzt  sich  die  kaudal  fortschrei- 
tende Rückbildung  möglicherweise  noch  fort  E^  erfahrt  nämlich  der  Dotterarterien- 
stamm im  Verlauf  der  Weiterentwickelung  eine  Rückwärtsverlagerunfi;  ge^über  den 
Urwirbeln,  für  welche  anfänglich,  solange  er  netzförmig  ist,  die  M^hchkeit  einer 
Wiederauf löflung  an  seinem  vorderen  una  eines  Anbaues  an  seinem  mnteren  'Ende 
in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

Schließlich  treten  auch  kaudal  von  dem  schon  fertigen  Dotter- 
arterienstamm noch  weitere  Quergefaße  beim  Huhn  auf,  wie  den  In- 
jektionsbildern  Popoff's  zu  entnehmen  ist. 

V.  Säugetiere. 

Von  Bückert. 

Die  Entstehung  des  Blutes  und  der  frtihesten  Gefäße  der  Säuge- 
tiere stimmt  mit  derjenigen  der  Sauropsiden  erstens  in  dem  einen 
Kardinalpunkt  überein,  daß  sie  außerhalb  des  Embryo,  auf 
dem  Dotter  sack  (Nabelblase)  geschieht.  Und  zweitens  gleicht 
sie  ihr  darin,  daß  die  Wand  des  Dottersackes,  da,  wo  auf  ihr  die 
A.  vasculosa  zur  Entwickelung  gelangt,  vom  Mesoblast  überkleidet 
ist.  Dieser  extraembryonale  oder  periphere  Abschnitt  des 
mittleren  Keimblattes  kommt  somit  neben  dem  Entoblast  für 
die  erste  (iefäßbildung  in  Betracht,  weshalb  wir  zunächst  mit  seiner 
Entstehung  uns  etwas  näher  befassen  müssen. 

1.  Die  p]ntstehung  des  peripheren  M esoblast. 

Wie  bei  den  Sauropsiden,  so  bildet  auch  bei  den  Säugetieren  der 
periphere  Mesoblast  in  einer  bestimmten  Zeit  seiner  Entwicke- 
lung einen  die  Embryonalanlage  allseitig  umschließenden  ringförmigen 
Streifen,  den  Mesoblasthof  (Fig.  902  pm),  oder,  wie  man  ihn  mit 
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Rücksicht   auf  die  in  ihm  sf>äter  zur  Ausbildung  kommenden  Gefäße 
nennen  kann,  den  (re  faß  hol 

Da  die  Zone  infolge  ibres  Mcwiblastgelialtes  durch  ihre  weniger  darchgiditige 
Beschaffen  bei  t  auffällt,  m  wird  eie  auch  ab  A.  opaca  (KoLLiKERfbezeicJinet.  hie 
ist  aber  selbstverständlich  der  dtirch  den  KeimwaJl  btjdingteii  gleicbnamigeo  Area 
da  Sauropeideneies  nicht  ohne  weiteres  vergleichbar,  weäalb  für  sie  der  Name 
^MeeobiasUiof*^  (Bottnet)  den  Vorzug  verdieal.  Dabei  ist  jedoch  im  Auge  zu  be- 
halten, daß  der  dunkle  Hof  der  Saugetterkeimblai^e  nicht  allein  durch  den  Meeoblasfe, 
sondern  auch  durch  eine  Verdickung  de^  Ektoblast  (Ektoplacenta)  herroi^gemfeii 
w^en  kann  (3^  R  Kaninchen.  Hund,  Van  Erneden  und  Julin,  ßoKKET). 

Das  Zustandekommen  des  Mesoblastringes  hat  durch  Kölliker 
(1882)  und  durch  Van  Beneden  und  Julin  ilH84)  ffir  das  Kaninchen 
eine  genaue  und  im  wesentlichen  übereinstimmende  Darstellung  ge- 
fanden.   Fig.  899  zeigt  uns  nach  Kölliker  das  Anfangsstadium  dieses 
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Fig.  900. 
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flg*  899.  Area  etnbryonalis  eines  Kaninchens  von  7  Tagen.  Nach  KÖLLISS&. 
Vergr.  &:1.    es  Embryonfllachild.    pm  peripherer  Mesoblast. 

Fig.  900.  Area  embryonalis  eine»  Kani riehen»  von  7  Tagen.  Nach  KÖLLIKUB. 
Vergr.  *Ä:1.  f#  EmbryonaWhikl.  /»m  peripherer  MesoblasL  A  Hom  des  M^oblaal- 
hofes. 


Vorganges.  Es  ist  hier  die  allererste  Anlage  des  mittleren  Keim- 
blattes aufgetreten  als  eine  vom  kaudalen  Abschnitt  des  Primitiv- 
Streifens  ausgehende  Zellenausbreitung»  welche  die  Grenze  des  schmalen 
hinteren  Schildendes  sofort  nberscliritten  und  in  die  angrenzende  Area 
extraembryonalis,  besonders  in  der  Riebüing  nach  rückwärts,  einge- 
drungen ist  (pm).  Indem  nun  die  Mesoblastproliferation  am  Primitiv- 
streifen  immer  weiter  kranial  vorrückt  und  schließlich  auf  dessen 
Kopffortsatz  übergreift  breitet  sich  das  mittlere  Blatt  nicht  nur  inner- 
halb des  Schildes,  sondern  zugleich  auch  außerhalb  desselben,  seinen 
Seitenrändern  entlang,  nach  vorn  aus  (Fig.  TOJ).  Da  gleichzeitig  der 
zuerst  entstandene  kaudale  Teil  des  peripheren  Mcsoblast  weiter 
über  die  Keimbhise  sich  ausgedehnt  hat,  bildet  der  gesamte  Mesoblast- 
hof  jetzt  eine  den  birnförmigen  Embrvonalschild  von  hinten  umfassende 
Sichelfigur,  die  hinten  breit  ist  und  nach  vorn  sich  jederseits  zuspitzt. 
Die  Hörner  des  sichelförmigen  Hofes  nmwachsen  sodann  das  Vorder- 
ende  des  Schildes,  wobei  sie  einen  schmalen,  bogenförmig  verlaufenden 
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mesoblast freien  Streifen  vor  dem  Schilde  (Proamniosfeld) 
fei  lassen.  In  Fig.  Wl  nach  Van  Bexeden  ist  auf  der  linken  Seite 
dieses  Verhalten  der  Mesoblasthöruer  (//)  zum  Vorderrand  des 
Schildes  (es)  und  der  mesoblast  freien  Zone  {mf\  dargestetlt. 

Schließlich  gelangen  die  beiden  Hörner  vor  dem  Schilde  schmal 
zur  Vereinigung,  womit  der  Mesoblasthof  znm  Ring  geschlossen  ist 
(Fig,  902)*  In  ihm  liegt  excentrisch  nach  vorn  verschoben  der  Em- 
bryonalscbild,  eine  Anordnung,  die  noch  in  si>äterer  Zeit,  nachdem 
der  Mesoblasthof  längst  in  eine  Area  vasculosa  mit  HohlgefäJJen  sich 
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Fig.  902. 
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Fi^,  i>OL  ßlastoderm  eine»  Kaninelient^  von  7  Tagen,  ll*/j  Stunden,  Rechts 
üDd  in  der  3Iittc  wt  der  Entobloat  duirJi  Weß:Eahme  der  übripfen  Keimblätter  lE^liert 
bis  auf  den  vorderen  Abschnitt  d4?s  Schilde«,  in  diei^em  die  Chordaaniage.  Linkt*  JBt 
der  Schild  U*)  von  der2k)a(?  de«  peripheren  MeHoblaHt  ipm)  umgeben.  Die  letztere  endet 
vorn  zugeapitzt  aU  Hom  (A).     mj  Froaninionsfeld.  Nach  Van  BENEitEx  und  Jitld^. 

Fig.  902.  Area  embryonaü*  vom  Kaninchen.  Nach  Kölliker.  Vergr.  23 : 1. 
€M  Embryonal  Schild,    pm  jjeripherer  MeaoblaÄt. 

umgewandelt  hat,  beibehalten  wird.  Es  ist  dies  ans  Fig,  904  ersicht- 
lich. Nur  hat  hier  die  mesoblastfreie  Zone  Unf)  inzwischen  an  Aus- 
dehnung beträchtlich  zogenoninien. 

Diese  Art  der  Ausbreitung  des  peripheren  Mesoblast  ist,  wie 
man  sieht,  im  wesentlichen  vollkommen  die  nämliche  wie  die  oben 
für  Sauropsidcn  geschilderte.  Ein  Blick  auf  die  Flächenbilder  von 
Gecko  (Fig,  s44.  848,  849,  S5G)  läßt  dies  schon  erkennen. 

Nicht  bei  allen  Säugetieren  entwickelt  sich  der  periphere  Meso 
blast  in  der  angegebenen  Weise  von  hinten  nach  vorn.  So  hat 
Bonnet  (18H4)  gefunden,  daß  er  beim  Schaf  von  vornherein  als  all- 
seitig geschlossener  {elliptischer)  Ring  auftritt,  ein  Verhalten,  das  in 
Hinsicht  auf  die  Ileptilien  als  eine  sekundäre  Abänderung  des  ur- 
sprünglichen Entwickelungsganges  aufgefaßt  werden  muß. 

Ueber  die  A  b  s  t  a  m  ni  n  n  g  des  peripheren  Mesoblast  sind,  wie 
beim  Hühnchen,  so  auch  bei  den  Säugetieren  die  Ansichten  der  Forscher 
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geteilt.  Die  einen,  vor  Allen  wiederum  Kölliker  (für  das  Kanin- 
chen), dann  Van  Beneden  und  Jülin  (Kaninchen),  Fleischmann 
(Katze),  Keibel  (Kaninchen,  Meerschweinchen,  Schwein,  Schaf,  1894), 
Selenka  (Opossum),  Van  der  Stricht  (Kaninchen  und  Fledermaus) 
betrachten  denselben  als  einen  über  den  Schild  frei  hinauswachsenden 
Teil  des  axialen  Mesoblast  und  führen  sein  Material  dementsprechend 
allein  auf  den  Primitivstreifen  zurück. 

Unter  den  Vertretern  der  gegnerischen  Ansicht  ist  zunächst 
Bonnet  (1884,  1889)  zu  nennen,  der  die  Entstehung  des  peri- 
pheren Mesoblast  beim  Schaf  eingehend  untersucht  hat.  Er  läßt 
diesen  Teil  des  mittleren  Blattes  unabhängig  vom  Primitivstreifen- 
mesoblast  (axialem  Mesoblast)  aus  einer  „wallartigen"  Ver- 
dickung des  Entoblast  hervorgehen,  die  ringförmig  in  der  Peri- 
pherie des  Schildes,  d.  h.  am  Rand  des  Darmentoblast  verläuft.  Von 
dieser  Ursprungsstelle  aus  soll  er  sich  erstens  —  was  für  uns  nicht 
weiter  in  Betracht  kommt  —  centripetal  unter  den  Schild  vorschieben, 
um  mit  dem  axialen  Mesoblast  zu  verschmelzen,  und  zweitens  breitet 
er  sich  peripher  über  die  Keimblase  aus.  Bo^net  bezeichnet  diesen 
Mesoblast  auch  als  „entoblastogenen"  im  Gegensatz  zu  dem  vom  Pri- 
mitivknoten stammenden  „ektoblastogenen". 

In  einem  wesentlichen  Punkt  schließt  sich  an  Bonnet's  Angaben 
die  Beschreibung  an,  welche  Hübrecht  (1890)  von  der  Entstehung 
des  peripheren  Mesoblast  bei  dem  Insectivoren  Sorex  giebt.  Nach 
dieser  ebenfalls  sehr  beachtenswerten  Untersuchung  geht  der  Meso- 
blast zuerst  vom  Primitivstreifen  aus  und  dringt  von  da  nach 
hinten  und  seitlich  über  den  Schild  hinaus,  wie  es  für  die  meisten 
übrigen  Säugetiere  (s.  oben)  angenommen  wird.  In  der  Area  extra- 
embryonalis  aber  trifft  er  auf  eine  vorher  gebildete  ringförmige, 
den  Schildrand  allseitig  umgebende  E  ntoblastverdickung  und 
erhält  von  ihr  einen  Zuschuß  an  Material.  Mit  Recht  stellt  Hübrecht 
diese  ringförmige  Mesoblastbildungszone  des  unteren  Keimblattes  bei 
Sorex  mit  der  von  Bonnet  beim  Schaf  aufgefundenen  in  Parallele. 
Die  Entstehung  des  peripheren  Mesoblast  der  Spitzmaus  weicht  so- 
nach nur  darin  von  derjenigen  beim  Schafe  ab,  daß  sie  in  Anlehnung 
an  die  Verhältnisse  der  meisten  übrigen  Säugetiere  ihren  Ausgang 
vom  Primitivstreifen  nimmt  und  daher  keine  rein  entodermale  ist. 
Indessen  ist  der  Gegensatz  kein  so  tief  greifender,  als  es  auf  den 
ersten  Blick  den  Anschein  hat,  denn  Bonnet  läßt  für  sein  Objekt 
die  Möglichkeit  einer  „centrifugalen  Verschiebung''  von  Primitivstreifen- 
material über  den  Schildrand  hinaus  zu  und  betrachtet  seinen  Ento- 
blastwall  dementsprechend  nicht  als  die  einzige,  sondern  nur  als  haupt- 
sächliche Bildungsstätte  des  peripheren  Mesoblast. 

Immerhin  bleibt  es  ein  beachtenswerter  Unterschied,  daß  die  ento- 
dermale Mesoblastbildung  beim  Huhn  durch  ihr  frühzeitiges  ringförmiges 
Auftreten  als  ein  selbständiger  Vorgang  so  in  den  Vordergrund  tritt. 
Es  muß  dieses  Verhalten,  wenn  es  auch  meiner  Ansicht  nach  durch 
die  Befunde  Hubrecht's  von  dem  der  übrigen  Säugetiere  sich  ab- 
leiten läßt,  doch  als  eine  Besonderheit  des  Schafeies  betrachtet  werden. 
Das  letztere  entspricht  auch  der  Auffassung  von  Bonnet  selbst.  Er 
weist  den  Angriff,  welchen  Fleischmann  auf  Grund  der  Untersuchung 
von  Carnivoren  gegen  seinen  entoblastogenen  Mesoblast  gerichtet  hat, 
mit  dem  Einwand  zurück,  daß  die  Befunde  bei  der  Katze  durchaus 
keinen  Rückschluß  auf  das  Schaf  gestatten,  weil  die  einzelnen  Säuge- 
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tiertypen  in  ihrer  Entwickelung  auch  sonst  beträchtlich  voneinander 
abweichen  (z.  B.  Verhalten  der  RAUBER'schen  Deckschicht,  der  Allan- 
tois,  des  Amnios  u.  a.)  Daß  der  periphere  Mesoblast  der  Säugetiere 
gleichfalls  dieser  Variabilität  unterliegt  (vergl.  unten  seine  Entstehung 
bei  Tarsius  spectrum),  darf,  wie  auch  mir  scheinen  will,  nicht  be- 
fremden, wenn  man  bedenkt,  wie  mannigfaltig  das  Verhalten  der 
späteren  A.  vasculosa  auf  der  rückgebildeten  Nabelblase  in  Zusammen- 
hang mit  den  verschiedenen  Placentarbildungen  bei  den  Säugetieren 
sich  gestaltet  gegenüber  dem  einförmigen  Sauropsiden dottersack  mit 
seinem  stereotypen  Gefäßüberzug. 

Nach  dieeeD,  das  periphere  Meeoderm  speciell  berücksichtigenden  Arbeiten 
Bonnet's  und  Hubrecht's  kommen  die  übrigen  Litteratorangaben,  die  sich  auf  eine 
entodermale  Mesoblastbiidung  der  Bäugetiere  beziehen,  hier  erst  an  zweiter  Stelle  in 
Betracht  Doch  sei  erwähnt,  dafi  Robinson  (1892)  bei  der  Maus  den  Mesoblast 
teils  aus  dem  Primitivstreifen,  teils  aus  dem  Entoblast  und  zwar  auch  dem  extra- 
embryonalen Bestandteil  des  letzteren  hervorgehen  laßt  Hingegen  darf  Heape  (1883) 
nicht  ohne  weiteres  hierher  gerechnet  werden,  denn  er  debt  ausdrücklich  an  (L  c 
p.  4^),  dafi  beim  Maulwurf  der  Primitivstreifenmesoolast  frei  üb«:  den  Schild 
in  die  Area  extraembryonalis  hinauswachse.  Nur  für  den  Mesoblast  im  Bereich  des 
Kopffortsatzes  nimmt  Heape  eine  Entstehung  vom  Entoblast  an,  worin  ihm  HüB- 
BECHT  (1888),  ebenfolls  für  den  Maulwurf,  zustimmt 

DuvAL  sieht  in  der  Mesoblastentwickelunff  der  Maus  (1889—92)  und  der 
Fledermaus  (1895)  eine  Bestätigung  der  von  ihm  für  das  Huhn  vertretenen  An- 
sicht, von  dem  entodermalen  Ursprung  des  Blutes.  Aus  seiner  ausführlichen  Be- 
schreibung g:eht  aber  hervor,  dafi  auch  er  den  im  BchUde  entodermal  entstandenen 
Mesoblast  bei  der  Fledermaus  frei  üb&c  die  Nabelblase  auswachsen  läßt 

Wenn  wir  nun  versuchen,  die  Litteraturangaben  über  den  peri- 
pheren Mesoblast  der  Säugetiere  zu  den  oben  beschriebenen 
Befunden  bei  den  Sauropsiden  in  Beziehung  zu  setzen,  so  können 
wir  zunächst  die  Thatsache  als  gesichert  betrachten,  daß  der  in  Rede 
stehende  Abschnitt  des  mittleren  Keimblattes  in  beiden  Gruppen 
der  Amnioten  seinen  Ausgang  vom  Primitivstreifen 
nimmt. 

Wenn  das  Schaf  in  dieser  Hinsicht  eine  Ausnahme  macht,  so  läßt  sich  die- 
selbe aus  den  gleidh  zu  besprechenden  Beziehungen,  die  der  blutbildende  Mesoblast 
vieler  Säugetiere  zum  unteren  Keimblatt  besitzt,  vielleicht  ableiten. 

Ferner  ist  für  eine  Anzahl  genau  untersuchter  Säugetiereier  fest- 
gestellt, daß  der  periphere  Mesoblast  zuerst  hinter  dem  Schild  auf- 
tritt (s.  Fig.  899),  um  von  da  dem  Rande  des  letzteren  entlang  sich 
nach  vorn  auszubreiten  (Fig.  fXX) — 902). 

Wenn  dies  aber  der  Fall  ist,  dann  erscheint  es  berechtigt,  den 
zuerst  gebildeten  kaudalen  Abschnitt  des  blutbildenden  Mesoblast  wie 
bei  den  Sauropsiden  von  einer  der  ventralen  Blastoporuslippe  ent- 
sprechenden, im  hinteren  Bereich  des  Primitivstreifens  zu  suchenden 
Stelle  abzuleiten,  ihn  also  als  ventralen  Mesoblast  aufzufassen. 
Es  sei  hier  auf  die  Darlegungen  von  p.  1195  und  p.  1209  und  auf 
Schemata  Fig.  867  und  879  verwiesen. 

Von  dieser  ersten  kaudalen  Ursprungsstätte  aus  breitet  sich 
ferner  der  periphere  blutbildende  Mesoblast  bei  den  Säugetieren  genau 
so  wie  bei  den  Sauropsiden  am  Seitenrand  des  Schildes  nach  voJne 
aus,  wobei  sich  Beziehungen  zum  unteren  Keimblatt  geltend  machen, 
welche  den   für  Reptilien  (Saurier)  beschriebenen  vergleichbar  sind. 

Was  diesen  Punkt  anlangt,  so  wurde  oben  (p.  1180)  die  That- 
sache festgestellt,  daß  bei  jenen  Reptilien,  deren  Blutanlagen  nicht 
auf  dem  Keimwall,  sondern  auf  dem  dünnen,  dotterarmen  Ento- 
blast   der    A.  pellucida    sich   entwickeln,    ein   verdickter   dotterhal- 
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tiger  Streifen  von  Ringform  unterhalb  der  Blutanlagen  zur  Aus- 
bildung gelangt  (Lacertilier  und  wahrscheinlich  Schlangen).  Ich 
glaubte,  die  Bedeutung  des  Vorganges  darin  suchen  zu  müssen,  daß 
derselbe  einen  Ersatz  für  die  zur  Blutbildung  notwendige  Keimwall- 
formation liefert.  Damit  war,  da  auch  die  Anamnier  ihr  Blut  auf 
dem  Dotter  bilden,  ein  einheitliches  Verhalten  aller  Cranioten  bis 
einschließlich  zu  den  Sauropsiden  festgestellt.  Ich  war  nun  sehr  ge- 
spannt, ob  die  Säugetiere,  deren  Blut  auf  der  dotterlosen  Nabelblase 
entsteht,  allein  eine  Ausnahme  von  der  Regel  machen,  oder  ob  sich 
vielleicht  auch  bei  ihnen  Anklänge  an  das  Verhalten  der  übrigen 
Cranioten,  speciell  der  Saurier  finden  würden.  Bei  Durchsicht  der 
Litteratur  ergab  sich  nun,  daß  in  der  That  bei  einem  Teil  der  Säuge- 
tiere eine  dem  verdickten  Entoblastring  der  Saurier  entsprechende 
Bildung  bereits  beschrieben  ist.  Es  ist  dies  der  Entoblastwall  beim 
Schaf  (Bonnet)  und  bei  der  Spitzmaus  (Hubrecht).  Die  Ring- 
form desselben  und  namentlich  seine  Lage  am  Schildrand  und  unterhalb 
des  Randes  des  Mesoblast,  d.  h.  unter  dem  in  erster  Entstehung  be- 
griflFenen  peripheren  Mesoblast,  läßt  kaum  einen  Zweifel,  daß  er  mit 
der  Entoblastverdickung  der  Saurier  identisch  ist.  Die  von  Hüb- 
recht abgebildeten  Schnitte  (besonders  Fig.  51  und  dann  Fig.  67 
bis  69  1.  c.)  zeigen  eine  weitgehende  Uebereinstimmung  mit  denen 
von  Platydactylus,  so  daß  man  versucht  ist,  die  auf  der  Entoblast- 
verdickung ruhende  Mesoblastzellenansammlung  bei  Sorex  direkt  mit 
den  jungen  Blutinseln  von  Gecko  zu  vergleichen. 

Eine  solche  ringförmige  Entoblastwucherungszone,  die,  wie  bei 
Sorex,  sich  an  eine  unter  dem  vorderen  Abschnitt  des  Schildes  ge- 
legene, ebenso  gebaute  Entoblastplatt€  (^protochordale  Platte'')  an- 
schließt, fand  Hubrecht  (1W2)  auch  bei  Tarsius  spectrum  vor. 
Er  betrachtet  sie  auch  hier  als  einen  Wucherungsherd  für  Mesoblast, 
und  zwar  insbesondere  für  das  Blut-  und  Gefäßmaterial  der  Nabel- 
blase. 

Auch  in  der  Gefäßzone  der  Fledermaus  tritt  nach  V.  d.  Stricht 
eine  Verdickung  des  Entoblast  auf,  indem  die  Zellen  voluminös  werden, 
kubisch  und  cylindrisch,  sich  mit  Osmiumgemischen  „tiefbraun  färben" 
und  zuweilen  „Fettkörner"^  als  Inhalt  hervortreten  lassen.  Auf  Grund 
einer  ausführlichen  Beschreibung  des  histologischen  Verhaltens  des 
Entoblast  und  seiner  Umgebung  kommt  Van  der  Stricht  zu  dem 
Schluß,  daß  derselbe  nach  Art  einer  Drüse  funktioniere  und  dem 
mittleren  Blatt,  insbesondere  dem  Blut,  Nährmaterial  liefere.  Ebenso 
giebt  der  gleiche  Autor  (1890)  an,  daß  beim  Kaninchen  die 
Entoblastzellen  unter  den  Blutanlagen  höher  werden  und  mit  ihnen 
in  innigen  Kontakt  geraten. 

Ob  die  in  Rede  stehende  Bildung,  die  offenbar  bei  den  Säuge- 
tieren weit  verbreitet  ist,  ihnen  allgemein  zukommt,  läßt  sich  bis 
jetzt  noch  nicht  übersehen.  Sicher  ist,  daß  sie  bei  manchen  Arten 
nur  in  rudimentärer  Form  auftritt,  so  bei  der  Katze  und  beim 
Hund  (Fleischmann  und  Bonnet). 

Auch  darüber  läßt  sich  vorerst  kein  abschließendes  Urteil  fällen, 
ob  die  Einrichtung  bei  den  Säugetieren  nur  die  Bedeutung  einer 
Stoff-  oder  die  einer  Zellenabgabe  an  den  blutbildenden  Mesoblast 
besitzt.  Die  Beobachtungen  von  Bonnet  und  Hubrecht  an  Schaf, 
Sorex  und  Tarsius  lassen  sich  in  dem  Sinne  deuten,  daß  hier  der 
periphere  Mesoblast  unter  Delamination  vom  Entoblast  sich  ausbreitet 

Hia4bach  der  Eattrickelaii(«lehre.  I.  1.  79 


1250  ROCKERT, 

wie  (las  beim  Vogel  und  —  zum  mindesten  im  vordersten  Abschnitt 
des  Gefäßhofes  —  auch  beim  Gecko  der  Fall  ist.  Aber  verall- 
gemeinern läßt  sich  dieser  von  der  ventralen  Mesoblastbildung  der 
Anamnier  abzuleitende  Modus  für  die  Säugetiere  vorerst  noch  nicht 
Dem  stehen  die  gegenteiligen  Angaben  zahlreicher  sorgfältiger  Unter- 
sucher entgegen,  unter  anderem  diejenigen  Bonnet's  selbst,  nach 
welchen  beim  Hund  im  Gegensatze  zum  Schaf  ein  entoblastogener 
Mesoblast  nicht  existiert  (1897—1901). 

Sehr  merkwürdig  und  für  die  Variabilität  der  frühen  Säuge- 
tierentwickelung sehr  bezeichnend  sind  die  Beobachtungen  Hub- 
recht's  (1902)  über  die  Entstehung  eines  großen  extraembryonalen 
Cöloms,  welches  bei  Tarsius  spectrum  den  von  der  kleinen 
Nabelblase  nicht  eingenommenen  Raum  der  Keimblase  erfüllt.  Das 
Material  für  diese  „Mesoblastblase''  sproßt  aus  dem  hinteren  Ende 
des  Ektodermschildes  ungemein  frühzeitig  hervor,  als  erste  Mesoblast- 
wucherung  des  Eies,  ferner  in  einer  Form,  welche  an  die  Entstehung 
des  ventralen  Mesoblast  der  Amphibien  erinnert.  Hübrecht  faßt  denn 
auch  diese  Mesoblastwucherung  bei  Tarsius  als  Homologen  des  ^ven- 
tralen Mesoblasf*  der  Amphibien  auf,  von  dem  er  ihn  direkt,  mit 
Uebergehung  der  Reptilien  und  der  niederen  Säugetiere,  ableitet,  ein 
etwas  kühner  Sprung,  der  aber  Hübrecht's  Anschauungen  über 
den  Stammbaum  der  Primaten  entspricht.  Nach  seiner  Darstellung 
würde  hier  ein  ventraler  Mesoblast  von  überraschend  ursprüng- 
licher Eigenschaft  bei  einer  Säugetierform,  die  noch  dazu  eine  hoch- 
stehende ist,  vorliegen.  Aber  dieser  Mesoblast  würde  nur  die 
Wand  eines  extraembryonalen  Cöloms  liefern  und  nicht  das  Blut 
auf  der  Nabel  blase.  Das  letztere  geht  vielmehr  bei  Tarsius  aus 
einer  anderen  Quelle  hervor,  aus  einem  Mesoblast,  der  dem  wieder- 
holt erwähnten  Entoblastring  seine  Entstehung  verdankt  Diese  Be- 
obachtungen und  Deutungen  Hübrecht's  lassen  sich  mit  der  hier 
vertretenen  Auffassung  von  der  Blutbildung  durch  den  ventralen 
Mesoblast  nur  dann  vereinigen,  wenn  man  annimmt,  daß  der  letztere 
bei  Tarsius  in  Zusammenhang  mit  der  eigentümlichen,  frühzeitigen 
Ausbildung  einer  großen,  neben  der  kleinen  Nabelblase  gelegenen 
extraembryonalen  Leibeshöhle  in  zwei  getrennten  Bestandteilen  auf- 
tritt, von  denen  der  eine,  rein  cölombildende,  vom  Entoblast  ganz 
unabhängig  ist  („ventraler  Mesoblast''  Hübrecht's),  während  der 
andere  blutbildende  mit  ihm  zusammenhängt  (Mesoblast  des  Ento- 
dermringes). 

Von  den  durch  ihn  gefundenen  mehrfachen  Mesoblastquellen  bei 
Säugetieren  ausgehend,  gelangt  Hübrecht  dazu,  den  Begriff  des 
mittleren  Keimblattes  im  Anschluß  an  Kleinenberg  vollständig  auf- 
zugeben. Da  ich  meinerseits  ebenfalls  eine  teilweise  Delamination  des 
mittleren  vom  unteren  Keimblatt  an  den  von  mir  untersuchten  Ob- 
jekten annehmen  muß,  halte  ich  es  nicht  für  tiberflüssig,  auszu- 
sprechen, daß  ich  darin  keine  Nötigung  erblicke,  an  der  bei  Wirbel- 
tieren so  ersichtlichen  Einheitlichkeit  des  Mesoblast  zu  rütteln,  sondern 
daran  festhalte,  daß  derselbe  ein,  wenn  auch  den  primären  Blättern 
nicht  völlig  gleichwertiges,  Keimblatt  darstellt. 

Nur  zu  einer  anderen  Einteilung,  als  der  bisher  üblichen,  durch 
Rabl's  Mesodermtheorie  begründeten,  veranlassen  mich  die  vor- 
stehenden Untersuchungen.  Man  muß  am  Mesoblast  zweiAb- 
schnitte    unterscheiden,     einen    dorsalen    (axialen)    und 
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einen  rentralen  (peripheren).  Der  dorsale  umfaßt  den 
ganzen  ^gastralen^  Mesoblast  Rabl's  und  von  seinem 
^peristomalen''  den  von  der  dorsalen  Urmundlippe 
stammenden  Anteil.  Diese  beiden  Bestandteile  des  dor- 
salen Mesoblast  lassen  sichnichttrennen,  denn  der  letz- 
tere stellt  nur  eine  Neubildungszone  für  den  ersteren 
dar  und  produziert  im  wesentlichen  das  Gleiche  wie  er. 
Der  ventrale  Mesoblast  dagegen,  der  von  der  gleichna- 
migen Blastoporuslippe  bezw.  einem  ihr  korrespondie- 
renden Gebiet  des  Primitiv  Streifens  ausgeht,  ent- 
spricht einem  Teil  des  „peristomalen"  Rabl's,  hat  aber  in  der 
bisherigen  Einteilung  des  Blattes  nur  wenig  Berücksichtigung  gefunden, 
sondern  war  sozusagen  unter  den  Tisch  gefallen.  Er  ist  im  Gegen- 
satz zum  dorsalen  durchweg  unpaar.  Genetisch  zeichnet 
er  sich  nicht  nur  durch  seinen  Ursprung  von  der  ven- 
tralen Blastoporuslippe  aus,  sondern  auch  durch  seine 
mehr  oder  wenig  innigen  Beziehungen  zum  ventralen 
dotterhaltigen  Entoblast,  wobei  indessen  noch  festzustellen  ist, 
inwieweit  der  über  das  Ei  herabwachsende  Teil  des  dorsalen  Mesoblast 
holoblastischer  dotterhaltiger  Anamniereier  (Cyclostomen,  Amphibien) 
sich  ebenfalls  durch  Delamination  vom  Entoblast  ergänzt.  Ferner 
sind  die  beiden  Meso  bl  astabschnite  namentlich  inHin- 
ßicht  auf  ihre  Produkte  zu  unterscheiden.  Der  ventrale 
Mesoblast  liefert  vor  allem  das  Blut  und  hat  auch  die 
Herstellung  der  in  seinen  Bereich  entfallenden  leeren 
Gefäß-  und  Cölom wandabschnitte  übernommen,  wäh- 
rend der  dorsale  die  übrigen  Mesodermderivate  erzeugt. 
Ob  sich  bei  den  Amnioten  die  Blutbildung  insoweit  rein  erhalten  hat,  daß 
auch  der  später  auftretende  vordere  und  schwächere  Anteil  der  Blut- 
anlagen von  einem  nach  vorne  (unter  Delamination*  vom  Entoblast)  sich 
ausbreitenden  ventralen  Mesoblast  seinen  Ursprung  nimmt,  bedarf 
noch  des  Nachweises,  ist  aber  nach  den  Befunden  bei  Sauropsiden 
nicht  unwahrscheinlich.  Endlich  läßt  sich  der  ventrale  Me- 
soblast auch  phylogenetisch  vom  dorsalen  trennen, 
denn  er  ist  später  als  dieser,  offenbar  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Auftreten  des  Blutes  bei  den  Wirbel- 
tieren ausgebildet  worden.  Er  fehlt  dem  Amphioxus, 
der  nur  dorsalen  Mesoblast  besitzt,  und  tritt,  wenn 
nicht  schon  bei  den  Cy  lost  omen(?),  so  sicher  bei  den 
Gnathostomeu  auf,  um  sich  bis  zu  den  Amnioten  hin- 
auf zu  erhalten. 

2.  Das  Auftreten  der  ersten  Blut-  und  Gefäßanlagen. 
Nach  dieser  ausführlichen  Behandlung  der  peripheren  Mesoblast- 
bildung  können  die  Vorgänge,  welche  direkt  zur  Herstellung  des 
Blutes  und  der  Gefäße  auf  dem  Dottersack  der  Säugetiere  führen, 
kürzer  dargestellt  werden,  um  so  mehr,  als  dieselben  bisher  nur  von 
wenig  Forschern  genauer  untersucht  worden  sind.  Hier  ist  wieder 
an  erster  Stelle  Kölliker  (1875  u.  1879)  zu  nennen,  der  beim 
Kaninchen  zu  dem  gleichen  Befunde  einer  mesodermalen  Blutbildung 
gelangt  ist,  wie  beim  Huhn.  Seine  Angaben  wurden  durch  Heape 
(1887)  für  den  Maulwurf,  Robinson  (1892)  für  die  Maus,  Janosik 
(1902)  für  Schwein  und  Ziesel,  Fleischmann  (1889)  für  die  Katze 
und   Keibel   für   das   Meerschweinchen  (1889)   und  den   Menschen 
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(1890)  kurz  bestätigt  und  vor  allem  in  jüngster  Zeit  durch  die  aus- 
führlichen Darstellungen  Van  der  Stricht's  für  das  Kaninchen 
(1895)  und  die  Fledermaus  (1899)  erweitert. 

Nach  Van  der  Stricht's  Untersuchungen  erscheint  die  erste 
Anlage  der  Blutgefäße  bei  Kaninchen -Embryonen  von  7  Tagen 
20  Stunden  (nach  der  Begattung),  bei  welchen  schon  die  Anlage  einer 
Medullarrinne  sichtbar,  aber  noch  keine  Urwirbel  vorhanden  sind.  Zu 
dieser  Zeit  bemerkt  man  in  der  Peripherie  des  dünnen,  aus  Spindel- 
zellen bestehenden  Mesoblast  der  Area  opaca  die  bekannten  Ver- 
dickungen, die  man  als  Blutinseln  bezeichnet.  Sie  laufen  in  einer 
unterbrochenen  Linie  am  Rand  der  Area  hin  und  sind  am  hinteren 
Umfang  derselben,  woselbst  auch  das  Mittelblatt  sich  durch  etwas 
größere  Dicke  auszeichnet,  stärker  entwickelt  und  dichter  gestellt  als 
weiter  vorn,  was  auf  eine  Ausbreitung  derselben  in  der  Richtung  von 
hinten  nach  vorn  wie  bei  Sauropsiden  schließen  läßt.  Neben  dieser 
Reihe  von  Anschwellungen,  die  Van  der  Stricht  als  Anlage  des 
Randsinus  betrachtet  (?),  finden  sich  noch  weitere  vor,  so  daß  man 
auf  dem  Querschnitt  eine  Anzahl  derselben  nebeneinander  antrifft 

Die  zu  späterer  Zeit  stattfindende  Ausbildung  von  Hohlgefäßen 
aus  diesen  Anlagen  soll  vom  hinteren  Ende  der  Area  opaca  aus- 
gehen, von  einer  schmalen  Zone,  in  deren  Bereich  die  Anschwellungen 
sich  besonders  stark  entwickelt  haben,  während  beim  Vogel  die  an 
jener  Stelle  ebenfalls  sehr  kräftigen  Gefaßanlagen  im  Gegenteil  in 
ihrer  Weiterentwickelung  hinter  den  vorderen  zurückbleiben.  Die 
Differenzierung  der  soliden  Anlagen  in  bluthaltige  Gefäße  schildert 
Van  der  Stricht,  in  Uebereinstimmung  mit  Kölliker's  Befunden 
beim  Huhn  und  Kaninchen,  in  der  Weise,  daß  die  rundlichen  Zellen^ 
welche  den  Inhalt  der  Anschwellung  bilden,  sich  in  rote  Blutkörper- 
chen umwandeln,  während  periphere  Elemente,  welche  den  Rund- 
zellenhaufen vom  benachbarten  Mesoblast  trennen,  die  Endothelwand 
liefern. 

Van  der  Stricht's  später  erschienene  Arbeit  über  die  Gefäß- 
bildung bei  Vesperugo  noctula  (1899)  ist  nicht  nur  die  neueste^ 
sondern  zugleich  die  ausführlichste  Schilderung,  die  wir  über  diesen 
Gegenstand  bei  Säugetieren  besitzen.  Die  ersten  Gefäßanschwellungen 
des  Mesoblast  (Blutinseln)  wurden  hier  noch  vor  dem  Auftreten  der 
Medullarrinne  konstatiert.  Sie  finden  sich  in  diesem  jungen  Stadium 
ausschließlich  in  der  hinteren  Hälfte  der  A.  opaca  s.  vasculosa  und 
treten  erst  später  in  deren  vorderern  Hälfte  auf,  wo  sie  sich  bei 
weitem  nicht  zu  der  gleichen  Stärke  ausbilden  wie  dort. 

Ihre  Genese  ist  hinten  folgende:  Indem  die  untere  Schicht  des 
zweireihigen,  aus  länglichen  Zellen  bestehenden  Mesoblast  wuchert 
und  Rundzellen  produziert,  entsteht  ein  dem  Rande  der  A.  vascu- 
losa entlang  verlaufender  verdickter  Streifen  (bordure  marginale  vas- 
culaire),  der  anfänglich  unterbrochen  ist,  d.  h.  aus  den  getrennten 
Anlagen  der  einzelnen  Blutinseln  sich  zusammensetzt.  Später  wird 
er  durch  Konfluieren  der  letzteren  einheitlich.  Dieser  gemeinsame 
Randstreifen  (bordure  m.  continue)  darf  nach  Van  der  Stricht  als 
Anlage  des  Sinus  terminalis  (?  vergl.  p.  1234)  aufgefaßt  werden,  weil  er 
die  A.  vasculosa  begrenzt.  Aber  es  entwickeln  sich  auch  andere  Ge- 
fäße auf  seine  Kosten;  er  breitet  sich  aus  und  stellt  „in  einem  ge- 
gebenen Moment  die  Anlage  der  ganzen  A.  vasculosa  dar''. 

Die  einzelnen  bluthaltigen  Gefäße  entstehen  nun  aus  der  gemein- 
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schaftlichen  Anlage  dadurch,  daß  die  Rundzellen  der  tiefen  Mesoblast- 
schicht  sich  in  Jugendformen  roter  Blutzellen  (Erythroblasten)  um- 
wandeln, während  die  darüber  hinwegziehende  oberflächliche  Meso- 
blastschicht  im  Verein  mit  ebenfalls  flachen  Zellen  der  tiefen  Schicht, 
welche  unterhalb  und  im  Innern  der  Rundzellenmasse  unverändert 
zurückgeblieben  sind,  einzelne  Gruppen  von  Rundzellen  umscheiden 
und  so  die  Endothelwand  der  Gefäße  herstellen  (vergl.  dagegen  die 
oben  gegebene  Beschreibung  der  Gefäßwandbildung  bei  Torpedo 
und  beim  Huhn). 

Außer  den  bluthaltigen  entstehen  auch  blutleere  Gefäße  in 
der  A.  opaca  sowohl  wie  innen  von  dieser,  in  der  als  A.  pellucida 
bezeichneten  Zone.  Sie  legen  sich  nach  Van  der  Stricht  zuerst 
als  wandungslose  Lücken  zwischen  Ento-  und  Mesoblast  an  und  ent- 
halten eine  von  den  Entoblastzellen  produzierte  (s.  oben)  klare  Flüssig- 
keit, das  erste  Blutplasma.  Später  werden  sie  durch  Mesoblastzelllen, 
die  sich  an  ihre  Wand  anlagern,  austapeziert.  Van  der  Stricht 
huldigt  also  in  Bezug  auf  die  Genese  der  blutleeren  Gefäße  der 
Fledermaus,  einer  von  vielen  Autoren  für  niedere  Wirbeltierklassen 
vertretenen  Anschauung. 

Eine  Beteiligung  des  Entoblast  bei  der  Blutbilduug  durch  Ab- 
gabe von  Zellen,  schließt  Van  der  Stricht  sowohl  für  das  Kaninchen 
wie  für  die  Fledermaus  mit  Entschiedenheit  aus. 

In  striktem  Gegensatz  zu  den  bisher  genannten  Forschern  steht 
in  Bezug  auf  die  Abstammung  der  Blutgefäße  Düval,  insofern 
er  diese  (in  Uebereinstimmung  mit  seinen  Befunden  beim  Vogel,  s. 
p.  1223)  für  die  Ratte  und  die  Fledermaus  mit  aller  Bestimmtheit  aus 
dem  Entoblast  ableitet.  Er  schildert  bei  der  Fledermaus  die  einzelnen 
Phasen  einer  solchen  Gefäßentwickelung  von  den  Mitosen  des  Ento- 
blast an,  deren  Achse  senkrecht  zur  Oberfläche  des  Blattes  steht  und 
die  eine  Abspaltung  von  Zellen  aus  diesem  Blatt  herbeiführen,  bis 
zur  Bildung  der  Gefäßanlagen  aus  solchen  zwischen  Ento-  und  Meso- 
blast ausgetretenen  Zellen. 

Mit  mehr  Zurückhaltung  äußert  sich  in  dieser  Frage  Hubrecht 
(1894).  Nach  seiner  Ansicht  sollen  die  Blutzellen  in  der  Area  vasculosa 
von  Sorex  aus  großen  vielkernigen  Zellen  entstehen.  Ob  diese  Mutter- 
zellen aber  aus  den  großen  Elementen  des  Entoblast  oder  aus  den  stets 
viel  dünneren  des  Mesoblast  hervorgehen,  will  er  nicht  entscheiden. 
Auch  in  seiner  ersten  Beschreibung  der  Blutbildung  auf  der  Nabel- 
blase von  Tarsius  (1899)  läßt  er  die  Frage  offen,  ob  die  zwischen 
Entoblast  und  Splanchnopleura  gelegenen  „Multerzellen "  der  Blut- 
inseln in  loco  gebildet  werden,  oder  „ob  sie  von  anders  woher  dorthin 
einwandern".  Nur  betont  er,  daß  ihr  Kern  häufig  „bedeutende  Proli- 
feration'' erleidet,  ein  Zustand,  den  er  „als  ein  notwendig  zu  durch- 
laufendes Zwischenstadium  der  embryonalen  Säugetierblutbildung''  an- 
zusehen geneigt  ist.  In  seiner  später  erschienenen  Arbeit  dagegen 
spricht  er  sich  bestimmt  über  die  Herkunft  der  ersten  Blut-  und 
Gefäßanlagen  auf  der  Nabelblase  des  Tarsius  aus,  indem  er  sie 
von  dem  oben  beschriebenen  „entodermalen  Mesoblasf  („protochor- 
dale  Platte",  p.  1249,  und  Entoblastring)  herleitet. 

Eine  Sonderstellung  in  Bezug  auf  die  Blutbildung  nimmt  das 
Schaf  ein.  Wie  wir  durch  Bonnet  (1889)  erfahren,  werden  hier 
die  ersten  Gefäßanlagen  erst  zur  Zeit  des  Amnionverschlusses, 
zwischen   15  und  16  Tagen,  sichtbar.     Sie  finden   sich   wie  bei  den 
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übrigen  Säugern  außerhalb  des  Embryo  auf  der  Nabelblase,  und 
zwar  zuerst  ^rings  um  deren  Insertion  am  Darm".  Auifallender- 
weise  treten  sie  auch  auf  dem  Amnios  auf,  wo  sie  aber,  ohne  sich 
zu  blutführenden  Gefäßen  auszubilden,  wieder  einer  Rückbildung  an- 
heimfallen. 

Aehnliche  Bildungen  wurden  auch  von  8pee  und  Keibel  auf  dem  AmnioB 
des  Menschen,  Meerschweinchen  und  Schafes  gesehen,  aber  von  Keibel  (1890)  mit 
Bücksicht  auf  den  Umstand,  daß  aus  ihnen  keine  fertigen  Gefäße  henrorgehen,  nicht 
als  „Gefaßanlagen''  anerkannt. 

An  den  genannten  Orten  gehen  beim  Schaf  nach  Bonnet  die  Gefäße 
aus  vorgebildeten  Räumen  hervor,  aus  Lücken,  die  auf  der  Nabelblase 
zwischen  dem  Entoblast  und  dem  visceralen  Mesoblast,  auf  dem 
Amnios  zwischen  Entoblast  und  parietalem  Mesoblast  „ausgespart^ 
und  von  den  Mesoblastzellen  allmählich  „umscheidet^  werden.  Auf 
diese  Weise  entstehen  blutleere,  d.  h.  erythrocytenfreie  Endothelröhren. 

Solche  Hohlräume  zwischen  Entoblast  und  Mesoblast  hat  auch 
Keibel  (1893)  beim  Schwein  gefunden.  Ohne  sich  mit  Bestimmt- 
heit über  die  Bedeutung  derselben  aussprechen  zu  wollen,  hält  er  es 
doch  gleichfalls  für  naheliegend,  daß  sie  zur  Blut-  und  Gefäßbildung 
in  Beziehung  stehen.  Im  Hinblick  auf  die  bei  Anamniern  vor- 
kommende Bildung  von  Endothelröhren  aus  Lückenräumen  würde 
der  von  Bonnet  geschilderte  Vorgang  beim  Schaf  kein  außergewöhn- 
liches Vorkommnis  sein,  um  so  weniger,  als  er  ja  inzwischen  durch 
Van  der  Stricht  für  die  Fledermaus  eine  Bestätigung  (s.  oben) 
erhalten  hat. 

Das  Eigenartige  der  Gefäßentwickelung  beim  Schaf  besteht 
vielmehr  darin,  daß  von  der  Wand  jener  jungen  Hohlgefäße  aus 
durch  Teilung  ihrer  Endothelzellen  das  Blut  gebildet  wird.  Dies 
geht  verhältnismäßig  spät  vor  sich,  2 — 3  Tage  nachdem  die  ersten 
plasmaführenden  Gefäße  auf  der  Nabelblase  entstanden  sind.  Auch 
sind  die  Stellen,  an  welchen  ^die  Endothelien  zuerst  Blutzellen 
liefern,  im  Gefäßhof  auf  der  Nabelblase  ganz  vereinzelt;  selten  findet 
eine  Produktion  ganzer  Blutzellenhaufen*'  (Blutinseln)  statt  (Bonnet 
1891). 

Diese  Angabe  eines  so  zuverlässigen  Beobachters  wie  Bonnet, 
ist  in  hohem  Maße  beachtenswert,  denn  sonst  nirgends,  weder  bei 
Anamniern  noch  bei  Amnioten,  geht,  soviel  bis  jetzt  sichergestellt 
ist,  die  erste  Blutbildung  von  den  Endothelien  vorher  gebildeter  Ge- 
fäßröhren aus.  Bei  näherer  Ueberlegung  erscheint  mir  aber  die 
Kluft,  welche  die  Blutbildung  dieses  einen  Wirbeltieres  von  der  aller 
übrigen  trennt,  nicht  völlig  unüberbrückbar.  Die  ersten  Endothel- 
zellen und  Blutzellen  stammen,  wie  ihre  Entwickelung  bei  anderen 
Wirbeltieren  lehrt,  von  gemeinsamer  Anlage  ab ;  man  kann  sich  daher 
ganz  gut  vorstellen,  daß  dieses  anfangs  indifferente  Material  bei  einem 
Objekt  aus  irgend  einem  Grunde  zuerst  lediglich  zur  Bildung  von 
Endothelröhren  verwendet  wird,  die  dann  nachträglich  die  Blutzellen 
herzustellen  haben.  Die  Veranlassung  hierfür  könnte  beim  Schafe 
vielleicht  das  ganz  außerordentlich  rasche  Wachstum  des  Eies  bilden, 
das  gerade  in  die  der  Gefäßbildung  unmittelbar  vorausgehende  Zeit 
(13. — 15.  Tag)  fällt,  und  an  welchem  auch  der  Mesoblast  mitbeteiligt 
ist.  Man  hätte  sich  dann  zu  denken,  daß  die  Proliferationsthätigkeit 
in  dem  Keimblatt  dadurch  so  in  Anspruch  genommen  wird,  daß  die 
gleichzeitige  Ausbildung  der  zellenreichen  Blutinseln  unterbleibt  und 
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zur  Deckung    des   Cirkulationsbedürfnisses   vorerst    nur    zellenarmc 
Gefäßanlagen,   d.  h.  leere  Endothelröhren  hergestellt  werden  können. 

ÖAXER  (1800)  glaubt  im  Gegensatz  zu  Bonnkt,  daß  auf  der  Xabelblase  von 
(l  cni  gro(Wnl)  Embryonen  vom  Schaf  und  Sehwein  die  ßlutbildung  von  außerhalb 
der  (tefaßbahnen  gelegenen  „Wander**-  und  ^ Riesen zellen*  (vergl.  auch  oben  HuB- 
RECHT)  ausgeht. 

Nach  Bonnet's  Untersuchungen  zeigt  die  Entstehung  des  Blutes 
beim  Schaf  noch  zwei  weitere  Eigentümlichkeiten.  Die  eine  besteht 
darin,  (hiß  <ler  Vorgang  von  der  Nabelblase  nicht  nur  auf  deren  Stiel, 
sondern  auch  auf  die  Gefäße  des  Darmes  übergreift.  Es  findet  also 
eine  Blutbildung  innerhalb  des  f]mbryo  statt!  Ein  solcher  \'organg 
ist  bisher  nur  bei  Tcleostiern  festgestellt,  wo  es  aber  nun  Mollier 
(s.  oben  Teleostier)  gelungen  ist,  ihn  von  dem  Verhalten  primi- 
tiverer Anamnicr  in  plausibler  Weise  abzuleiten.  Beim  Schaf  steht 
das  Vorkommnis  bis  jetzt  unvermittelt  da  und  soll  daher  vorerst  unr 
registriert  werden. 

Zweitens  verdient  endlich  das  späte  f]rscheinen  des  Blutes  im 
Schafei  Beachtung.  Erst  bei  fhnbryonen  mit  19  Urwirbelpaaren 
tritt  die  erste  Blutbildung  in  Gestalt  kleiner  roter  Flecke  auf  der 
Nabelblase  auf,  und  bei  22  Urwirbeln  findet  sich  Blut  im  Herzen 
und  allen  Gefäßen.  Das  ist  später  sogar  als  bei  Sauropsiden  und 
namentlich  später  als  bei  den  übrigen  Säugern.  Zum  \'ergleich  sei 
hier  mitgeteilt,  daß  Rabl  bei  einem  Kaninchenembryo  von  5  Urwirbeln 
schon  eine  ziemliche  Menge  von  Blutk()r[)erchen  auf  dem  Dottersack 
feststellen  konnte,  und  daß  Keibel  (18SH))  bei  einem  menschlichen 
Embryo,  der  noch  keine  Urwirbel  besaß,  die  Gefäßanlagen  der  Nabel- 
blase bereits  in  Wandschicht  und  junge  Blutkörperchen  ditt'erenziert 
fand.  Wahrscheinlich  steht  dieses  Verhalten  des  Schafes  in  Zusammen- 
hang mit  seiner  eigenartigen  Blutzellenbildung. 

3.  Die  Ausbildung  der  ersten  Gefäßbahnen  der  Area 

V  a  s  c  u  1  o  s  a. 

Die  Gefäßbahnen  in  der  A.  vasculosa  der  Säugetiere  wurden  im 
Jahre  1884  zum  ersten  Male  durch  Van  Beneden  und  Julin  richtig 
beschrieben.  Im  (iegensatz  zu  der  bis  dahin  geltenden  Darstellung 
Bischoff's  (A.  L.  I),  nach  welcher  der  Dotterkreislauf  der  Säuge- 
tiere (Kaninchen)  mit  dem  der  Vögel  völlig  übereinstimmen  sollte, 
stellten  die  belgischen  Forscher  fest,  daß  beim  Kaninchen  und  der 
Fledermaus  die  A.  vasculosa  (Fig.  IKKV)  nicht  durch  einen  venösen, 
sondern  einen  arteriellen  Sinus  terminalis  (r.s)  abgeschlossen 
wird,  in  dessen  hinteren  Abschnitt  eine  unpaare,  von  der  Aorta  nach 
rückwärts  laufende  Arteria  vitellina  {ar  A.  omphalo- 
mesenterica),  anfänglich  gewöhnlich  in  zwei  Aeste  gegabelt  später 
häufig  ungeteilt,  einmündet.  Vom  Innenrand  des  Sinus  sowie  von 
der  Dotterarterie  treten  zahlreiche  Zweige  in  das  Kapillarnetz  der 
Area  über,  aus  welchem  die  imarigen  Venae  viteliinae  (rr  V. 
onii)h. -mesent.)  das  Blut  zum  Herzen  zurückführen.  Die  letzteren 
Gefäße  wurzeln  in  dem  hinteren  Abschnitt  der  Area  vasculosa  und 
ziehen  von  da  zunächst  nach  vorne,  innen  vom  Randsinus  gelegen 
und  von  ihm  sich  mehr  und  mehr  entfernend.  Wenn  sie  vorne  l3is 
nahe  an  die  Mittellinie  gelangt  sind,  biegen  sie  scharf  nach  rückwärts 
ab,  um  in  dieser  Richtung  zur  Nabelgegend  des  Embryo  zu  verlaufen. 

Eine  entsprechende  Anordnung  des  Dotterkreislaufs  fand  Selenka 


Fig.  1X)3.  A.  vtixculoj*»  eines*  Kaniiichenciubryo  von  II  Ttigen.  Nach  Van  Bb- 
XKt»EN  un<l  JrMN'.  Venen  sohwarz,  Arienon  rot'  rv  Venne  vitdlinoc  av  Arteria 
vitdiina  (definitive).     r#  RantlHinu?«. 

lieber  das  Verhältnis  dieses  Dotterkreislaiifes  zu  dem  der  Saiirop- 
siden  haUen  sit'li  Fleischmann  und  Semon  ausgosfjrttdion.  Beide  For- 
sclier  kommen  auf  versrliiedeneiii  Wege  7a\  dem  Kl^'i*^'!"!*'"  Resultat,  daß 
der  arterielle  Rin^siniis  iJer  Säuger  dem  venösen  der  Sauroj^sideii  nicht 
homolog  sei,   eine  Anschauung,   der  ich  mich  tüclit  anschlielieu  kann. 

FLKI8CHMANX  begründet  seine  Annichl  damit,  daß  dm  Ringgefäß  der  Saurop^iden 
einen  eonijpetjden  Blnt^itroixi  enthält,  aui*c*iiier  „arkadenforniigen  AnaKtomofienbildyiig*' 
hervorgeht  und  „im  Ivunte  fler  Kntwiekelnng  iramer  weiter  auf  den  I>otleri*aek  hiiiuiis- 
gPÄcholien*'  werde,  während  das  der  Säugetiere  cnrdifngaleT?  Bliii  führt  und  aln  »»eiii- 
heitliehe  Bildung  effteheinl^  die  von  vornherein  in  einer  l>e>*timntten  Größe  angelegt 
und  darin  wahrend  der  Eixibryoiialentwickelting  erhallen  wird'*.  Diei*e  Grunde  er- 
scheinen mir  nicht  entscheidend.  8emon  seinerzeit«  versucht  eine  rein  morphologische 
LÖ8Ung  de»  Problems,  indem  er  den  Dotterkreislaiif  der  genannten  Hau  geliere  sowohl 
wie  der  Sauropsiden  auf  eine  niedere  Säugelierform,  auf  FA'hidna,  als  gemeinsamen 
AuAgang^punki  zurückführt.  Sein  Verfahren  erscheint  in  mehrfacher  Hinsicht  an- 
fechtbar. Er^tenfl  dürfte  es  nicht  zulässig  sein,  den  Keptitienkrcislanf  von  dem  eines 
Säugetieres,  und  wenn  es  auch  Echidna  ist,  abzuleiten.  Zweiten«  gidit  8EM0X  von 
einem   viel  zu  alten  Echidnastadium  aus,   bei   welchem   der  I>ottexi4ack   Bchon    voll- 
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«ständig  von  der  A.  vasculosa  iimwnchRcn  ist  und  dementsprechend  ein  über  seine  Ven- 
iraUeite  wegziehendes  arterielles  I^angsgofäß  besitzt.  Dieses  letztere  ist  offenbar,  analog 
der  Dottervene  der  Fig.  Tilo,  aus  einem  den  Dottersack  umwachsenden  Kinggefaß 
hervorgegangen  und  muß  daher  von  einem  solchen  abgeleitet  werden,  nicht  aber 
umgekehrt  das  Ringgefäß  von  dem  Langsgefäß  und  die  scheibenförmige  A.  vasculosa 
der  Reptilien  von  einer,  die  den  Dotter  schon  umwachsen  hat.  Drittens  endlich  ist 
^^EMOX  gezwungen  anzunehmen,  daß  das  arterielle  und  das  venöse  Ringgcfaß  ur- 
sprünglich vorne  sowohl  w^ie  hinten  offen  sind,  was  mit  der  pjitwickelung  nicht 
stinimt  (vergl.  auch  p.  1243).  Dementsprechend  ist  denn  auch  das  Resultat  der  Ver- 
gleichung,  daß  nämlich  das  Ringgefaß  der  Sauropsiden  von  der  V.  vitellina  der 
Echidna  abzuleiten  sei,  währond  das  arterielle  Ringgefäß  der  viviparen  Säugetiere 
von  der  Dotterarterie  dieses  Monotremen  stamme,  nicht  aufrecht  zu  erhalten. 

Wenn  wir  versuchen,  den  Van  BENEDEx'schen  Dotterkreis- 
lauf der  Säugetiere  von  demjenigen  der  früher  beschriebenen  mero- 
blastischen Eier  abzuleiten,  so  darf  es  zunächst  als  feststehend  ange- 
nommen werden,  daß  das  vom  Herzen  nach  vorn  verlaufende  proximale 


vv 


Flg.  904.  A.  vasculosa  eines  Kaninchenembrvo  von  13  Urwirbeln.  Nach  Van 
Beneden  und  Ji'LIN.  mj  mesodermfreie  Zone  (IVoamnionsfeld).  tu  Venae  vitel- 
linae.    r«  Randsinus. 


Stück  der  Dottervenen  dem  gleich  gerichteten  Stück  der  ^vorderen 
Dottervenen""  von  Tori)edo  und  der  Dottervenen  der  Sauropsiden 
homolog  ist  Wie  aus  Van  Beneden's  und  Julin's  Darstellung 
der  jüngeren  Entwickelungsstadieu  ersichtlich  ist  (Fig.  904),  wird 
dieser  zuerst  entstehende  Abschnitt  der  Vene  {yv)  als  Fortsetzung 
des  kaudalen  Herzendes  angelegt  und  verläuft  an  der  hinteren  und 
seitlichen  Grenze  der  mesodermfreien  Zone  {mf  Proamnionsfeld)  nach 
vorn,  kurz,  verhält  sich  genau  so  wie  das  Anfangsstück  der  Selachier- 
und  Reptilienvene.  Nur  darin  fehlt  die  Uebereinstimmung,  daß  die 
beiderseitigen  Venenstämme  am  Vorderendedes  Proamnionsfeldes  sich 
nicht  miteinander  vereinigen,  wie  sie  dies  bei  Selachiern  und  Reptilien 
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Die  bis  jetzt  untersuchten  artiodactylen  Ungulaten  be- 
sitzen insofern  eine  entsprechende  Anordnung  des  Dottergefäßsystems, 
als  auch  ihnen  ein  Ringsinus  fehlt.  Wenigstens  haben  Bischoff 
beim  Reh  und  Bonnet  beim  Schaf  ein  Ranclgefäß  niclit  aufgefunden. 
Das  Ei  des  Schafes  wird,  wie  Bonnet  beschreibt,  rasch  bis  auf  den 
unteren  Pol  vom  Gefäßhof  umwachsen,  aber  die  Vaskularisation  ist 
insoweit  eine  unvollständige,  als  sie  seitlich  nicht  über  die  Breite  des 
Embryo  hinausgreift,  sich  also  nicht  auf  die  seitlichen  langen  Zipfel 
des  Dottersackes  erstreckt.  Auch  beim  Schweine  kommt,  wie  wir 
durch  Keibel  erfahren  haben,  auf  dem  ^außerordentlich  rudimentären" 
Dottersack  ein  gleichfalls  rudimentärer  (iefäßhof  ohne  Randsinus  zu 
Stande.  Was  dagegen  die  perissodacty ien  Tngulaten  anlangt, 
so  giebt  Bonnet  (isi»l)  an,  daß   beim  Pferd  ein  Ringsinus  existiert. 

Soweit  sich  aus  den  bisherigen  Litteraturangaben  ersehen  läßt,  zeigt 
auch  das  Dottorgefäßsystem  der  Primaten  nicht  den  Van  Beneden- 
schen  Typus,  soudern  steht  dem  für  Carnivoren  beschriebenen  nahe.  So 
stellen  Selenka  die  Xabelblase  von  llylobates  concolor  (1900) 
und  von  Semn  opithecus  cephaloi)t.  n.  Cercocebus  cyno- 
molg.  (UH.);>)  und  IIubrecht  diejenige  des  Tarsius  spectrum 
(1W2)  von  einem  gleichmäßigen  engmaschigen  Gefäßnetz  umschlossen 
dar.  W-as  den  Menschen  anlangt,  so  ist  in  der  Abbildung  des 
jüngsten  menschlichen  Embryo  von  Coste  (A.  L.  1847  —  1859)  auf 
der  bereits  total  vaskularisierten  Nabelblase  ein  gleichfalls  eng- 
maschiges, an  zwei  kurze  Gefäßstämme  (Vena  und  Art.  vitell.)  ange- 
schlossenes Netz,  und  bei  einem  14-tägigen  Embryo  von  His  (bei 
Kollmann  A.  L.  1898,  Fig.  98)  eine  freie  Verästelung  der  Art.  und 
Vena  vitell.  wiedergegeben,  Anordnungen,  die  darauf  hinweisen,  daß 
hier  ein  Randgefäß,  wenn  es  auf  einer  vorausgegangenen  Entwicke- 
lungsstufe  überhaupt  angelegt  wurde,  jedenfalls  nur  eine  sehr  ver- 
gängliche Bildung  sein  kann.  Die  beiden  auf  Schnitten  untersuchten 
jungen  menschlichen  Eier  von  Spee  (1889)  und  Keibel  (1890)  zeigen 
ebenfalls  die  Nabelblase,  mit  Ausnahme  einer  den  Embryo  umgebenden 
Zone,  schon  vollständig  von  einem  Gefäßnetz  überkleidet.  Nach  dem 
jugendlichen  Zustand  dieser  von  Keibel  abgebildeten  bluthaltigen 
Gefäße  erscheint  es  unwahrscheinlich,  daß  hier  ein  Stadium  mit  einem 
Randsinus  vorausgegangen  sein  soll. 

Dieser  zweite  Typus  des  Dotterkreislaufes  der  Säuger  zeigt  zwar 
eine  primitive  Anordnung,  insofern  ihm  der  Ringsinus  fehlt  und  die 
primären  Dotterarterien  noch  nach  der  Umwachsung  erhalten  sind 
(Carnivoren),  trotzdem  darf  er  aber  phylogenetisch  nicht  als  der  ur- 
sprüngliche angesehen  werden.  Eine  solche  Stellung  kommt  vielmehr 
dem  Van  BENEDEN'schen  Typus  zu,  weil  derselbe  erstens  bei  den 
niedersten  Säugern,  den  Marsupiali  er  n,  und  wahrscheinlich  auch 
Monotremen  (s.  oben  Kleindruck  Echidna)  sich  findet  und  nament- 
lich weil  er  von  dem  der  Reptilien  direkt  ableitbar  ist.  Vielleicht  ge- 
lingt es,  bei  dem  einen  oder  anderen  Vertreter  des  zweiten  Typus 
durch  Untersuchung  früherer  Stadien  noch  die  Anlage  eines  vergäng- 
lichen Randsinus  aufzufinden.  Für  das  Zustandekommen  dieser  Ge- 
fäßanordnung giebt  Fleischmann  eine  Erklärung,  indem  er  sie  auf 
die  rasche  Umwachsung  des  Dottersackes  durch  die  A.  vasculosa  zu- 
rückführt. Der  Gefäßhof  „findet  hier  keine  Zeit,  ein  Randgefäß  zu 
bilden''.  Diese  Deutung,  welche  Fleischmann  nur  für  das  Ei  der 
Carnivoren  und  Artiodactylen  giebt,  läßt  sich  nach  den  oben 
mitgeteilten  Thatsachen  auch  auf  dasjenige  der  Primaten  ausdehnen. 
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Die  Entwickelung  der  Oefäße  im  Embryo. 

Von  8.  KoUier. 

Ueber  die  Entwickelung  der  embryonalen  Gefäße  sind  drei  An- 
schauungen auch  heute  noch  geltend.  Die  erste  wurde  von  His  aus- 
gesprochen und  von  ihm  und  zahlreichen  Anhängern  später  ausge- 
staltet. Man  kann  sie  die  Einwachsungslehre  nennen.  Sie  gipfelt  in 
dem  Grundsatze,  daß  alle  embryonalen  Gefäße  der  Meroblastier  von 
den  früher  angelegten  außerembryonalen  Gefäßen  des  Fruchthofes  ihren 
Ausgang  nehmen,  sich  also  langsam  in  den  Embryo  hereinschieben 
oder  hereinsprossen. 

Die  zweite  Anschauung  wurde  am  schärfsten  von  Rabl  (1887) 
gefaßt.  Danach  ist  das  gesamte  Gefäßsystem  des  Embryo  in  letzter 
Linie  von  der  ersten  Herzanlage  durch  Sprossung,  nach  Art  späterer 
Capillargefäßbildung,  abzuleiten.  Ueber  die  Genese  der  ersten  Herz- 
zellen spricht  sich  Rabl  (1892)  nicht  entschieden  aus,  aber  soviel  man 
aus  der  ganzen  Darstellung  ersieht,  lehnt  er  die  His'sche  Einwachsungs- 
lehre ab  und  glaubt  eher  an  eine  lokale  Entwickelung  der  ersten  Ge- 
fäßzellen und  an  einen  sekundären  Anschluß  an  die  Dottergefäße. 

Auch  diese  Auffassung  fand  zahlreiche  Vertreter;  ich  nenne  hier 
bloß  ScHwiNK,  Brächet,  Sobotta  u.  A. 

Die  dritte  Anschauung  wurde  von  P.  Mayer  und  Rt)CKERT  durch 
Untersuchungen  an  Selachierembryonen  begründet.  Man  kann  sie 
nach  ihrem  Inhalte  die  Lehre  von  der  lokalen  Entstehung  der  embryo- 
nalen Gefäße  nennen. 

Um  zu  diesen  drei  Anschauungen  Stellung  nehmen  zu  können, 
ist  es  nötig,  zunächst  die  Beobachtungen,  auf  welche  sie  sich  stützen, 
kennen  zu  lernen. 

His  (1882)  kam  auf  den  Gedanken  seiner  Einwachsungslehre  (an- 
fänglich verknüpft  mit  seiner  Lehre  vom  Parablast)  durch  Beobach- 
tung an  flach  ausgebreiteten  Hühnchenkeimen,  und  auch  in  seiner 
letzten  Arbeit  (1900)  stützt  er  sich  hauptsächlich  wieder  auf  solche. 
Ich  glaube  aber,  es  muß  jeder  in  dieser  Frage  Eingearbeitete  sagen, 
daß  zur  Entscheidung  derartig  feiner  histogenetischer  Vorgänge  über- 
haupt nur  das  Studium  von  Schnitten  berechtigen  kann,  während  die 
Beobachtung  von  Flächenbildem  zum  Verständnis  der  topographischen 
Ausbreitung  und  des  Verlaufes  der  Gefäßbildung  allerdings  uner- 
setzliche Dienste  leistet.  His  hat  nun  später  freilich  auch  unge- 
zählte Serien  untersucht  und  trotzdem  seine  Ansicht  voll  aufrecht 
erhalten.  Es  ist  deshalb  sehr  zu  bedauern,  daß  sich  der  Autor  in 
seiner  letzten  Publikation  auf  eine  Begründung  seiner  Lehre  in 
diesem  Sinne  nicht  mehr  eingelassen  hat,  denn  die  wenigen  Hinweise 
über  das  erste  Auftreten  der  Gefäßanlagen  im  Embryo  von  Tor- 
pedo und  Gallus  sind  nicht  schwerwiegend,  da  sie  zu  alte  Stadien 
betreffen. 

Das  Hereinwachsen  der  Gefäßanlagen  in  den  Embryo  erfolgt  nach 
His  zunächst  in  Form  von  soliden,  spitzen,  dem  Embryo  zuge- 
kehrten Zellensprossen,  welche  von  dem  dichten  Netz  von  soliden 
Gefäßanlageu  in  der  Area  pellucida  ausgehen.  Diese  Sprossen  dringen 
zwischen  Entoblast  und  Splanchnopleura  bis  unter  die  Urwirbelregion 
vor,  verbinden  sich  untereinander  zu  Schlingen,  höhlen  sich  aus  und 
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aus   den    so   entstandenen   Gefäßmaschen   bilden   sich  endlich  durch 
Längsvereinigung  die  Aorten  (Fig.  907). 

Aber  die  Gefäßsprossen  nehmen  ihren  Weg  nicht  nur  zwischen 
Darm  und  Darmfaserplatte  des  Rumpfes,  sondern  sie  dringen  auch 
von  den  Seiten  her  kopfwärts  in  die  von  der  Herzplatte  gebildete 
Rinne  ein  und  liefern  das  Material  für  das  Herzendothel.  Mit  weiterer 
Abschnürung  des  Kopfes  vom  Embryo  werden  diese  Sprossen  all- 
mählich vom  peripheren  Gefäßnetz  getrennt,  nach  hinten  geschoben 
und  konvergieren  endlich  gegen  das  hintere  Herzende.  Von  diesen 
Gefäßsprossen  der  Herzanlage  schieben  sich  dann  weitere  Sprossen 
nach  vorn  zur  Gefäßbildung  im  Vorderkopf  vor.  Diese  vermitteln 
also  später  den  Anschluß  der  Herzanlage  an  die  dorsalen  Aorten. 

Ein  zweites  Netz  von  Gefäßspros- 
sen schiebt  sich  etwas  später  unter 
dem  Ektoderm  in  den  Embryo  ein. 
Dasselbe  ist  nicht  so  mächtig  und 
dringt  bis  zu  der  Urwirbel-Seiten- 
platten  grenze  vor.  Aus  den  daraus 
hervorgehenden  Gefäßschlingen  ent- 
stehen die  Cardinalvenen,  welche  später 
durch  weitere  Gefäßsprossen  mit  den 
Aorten  in  Verbindung  treten. 

TiJRSTio  (1884)  bestätigt  in  seiner 
Arbeit  über  die  Entwickelung  der 
Aorten  beim  Kaninchenembryo  die 
Angaben  von  His,  daß  die  Aorten  aus 
der  Längs  Vereinigung  von  Gefäß- 
schlingen entstehen,  von  denen  er 
sagt,  daß  es  den  Anschein  habe,  ^als 
seien  es  Gebilde,  die  sich  von  der  Pe- 
ripherie her  zwischen  Darmfaserplatte 
und  Entoderm  vorgeschoben  haben^. 
Zu  dieser  vorsichtigen  Deutung  veran- 
laßte  ihn  die  Beobachtung,  daß  erstens 
die  Aorten  unabhängig  vom  Herzen 
entstehen,  mit  dem  sie  erst  sekundär  in  Verbindung  treten  und  zweitens, 
daß  im  Bereiche  des  Kopfes  die  dorsalen  Aorten  aus  einzelnen  iso- 
lierten Gefaßabschnitten  sich  entwickeln.  TiJrstig  giebt  ferner  selbst 
zu,  daß  seine  Objekte  für  die  Beantwortung  der  Fraji:e  nach  der  Ent- 
stehung der  ersten  Gefäßzellen  ungeeignet  waren,  da  sie  zu  alten 
Entwickelungsstadien  entnommen  wurden. 

Man  darf  also  wohl  sagen,  das  Resultat  von  TCrstig's  Unter- 
suchung sprach  schon  damals  gegen  eine  Verallgemeinerung  der  His- 
schen  Einwachsungslehre. 

Im  folgenden  wollen  wir  nur  die  Gründe  kennen  lernen,  welche 
zur  Stütze  der  RABL'schen  Hypothese  geltend  gemacht  werden  können. 
Rabl's  eigene  Worte  lauten :  ^Die  Beobachtung,  daß  bei  den  Amphi- 
bien die  ersten  Aortenbogen  durch  Auswachsen  des  Endothelsäckchens 
entstehen,  legt  uns  aber  noch  die  Frage  nahe,  ob  nicht  vielleicht  auch 
das  Endothel  aller  anderen  Gefäße  in  letzter  Instanz  auf  die  Zellen 
des  Endothelsäckchens  zurückzuführen  sei,  mit  anderen  Worten,  ob 
nicht  vielleicht  alle  Gefäße  in  derselben  oder  in  ähnlicher  W^eise  ent- 
stehen, wie  die  Capillaren.''     In  seiner  Theorie  des  Mesoderms  (1892) 


Fig.  907  nach  His  (1000).    ao 
Aorta,  u  Urwirbel.  gt  Geffißriproflsen. 
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hält  er,  drei  Jahre  später,  nochmals  diese  seine  Anschauung  gegen 
die  mittlerweile  erfolgte  Darstellung  von  ROckert  (1888)  aufrecht. 
Er  sagt  in  Bezug  auf  die  Selachier:  „Ich  habe  die  erste  Entwicke- 
lung der  Gefäße  namentlich  an  den  Aorten  wiederholt  genau  verfolgt, 
und  es  ist  mir  kein  Fall  erinnerlich,  der  mich  an  der  Ueberzeugung 
irre  gemacht  hätte,  daß  neue  Endothelien  immer  nur  aus  bereits  be- 
stehenden ihren  Ursprung  nehmen.'' 

Für  die  Amphibien  sprechen  sich  Schwink  und  Brächet  im 
gleichen  Sinne  aus,  und  Sobotta  neigt  infolge  seiner  Studien  an 
Knochenfischen  ebenfalls  dieser  Anschauung  zu.  Er  möchte,  im 
schärfsten  Gegensatz  zu  His,  sogar  die  Dottergefäße  durch  Sprossung 
von  der  Herzanlage  ableiten  (!).  Freilich  ohne  irgendwelche  Beweise 
für  die  Richtigkeit  derselben  zu  erbringen  und  ohne  gegenteilige  An- 
gaben zu  entkräften. 

Solche  Angaben  sind  aber  in  der  Litteratur  schon  vor  langer  Zeit 
aufgetaucht  und  haben  sich  nach  der  ROcKERT'schen  Publikation  noch 
vermehrt.  Sie  lassen  sich  alle  zu  Gunsten  der  Lehre  von  der  Ent- 
stehung der  embryonalen  Gefäße  in  loco  verwerten,  auf  welche  jetzt 
näher  einzugehen  ist. 

Ich  referiere  zunächst  die  Arbeit  von  RtJcKERT  (1888)  über  die 
Selachier. 

Von  den  embryonalen  Gefäßen  legt  sich  zuerst  das  ventrale  Längs- 
gefäß des  Darmes,  die  Subintestinalvene  an,  und  zwar  wird  zunächst 
der  proximale  Abschnitt  derselben  im  Vorderrumpf  sichtbar.  Wie 
beim  Herzen  ist  auch  hier  der  einleitende  Vorgang  zur  Gefäßbildung 
die  Abgabe  von  Gefäßzellen  aus  der  ventralen  Kante  der  embryonalen 
Seitenplatte  und  diese  Zellproduktion  schreitet  in  kaudaler  Richtung 
fort.  Die  Entstehung  dieser  Zellen  ist  im  mittleren  und  hinteren 
Rumpfabschnitt  besonders  deutlich  zu  verfolgen:  „anfänglich  ist  der 
ventrale  Teil  des  embryonalen  Mesoblast  erfüllt  von  runden,  dotter- 
reichen Zellen,  welche  denselben  aufblähen  und  seine  peripheren  Zellen 
zum  Teil  abplatten.  Sobald  nun  die  Bildung  der  Gefäße  hier  vor 
sich  geht,  treten  von  jenen  Zellen  die  ventral  gelagerten,  in  Kolo- 
nieen  und  Ketten  zusammenhängend,  aus  dem  Mesoblast  und  er- 
gießen sich  in  den  Raum  zwischen  der  Splanchnopleura  und  der  Darm- 
wandung. Sie  nehmen  in  der  Regel  schon  während  des  Austrittes  die 
charakteristische  Gestalt  der  Gefäßzellen  an  und  bilden  Endothel- 
schlingen,  welche  teils  am  ventralen  Ende  des  Darras  verharren  und 
hier  die  Subintestinalvenen  darstellen,  teils  sich  in  dorsaler  Richtung 
ausziehen  als  Anlagen  der  P.  MAYER'schen  Ringgefäße.''  Kaudalwärts 
nimmt  die  Massenentwickclung  der  Gefäßzellen  ab  und  man  findet 
endlich  nur  wenige  Zellen  aus  den  ventralen  Kanten  der  Seitenplatten 
austreten,  die  sich  manchmal  noch  innerhalb  des  Mesoblast  zu  einem 
Endothelring  ordnen. 

Die  Zellen  für  die  Aortenanlagen  werden  bei  Selachiern  später 
sichtbar  als  die  für  die  Subintestinalvenen.  Sind  letztere  schon  bei 
einem  Embryo  mit  einer  angelegten  Kiementasche  (also  etwa  18  Ur- 
wirbel,  Rabl)  zu  sehen,  so  treffen  wir  die  ersten  Aortenzellen  erst 
bei  einem  Embryo  mit  2  Visceraltaschen  (mit  etwa  23  Urwirbeln,  Rabl) 
und  zwar  gleichfalls  im  proximalen  Abschnitt  des  Rumpfes,  von  wo 
sich  die  Anlage  kaudal  weiter  entwickelt.  Was  die  Abkunft  der  Aorten- 
zellen anlangt,  so  kommt  Rijckert  zu  der  Ueberzeugung,  daß  die- 
selben gleichfalls  in  loco  entstehen  und  zwar  im  wesentlichen  aus  dem 
angrenzenden    Urwirbelteil,   in    geringerer  Anzahl   aus   der   dorsalen 
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Darmwand  sich  ablösen.  Das  läßt  sich  für  die  Vorderrnmpf-  and 
Kopfregion  des  Embryo  mit  Sicherheit  feststellen.  Im  mittleren  und 
kaudalen  Rumpfabschnitt  ist  aber  nach  Rückert  auch  eine  andere 
Entstehungsweise  nicht  auszuschließen.  Hier  wäre  es  denkbar,  daß 
die  Aorten  aus  den  dorsal  vordringenden  Gefäßzellen  der  ventralen 
Gefäßanlagen  gebildet  werden,  welche  sich  in  dem  Räume  zwischen 
Darm,  Chorda  und  Urwirbel  ansammeln.  „Manche  Schnitte  machen 
in  der  That  den  Eindruck,  als  ob  die  nach  hinten  fortwachsenden  End- 
stücke der  Aorten  im  Zusammenhang  mit  den  den  Darm  umspinnen- 
den Seitenästen  der  Subintestinalvenen  in  dieser  Region  entstünden. 
Da  hier  die  Aorten  zudem  sehr  schwach  entwickelt  auftreten,  oft  nur 
mit  einer  oder  zwei  Zellen  auf  dem  Querschnitt,  so  ist  es  um  so 
schwieriger,  sich  über  ihre  Herkunft  Klarheit  zu  verschaffen,  denn 
man  hat  nur  wenig  Gelegenheit,  die  Zellen  im  Zustand  des  Austrittes 
aus  den  Keimblättern  anzutreffen.  Ich  muß  daher  für  diese  Region 
die  Frage  offen  lassen,  aber  mit  Rücksicht  auf  gleich  zu  schildernde 
Verhältnisse  doch  darauf  hinweisen,  daß  man  auch  hier  ganz  ver- 
einzelt eine  Zelle  von  der  dorsalen  Darmwand  sowohl,  wie  dem  an- 
grenzenden Urwirbelteil  in  Ablösung  begriffen  vorfindet.** 

Auch  P.  Mater  sah  bei  Torpedo  die  gleichen  Bilder  und  deutete 
sie  in  dem  Sinne,  daß  die  Aorten  aus  Zellen  gebildet  werden,  die 
dem  Darm  entlang  dorsalwärts  wandern  und  aus  den  ventralen  freien 
Rändern  des  Mesoderms  hervorgehen. 

Die  von  P.  Mayer  (1886)  entdeckten  Quergefäße  zwischen  Sub- 
intestinalvene  und  Aorta  entstehen  nach  RCckert  im  Zusammenhang 
mit  den  letzteren  hauptsächlich  aus  dem  ventralen  Teil  des  Mesoblast^ 
doch  ist,  wie  Rückert  ausdrücklich  hervorhebt,  der  Austritt  der  Ge- 
fäßzellen aus  dem  Mesoblast  und  Entoblast  in  der  Region  dieser 
Quergefäße  übrigens  nicht  auf  die  Umgebung  des  ventralen  Darm- 
abschnittes, beschränkt,  sondern  greift  auf  die  Region  des  seitlichen 
und  dorsalen  Darmumfanges  über. 

RtJcKERT  bestätigt  die  Angabe  von  P.  Mayer,  daß  diese  Quer- 
gefäße nicht  segmental  angeordnet  sind.  Sie  bilden  vielmehr  einen 
unregelmäßig  gebauten  Gefäßplexus,  welcher  mit  den  Längsgefäßen 
zusammen  den  Darm  in  der  mittleren  und  hinteren  Rumpfregion  um- 
spinnt. 

Von  weiteren  ersten  Gefäßanlagen  im  Embryo  konnte  Rt^CKERT 
noch  die  lokale  Entstehung  der  Vornierengefäße  im  Anschluß  an  die 
Aorta  aus  dem  nachbarlichen  Mesoblast  der  visceralen  Somitenwand 
nachweisen  und  endlich  beschreibt  er  die  lokale  Entstehung  der  Art. 
mandibularis  aus  Gefäßzellen,  welche  vom  visceralen  Blatt  des  zweiten 
Kopfsomitenpaares  gleichzeitig  mit  der  Lieferung  des  Kopfmesenchyms 
abgegeben  werden.  Diese  Zellen  erscheinen,  in  Ketten  zusammen- 
hängend, von  Anfang  ab  an  der  Stelle  des  späteren,  von  Rt^CKERT 
zuerst  beschriebenen  Kopfsinus  und  diese  Geßißanlage  gewinnt  erst 
später  Anschluß  an  die  dorsalen  wie  ventralen  Aorten.  Rückert 
erwähnt,  daß  an  der  Bildung  der  Gefäßzellen  für  die  Mandibular- 
gefäße  auch  die  Wand  des  Kiemendarmes  sich  beteilige. 

So  weit  Rückert.  Seine  gewichtigen  Gründe,  die  er  noch  außer 
seinen  Beobachtungen  gegen  die  Möglichkeit  einer  Verallgemeinerung 
der  His'schen  Einwachsungslehre  vorbringt,  mögen  im  Original  nach- 
gesehen werden. 

Rückert  leitet  also  die  Gefäßzellen   für  die  ersten  Gefäßbahnen 
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im  Kopf  und  Rumpf  des  Embryo  aus  zwei  Quellen  ab,  aus  dem  den 
Darm  umhüllenden  Mesoblast  und  aus  dem  Entoblast 

Nach  ROcKERT  beobachtete  Raffaele  (1892)  die  Entstehung  der 
Art.  mandibularis  bei  Selachierembryonen  und  bestätigte  völlig  die 
von  ROcKERT  gefundene  frühzeitige,  selbständige  und  lokale  Ent- 
wickelung  derselben.  Andererseits  glaubt  er,  daß  diese  unzweifelhaft 
vorkommende  lokale  Entstehung  von  Gefößzellen  doch  nicht  als  all- 
gemeine Regel  aufgestellt  werden  dürfe  und  daß  die  Bildung  von  Ge- 
fäßen durch  Wanderzellen,  wie  sie  bei  Teleostiern  vorkommen,  wohl 
auch  bei  Selachiern  angenommen  werden  dürfe,  ohne  daß  es  freilich 
möglich  sein  wird,  einen  strikten  Beweis  dafür  zu  erbringen. 

Aus  der  Arbeit  von  Emmert  (1900)  ist  nichts  wesentlich  Neues 
zu  gewinnen.  Er  bestätigt  die  lokale  Entstehung  der  Gefäßzellen, 
leugnet  die  Beteiligung  des  Entoderms  an  ihrer  Lieferung  und  glaubt, 
daß  die  Aortenzellen  bloß  aus  dem  dorsalen  Abschnitt  der  Splanchno- 
pleura,  nicht  aus  dem  Urwirbel  hervorgehen. 


Fig.  909. 


Fi^.  906.     Querschnitt  durch  den   Kiemendarm   eines   Pristiurusembryo  mit 
23  Urwirbdn.    ao  Aorta,    d  Darm,    vno  ventrale  Aorten. 

Fig.  909.     Querschnitt  durch  den  Kopf  eines  Pristiurusembryo  mit  25  Ur- 
wirbeln.    um  Arteria  mandibularis.    d  Darm. 


Nach  der  erschöpfenden  Darstellung  von  Rückert  noch  viel 
sagen  zu  wollen,  ist  unnötig  und  ich  beschränke  mich  deshalb  darauf, 
aus  den  Resultaten  einer  eigenen  Untersuchung  ein  paar  kurze  An- 
gaben zu  machen  über  die  Gefäßbildung  im  Kopfe  und  über  die  Ent- 
wickelung  der  Aorten. 

Bei  einem  Pristiurusembryo  mit  23  Urwirbeln  ist  die  Anlage  der 
Art  mandibularis  noch  paarig  und  an  die  dorsalen  und  ventralen 
Aorten  angeschlossen.  Sie  besteht  aus  einem  soliden  Zellband,  welches 
an  seinem  ventralen  Ende  mit  dem  splanchnischen  Mesoderm  zu- 
sammenhängt. Die  ventralen  wie  dorsalen  Aorten  sind  zellige  Stränge 
(Fig.  908)  von  sehr  wechselnder  Stärke,  ohne  Lumen;  die  ventralen 
manchmal  unterbrochen.     Weitere  Verbindungen  beider  sind  nicht  vor- 

Hudbach  der  Entwickelangtlehra.  I.  1.  80 
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banden.  Die  dorsalen  Aortenstränge  werden  mit  den  ersten  Ur- 
wirbeln  stärker  und  gleichmäßiger  gebaut.  Von  dem  4.  Urwirbel  ab 
sind  sie  über  zwei  Ürwirbellängen  hohl,  dann  kehren  sie  wieder  in 
die  frühere  Form  solider  Stränge  zurück. 

Bei  einem  Embryo  mit  25  Urwirbeln  waren  die  beiden  noch  soliden 
Anlagen  der  Art.  mandibulares  über  dem  Darm  vereinigt  und  an 
dieser  Stelle  das  erste  Lumen  paarig  zur  Seite  der  mittleren  schwachen 
Verbindungsbrücke  zu  sehen  (Fig.  909).  Die  folgenden  ventralen  und 
dorsalen  Aortenstränge  zeigen  hie  und  da  durch  Einrollung  einer  flach 
ausgebreiteten  Gefäßzelle  eine  Lichtung. 

Ferner  finden  sich  jetzt  vereinzelte  platte  Gefäßzellen  im  Bereiche 
des  2.  Kiemenbogens  an  der  seitlichen  Darmwand  und  ein  ganz  kurzer 
zelliger  Ausläufer  der  ventralen  und  dorsalen  Aorten  im  Bereich  des 
späteren  3.  Kiemenbogens  weist  darauf  hin,  daß  die  weiteren  Kiemen- 
bogengefäße  in  einen  gewissen,  auch  zeitlich  gekennzeichneten  Gegen- 
satz zu  den  Anlagen  der  Mandibulargefaße  treten. 

Dafür  scheint  auch  das  Auftreten  der  Lichtung  in  den  genannten 
Gefäßen  zu  sprechen,  denn  bei  einem  Embryo  mit  40  Urwirbeln  be- 
obachtete ich  schon  weite  Mandibulararterien,  die  zum  großen  Sinus 
zusammentreten  ;  ebenso  waren  die  Aorten  gleichmäßige  Kanäle  ge- 
worden. Dagegen  war  von  den  Anlagen  der  übrigen  Kiemenbogen- 
geiäße  nur  in  dem  des  2.  Rogens  an  seinen  Enden  der  Beginn  einer 
Lichtung  zu  sehen,  und  zwar  ging  dieselbe  von  dem  ventralen  Längs- 
gefäß aus,  während  von  dem  dorsalen  nur  eine  ganz  kurze  Abzwei- 
gung sich  ventralwärts  verfolgen  ließ. 

Was  die  Beteiligung  des  Entoderms  an  der  Lieferung  der  Gefäß- 
zellen anlangt,  so  muß  ich  Rückert  beistimmen,  daß  man  bei  auf- 
merksamer Beobachtung  allerdings  immer  Zellen  sieht,  deren  Abkunft 
aus  dem  Entodcrm  unzweifelhaft  erkennbar  ist;  aber  ich  möchte  die 
Zahl  (lieser  Zellen  für  geringer  anschlagen  als  Rückert  es  thut  und 
möchte  ihnen  daher  auch  nicht  die  gleich  große  Bedeutung  für  die 
Gefäßbildung  zumessen  wie  jenen  aus  dem  Mesoderm. 

Ueber  die  Bildung  der  embryonalen  Gefäße  bei  Sauropsiden  liegt, 
außer  zerstreuten  einzelnen  Bemerkungen  und  außer  den  schon  be- 
sprochenen Untersuchungen  von  IIis  meines  Wissens  nur  die  Arbeit 
von  ViALLETON  (1891)  vor,  der  für  die  Entstehung  der  Aorten  beim 
Hühnchen  die  Einsprossungslehre  von  IIis,  wenn  auch  in  etwas  ver- 
änderter Form,  annimmt,  ol)wohl  er  über  die  Bildung  des  kranialen 
Abschnittes  dieses  (icfäßes  im  Rumpfe  nicht  ins  klare  kommen  konnte, 
da  er  hier  einen  Zusammenhang  der  gefäßbildenden  Zellstränge  mit 
dem  außerembryonalen  Gefäßnetz  vergcblicli  suchte. 

Ich  möchte  zunächst  bemerken,  daß  die  Angaben  von  Vialleton 
zu  alte  Stadien  betreffen  (Embryonen  mit  8  und  mehr  Urwirbeln),  als 
daß  sie  über  die  allererste  Genese  der  Gefiißzellen  im  Embryo  Auf- 
schluß geben  können. 

Es  ist  also  nicht  überflüssig,  aus  einer  eigenen  Untersuchung  zahl- 
reicher Embryonen  von  Reptilien  und  Hühnern  kurze  Angaben  hier 
mitzuteilen. 

Die  ersten  Gefäßzellen  zur  Bildung  der  Aorten  werden  schon 
bei  Embryonen  mit  H— 4  Urwirbeln,  also  kurz  nach  dem  Auftreten 
der  ersten  Herzzellen  in  der  vorderen  Rumpfgegend  sichtbar  und 
stammen,  weil  hier  das  Mesoderm  um  diese  Zeit  schon  scharf  vom 
Entoderm  geschieden  ist,  aus  dem  Mesoblast. 
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Die  beiden  Querschnittsbilder  (Fig.  910  u.  911)  lassen  die  Ge- 
fäßzellenzüge  erkennen,  welche  zur  Aortenbildung  und  zur  Herstellung 
der  Quergefäße  in  dem  außerembryonalen  Gebiet  Verwendung  finden. 


Fig.  910.    Querschnitt  durch  einen  Embryo  von  Lacerta  mit  4  Urwirbeln    im 
Bereiche  des  3ten.    s  Seitenplatte,    e  Entoderm.    gz  Gcfäßzellen.    u  Urwirbel. 


Fig.  911.    Querschnitt  durch  einen  Embryo   von  Lacerta  mit   7  Urwirbeln  im 
Bereiche  des  3ten.    e  Entoderm.    fjz  Gefäßzellen,    ch  Chorda. 


Es  ist  hier  nicht  möglich,  alle  jene  zahlreichen  Beobachtungen, 
welche  eine  ausschließlich  lokale  Gefäßzellenbildung  aus  der  visceralen 
Platte  des  Mesoderms  beweisen,  zu  besprechen  oder  gar  abzubilden. 
Es  muß  das  im  vorhergehenden  Abschnitt  für  die  Selachier  Gesagte 
genügen ;  aber  ausdrücklich  möchte  ich  hervorheben,  daß  bei  Saurop- 
siden  die  Beweise  nicht  weniger  zwingende  sind. 

Die  beiden  Figuren  machen  den  Eindruck,  als  ob  die  Gefäßzellen 
ausschließlich  aus  dem  Uebergangsteil  des  Urwirbels  in  die  Seiten- 
platte stammen  und  sich  dann  auf  dem  Darm  medial  zur  Chorda  vor- 
schieben würden  und  wirklich  fand  ich  auch  keinen  sicher  nachweis- 
baren Austritt  von  Gefäßzellen  aus  der  ventralen  hochzelligen  Ur- 
wirbelwand,  ohne  aber  ausschließen  zu  können,  daß  nicht  die  Stelle 
der  ersten  Gefäßzellenbildung  später  zum  Teil  in  den  Skierotomab- 
schnitt  des  Urwirbels   bei    seiner  Abtrennung  von   der    Seitenplatte 
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einbezogen  wird.  Das  gleiche  Verhalten  der  Gefäßzellen  erwähnt 
E.  R.  Gregory  (1900)  bei  einem  Embryo  von  Aromochelys  mit  9  Ur- 
wirbeln  im  Bereiche  der  letzten  derselben  nnd  bildet  es  ab. 

Wie  aber  die  ersten  Zellenzüge,  die  lokal  aus  einzelnen,  an  ver- 
schiedenen Stellen  und  nacheinander  frei  gewordenen  Gefäßzellen  ge- 
bildet wurden,  durch  das  Dickenwachstum  der  Embryonalanlage  und 
das  mediane  Zusammenschieben  der  früher  flach  ausgebreiteten  An- 
lagen, ohne  viel  länger  zu  werden,  die  Chorda  erreichen,  ersieht  man 
aus  den  Figg.  910  und  911. 

Die  allerersten  Zellenzüge  sind  bei  Sauropsiden  nicht  in  quer  ge- 
ordneten einzelnen  Reihen  vorhanden,  sondern  hängen  netzförmig  unter- 
einander zusammen,  freilich  zunächst  oft  nur  durch  einzelne,  lang  aus- 
gezogene Zellen. 

In  diesen  Zügen  treten  bald  hie  und  da  durch  einzelne  sich  ein- 
rollende Zellen  Bruchstücke  einer  Gefäßlichtung  auf,  so  auch  manch- 


—     '— r* 


Fig.  912.    Querschnitt  durch   einen  Embryo  von  Angiiis  mit  9  ürwirbeln  im 
Bereiche  des  3ten.    «  Urwirbel.    gz  CTefäßzellen. 


mal  im  Winkel  zwischen  Urwirbel,  Chorda  und  Darm  als  erste  An- 
deutung der  Aortenbildung. 

Aber  noch  sind  keine  ununterbrochenen  Längszüge  von  Zellen 
zur  Bildung  der  embryonalen  Gefiißstämme,  Aorta  und  Cardinalvene, 
vorhanden. 

Den  Austritt  der  ersten  Gefäßzellen  zur  Bildung  der  Cardinal- 
vene sah  ich  bei  Embryonen,  die  um  einen  Urwirbel  älter  waren. 
Sie  treten  wieder  aus  dem  Uebergangsteil  zwischen  Urwirbel  und 
Seitenplatte  aus,  aber  hier  nach  außen  unter  das  Ektoderm,  sie 
stammen  also  aus  der  Somatopleura.  Auch  sie  bilden  hierauf  netz- 
förmige Züge  durch  lange  protoplasmatische  Ausläufer  und  dieses 
Netz  wird  durch  weitere  von  der  Somatopleura  abgegebene  Zellen 
ventralwärts  erweitert. 
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Bei  einem  Embryo  von  Anguis  mit  9  Urwirbeln  (Fig.  912)  giebt 
ein  Querschnitt  durch  die  vorderen  Urwirbel  ein  Bild,  das  dem  eines 
Selachierembryo  außerordentlich  ähnlich  sieht. 

Zwischen  Darmwand  und  Splanchnopleura  liegen  die  netzförmigen 
Zellenzüge  mit  einzelnen  noch  unzusammenhängenden  Lichtungen.  Das 
Lumen  der  Aorta  ist  stellenweise  deutlich  und  manchmal  durch  einen 
mehrzelligen  Endothelring  gebildet. 

Die  Urwirbel  haben  sich  von  der  Seitenplatte  abgeschnürt  und 
zwischen  beiden  wird  unmittelbar  darauf  ein  zelliges  Netzwerk  sichtbar, 
das  die  Cardinalvenenanlage  mit  der  Aorta  verbindet.  Eine  segmentale 
Teilung  dieses  Netzwerkes 
konnte  ich  anfänglich  nicht 
nachweisen,  es  scheint  das- 
selbe aber  später  durch  die 
Segmente  in  diesem  Sinne 
beeinflußt  zu  werden. 

Ueberall  treffen  wir 
noch  Bilder,  welche  die  lo- 
kale Entstehung  von  Gefaß- 

Fig.  913.  Querschnitt  durch 
die  vordere  Rumpfgegeod  eines 
Embryos  von  Lacerta.  Durch 
schlechte  Konservierung  und 
Schrumpfung  sind  die  einzelnen 
Organe  auseinandergerückt  und 
gerade  dadurch  das  mesenchyma- 
töse  Netzwerk  für  die  Aorta  (ao) 
gut  zu  übersehen. 

Zellen  außer  Frage  stellen  und  welche  zeigen,  daß  auch  bei  Saurop- 
siden  die  Gefäßzellenbildung  nicht  nur  an  den  ventralen  Abschnitt 
der  embryonalen  Seitenplatte  gebunden  ist,  sondern  wie  bei  Selachiern 
die  Gefäßzellen  in  verschiedensten  Höhen  der  Splanchnopleura  aus- 
treten. 

Der  andauernde  Zuschuß  von  Zellen  in  das  bisher  gebildete  weit- 
maschige Netz  verdichtet  dasselbe  allmählich  und  dabei  werden  jene 
Streifen  des  Netzes,  welche  später  zu  bleibenden  Gefäßen  werden 
sollen,  besonders  betont. 

Waren  in  diesen  Zügen  des  Netzes  schon  vorher  einzelne  ge- 
trennte Lichtungen  sichtbar  geworden,  so  vermehren  sich  dieselben 
jetzt  derart,  daß  man  stellenweise  von  einer  mesenchymatösen 
Vorstufe  der  großen  Gefäße  ebenso  gut  sprechen  kann  wie  bei  der 
Bildung  des  Herzens  (Fig.  913). 

Es  weitet  sich  also  nicht  etwa  die  in  Fig.  912  sichtbare  kleine 
Aortenlichtung  langsam  zum  großen  Gefäßlumen  aus,  sondern  die  an 
der  Gefäßbildung  Anteil  nehmenden  Zellen  fügen  sich  den  vorhandenen 
an  und  so  wird  das  schon  gebildete  kleine  Lumen  bald  darauf  nur 
ein  Maschenraum  des  größeren  Netzwerkes  sein. 

Gerade  so  wie  beim  Herzrohr  entsteht  dann  die  einheitliche  Lich- 
tung der  Gefäße  durch  langsames  und  stetiges  Eröffnen  der  einzelnen 
Maschenräume  ineinander  und  durch  langsame  ümordnung  der  Zellen 
zu  geschlossenen  endothelialen  Wandungen. 

Die  Fig.  914  zeigt  diesen  Vorgang  noch  nicht  völlig  abgelaufen 
und  es  sind  hier  die  verschiedenen  histogenetischen  Prozesse,  w^elche 


1270 


S.  MOLLIER, 


VC        ll^^^k^ 


bei  der  Umwandlung  feinster  Gefäßzellenzüge  und  zellreicherer  Stränge 
beobachtet  werden  können,  dieselben,  die  einerseits  bei  der  Gefäß- 
bildung auf  dem  Dotter 
beobachtet  wurden,  an- 
dererseits bei  Gefäßbil- 
dungen in  späterer  Ent- 
wickelungszeit  (im  Netz 
etc.)  so  oft  und  einge- 
hend beschrieben  wurden. 
Da  die  Gefäßbildung 
in  der  Urwirbelregion  in 
kranio-kaudaler  Rich- 
tung erfolgt,  so  geben 
o  Schnitte,  in  größeren 
Abständen  betrachtet,  oft 
deutliche  Entwickelungs- 

^^^t^Jt    DC  *'^«-  ^^^-      Q'ierachnitt 

^Q^^  durch    die   vordere    Rumpf- 

^^_#^  gcgend    eines    EmbrvOB    von 

Anguis  mit  15  Urwirbeln.    ao 

Aorta.      VC  Vena  cardinaÜB. 

DC  Ductus  Cuvieri. 

Fie.  915.  Querschnitt 
durch  die  vordere  Rumpf- 
segend  eines  Embryo  von' 
Anguis  mit  15  Urwirbeln  in 
der  Höhe  des  2.  Urwirbels. 
ao  Aorta.  DC  Ductus  Cu- 
vieri.   DV  Dottervene. 

unterschiede.  So  sieht 
man  auf  einem  Schnitt 
durch  den  2.  Urwirbel 
(w  (Fig.  915)  schon  wohl 
begrenzte,  aber  noch 
nicht  immer  ganz  zu- 
sammenhängende Gefäß- 
abschnitte, deren  Endo- 
thel eine  auffallend  un- 
regelmäßige Verteilung 
der  Zellen  erkennen  läßt. 
Obwohl  die  Annahme 
einer  allmählichen  ersten 
DV  Bildung  der  Gefäße  in 
kaudaler  Richtung  zu- 
treffend ist,  so  geht  an- 
dererseits die  Umgestal- 
tung der  Gcfäßanlagen  zu 
einheitlichen  hohlen  Röh- 
ren durchaus  nicht  in  diesem  Sinne,  sondern  regellos  vor  sich,  und 
diese  Unregelmäßigkeit  z.  B.  in  der  Bildung  der  Aorta  ist  seit  langem 
bekannt.  Auf  einem  weiter  kaudal  gelegenen  Schnitt  durch  denselben 
Embryo  wie  Fig.  014  und  915  sehen  wir  z.  B.   die  Aorta  schon  ein- 
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heitlich,  aber  noch  paarig  vorhanden  und  sie  steht  mit  dem  außer- 
embryonalen Gefäßnetz  durch  auffallend  weite  Quergefäße  in  Verbindung 
(Fig.  916),  welche  aus  den  seitlich  am  Darm  gelegenen  Zellenzügen 
(Fig.  912)  entstanden  sind. 


Fi^.  916.    Querschnitt  durch  den  Rumpf  eines  Embryo  von  Anguis  mit  15  Ur- 
wirbeln  m  der  Höhe  des  Uten,    ao  Aorta,    qu  Quergefäß. 

Fig.  917.  Querschnitt 
durch  den  Eumpf  eines 
Embryo  von  Anffuis  ^it 
11  Urwirbeln  in  der  Höhe 
des  3ten.  ao  Aorta.  CV 
Cardinalvene. 


Der  Vorgang  der 
Aortenbildung  ist  der, 
daß  im  vordersten 
Rumpfabschnitt,  wel- 
cher schon  stark  vom 
Dotter  abgefaltet  ist, 
die  Aorta  aus  einer 
zwischen  Darm,  Chor- 
da und  Urwirbel  ge- 
legenen einheitlichen 
Netz  von  Gefäßzellen 


CV 


hervorgeht,  und  zwar  treten  stellenweise  zunächst  paarige  Lichtungen 
auf,  die  später  verschmelzen,  oder  das  Gefäß  legt  sich  aus  dem  Netz 
von  vornherein  unpaar  an,  nachdem  seine  paarige  Anlage  im  Sta- 
dium der  Fig.  914  vorübergehend  angedeutet  war. 

Im  flacheren  mittleren  und  hinteren  Rumpfabschnitt  ist  die  netz- 
förmige Anordnung  der  Gefaßzellenzüge  für  die  Aorten  nicht  immer 
ausgesprochen  (Fig.  917)  und  die  Anlagen  sind  stets  paarig.  Die 
Vereinigung  erfolgt  erst  in  der  Form  gleichmäßiger  endothelialer 
Röhren.    Hier  ist  der  Vorgang  jenem  bei  Selachiern  ähnlicher. 

Bei  der  unregelmäßigen  Verschmelzung  der  paarigen  Endothel- 
röhren  der  Aorten  werden  aber  stellenweise  wieder  mesenchymatöse 
Stellen  vorübergehend  sichtbar. 
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Die  Cardinalvene,   welche  aus   einem   verdichteten  Längsstreifen 
des  Netzes  an  der  angegebenen  Stelle  hervorgeht,  bildet  sich  anfllngUch 

nur  im  Bereiche  der  vordersten  ürwirbel, 
und  es  ist  auffallend,  daß  die  erste  An- 
lage des  Netzes  ventral  weiter  herab- 
reicht, als  dasselbe  später  zur  Ausbil- 
dung des  Gefäßes  benutzt  wird.  Es  ist 
das  Netz,  soviel  ich  sehe,  bis  an  die 
laterale  Grenze  der  embryonalen  Somato- 
pleura  vorhanden  und  aus  ihm  geht  durch- 
allmähliche Verdichtung  eines  Streifens 
der  Ductus  Cuvieri  hervor. 

Dieser  Streifen  liegt  in  einiger  Ent- 

^  ^  %i  04  fernung  vom  vorderen  Rande  der  ersten 

it  ^  ^\  netzförmigen  Anlage. 

ilk^V^'  "  "^  Ueber  die  erste  Bildung  der  Kopf- 

Pt?Wil  ,.  ^A  gefäße  kann  ich  nur  sagen,  daß  sie  als 

einzelne  kleinere,  hintereinander  gelegene 
Hohlräume  im  netzförmigen  Kopfmesen- 
chym  sichtbar  werden  und  außerdem  ist 
im  Hinblick  auf  die  Entstehung  des  Duc- 
tus Cuvieri  vielleicht  bemerkenswert,  daß 
namentlich  beim  Hühnchen,  bei  dem  die 
netzförmige  Anordnung  der  Gefäßzellen 
(Fig.  918)  überhaupt  ausgesprochener  ist 
als  bei  Reptilien,  die  Kiemengefäße  gleich- 
falls in  einzelnen  ersten,  netzförmigen 
breiteren  Anlagen  sichtbar  sind,  welche 
erst  später  zu  den  schmäleren  Gefäßen 
zusammengedrängt  werden. 


Fig.  918.  Querschnitt  durch  den  Vorder- 
rumpf eines  Hühnerembryos  mit  11  Urwirbeln. 
cut  Aorta,  ch  Chorda.  CT  Cardinalvene.  g  Qe- 
fäßzellennetz  zwischen  beiden.  DC  Ductus  Cu- 
vieri. pm,  vm  parietales,  viscerales  Blatt  des 
Mesoderms.    dtj  Dottergefäß. 

Es  läßt  sich  also  für  die  Genese  der 
embryonalen  Gefäße  der  Amnioten  zur 
Zeit  ein  Urteil  dahin  fassen,  daß  die 
Lehre  von  der  lokalen  Entste- 
hung der  Gefäßzellen  auch  hier 
Geltung?  besitzt  und  daß  die  von 
His  und  ViALLETON  gegebenen  Flächen- 

bilder,  ferner  die  Rekonstruktionsbilder 

2   i^  1  von  TüRSTiG   in   dem  Sinne  zu   deuten 

?/^%l   i  ^"^^''    ^^^    ^*^    ^"^    Embryo    sichtbaren 

Fi     äSn   i  ersten  Gefäßzellensträiige  nicht  als  Spros- 

sen außerembryonaler  Gefäßanlagen  ent- 
standen sind,  sondern  vielmehr  ihre  Ent- 
stehung aus  einzelnen,  in  loco  entstandenen  und  netzförmig  vereinigten 
Gefäßzellen  nehmen. 
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1)  W.  Waldeyer,  Die  GeBchlechtszellen. 

a)  S.  (K),  Z.  26  V.  o.  lies  „männlichen*'  statt  „nämlichen*^ 

h)  S.  141,  Z.  2  V.  o.  müssen    die  beiden  ersten  Worte:    ,,nach  vom*'   wegfallen; 

somit  lautet  der  Satz:   ,,Die  beiden   mittleren  Fäden  divergieren   nach  hinten 

ventral  und  dorsa^^ 

c)  S.  141,  Z.  11  V.  o.  ist  hinter  ,,eben80  wie**  einzuschalten  („Fig.  50  g**),  so  daß 
es  lautet:  „ebenso  wie  (Fig.  bOst)  sein  proximales  und  seine  beiden  distalen 
Endknöpf chen".  —  In  Fi^.  36  B  sind  nämlich  nur  die  beiden  divergierenden 
Fäden,  nicht  aber  deren  luiöpfchen  zu  8ehen. 

d)  S.  143,  Z.  3  V.  0.  lies  „Wiedersperg",  statt  „Wideesperg"  ;  ebenfalls  8.  143 
Alin.  2  (Kleindruck)  Z.  2  v.  o.,  und  in  den  Figurenerklärungen  8.  144,  Figg.  41 
und  42. 

8.  253,  Z.  14  V.  u.  muß  es  heißen  „Endoplasma"  statt  „Exoplasma". 
ö.  258,  Z.  19  V.  u.  lies  „Arthropoden"  stett  „Anthropodeu". 

gj  S.  264,  Z.  5  V.  o.  lies  „MikropyW*  statt  „Mikrophyle**. 

h)  Auf  p.  377  ist,  nach  Wm.  Turner,  mitgeteilt,  daß  bei  Lacmargus  bore- 
alis  keine  besonderen  Geschlcchtsausführun^gänge  vorhanden  wären.  Ea  ist 
dies  ein  Irrtum,  den  Sir  Wm.  Turner,  wie  ich  auch  durch  Herrn  Kollegen 
VAN  WiJHE  erfahre,  bereits  selbst  berichtigt  hat,  vergl.  Journ.  of  Anatomy 
and  Physiology,  Vol.  XII,  p.  604, 1878  und  ibid.  Vol.  XIX,  p.  221,  1885. 

2)  Richard  Hertwig,  Der  Furchungsprozeß.  Auf  p.  603  muß  die  Erklärung 
von  Fig.  207  lauten:  I— III  3  Furdiungsstadien  von  Rana  fusca  (anstatt  £ 
temporaria). 

3)  Oscar  Hertwig,  Die  Lehre  von  den  Keimblättern. 

a)  Auf  p.  712  ist  statt  Onegenese  zu  lesen  Cenogenese. 

b)  Zu  der  auf  p.  819  gegebenen  historischen  Darstellung  von  der  Lehre,  nach 
welcher  zwei  zeitlich  getrennte  Phasen  der  Oastrulation  zu  unterscheiden  sind, 
ist  noch  ergänzend  zu  bemerken,  daß  Keibel  bereits  in  seiner  Arbeit  über  die 
Entwickelungsgeschichte  der  Chorda  bei  Säugern  (Arch.  f.  Anat  u.  Phys.  1889, 
p.  52  und  53)  dafür  eingetreten  ist,  die  Qastrulation  der  Säuger  ab  in  zwei 
Phasen  verlaufend  aufzufassen. 
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Bdelloetoma  stouti,  Ei  298. 

—  Spermien  119. 

BefeetiKungsötücke  der  Eier  287,  293. 
Befruchtung  90.  283. 

—  disperme  425. 

—  künstliche,  der  Teleostiereier  547. 

—  monoeperme  425. 

—  Ort  der  370. 

—  am   vegetativen  Pol,   Amphib.  534. 

—  Zeitpunkt  der  372. 
Befruchtungsbedürftigkeit  s.  Chreozygie. 
Befruchtungscharakter  90. 
Befruchtungshügel  484. 

—  Cyclost.  506. 
Befruchtungsmeridian  des  Amphibieneies. 

538. 

—  des  Froscheies  618. 
Besamung,  hypodermale  214. 

—  paravaginale  214. 
Bewegung  der  Eier  395. 

—  der  Spermien  205. 
Bewc^ngserscheinungen  im  befrucht  Ei 

d.  Teleostier  545. 
Bidder'sches  Organ  417. 
Bilaterale  Symmetrie  des  Froscheies  537. 
Bilateralsymmetrischer    Furchungstypus, 

Amphioxus  592. 
Bildung  der  Eifollikel   s.  Follikelbildung 

u.  Oogenese. 

—  der  Spermien,  Dauer  derselben  (s.  a. 
Spermiogenese)  212. 

—  —  Einflüsse  auf  dieselbe  (s.  a.  Sper- 
miogenese) 212. 

Bildungsdotter  226. 
Binnenspieß  der  Spermien  106. 
Blflttertheorie,  Geschichte  der  699. 
Blastocöl,  Amphioxus  713. 
Blastocöl blase,  Elasmobranch.  785. 
Blastoderm  571. 
Blastomeren  226. 

—  Größenunterschiede     der,    Selachier 
664. 

—  Lageveränderung  der  588. 
Blastophor  939. 
BlastoporuH,  Amphioxus  714. 

—  Placentalier  680. 

—  Säugetiere  908. 
Blastnla  571. 

—  Amphioxus  713. 

—  Oyclostomata  726. 
Blepharoplasten  203. 
Blutbildung,  erste,  Anguis  1185. 

—  Anuren  1072. 

—  Chelonier  1189. 

—  Crocodilus  1190. 

—  Cj-clofttomen  1080. 

—  Dipneusten  1077. 

—  Fledermäuse  1252,  1253. 

—  Hatteria  1191. 

—  Huhn  1204,  1208,  1215,  1219. 

—  Kaninchen  1252. 

—  Knochenfische  1133. 

—  Lacerta  1186. 

—  Ophidier  1188. 

—  Platydactylus  1167,  1169. 

—  Säugetiere  1251. 

Haadbach  der  EatwickelunK*lehre.  I.  1. 


Blutbildung,  erste,  Schaf  1253. 

—  Sorex  1253. 

—  Tarsius  1253. 

—  Torpedo  1093. 

—  Urodelen  1052. 
Bluthof  8.  Blutzone. 

Blutinseln,  Entstehung  derselben  s.  erste 
Blutbildung. 

—  histologisdie      Differenzierung      der, 
Huhn  1224. 

Platydactylus  1175,  1177. 

Reptilien  1194. 

Säugetiere  1253. 

Torpedo  1098. 

—  Lumenoildung    in    denselben,    Huhn 
1224. 

Platydactylus  1175,  1177. 

Torpedo  1099,  1101. 

—  topographische  Verteilung   derselben, 
Huhn  1210.  1214. 

PUtydactylus  1167,  1169. 

Reptilien  1193. 

Säugetiere  1252. 

ScyUium  1122. 

Torpedo  1091,  1097. 

Blutlakunen    s.  Gefäßräume,  wandungs- 
lose. 
Blutleere   Dottergefäße,    Teleostier   1139. 

—  Lumenbildung    in    denselben,  Huhn 
1233,  1237. 

Platydactylus  1176. 

Reptilien  1194. 

Torpedo  1106. 

—  solide  Anlagen  derselben,  Amphibien 
1064. 

Huhn  1233,  1235. 

Lacerta  1194. 

Platydactylus  1175. 

Reptilien  1194. 

Toipedo  1103,  1105. 

—  topographische  Verteilung   derselben, 
Hu&  1212. 

Platvdactylus  1182. 

Reptilien  1194. 

Säuger  1253. 

Torpedo  1 104. 

Blutzellen,     embryonale,     Huhn     1218, 
1225. 

—  Torpedo  1100. 

Blutzellenstrang  s.  erste  Blutbildnng. 
Blutzone,  Huhn  1215. 

—  Lacerta  1187. 

—  Platydactylus  1175,  1177. 

—  Reptilien  1194. 

—  Torpedo  1105. 

Böttcher 'sehe  Krystalle  s.  Sperma- 

krystalle. 
Bombinator  igneus,  Spermien  128. 
Bos  taurus,  Spermien  103,  138. 
Bourrelet    blastodermique ,    Sauropsiden 

675. 
Boyaux  germinatifs  s.  Keimschläuche. 
Breathing  Chamber  der  Teleosteereier  546. 
Brechungsfurchen  570. 
Brutpflege  398. 
Bünaelspermien  152,  153. 
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C. 

Call-Exner*»che  Körper  347,  359. 
CanaUs  neureatericus  703. 

—  Acii)en8er  776. 

—  Amphibia  765. 

—  Am])hioxus  718. 

—  Elasmobranchier  798. 

—  Lacerta  841. 

—  Mensch  946. 

—  Reptilien  832,  841,  846,  849  ff.,  885. 

—  Säugetiere  928. 

—  Teleoetier  817. 

—  Vögel  893. 

Canis  familiaris,  Spermien  142. 
Oanthocamptus,  Oogenese  384. 

—  Dreier  235. 
Caprimulgus,  Spermien  134. 

Cardinal venen,  Bildung  derselben  bei 
Amnioten  1268. 

Amphibien  1075. 

Knochenfische  1134,  1138,  1146. 

Cauda  spermii  99,  111. 
Caudal knoten,  Säugetiere  919. 
Cavia  cobava,  Oocvten  261,  276. 

—  Si)ermien  139,  194. 

—  Spermiogenese  188. 

Cavit(?  subgcrminale,  Sauropsiden  675. 
Cellulc  ramificate  s.  Follikelzelien. 
Cellules  indiff^'Tentes  s.  Stammzcllen. 
Cenogenese  712. 

Centrales  Dottersyncytium,  Teleo6tier652. 
Centralkör])er,  Amphibien  511,  515. 

—  Verhalten  bei  der  Spermiogenese  (s.  a. 
Centrosomen,  Centrosoma  u.  Centriolen) 
189,  191. 

Central  körn  h.  Centriolen. 
Centralstäbchen  den  Si>ermienkopfes  104. 
Centrifucalkraft,    Einwirkung    auf    das 

Amphiuienci  013. 
Centnfugal versuche  am   Froschei  968. 
Centriolen  (s.  a.  Dotterkern)  270,  276, 

279,  287,  3Ü6. 
Centrioium  s.  Centriolen. 
Centn )deut()i)laHma  281. 
Centrolecithale  Eier  571. 
Centron ucleoli  286. 
Centroj)hwma  28<>. 
Centrosoma  anterius  des  SpermienschafteH 

108,  140,  189. 

—  i)0Ht4}riuH  («.  a.  Centrosomknötchen, 
Iialsk nötchen  und  Halsknöpf chen)  108, 
140,  189. 

CcntroHonien  der  Eizellen  (s.  Dotterkem) 

27'),  270,  279,  281. 
Ccntrosom faden  des  Spermienhalses  107, 

189. 
Centrosomknötchen  Wj. 
C^ntrosnhären  2Sü,  430. 
Centrotneka  430. 
Ceratodus,  Keimblätter  771. 
Chaiazae  227,  323,  393. 
Chemische  Agentien,  Schädigung  der  Eier 

durch  024. 
Chlorophvllkörncr  in  Eiern  250. 
Chondriomiteu  171. 


Chorda,  Sauger  941. 

—  Einschaltung  in  den  Darm,  Amphib. 
755. 

Chordaanlage,  Amphioxus  718. 

—  Elasmobranchier  788. 

—  Reptilien  847. 

—  Säugetiere  933,  940. 

—  Vögel  894. 
Chordäcanal  703. 

—  Amphibien  755. 

—  Säugetiere  928. 

—  Vögel  873. 

—  P>öffnung  desselben,   Säugetiere  928. 
Chordaplatte,  Amphibien  755. 
Chordarinne,  Amphibien  755. 

—  Amphioxus  720. 
Chordaspaltung,  Aves  895. 
Chorion  484. 

—  der  Eier  225,  2<n. 
Chreozygie  418,  421. 
Chromatin  478. 

Chromatin  netze  im  Keimbläschen  261. 

Chromatinsträn^e  262. 

Chromatoide  Körper  bei  der  Oogenese 
2a5. 

Chromatoider  Nebenkörper  178. 

Chromatoijse  346. 

Chromatophile  Körper  im  Dotter  375. 

Chromosomen,  Individualität  oder  Kon- 
tinuität derselben  3(>5,  492. 

—  Zahlen  Verhältnisse  derselben  bei  der 
Spermiogenese  176. 

Chromosomes  h.  filaments  plumeux  s. 
Chromatinstränge. 

—  barbcl^  s.  Chromatinstränge. 
Cicatricula  227,  317,  509. 
Clasmocyten,  Sauropsiden  676. 
Coccidicn,  si>ermienähnliche  Bildung  bei 

denselben  203. 
Cocons  228,  353. 
Cölenteraten,  Oogenese  381. 
Cölombucht,  Amphibien  753. 

—  Elasmobranchier  787. 
Cölomrinne,  Lcpidosteus  u.  Amia  779. 
Cölomtaschen,  Amphioxus  718. 
Cölomtheorio  703,  1(X)4. 

Coincidenz  von  Medianebene  des  Embryo, 
errtter  Furchunghebene  des  befruchteten 
Eies  und  ßefruehtungsmeridian  539. 

Colul)er,  fSpermien  131. 

Columba  livia,  Spermien  134. 

Cone  (l'attractiou  ^23.  484. 

Cvolostonien  5(X). 

—  d'exsudation  423,  4S4,  506. 
Continuität   der   C'Liromosomen   s.    Indi- 

vidiiaiitat  der  C-hromosomen. 
Corona  radiata,  Säuger  500. 

—  s.  a.  Eiej)ithel. 
Cor|x>ra  hitea  :540,  :;09,  370. 

—  atrctica  34(). 

Corps  de  Balhiani  (s.  Dotterkern)  271. 

—  vi  tollin  8.  Dotterkern. 

Couche  internu'»diaire,  Teleostier  652. 

—  i)alieale  des  Dottorkems  272,  273. 

—  vitellog?'no  27.'>. 

CowjHjr'sche  DriUen,  Sekret  derselben  97. 
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Crocodilus,  Ei  314. 
Crußta  der  Eizelle  259. 
Oteoolabrus,  Ei  804.  ^ 
Uumulu»*  i>opln(ru>  358,  300. 
Cydojälomiita,  Eier  295. 

—  Ck)gene8e  376. 

—  Spermien  119. 
Cytocentnim  286. 


D. 

Darmgekröse,  Amphiozus  721. 

Dauereier  ».  Wintereier. 

Deckschicht  der  Keimscheibe,  Teleostier 

650,  800. 
DetermiDation,  ^^dtlicbe,  räumliche  582. 
Determinierte  Furchung  598. 
Dcntobiodie  Kerne  364, 
Deutoplasma  226. 
DideJphjs,  Ei  326. 

—  Bpermien  137. 
Diffuäe  Eiliikhmg  354. 
I>iktyotitM:rhe  Kerne  365. 
BiinorphiRniü^  der  Eier  413. 

—  der  Geschlechtszellen  90. 

—  der  Spermien  146,  152. 

—  sexueller  482. 
Diploaoma  286- 
Diplotane  Kerne  365. 
Dipnoer,  Ei  302. 

—  Oogenese  377. 

—  Spermien  124. 
Diptereneier  258. 
Diskoidale  Furehung  571. 
Di«pcnne  Hefrtiebtung  425. 

Dbque  huileux  (Teteo^tiefiel}  545,  648. 

Diviftio»  alf*  Zeugunffsform  86,  89. 

Doppelbefmchtting  b/Pfltnuea  338,  395. 

Doppelcentrosom  28*>- 

Doppdeier  343, 

Doppel  Embryonen  der  Amphibien  984. 

r*oppf4niicla>len  269. 

DoppelftjMLTinien  13T,  152. 

Dott^  225,  22*ij  245,  256. 

—  Kerne  im  26^,  278. 
Dotterarterian,  Huhn  1237,  1243. 

—  Reptilien  12<)1. 

—  Säugetiere  1255. 

—  Scyllium  1122. 

—  lurju-tio   1  i  J.3. 
Dottermlduii^  374. 
Dotterbbitt  81 H,  ^3. 
Dottenyten  247  (Anm.). 
DottercyttJide  247. 
Dotterdurchbruch  616. 

Dotieren  tobla«t,   Elasmobranchier  783. 
Dütt ereatciderm,  Aves  877. 

—  Teleositier  n55. 

Dottfirfdd  de«  Amphibien  ei  es  737. 
Dottcrhant  225,  226,  228.  2S7,  375,  500. 
Dotterkapillarenp  Huhn  124Ü* 

—  Reptlfien  1299. 

—  Säuger  1255,  1259. 

—  Torpedo  1U5. 
Dotterkem  270,  271,  275,  285. 
Dotterkeme,  Teleostier  647,  651. 


Dotterkernlager  s.  Couche  vitellog^ne. 

Dot  ter  k  u  r  j  H?r  245. 
DotterkreJHlauf,  Affen  1260. 

—  rftrnivMrf'ti   rir>9. 

—  Echidna  1256. 

—  Fledermäuse  1255. 

—  Huhn  1240. 

—  Insectivoren  1256. 

—  Kaninchen  1255. 

—  Mar&upialifr  1256, 

—  Mensch  1200. 

—  Reprilien     198. 

—  Säugetiere  1255. 

—  Squaliden  1122. 

—  Teleostier  1141. 

—  Torpedo  1113. 

—  Unpilaten  1260. 

DotterEugel,   Aufhellung  der,  Teleostier 

546. 
Dotterk!i^^t4n  246,  247. 
Dottemiembraii  484. 
Üotterpigmente  24Ü. 
Dotterpropf,  Saugetiere  928. 
Dotterplätteben  22b,  245. 
Dotterpol  256. 
Dottertief mente  247  (Anm.) 
DottCTftOckels  Selachier  551. 
Dottet>*tik'ke  353, 
DotterövnevtiQm  278,  857. 
-^  TdeoÄtier  1)47,  800. 

—  centrales  652. 

—  peripheres  65L 
Dottervakuolen  857. 
Dottervenenp  Amphibien      1071. 

—  Creloatomen  KJS6. 

—  Hübo  1236,  124L 

—  Reptilien  1198. 

—  SLinc'-ii'-re  1255. 

—  S'viliuui  U22,  1124. 

—  TeIec*Htier  1141. 

—  Torpedo  1114. 
Dotterwall,  Aves  875. 

—  Srturopsiden  676. 

—  des  Selachiereiei  659. 
Dottenellen  3,^^. 

Ductuli  Cuvi*Ti\  Airiniotim  1271. 

Amphibien  1075. 

Teleostier  1142. 

Dnplicitas  anterior  636,  986. 
Durchschnürung  des  Eies  633. 

E. 

Ebner'sche  Zellen  169. 

Echidna,  Ei  325. 

Ei  {vergl.  auch  Eier)  221,  222. 

—  Acrärtia  293 

—  Albumus  306. 

—  Alligator  315. 

—  Amia  303. 

—  Amphibien  310. 

—  Amphioxus  293,  294. 

—  Ascidia  335. 

—  Aves  317. 

—  Bdelloetoma  298. 
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Ei  Barbus  267. 

—  Ceratoduß  206. 

—  CrocodiluB  314. 

—  Ctenolabru«  304. 

—  Cvcloetomata  295. 

—  Dldelphys  326. 

—  Dipnoer  302. 

—  Echidna  325. 

—  Esox  227,  304. 

—  Evcrtebrate  333. 

—  Gallina  domestica,  s.  a.  Ei,  Huhn  u. 
Hühnerei  227,  319. 

—  Ganoidei  302. 

—  Hatteria  259,  316. 

—  Homo  328,  330,  331. 

—  Hydra  334. 

—  L^iiB  cuniciilus  251,  259,  324. 

—  Mammalia  323. 

—  Mua  muRCulus  250. 

—  Musca  258. 

—  Myxinoiden  298. 
Perca  307. 

—  Petronivzön  253,  254,  295,  296. 

—  PhascofarctuB  327. 

—  Pristiuruö  300. 

—  Reptilia  313. 

—  ßcvUium  301. 

—  Selachii  299. 

—  Siredon  262. 

—  Tarsiuß  227. 

—  TeleotJtei  303. 

—  Torpedo  251,  260. 

—  Triton  248,  261,  312. 
Eiachse  229. 

—  Anuren  602. 

—  sekundäre,  Amphibien  538. 
Ejakulat,  Abbildung  93. 
Ejakulation  213. 
Eiapparat  der  Pflanzen  393. 
EibaJlen  410. 

Eibildung  s.  a.  Oogenese. 

—  Mollusca  386. 

—  Polygonum  392. 

—  Tracicscantia  392. 

—  alimentäre  354,  .■i8(). 

—  diffuse  359. 

—  frühreife  374. 

—  lokalisiert«  354. 

—  nutrimentäre  385. 

—  solitare  386. 

—  bei  Ovarialtumoren  388. 

—  in  transulantierteu  Ovarien  388. 

—  Vergleien    mit    der    8])ermienbildung 
(Figur)  225. 

Kidotter  s.  Dotter. 
Eienkelzelle  224. 
Eiepithel  250,  330,  358. 
Eier  88. 

—  alccithalc  256. 

—  anisolecithale  257. 

—  centrolecithale  256. 

—  dotterarme  257. 

—  einfache  353. 

—  holoblas tische  226,  256. 

—  homolecithaie  257. 

—  isolecithale  257. 


Eier  mehrkemi&e  373. 

—  meroblastiscne  226,  256. 

—  nackte  287. 

—  telolecithale  256. 

—  zuBammengesetzte  353. 

—  Bew^ung8€T8cheinungeD  an  denselbeQ 
395. 

—  Uebersicht  der  Bildung  denselben  222, 
225  (Figur). 

—  Einfluß    der   Schwerkraft   auf    die 
229. 

—  chemisches   und   physikalisches   Ver- 
halten 228,  229. 

—  geschlechtliche  Charakterisiening  341. 

—  Größenverhältnisse    349,    351,    s.    a. 
293  ff. 

—  Klassifikation  352. 

—  morphologisches  Verhalten  232. 

—  als  Nahrungsmittel  232. 

—  Nomenklatur  352. 

—  pathologische  Erscheinungen  S44. 

—  der  Pflanzen  336. 

—  physikalisches    und  chemisches  Ver- 
halten 228,  229. 

—  physiologische  Bemerkungoa  395. 
I   ~  iScnutzvorrichtungen  für  die  396. 

;  —  Tätigkeit  derselbe   bei  der  Befruch- 
tung  423. 

—  Varietäten  343. 

—  der  einzelnen   Wirbeltierklassen   und 
Ordnungen  293. 

—  Zahlen  Verhältnisse  349. 

—  in  kalk  freiem  Wasser  570. 
Eierstöcke  91,  354,  357. 

—  Pelobates  361. 

—  Verhalten  zur  Umiere  360. 
Eifollikel  345,  354,  357. 

—  Gallina  domestica  288. 

—  Hatteria  288. 

—  Lepu8  cuniculus  277. 

—  Mus  musculus  359. 

—  mehreiige  373. 

Eigröße  der  Teleostier,  Amphibien,   Di- 

E neusten  u.  Ganoiden  542. 
aut,  s.  a.  Dotterhaut,  287. 
Eihügel  358,  'MiO. 
Eihüllen  225,  287,  293. 

—  primäre  288. 

—  sekundäre  291. 

—  tertiäre  292. 
Eikapsel  287. 


Eikern  478. 


Eileib  s.  Ooplasma. 
I  Eimassen  221,  228,  h.  a.  Laich,  Synoia. 


a.   Oocyten   II.  Ord- 


Eimutterzellc  477. 
,   Kimutterzellen,    s. 

nung  222,  223. 
'   Einfache  Eier  353. 

I   Einführung  des  H\yermB.  in  die  weiblichen 
Geschlechtsorgane  213. 

Einschaltung  der  Chorda  in   den  Darm, 
'       Amphibien  75.'». 

Einschlüsse,  fremde  in  Eiern  345. 
I   Kinschlußeier  343,  344. 

Einstellung  der  Teilspindel  577. 
!   Einuclein,  Eiemucleiu  247. 
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EinwachBungslehre     der     Crefäße    1237, 

1261. 
Eiprotoplasma  (s.  a.  Ooplasma)  224,  225, 

§26,  252. 
Eischale  225,  227. 

—  StTuthio  321. 
Eistruktor,  proepektive  338. 
Eitrichterzelle  224,  4S0. 
Eiweiß  8.  Eiweißhülle. 

Eiweißhülle  der  Eier  225,  227,  230,  292, 

322. 
Eizellen  (s.  a.  Ei,  Eier)  88. 

—  der  Pflanzen  393. 
Ektoderm  701. 
Ektolecithale  Eier  353. 
Ektosomen  402. 

Elastin  in  der  EUschalenhaut  230. 
Elementarfibrillen  der   Spermien     (s.   a. 

Fibrillen)  117. 
Embryonalknoten  902. 

—  Placentalier  684. 
Embryonalschild,  Reptilien  820. 

—  Säugetiere  905,  918. 

—  Teleoetier  801. 
Embryosack  337,  393. 
Eknbryosackmutterzelle  393. 
Embryoskop  397 
Empfänenisflecke  423. 

—  Amphibien  526. 
Empfängniskegel,  plasmatischer  531. 
Enooplasma  253. 
Endospermgewebe  337. 
Endothelsackchen  1027. 
E^dscheibe  s.  Scheibe. 

Endspieß  der  Spermien  102. 
Endstück  der  Spermien  100,  117. 
E^d willst,  Reptilien,  850. 
Enterocöl  704. 
Entoblast,  Amphioxus  714. 

—  gastraler,  Elasmobranchier  783. 
Entoderm  701. 

—  Amphioxus  714. 

Entodermale  Zellstränge   am    Entoderm 

der  Reptilien  825,  1179. 
Entodermsichel  1190. 
Entodermverdickung  im  Gefäßhof,  Anguis 

1185. 

—  Lacerta  1187. 

—  Ophidier  1188. 

—  Platydactylus  1178. 

—  Säugetiere  1247,  1249. 
Entodermwülste  1231,  1233. 
Entwickelungsmechanisches    Vermögen 

582. 
Entwickclun^welle  200. 
Ephebogenesis  418,  421. 
Epibolie  b.  d.  Furchung  des  Placentaller- 

eies  680. 
Epicöl  704. 
Epigenesis  618. 
Erbgleiche  Teilung  582. 
Erbungleiche  Kernteilungen  580. 
£2rythroblasten  s.  BlutzeUen,  embryonale. 
Eiythrophilie  412. 
Eeox,  El  227,  304. 
Evertebraten,  Eier  333. 


Evertebraten,  Oogenese  381. 

—  Spermien  148,  199. 

—  Ureier  234. 
Evolutionstheorie  579,  6ia 
Exine  393. 

E^oplasma  253. 

F. 

Fadenspermien  s.  Neraatospermien. 
Faltenkranz   der  Furchen   am   Froschei 
603. 

—  beim  Teleostierei  645. 
Favre'sche  Linie  am  Eierstocke  356. 
Federstränge  s.  Chromatinstränge. 
Felis  domestica,  Spermien  142. 
Fettbildung  bei  der  Spermiogenese  174. 
Fibrillae  marginales  der  Spermien  100. 

—  principalcs  der  Spermien  100. 

—  der  Spermien  100,  117,  196. 
Figure  claviforme  531. 

Filum  accessorium  s.  Nebenfaden. 

—  marginale  s.  Randfaden. 
Fimbria  ovarica  357. 
Fischmilch  228. 

Fledermäuse,  Entwickelung  der  568. 
Flemming'sche  Doppelkörnchen  282. 
Flocke  des  Petromyzoneies  254,  293,  295, 

296,  422. 
Florence'sche  Reaktion  98. 
Foecundatio  s.  Befruchtung. 
Folliculi  atretici  343. 

—  oophori    vesiculosi  (s.    a.   Eifollikel) 
356. 

FoUikel  (s.  a.  EifoUikel)  356. 
FoUikclatresie  346. 
Follikelbildung  3&1. 
Follikelepithel  345,  358. 
Follikelgruppen  166,  175. 
Follikelsprung  369. 

^_   ^AiiarAf   564 

Folükefzellen  164,  166,  172,  173,200,409. 
Formveränderungen  der  Spermien  154. 
Fortoflanzungszellen    (s.   a.  Greschlechts- 

zellen)  88. 
Fossette  germinative  509. 
Fovea  germinativa  509,  609. 

Amphibien  519. 

FringiUa,  Spermien  133. 

Frudfit  der  Pflanzen  337. 

Fruchthof,  heller  und  dunkler,  Aves  856. 

Frühreife  Eibildung  374. 

Fundamentalorgane  699. 

Funiculus  393. 

Furchung,  Abänderung  der  I  583. 

—  äquale  570. 

—  determinierte  589. 

—  diskoidale  571. 

—  inäquale  571. 

—  superficielle  571. 
Furchungsachse,  Anuren  602. 
Furchungsebenen,    Anordnung   der   570, 

573. 
Furchungshöhle  571,  639. 

—  Sauropsiden  674. 

—  Selachier  662. 
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Furchungshöhle,  Tdeoetier  65a 
Fnrchungskern  485. 
FarchuDgakugeln  s.  Blastomeren. 

—  korre&tive  Anpassung  der  585. 
Furchongskugelrest  902. 
Furchungspn^eß  226. 
FurchungBzellen  s.  Blastomeren. 
Fußzellen  s.  FoUikelzellen. 

e. 

Galea  capitis  s.  Kopfkappe. 
GallerthiiUen  der  Eier  292. 
Gallertkanal  der  Eier  339. 
Gallina  domestica,  Ei  (s.  a.  Hühnerei  u. 

Ei)  227.  319. 
Gametophyten  391. 
Gametozygie  422. 
Ganoiden,  Ei  302. 

—  Oogenese  378. 

—  Spermien  122. 
Gastraea  702. 
Gastraeatheorie  701,  1000. 

Gastraler  Entoblast,  Elasmobranchier 
783. 

—  Mesoblast,  Amphibien  750,  753. 
Gastrodidvmi  986. 

Gastrula  701. 

—  Amphioxus  714. 

—  Cyclostomen  726. 

—  Lcpidosiren  772. 
Gastrulation,  Acipenser  774. 

—  Amia  u.  Lepiaosteus  776,  777. 

—  Elasmobranchier  785. 

—  Rana  742. 

—  Teleostier  800. 

—  Triton  741. 

—  1.  Phase  1000. 

Aves  855. 

Reptilien  819. 

Säuger  901. 

—  2.  Phase  754,  1004. 

Aves  861. 

Reptilien  826. 

Säuger  918. 

Gastrulationsprozcß  beim  Froschei,  ex- 
perimentell verändert  969. 

Gastrulationstheorie  der  Mehrfachbildun- 
gen 987. 

Gaumentasche  941. 

Gefäßbahnen  der  Area  vasculosa  s.  Dotter- 
kreislauf. 

Gefäßbildung,  erste,  Amphibien  1023, 
1025. 

Angiiis  1184. 

Chamälco  1188. 

Crocodilus  1190. 

Hatteria  1191. 

Huhn  1203. 

Platydactylus  1164. 

Säugetiere  1251. 

Schildkröten  1188. 

Schlangen  1188. 

Torjyedo  1090. 

—  in  der  Area  |>ellucida  1234. 
Gefäßblatt  1233. 


G^efaße,  embryonale,  der  Amnioten  1261. 
Gefäßhof,  Anguis  1185. 

—  Hühnchen  1204,  1210,  1212. 

—  Lacerta  agilis  1186 

—  Platydactylus  1166,  1167,  1175. 

—  Reptilien  1192. 

—  Säugetiere  1244. 

—  Schildkröten  1189. 

—  ScvUium  1122. 

—  Torpöio  1100,  1102,  1104. 
Gefäßhof  Sichel  1189,  1190. 
Gefäßräume,    wandungslose,    Amphibien 

1067. 

Cyclostomen  1081. 

Säugetiere  1253,  1254. 

Torpedo  1107,  1159. 

Gefäßzellen  s.  erste  Gefäßbildnng. 
GefäßzeUenpUtten,    Huhn     1204,    1211, 

1217. 

—  Platydactylus  1167,  1169,  1175. 
Gefäßzone  s.  Gefäßhof. 

Gelbei  227. 

Gelber  Dotter  246. 

Gemischte  Nucleolen  264. 

Gemmae,  Gemmulae  86. 

Gemmatio,  als  Zeueungsform  86,  89. 

Generatio  aequalis  @d. 

—  aequivoca  86. 

—  spontanea  86. 
Generationswechsel  89. 
Genitalleisten  380. 
Genitalzellen  s.  GeschlechtszeUen. 
Grerm-cells  s.  Geschlechtszellen. 
GerüstBtränee  s.  Chromatinstränge. 
Geschichtliches  über  Ei  und  Samoi  426. 
Geschlechter  88. 

Geschlechtliche  Charakterisierung  der  Eier 

341. 
Geschlechtsbestimmung,  eigene  414. 

—  epigame  414. 

—  progame  414. 

—  svngame  414. 

Grescnlechtsdrüsen,  hermaphroditische  379. 
Geschlechtszellen  86,  87,  88,  161,  223. 

—  Abkunft  und  Homologie  400. 

—  Dimorphismus  90. 

—  Einfluß  derselben  auf  Bestimmung  u. 
Charakter  des  Geschlechts  413. 

—  Gemeinsames  für  männliche  und  weib- 
liche 399. 

—  Unterschiede  zwischen  männlichen  und 
weiblichen  411. 

—  Verhalten  zum  Keimepithel  404. 
Giftstoffe  der  Eier  397,  424. 

i  Globuline  im  Eiweiß  230. 

!  Gonaden,  weibliche  354. 

I  —  weibliche  und  männliche,  Homologieen 

■       derselben  410. 

1   —  Entstehung  der  400,  405. 

I  Gonochorismus  88. 

!  Goupillons  8.  Chromatinstränge. 

i  Graafsche  Bläschen  s.  Folliculi  oophori 

,       vesiculosi  u.  EifoUikel 

I  —  FoUikel  s.  EifoUikel. 

I  Grenzfurche  des  Selachiereies  659. 

'  Griffel  393. 


Register. 


1287 


Größe  der  Eier  349,  351,  8.  auch  293f£. 

—  der  Spermien  157. 
Gynoeceum  392. 

H. 

Haarförmige  Spermien   152,  199,  429. 

Haemangioblasten  1188. 

Haemat<^en  im  Dotter  231. 

Haemoeperma  156. 

Haffelschnüre  s.  Chalazen. 

HaEnentritt  317  (Anm.) 

Hakenstäbchen  der  Spermien  106. 

Halbkern  488. 

Halbspindeln  565. 

Hals,  bei  der  Eibildung  der  Pflanzen  390. 

—  der  Spermien  99,  107,  140,  183,  184, 
188. 

Halskanal,  bei  der  Elibildung  der  Pflanzen 
337,  390. 

Halskanalzellen  390. 

Halsknötchen  (Halsknöpfchen)  der  Sper- 
mien 108,  140,  189. 

Halsstück  der  Spermie  107,   111,  140. 

Hatteria,  Ei  259,  316. 

—  Eifollikel  288. 

—  Ureier  236. 
Hauptachse  der  Eier  339. 

—  des  Amphibieneies  537. 
Hauptfaden  der  Spermien  99,  103. 
Hauptidioplasma  586. 
Hauptmembran  500. 
Hauptnucleolus  264. 
Hauptspermatozoon  527,  533. 
Hauptspermium  425. 

Hauptstück  des  Spermienschwanzes  100, 

111,  114,  197. 
Hemiembiyo,  Hemiembryonen  584,  627, 

991. 

—  anterior  627,  973. 

—  lateralis  627.  973. 

—  posterior  627. 
Hemiholoblasten  584. 
Hemiooplastische  Postceneration  629. 
Hensen 'scher  Knoten  922. 

des  menschl.  Embryo  946. 

Hermaphroditismus  88,  379,  415. 

—  der  Zelle  496. 
Hertwig'sche  Teilungsregel  576. 
Herz,  Urform  1051. 

—  Vereinigung  der  paarigen  Anlagen  bei 
Reptilien  1044. 

bei  Säugetieren  1039. 

bei  Vögeln  1042. 

Herzbildung,  erste,  Amnioten  1035. 

Anuren  1029. 

Cyclostomen  1030. 

Ganolden  1032. 

Selachier  1032. 

Teleostier  1123. 

Urodelen  1021. 

—  paarige  1023,  1035. 

—  unpaare  1024,  1030,  1032. 
Herzendothelzellen  s.  Herzzellen. 
Herzgefäfizellenstränge  s.  erste  Herzbii- 

dung. 


Herzplatte  1035. 

Herzschlauch  1027,  1032,  1034,  1039. 

Herzzellen,  erste,  Anuren  1029. 

Hühnchen  1047. 

Reptilien  1045. 

Selachier  1034. 

Teleostier  1123. 

Urodelen  1021. 

Heterotypische  Mitose  170.  183. 

Hilfszellen  201,  354. 
I  Hoden  91. 
I   Hodensekret  96. 

I   Hodenzellen,  interstitielle  164,  173. 
!  —  vegetative  s.  Follikelzellen. 
I  —  im  Sperma  93,  94. 
I   Holoblastische  Eier  226,  256. 
!   —  Furchung,  Selachier  668. 
I   Holocyten,  Selachier  666. 
I   Homo,  Ei  328,  330,  331. 
I   —  Oocyten  255,  271. 

—  Sperma,  Spermien  143,  430. 

—  Ureier  23a 
Homöotypische  Mitose  170. 
Homschaicn  292. 

Huhn,  Eifollikel  228. 

Hühnerei  227,  319. 

Hüllen  des  Spermienschwanzes  112,  194. 

Hydra,  Ei  334. 

Hyla,  Spermien  129. 

Hypodermale  Besamung  214. 

I,  j. 

Ichthulin  im  Knochen fischdotter  231. 
'   Idiochromatische  Substanz  518. 
I  Idioplasma  490. 

Idioplasmatheorie  498. 

Idiozom  der  Eizellen  s.  Dotterkem  und 
277,  279. 

—  der  Samenbildungszellen  167, 171,  177, 
188,  197. 

Jensen'sches  Endknöpfchen  191. 
Immunserum,  spermiocides  212. 
Inä^uale  Furchung  571. 
Incisura  neurenterica,  Elasmobr.  792. 
Individualität    der    Chromosomen     365, 

492. 
Innenköq)er  des  Spermienkopfes   103, 

104,  106. 
Innere  2jellenmembran  bei  Eiern  259. 
Integument  des  Pflanzeneies  337. 
Integumentblätter  393. 
Interamnionhöhle  917. 
Intermediäre  Schicht    des  Teleoetiereiea 

647. 
Interstitielle  Hodenzellen  164,  173. 

—  Zellen  des  Ovariums  369. 
Intine  des  Pollen  393. 
Intranuclearkörper  179. 
Inva^nation  Epitheliale  363. 
Involucra  ovorum  s.  E^üUen. 
Involucrum     extern  um     des    Spermien- 
schwanzes 194. 

—  intemum  des  Spermienschwanzes  194. 
Isodanten  bei  Geschlechtszellen  342. 
Isogamie  389. 
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Isolierte  Aufzucht  der  Blastomeren  584. 
IsotODü   Lösungen ,    Wirkung   auf   Eier 

624. 
Isotrope   Beschaffenheit   des    Froscheies 

613. 
Isotropie  des  Eies  341,  581. 

K. 

Kälte,  Wirkungsweise  auf  Eier  625. 
Kalkschale  derEier  225,  227,  292,  321. 
Kalotte  der  Eier  229. 
Kanäle  im  Ooplasma  270. 
Kaninchen,   Geschlechtszellen    s.    Lepus 

cuniculus. 
Karpogon  336,  389. 
Kaiyogamie  388. 
Karyosom  478. 
Karyosomen  im  Keimbläschen  261,  264 

(Anm.) 
Katadidymi  979. 
E^tze,  junger  Eierstock  367. 
Kaudallappen,  Elasmobr.  789. 
Keim  des  Eies  226. 
Keimbahn  161,  404,  405. 
Keimbezirke   bei    Eiern    338,    340    (bei 

Musca). 

—  Theorie  der  organbildenden  618. 
Keimbläschen  226,  259,  333. 

—  Histiogenese  des  375. 

—  LAge  im  Ei  269. 

Keimblätter  (vergl.  a.  Keimblatt)  699. 

—  Am])hibien  733. 

—  Amphioxus  713  ff. 

—  Aves  852  ff. 

—  Cyclostomen  724. 

—  Dixmeusten  770. 

—  Elasmobr.  780  ff. 

—  Ganoiden  773  ff. 

—  Gymnoph.  747. 

—  Mensch,  Säuger  898  ff. 

—  Monotremen  899. 

—  Reptilien  818  ff. 

—  Teleostier  798  ff. 

—  litteraturübersicht  949  ff. 
Keimblase,  Anmhioxus  713. 

—  .Viiuren  u.  Urodelen  735. 

—  ElaHmobr.  781. 

—  Säugetiere  903, 

—  Teleostier  800. 
Keimblatt,  Begriff  des  705,  708. 

—  mittleres,  Kc})tilien  835. 

Säuger  918. 

Keimblattbildung,  Homo  946. 

—  Vergleich    zwi^chen    Reptilien    und 
Vögeln  882. 

zwischen  Säugetieren   u.  den  übr. 

Wirbeltieren  935. 
Keimblattlehre,  Ergebnisse  999  ff. 
Keimboden  des  Selachiereies  550. 
Keimdrüsen  91. 

Keiraepithel  162,  357,  362,  403. 
Keimfleck  226,  26-1,205,267-209,333. 
Keimfortsätze  im  Ei  252. 
Keimhöhle,  Saurops.  074. 

—  Selachier  665. 


I  K( 


Keimhöhle,  Teleostier  658. 
Keimlaffer  383. 
Keimpol  256. 
KeimpoLster  s.  Keimlagcr. 
Keimpunkt  509. 
Keimscheibe  317  (Anm.). 

—  Aves  856. 

—  Bildung  der,  Teleostier  543. 

—  GrÖfienzunahme  der,  Teleostier  649. 
Keimschläuche  des  Ovarium  363,  409. 
Keimwall,  Crocodilus  1190. 

—  Hatteria  1191. 

—  Huhn  1206,  1219,  1222. 

—  Platydactylus  1164. 

—  Sauropsiden  675. 

—  Selachier  551,  659. 
Keimwulst,  Aves  857. 

—  Teleostier  65a 
Keimzellen  s.  Greschlechtszellen. 
Keratin  in  der  Dotterhaut  231. 

—  in  der  Eischale  230. 
Kerne  im  Dotter  269. 

—  ausgetretene,  beim  Ei  281. 

—  binucleoläre  267. 

—  multinucleoläre  267. 

—  oligonudcoläre  267. 

—  plurinucleolärc  267. 

—  uninucleoläre  267. 
Kernkörper  der  Eier  s.  Keimfleck. 

—  Fehlen  derselben  in  den  Ureiera  240, 
241. 

Kernsaft  des  Keimbläschens  261,  263. 
Kemum formungen  bei  der  Oogenese  und 

S|>ermiogene8e,  IMeutung  derselben  366. 
Kielsaum  s.  Steuer. 
Kinoplasma  286. 
Klassifikation  der  Eier  352. 
Knochenfische,  Spermien  (s.  a.  Teleostier) 

123. 
Knopf  des  Blastoderms  beim  Teieostier- 

embryo  801. 
Knoten  der  Keimhaut,  Aves  870. 

—  des  Primitivstreifens,  Säuger  918.  . 
Körperzellen   (s.  a.  somatische  Urzellen) 

100,  222,  355,  :J87,  400. 
Koller  sehe  Sichel  lUH). 
Konjugation  490. 

—  der  Chromosomen  492,  493. 

Selachier  553. 

Konkresccnz  791. 

Konkrescenztheorie  706,  982,  990, 1009. 

—  Anwendung  auf  die  Selachier  797. 
Kopf,  der  Spermien  99,  103,  183,  184,  188. 
Voruerstück   u.   Hinterstück  des- 
selben 103,  104. 

Kopffortsatz,  Sauger  923. 

—  Umwandlung  desselben.  Säug.  933. 

—  Deutung  desselben,  Vögjel  883. 

—  der  Vögel,  verglichen  mit  dem  Meso- 
dermsackchen  der  Reptilien  882. 

—  de#»  Primitivstreifens,  Vögel  865,  874. 
Kopfkappe  d.  Spermien  103,  188,  189. 
Kopseh  8cbe  Ex{)erimente  981,  991. 
Kopulation  88,  90. 

—  b.  d.  Spermiogenese  (s.  a.  Svmphorese) 
106,  209. 
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KopolatioDsbahn  den  Spermatozoons,  Am- 
phibien 617. 

Kopulationsfäden  200. 

Komzellen  s.  interstitielle  Zdlen  des 
Ovariums. 

Krystalle  u.  Krvstalloide  i.  Eiern  245, 
246. 

Kiystalloide  im  Hoden  174. 

Kugelspermien  s.  Öphäroepermien. 

Kupffer'sche  Blase  816. 

—  Sichel,  Rept  1189, 1190. 

Aves  1190. 

Kupffer'scher  Gang,  Reptilien  832. 

Kyanophilie  412. 


L. 

Lacerta  agilis,  Spermien  131. 
Laich  8.  Synoia. 
Latebra  227,  251. 
Latitudinalfurchen  571. 
Lecithalbumin  231. 
Lecithin  230. 

Lecithinkörper  im  Sperma  virile  93,  94. 
Lecithoblast  1113. 
Lecithophor  939. 

Leibeshöhle,    extraembryonale,    Huhn 
1218,  1229. 

Platydactylus  1170,   1174,  1177. 

Torpedo  1099,  llOl. 

Lepidosiren,  Keimblätter  770,  772. 
Lepidosteus,  Gastrulation  776. 
Leptotäne  Kerne  365. 
Lepus  cuniculus,  Ei  259,  324. 

Eifollikel  227. 

Ureier  236. 

Line  of  radiation  524. 
LiningerOst  477. 

Lininnetze  im  Keimbläschen  261. 
Lipochrom  230. 
Liauor  folliculi  359. 
Lokalisierte  Befruchtung  617. 
—  Eibildune  354. 
LubarHch'sche  Hodenkrystalle  95. 
Luftkammer  des  Eies  227,  322. 
Lutein  230. 

Luteinzellen  358,  369,  371. 
Lymphocyten  im  Sperma  93,  94. 


Macula  germinativa  s.  Keimfleck. 

Magma  512. 

Makrogameten  90,  482. 

Makromeren,  Amphioxus  591. 

Makrosporangien  391,  393. 

Makrosporen  391. 

Mammalia,  Ei  323. 

—  Spermien  136. 

Mantel,  m^oepicardialer  1027,  1038. 

Mantelschicht  s.  Ck)uche  palliale  u.  Couche 

viteUo^ne. 
Marchantia,  Oogenese  391. 
Markschicht  d.  Eierstocks  357. 
Markstrange  d.  Eierstocks  362. 


Massa  intermedia  s.  Zwischenmasse. 
Mechanomorphosen  624. 
Medullarplatte,  Amphioxus  717. 

—  Reptifien  Si7. 
Medullarstrang,  Lepidosteus  779. 

—  Petromvzon  ?26. 

—  Teleoetfer  812. 
Meerschweinchen,  G^chlechtszellen,  siehe 

Cavia. 
Mesasphären  a58. 

—  Elasmobr.  785. 

—  Saurops.  676. 

—  Selachier  666. 
Mehreiiee  Follikel  269,  373. 
Mehrfadibiidungen  967  ff. 

—  von  Amphioxus  985. 

—  b.  Knochenfischen  986. 

—  b.  Vögeln  u.  Reptilien  993. 
Mehrfachentwickeiung    durch    Zerlegung 

d.  Eimatcrials  983. 
Mehrkemige  Eier  269,  373. 
Membranen  des  Spermienschwanzes  116. 
Membrana  chalazifera  322. 

—  intermedia  s.  Zwischenmembran. 

—  testacea  s.  Schalenhaut. 

—  undulatoria  s.  Wellenmembran. 

—  vitellina  s.  Dotterhaut. 
Membranöse  Trichter   im  Keimbläschen 

264. 
Mensch,  Eierstock,  junger  368. 
Menstruation,  Beziehungen  z.  Ovulation 

372. 
Meridianfurchen  570. 

—  sekundäre  571. 
Meroblastische  Eier  226,  256. 

—  Furchung  Teleostier  645. 
Merocyten  425. 

—  Gymnophionen  747. 

—  Selachier  666,  781. 
Merocvtenkeme    278,    425,    1095,    1112, 

1113. 

—  des  Selachiereies  659. 
Merogonie  418,  487. 
Mesenchym  705. 
Mesenterium,  Amphioxus  721. 
Mesoblast,  axialer,  Elasmobranch.  788. 

—  extraembryonaler,  Entstehung,  Huhn 
1203,  1206. 

Platydactylus  1166. 

Säuger  1244. 

Teleostier  1140. 

Torpedo  1091,  1093. 

—  gastraler  750,  753. 
Elasmobranchier  788. 

—  peripherer,  peristomaler  753. 
Elasmobranchier  788. 

—  ventraler,  Anuren  1072. 

Cyclostomcn  1084. 

Ganoiden  1157. 

Huhn  1209. 

Reptilien  1195. 

Säuger  1248. 

Squaliden  1123. 

Teleostier  1144. 

TorMdo  1118. 

Mesoblastbildung,  Gymnophionen  762. 
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Mesoblastfrde  Zone,  Huhn  1204. 

Platydactylus  1166. 

Reptiüen  1198,  1199. 

Säuger  1246,  1257. 

Scynium  1123. 

Torpedo  1091. 

Triton  1052. 

Mesoblasthof  s.  a.  Gefäfihof. 

—  Hörner  desselben,  Huhn  1213,  1217. 
PUtydactylus    1166,    1169,  1172,  , 

1174. 

Sauger  1145,  1146. 

Mesocard,  dorsales  1027,  1039. 

—  ventrales  1026,  1042. 
Mesoderm,  gastrales,  V(%el  883. 

—  peristomales,  Vögel  SaS. 
Mesodermbildunesrinne,   Amphib.  753. 

—  Elasmobranchier  787.  ! 

—  Lepidosteus  779. 

—  Reptilien  850. 

Mesodermf alten,  Amphioxus  718. 
Mesodermkanal,  Lacerta  841.  | 

Mesodermsackchen,  Reptiüen  828. 

—  Durchbruch  des,  Reptilien  830.  I 

—  Eröffnung  des,  Reptilien  836. 
Mesodermsichel  s.  Kupffer'sche  Sichel. 
Mesodid^mi  978. 
Mesovanum  356. 
Metachirus,  Spermien  136. 
Metagastrula,  Placentalier  079. 
Metagenesis  h.  GenerationswechseL 
Mikrobio(*perma  156. 

Mikrocentriim  28(>.  i 

Mikn)gamcten  90,  482. 
Mikroholoblasten  594,  629.  634. 
Mikromeren,  Amphioxus  r)91.  ! 

MikroT)orus  des  Spermien  köpf  es  103,  104. 
Mikropvle  287,  293,  298,  299.  302,  308, 
337,  422. 

—  Cyclostomen  505. 

—  Myxinoiden  599. 

—  von  Fischeiem,  Abbildgn.  308,  309. 
Mikropylenbiidung  387. 
Mikropylenkanal  308,  393. 
Mikropylenpol,  Abbildg.  SOO. 
Mikrosporangien  391. 
Mikrosporen  391.  392. 
Mischnucieolen   s.   gemischte   Nucleolen. 
Mißbildungen  967  ff. 

—  und   Mehrfachbildungen,    Litteratur- 
übersicht  995. 

Mitochondria  im   Ooplasma  248-250. 

—  b.   d.   Spermiogenese    145,   171,   172, 
180,  195. 

Mitochondrienkörper  s.  Nebenkem. 
Mitom  des  Ooplasma  251. 
Mittelstandiger  Dotter  257. 
Mittleres  Keimblatt,  Amphibien  749. 

Anuren  757. 

Teleostier  Sil  ff.,  814 ff. 

Modifikationen     der     Gastnilation     bei 

Froscheiern  745. 
Mollusken,  Eibildung  386. 
Monerulastadium  195. 
Monoblephari8,  Oogenese  390. 
Monosperm  484. 


Monosperme  Befruchtung  425. 
Monospermie  425. 

Morphologie  d.  Eier  im  allgemeinen  232. 
Moipholodscher  Wert    der  Furchungs- 

kugeln  626. 
Moaukarbeit  62& 
Mucin  i.  d.  Ei-Gallerthälle  230. 
Mulde,  (Mikropyle)  308. 
Mus  muscnlus,  Ei  250. 

Spermiogenese  182. 

Musca,  Ei  25a 
MuttercentroHom  286. 
Myxine,  Spermien  119. 
Myxinoiden,  Ei  298. 

—  Keimblatter  731. 

N. 

Nachfurchung  des  Selachiereies  664. 

Nackte  Eier  287. 

Nährzellen  (s.  a.  Follikelzellen)  166,  260, 

385,  387. 
Nahrunwdotter  226,  571. 
Nahtbildung,  Amphibien  751. 

—  am  Schwanz  d.  Elasmobranchier  793. 
Nahtlinie  des  Urmundrandes,  Amphioxus 

716. 
Nahtstelle,  Elasmobranchier  789. 

—  Lacerta  842. 

Narbe  im  Hühnerei  317  (Anm.). 

—  bei  Pflanzen  392,  393. 
Nebeneier  359. 

Nebenfaden  d.  Spermien  100,  103,  117, 

118.  197. 
Nebenhodensekret  96. 
Nebenhodenzellen  im  Sperma  94. 
Nebenkem  I  178. 
Nebenkerne  b.  d.  Oogenese  285. 
Nebenkörper  b.  d.  Oogenese  284. 

—  b.  d.  Spermiogenese  177. 
Neben nukleolen  ?64. 
Nebensaumkeme,  Reptilien  559. 
Nebenspermakern  278. 
Nebenspermatozoen,  -Spermien  425. 

—  Amphibien  533. 

—  Selachier  556. 
Needham'sche  Körper  153. 
Nekrospermie  211. 
Nematospermien  150. 
Neo-Epi^enetiker  581. 
Neo-Evolutionisten  581,  579. 
Netrum  286. 
Netzknoten  264. 
Neurenterischer  Strang  817. 
Neuroporus,  Amphioxus  717. 

Noduli     anteriores    des    Spermienhalt»e8 

108,  140,  189. 
-—   posteriores   des   Spermienhalses   108, 

140,  189. 
Noyaux  accessoires  b.   d.   Oogenese  275, 

278. 

—  deutobroques,  Säugetiere  562. 

—  dictvotfenes  des  Säugetiereies  562. 

—  dipfot^nes  dess.  562. 

—  leptot^nes  dess.  562. 

—  pachyt^nes  des«.  5ü2. 
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Noyaux  protobroquc»  dees.  562. 

—  RynaptöneB  dese.  562. 
Nucelliw  337,  393. 
Nacellusgewebe  393. 
Nuclein  97,  477. 

NucleiDkörper  s.  Rieeennucleolen. 
NacleinmisratioD  629,  632. 
Nucleohyiuoplasma  8.  Kernsaft. 
Nucleoli,   Nukleolen    (s.    a.    Eeimfleck) 

264,  478. 
NucieuB  vitellinos  8.  Dotterkem. 
Nutrimentäre  Eibildong  385,  386. 

0. 

Oesenbildung  der  Spermien  95,  157. 
Oeufs  ectol^ithales  353. 
Gide  (8.  a.  Reifeier)  224,  355. 
Omphalodidymi  986. 
Oochlorin  230. 
OocyaniD  230. 

Oocyte(n)  222,  223,  243,  255,  354,  355, 
364,  477. 

—  Adamsia,  Coelenterata  383. 

—  Cavia  cobaya  261,  276. 

—  Homo  271. 

—  Tegenaria  274. 

—  I.  Ordnung  (8.  a.  Voreier)  222,  223, 
243. 

—  IT.  Ordnung  222,  223,  243,  480. 
Oocytogenese  353,  355. 
Oocytohistogenese  des  Menschen  u.  der 

Säugetiere  355,  362. 
Oogamie  389. 
Oogenese  353. 

—  Acrania  376. 

—  Amphibien  379. 

—  Arthropoda  386. 

—  Aves  380. 

—  CanthocamptUB  384. 

—  Cyclostoraen  376. 

—  Dipnoi  377. 

—  Evertebrata  381. 

—  Ganoidei  378. 

—  Marchantia  391. 

—  Monoblepharis  390. 

—  der  Pflanzen  388. 

—  Porifera  381. 

—  Reptilien  380. 

—  Selachier  377. 

—  Teleostier  378. 

—  Vermes  383. 

—  follikuläre  354. 

—  nutrimentäre  354. 

—  solitäre  354. 

—  Zeitdauer  u.  Perioden  der  373. 
Oogonien  (s.  a.  Primordialeier)  222,  223, 

243,  354,  363. 
Oohistogenese  353,  355,  374. 
Ooiemma  s.  Dotterhaut. 
Oophoren  s.  Eierstöcke,  Ovarien. 
Oophorogenese  406,  408. 
Oophylogencse  353. 
Ooplasma  228,  244,  333. 

—  Kanäle  im  270. 
Oorhodein  230. 


Ooepermium  (Figur)  222. 
Oospharen  3^. 
Ooxanthin  230. 
Orchiogpnese     406,  407. 
Organbildende(n)   Keimbezirke,    Prinzip 

der  579. 
Orientierung  der  Furchunffsebenen  583. 

—  des  Keimes,  Sauropsioen  673. 
Ova,  Ovula,  Ovum  s.  Ei,  Eier. 

—  in  ovo  8.  Einschlußeier  344. 
Ovalbumin  230. 

Ovaria,  Ovarien,  Ovarium  s.  Eierstöcke. 

Ovaridschwangerschaft  370. 

Ovia  8.  Reifeier. 

Ovipare  Tiere  399. 

Ovium  480. 

Ovocentrum  286,  482. 

Ovomukoid  230. 

Ovovivipare  Tiere  399. 

Ovulation  369. 

—  Beziehungen  z.  Menstruation  372. 

P. 

Pachvtäne  Kerne  365. 
Pander'scher  Kern  251,  672,  856. 
Parablastkeme,  Teleostier  647. 
Parablasttheone  648,  705. 
Parachordale  Rinnen,  Amphibien  761. 
Parademi  818,  823,  85a 
Paranuclein  478. 
Paranucleine  im  Ei  248. 
Paranucleoli  s.  Nebennukleolen. 
Para vaginale  Besamung  214. 
Parietakone  884. 
Pars  caudalis  intestini,  Vögel  898. 

—  conjunctionis  s.  Verbinaungsstück. 

—  unncipalis  des  Spermienschwanzes  s. 
Hauptstück. 

—  terminalis  der  Spermien  s.  Endstück. 
Parthenogenesis  88,  418,  488. 

—  künstliche  489. 
Parthenogenetische  Entwickelung,  Säuger 

565. 
Pathologie  der  Spermien  155. 
Pathologische    Erscheinungen    an    Eiern 

344. 
Pclobates,  Eier  u.  Ovarium  361. 

—  Spermien  125,  127. 
Penetration  der  Spermien  426. 

I   Penetrationsbahn  531. 
Penetrationstrichter,  Amphibien  531. 
Perca,  Ei  u.  Follikel  307. 

—  Spermien  123. 

Perforatorium  d.  Spermien  99,  105,  184, 

188. 
Periblast  286. 

—  Teleostier  550. 
Periblastkeme  647. 
Pericardialhöhle,  Amnioten  1038. 

—  Amphibien  1022,  1026. 
Perinucleärer  Spaltraum  254,  255. 
Perioden  der  Oogenese  373. 
Peripheres    Dottersyncvtium,    Teleostier 

6ol. 
Peristomaler  Mesoblast,  Amphibien  753. 
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Perivitellin,  Amphibien  535. 
Perivitellinraum     des     Marsopialiereiee 

678. 
Perivitelliner  Raum  254,  332. 
Petromyzon,  Ei  2Ö3,  254,  295,  296. 

—  Keimblätter  724. 

—  Spermien  119. 
Pflanzen,  Oogenese  der  388. 
Pflanzeneier  336. 
Pflanzenspermien  140,  201,  202. 
Pflüger'scüe  Schläuche  410. 
Pha^ytismus  der  Eier  425. 
Phascolarctufl,  Ei  327. 
Phasen  der  Gastrulation  819. 
Physiologie  der  Eier  395. 

—  der  Spermien  205. 
Phy8iologii<che    Sonderung    der    beiden 

ersten  Blastomeren  637. 

Pigment  des  Dotters  249. 

Pigmentfigur  des  sich  teilenden  Frosch- 
eies  604. 

Pigmentring  bei  Eiern  339. 

Plage  fusonale,  Amphibien  517. 

Planula  7a2. 

Planulatheorio  702. 

PlasmochÖren,  Telcostier  650. 

Piasmosonieu  in  Keimbläschen  261,  264 
(Anm). 

Plastin  264,  478. 

Plateau'sches  Gesetz  der  kleinsten  Flächen 
574. 

Pointe  c^phalique  der  Spermien  lOti. 

Polar  ring»  s.  l'olarringe. 

Polar- bilaterale  Orientierung  der  Plasma- 
teilchen 588. 

Polarität  der  Eier  338,  571. 

Polarringe  284. 

Polflucht  der  Teilfurchen  574. 

l>eini  Froschei  606. 

Polkerne  bei  der  Pflanzeneibildung  394. 

PolkörT)er  495. 

Pollenkörner  392. 

Pollenmutterzellen  392. 

Pollen  sacke  392. 

Pollenschlauch  393. 

Pollinod  336,  389. 

Polocyten  s.  Polzellen. 

Polstandiger  Dotter  257. 

Polygonum,  Kibildung  392. 

Polyspermie  425,  491. 

—  Öelachier  555. 

—  Urodelen  527. 

—  pathologische  491. 

—  physiologische  491. 

Polzellen    (s.    a.    Geschlechtszellen    und 

Robin'sche  Polzellen)  223. 
Poren kanäle  der  Eizone  290. 
Porifera,  Oogenese  381. 
Postanaler  Darm,  Amphibien  706. 

Elasmobr.  798. 

Po^tpeneration  585,  628,  631,  082. 

—  hemiooplastische  62^). 
Präcipitinverfahren    zum   Nachweis    yon 

Spermien  43«.). 
Präformationstheorie  370. 
Präoide  355. 


{   Präspermatiden  171. 

Primäre  EihüUen  288. 
I   Primärer  Pubertätszustand  202. 
I   Primäres  Keimepithel  362. 
'  Primitiygrube,  Säugetiere  925. 
I  —  Vögel  872,  885. 
;  Primi tiy knoten,  Reptilien  821. 

—  Säuger  918. 

I   Primitiyplatte  1005. 
'  —  Reptiüen  822. 
'   Primi tiystreifen  1005. 
I  —  Säugetiere  918. 
I  —  Vögel  863. 

;   —  Umwandlung  desselben.  Aves  895. 
I   Primordialeier  222,  223,  243. 
Pristiurus,  Ei  300. 

—  Spermien  120. 
Proalbumin  325,  326. 
Proamniosfeld  s.  mesoblastfreie  Zone. 
Progame  Geschlechtsbildung  414. 
Pronucleus  femelle  478,  48£ 

—  male  488. 

Properiblast,  Teleostier  649. 
Proportionalität  zw^ischen  der  Größe  der 

Eier  u.  ihrer  Keimscheiben  341. 
Prospektiye  Bedeutung  582. 

—  Eistruktur  3S8. 

—  Potenz  582. 
Prostotasekrct  97,  211. 
Proterandrie  416. 
Prothallien  391,  392. 
Protobroche  Kerne  362,  3W. 
Protogonocyten  s.  Stammzellen. 
Protogynie'416. 
Protopterus,  Spermien  127. 
Psammodromus,  Spermien  131. 
Pseudochromosomen  275,  284. 
Pseudohermaphroditismus  416. 
Pseudonucleoli  264,  275,  478. 
PseudoAcgmente  420. 
Pseudoya  420. 

Pseudozellen  b.  Eiern  256,  383. 
Pupipare  Tiere  399. 
Pj'osperma  156. 

Pyrenin  264,  478. 


Quadrillen  lehre  Fol's  497. 

Querbänder    des    S|>ermienkopfe8     103^ 
105. 

Quergefäße,  Amphibien  1070. 
I   —  Kei)tilien  1202. 
,   —  Säuger  1258. 
1   —  Vögel  1244. 


;  Radialsymmetrischer       Furchungetypus, 
i       Amphioxus  592. 

Radiatioiislinie,  Amphibien  524. 
'   Radiationsstheorie  d.    Mehrfachbildungeo 
■       (Räuber)  086. 

Raja  clavata,  Spermien  121. 
I Ureier  236. 
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Randfaden   der  Spermien  100,    103,  117 

197. 
Kandgefäß  e.  Sinus  terminalis. 
KandRruben  1107. 
Randkerbc,  Elasmobranchier  786. 
Randsaum  1233. 

Randsegmente   d.  SauropsideneieH  671. 
Randwulst  d.  Keimscheibe,  Teleostier  800. 

—  Vögel  aö7,  876. 

Randzone  des  Amphibieneiee  736. 
Räuberische  Deckschicht  910. 
Receptaculum  seminis  425. 
Reduktionsteilung  481,  491. 

—  Selachier  554. 
Reduktionsvorgange  b.  d.  Oogenese   und 

Spermiogenese  366. 
Reh,  EntWickelung  des  568. 
Reifeier  222,  224,  243,  480. 
Reifestadium   der   Spermiogenese   171. 
Reifeteilungen   d.  Öpermatocyten    169. 
Reifung  u.  Befruchtung,  ihr  Einfluß  auf 

d.  Erhaltung;  d.  Eier  39a 
Beifungserscheinungen  d.  Spermien  154. 
Reifungsperiode  d.  Eier  354,  355. 
ReinkeWhe  Hodenkrystaile  95. 
Reptilia,  Ei  313. 

—  Oogenese  380. 

—  Spermien  130. 
Reserveidioplasma  586,  629. 
Resorption  der  Eier  348. 
Resorptionshöhle,  Selachier  665. 
Respiratory  Chamber  der  Amphibieneier 

Rete-ßlastem  des  Eierstockes  362. 

Rete  ovarii  362. 

Reticulum,  chromatisches  478. 

Retinacula  der  p:ifollikei  369. 

Richtungsfleck  509. 

Richtungskörperbildung  478.  | 

Rieht ungskörperchen  (s.  a.  Polzellen)  495. 

Richtungsspindel  479. 

Rieseneier  343,  344. 

Riesenkeme  d.  Periblastwülstes,  Teleostier 

651. 
Riesennucleolen  266. 
Riesenspermien  144,  147,  152,  199. 
Rinden  follikel  357. 
Rindenkerne  der  Eier  256. 
Rindenschicht  der  Eier  253. 

—  des  Eierstocks  357. 
Rindenstrange  410. 
RobinVhe  Polzellen  401. 
Rückbildung  von  Eiern   und  Eifoilikelu 

345. 

—  der  Spermien  430. 
Rückenrinne,  Amphibien  738. 

—  Ceratodus  772. 

—  Cyclostomen  726. 
Rückenseite  der  Spermien  116. 
Rusconi'scher  (Dotter-)Pfropf  737. 
Reptilien  843. 

S. 
Saugetiere,  Eier,  Spermien  s.  Mammalia. 
Salimaandra   Spermiogenese  175,  185. 


Samen,  männlicher  91. 

—  der  Pflanzen  337. 
Samen  bildungswdle  176. 
Samenblasensekret  96,  211. 
Samencysten  s.  Follikelgruppen. 
Samenkem,  Pflanzen  394. 
Samenkörper  s.  Spermien. 
Samenmutterzellen  182. 
Samenstäbchen  153. 
Samenzellen  (s.  a.  Spermien)  182. 
Schalenhaut  225,  227,  292,  322. 
Schaltstück  d.  Spermien  111. 
Scheibe  der  Spermien  112. 
Scheidenpfropt,  Nager  568. 
Schichtun^struktur  bei  Eiern  339. 
Schizocöl  704. 

Schlingenbildung  b.  Spermien  95. 
Schlußscheibe  aer  Spermien  s.  Scheibe. 
Schutzvorrichtungen  d.  Eiern  396. 
Schwanz,  Amphibien  764. 

—  Cyclostomen  731. 

—  Reptilien  849. 

—  Vögel  896. 

—  der  Spermien  99.  111,  187,  192. 
Schwanzanschweliung,  Reptilien  850. 
Schwanzbläschen,  Elasmobranchier  798. 
Schwanzblase  s.  Vesica  caudalis. 
Schwanzdarm,  Amphibien  766. 

—  Reptilien  ROO,  852. 

—  Vögel  898. 

Schwänzen  twickeiung,     Elasmobranchier 

793. 
Schwanzkappe  s.  Schwanzmanchette. 
Schwanzknospe,  Amphibien  765. 

—  Reptilien  850. 

—  Säuger  944. 

—  Teleostier  801. 

Schwanzlappen,  Elasmobranchier  789. 
Schwanzmanchette  d.  Spermien  192, 

193,  197. 
Schwerkraft,  Einwirkung    auf   die    Eier 

229. 

auf  das    Araphibienei  612,  624. 

Schwestercentriolen  286. 
Schwesterkerne  394. 
Scyllium,  Ei  301. 
Seesserschc  Tasche  941. 
Sekundäre  E^hüllen  291. 
Selachü,  Ei  299. 

—  Oogenese  377. 

—  Spermien  120. 
Selbständige  Differenzierung  581. 

des  Froscheies  620. 

Selbstdifferenzierung  582,  627. 
Semiblastula  627. 
Semigastrula  627. 
Semimorula  627. 

Sertoli'sche  2jeUen  s.  FoUikelzellen. 
Sezualstränge  163,  360. 
Sexualzellen  s.  Geschlechtszellen. 
Sichelrinne,  Elasmobranchier  782. 
Sichelwulst  1189. 

Sinus  terminalis,  Entstehung  des,  Hühn- 
chen 1234,  1241. 

Säugetiere  1252. 

Saurier  1182,  1194. 
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8iDU8  terminalis,  Entstehuns:  des  Scyllium 

1122. 

Torpedo  1107. 

morpholog.  Bedeutung  des  1113, 

1120,  1259. 
Öiredon,  Ei  262. 
Solitäre  Eibildung  386. 
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Sechstes  Kapitel 

Die  Entwickelung  der  äusseren  Körperform  der  Wirbeltier- 
embryonen» insbesondere  der  menschlichen  Embryonen  aus 
den  ersten  2  Monaten. 

Von 
Professor  F.  Eelbel. 


Die  äußeren  Formen  der  Wirbeltierembryonen  in  den  verscliie- 
<lenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  sind  natürlich  bedingt  durch  ihren 
ganzen  inneren  Aufbau  und  bis  ins  einzelne  nicht  zu  verstehen,  wenn 
wir  diesen  inneren  Aufbau  nicht  ganz  genau  kennen.  Es  dürfte  aber 
heute  kaum  möglich  sein,  die  äußere  Form  von  einigen  wenigen  älteren 
Embryonen  in  dieser  Art  zu  analysieren,  geschweige  denn  die  Formen- 
reiheu  der  Embryonen  von  den  hauptsächlichsten  Typen  aller  Wirbel- 
tiere. Auch  zeigt  schon  die  Stellung  dieses  Kapitels  im  Plane  des 
ganzen  Werkes,  daß  wir  hier  nicht  die  oben  angedeutete  Aufgabe  zu 
lösen  haben,  sondern  daß  es  sich  darum  handelt,  zunächst  in  großen 
Zügen  einen  Ueberblick  darüber  zu  geben,  in  welcher  Weise  die  Ent- 
wickelung bei  den  verschiedenen  Klassen  der  Wirbeltiere  verläuft, 
denn  die  Grundzüge  der  Entwickelung  prägen  sich  natürlich  auch  in 
der  äußeren  Gestalt  aus.  Da  die  übrigen  Kapitel  des  Werkes  die 
Entwickelung  nach  den  Organsystemen  behandeln,  so  wird  dort  selbst- 
verständlich die  Entwickelung  der  einzelnen  Tiere  nicht  im  Zusammen- 
hange dargestellt  werden  können.  Damit  erwächst  dem  Kapitel,  welches 
die  äußere  Körperform  der  Wirbeltierembryonen  darstellt,  auch  die 
Aufgabe,  es  dem  Leser  zu  erleichtern,  die  Bruchstücke,  welche  er  in 
den  anderen  Kapiteln  von  der  Entwickelung  der  einzelnen  Tierklassen 
erhält,  in  der  Weise  zusammenzufügen,  daß  sie  die  Gesamtentwickelung 
jeder  dieser  Tierklassen  verstehen  lassen.  Ich  habe  geglaubt,  beiden 
Aufgaben  am  besten  gerecht  zu  werden,  wenn  ich  das  Hauptgewicht 
auf  Reihen  guter  Abbildungen  legte.  Einige  derselben  konnte  ich 
eigenen  Arbeiten  entnehmen,  einige  habe  ich  direkt  für  dieses  Buch 
zeichnen  lassen,  viele  andere  verdanke  ich  dem  Entgegenkommen  be- 
freundeter Kollegen,  oder  ich  habe  sie  den  verschiedensten  Publikationen 
entnommen.  Oft  war  es  schwer,  aus  der  Fülle  der  Darstellungen  die 
Wahl  zu  treffen,  in  anderen  Fällen  war  die  Auswahl  gering  und  noch 
dazu  die  Darstellungen  nicht  derart,  wie  sie  gerade  für  unseren  Zweck 
erwünscht  erschienen.  Eine  durchgehende  Einheitlichkeit  der  Dar- 
stellung war,  so  sehr  ich  sie  anstrebte,  nicht  zu  erreichen. 

In  einigen  Jahren  wird  das  in  erhöhtem  Maße  möglich  sein,  wenn 
erst  eine   größere   Zahl    der   von    mir   (A.  L.  II)    herausgegebenen 
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Normentafeln  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Wirbeltiere  erschienen 
sind,  auch  jetzt  schon  wurde  ich  wesentlich  durch  sie  unterstützt,  weil 
ich  nicht  nur  die  schon  erschienenen  Normentafeln  benutzen  konnte, 
sondern  mir  die  Herren  Mitarbeiter  auch  bis  dahin  noch  nicht  ver- 
öffentlichte Zeichnungen  für  meine  Zwecke  zur  Verfügung  stellten. 

In  der  Besprechung  der  Abbildungen  werde  ich,  um  möglichst 
viel  Raum  für  diese  selbst  zu  behalten,  kurz  sein.  Besondere  Be- 
rücksichtigung soll  die  Entwickelung  der  Physiognomie  erfahren.  Die 
Frage,  ob  und  wie  weit  es  bis  dahin  möglich  ist,  die  Formausgestaltung 
der  Wirbeltierembryonen  auf  allgemeine  mechanische  Gesetze  zurück- 
zuführen, werde  ich  nur  ganz  kurz  behandeln. 

Zum  Schlüsse  werde  ich  dann  noch  zusammenfassend  eine  Reihe 
von  Einflüssen  besprechen,  welche  sich  in  der  ganzen  Reihe  der  Wirbel- 
tiere bei  der  Formausgestaltung  der  Embryonen  geltend  machen.  Als 
solche  Einflüsse  fasse  ich  auf: 

1)  die  größere  oder  geringere  Menge  von  Nahrungsstoffen  (Deuto- 
plasma,  Dotter)  in  den  Eiern  der  verschiedenen  Tiere; 

2)  die  Größe  der  Eier  resp.  die  größere  oder  geringere  Menge 
des  in  ihnen  enthaltenen  Protoplasmas; 

3)  das  Medium,  in  welchem  sich  das  Ei  entwickelt; 

4)  das  frühere  oder  spätere  Auftreten  einzelner  Organsysteme: 

5)  die  Vererbung. 

Im  Anschlüsse  an  die  Besprechung  des  Einflusses  der  Vererbung 
für  die  Ausgestaltung  der  äußeren  Form  der  Embryonen  bleibt  dann 
schließlich  zu  erörtern,  ob  die  Embryonen  der  verschiedenen  Wirbel- 
tiere in  ihrer  äußeren  Form  Vorfahrenstadien  wiederholen. 

!•  Amphloxas  laneeolatas. 

Wenn  wir  den  Versuch  unternehmen,  die  Entwickelung  der 
äußeren  Körperformen  des  Amphioxus  zu  verfolgen,  so  tritt  uns  eine 
Schwierigkeit  entgegen,  welche  wir  bei  allen  Tieren  zu  überwinden 
haben,  aber  kaum  je  in  so  hohem  Grade.  Das  Ei  des  Amphioxus 
enthält  nur  wenig  Dotter,  und  in  dem  Maße,  wie  der  Dotter  aufge- 
braucht wird,  werden  die  Embryonen  und  Larven  durchsichtiger  und 
durchsichtiger,  bis  sie  schließlich  glashell  erscheinen.  Da  ist  äußere 
Form  von  innerer  Organisation  schwer  zu  trennen,  und  es  ist  selbst- 
verständlich, daß  die  Autoren,  um  möglichst  viel  in  wenigen  Abbil- 
dungen zu  geben,  bei  ihren  Zeichnungen  vielfach  die  äußere  Form 
der  inneren  Organisation  gegenüber  geradezu  vernachlässigt  haben. 

Ich  folge  in  meiner  Darstellung  Hatschek  (A.  L.  Uli,  81), 
Lankester  und  Willey  (90)  und  Willey  (A.  L.  III  i,  91),  deren 
Arbeiten  auch  die  hier  gegebenen  Abbildungen  entnommen  sind.  In 
der  Entwickelung  des  Amphioxus  kann  man  mit  Willey  (A.L.  III,,  91) 
4  Hauptperioden  unterscheiden: 

1)  Die  Periode  der  Embryonalentwickelung.  Diese  Periode  dauert 
42  Stunden  und  schließt  ab  mit  dem  Auftreten  des  links  gestellten 
Mundes  und  der  1.  Kiemenspalte.  In  dieser  Periode  lebt  der  Embr)'0 
von  dem  ihm  vom  Muttertiere  mitgegebenen  Dotter. 

2)  Die  Periode  der  jungen  Larve.  Dicht  rechts  von  der  ventralen 
Medianlinie  erscheinen  in  metamerer  Anordnung  12  —  15  Kiemenspalten, 
welche  später  ganz  auf  die  rechte  Seite  rücken.  Gegen  Schluß  dieser 
Periode  treten  die  Metapleuralfalten   auf,  und  der  Peribranchialraum 
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(Atrium)  schließt  sich  von  caudal  her  durch  Verschmelzung  der  kleinen 
Subatrialleisten,  welche  sich  an  den  inneren  Flächen  der  Metapleural- 
falten  entwickeln.    Die  Larven  sind  ausgesprochen  asymmetrisch  gebaut. 

3)  Die  Periode  der  älteren  Larve.  In  dieser  Periode  bildet  sich 
eine  zweite  Reihe  von  Kiemenspalten  auf  der  rechten  Seite  der  Larve, 
während  die  zuerst  gebildeten  primären  Kiemenspalten  auf  die  linke 
Seite  rücken.  Der  Mund  nimmt  seine  definitive  mediane  Stellung  ein, 
und  die  präoralen  Girren  treten  auf. 

4)  Die  Periode  des  jungen  Tieres.  Die  eigentliche  Entwickelung 
ist  jetzt  im  wesentlichen  abgeschlossen,  der  junge  Amphioxus  unter- 
scheidet sich  in  der  Hauptsache  nur  durch  seine  Größenverhältnisse 
vom  erwachsenen  Tiere. 

Nach  diesem  summarischen  Ueberblicke  über  die  Gesamtentwickelung 
des  Amphioxus  müssen  wir  doch  noch  etwas  mehr  ins  einzelne  gehen. 
In  der  Embryonalperiode,  welche  von  Hatschek  (A.  L.  III  j,  81)  auf  das 
gründlichste  durchgearbeitet  ist,  unterscheidet  dieser  Forscher  5  Ab- 
schnitte : 

1)  die  Furchung: 

2)  die  Gastrulabiklung  und  die  Schließung  des  Gastrulamimdes ; 

3)  die  Zeit,  in  welcher  sich  die  wichtigsten  Organsysteme,  die  Ur- 
segmente,  das  Nervensystem  imd  die  Chorda  bilden; 

4)  die  Zeit  der  histologischen  Differenzierung  und 

5)  den  Uebergang  zum  Larvenleben,  in  dem  der  Dottervorrat  ganz 
aufgebraucht  ist  und  die  jungen  Tierchen  sich  selbstÄndig  ernähren 
müssen. 

Schon  im  fi-ühen  Gastrulastadium  kann  man  beim  Amphioxus  die 
bilaterale  Symmetrie,  also  die  rechte  und  linke  Körperseite  unterscheiden, 
während  an  der  Blastula  nur  eine  Hauptachse  nachzuweisen  war^).  In 
der  Prolilansicht  ist  das  spätere  Vorderende  durch  eine  schärfer  ge- 
wölbte Stelle  angedeutet,  die  in  Bezug  auf  den  animalen  Pol,  der  die 
Mitte  der  Wölbung  einnimmt,  excentrisch  liegt.  Es  gehört  somit  ein 
größerer  Teil  der  Wölbimg  der  Bauchseite,  ein  kürzerer  Abschnitt  der 
Rückenseite  an  Die  Fig.  1  a  läßt  diese  Verhältnisse  bereits  in  recht  aus- 
geprägter Weise  erkennen,  es  ist  hier  die  Abplattung  des  Rückenteiles 
bei  der  von  der  linken  Seite  im  Profil  gesehenen  Gastrula  schon  scharf 
ausgesi)rochen.  Weiterhin  nimmt  der  Embryo  eine  verlängerte  Form 
an,  er  erscheint  niui  in  der  Frontalansicht  oval  imd  zeigt  in  der  Profil- 
ansicht eine  ganz  abgeflachte  Rückenseite  (vgl.  Fig.  1  b),  an  deren  Hinter- 
ende der  schon  bedeutend  verengte  Gastrulamund  liegt.  Weitere  Ver- 
änderungen stehen  mit  der  Bildung  der  Medullarplatte  im  Zusammen- 
hange. Der  abgeflachte  Rücken  der  Gastrula  senkt  sich  ein,  und  der 
Boden  der  so  entstandenen  Furche  wird  von  den  seitlichen  Rändern  der- 
selben überwachsen.  Dabei  ist  auch,  nachdem  die  Medullarplatte  so 
überwachsen  ist,  der  Rücken  des  Embryos  noch  immer  rinnenförmig  ver- 
tieft, weil  das  von  den  Seiten  herübergewachsene  Ektoderm  der  Medullar- 
platte dicht  anliegt.     In  diesem  Stadium,  während  der  Bildung  der  beiden 

1)  Nach  Wii^ox  (1893)  iHt  schon  vom  16.  Zelienstadium  an  bei  der  Furchung 
dee  Amphioxus  vielfach  eine  bilaterale  Symmetrie  vorhanden;  schwindet  aber,  wenn 
es  zur  Gastrulation  kommt,  wieder.  Nach  Samassa  (1898),  der  das  Auftreten  der 
bilateralen  Symmetrie  während  der  Furchung  bestätigt,  bleibt  dieselbe,  wenn  sie 
einmal  aufgetreten  ist,  dauernd  erhalten.  (Man  vergleiche  auch  meinen  Aufsatz  über 
Gastrulation  und  Keimblätterbildung  bei  Wirbeltieren.  Ergebnisse  der  Anatomie 
und  Entwickelungsgeschichte,  Bd.  10,  1901.) 
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ersten  IJise^mente  ( v^l.  Fi«r.  1  c,  d,  e),  zuweilen  ein  wenig  früher,  zuweilen 
ein  weni^  später,  verlassen  die  Embryonen  die  EihüUen.  Während  der 
Bildung  der  3  ersten  Urseginente  kann  man  eine  kontinuierliche  Streckung 
des  Embryos  beobachten ;  der  Rücken  wird  allmählich  w'ieder  flach,  und 
zugleich  wird  das  Lumen  der  Medullarrinne  durch  die  oberflächliche 
Epithelschicht  sichtbar.  Auch  während  der  Bildung  der  4.  und  5.  Ur- 
segmente  schreitet  die  Streckung  des  Embrj-os  fort  und  zugleich 
tritt  eine  Veränderung  seines  Querschnittes  ein,  indem  sich  der  dorso- 
ventrale  Durchmesser  auf  Kosten  des  Q.uerdurchmessers  vergrößert. 
Zugleich  mit  der  so  eintretenden  seitlichen  Komprimierung  wird  die 
flache  Rttckenseite  des  Embryos  gewölbt. 

Es  steht  diese  Umgestaltung  der  äußeren  Körperform  zum  Teil  ge- 
wiß in  Abhängigkeit  von  den  Verändenmgen,  welche  sich  im  Gebiete 
der  Medullaranlage  abspielen.  Nachdem  sich  das  Epithel  des  Rückens 
nämlich  von  der  MeduUarplatte  abgehoben  hat,  krünmit  sich  die  Medullar- 
platte  zusammen,  dabei  tritt  eine  Verschmälerung  der  MeduUarplatte  ein, 
welche  dadunrh  bedingt  ist,  daß  ihre  Zellen  die  Form  ändern,  indem  sie 
zu  hohen,  schmalen,  keiltnrmigen  Zellen  sich  umgestalten.  Die  Hauptrolle 
für  die  eingetretene  Umgestaltung  der  Körperform  schreibt  Hatscuek 
(A.  L.  IIIj,  81)  aber  dem  Entoderm  zu.  Er  sagt:  ,,Man  wird  schon 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  der  Abbildungen  viel  eher  der  dicken 
Entoderms('hicht  eine  aktive  Rolle  bei  den  Form  Veränderungen  zumuten, 
als  der  dünnen  ektodermalen  Deckschicht.  Die  Hauptaktion  bei  der  Ein- 
stülpung dos  Rückenteiles  und  die  mächtige  Abflachung  des  Embryos 
mag  vom  Entoderm  ausgehen."  „Auch  bei  der  seitlichen  Komprimierung 
und  den  im  Innern  immer  schärfer  sich  herausbildenden  Faltungen  sind 
gewisse  Wachstums-  und  Bewegungsvorgänge  des  Entoderms  die  tiber- 
wiegende Ursache." 

Während  der  weiteren  Dauer  des  dritten  Embryonalstadiuras  schreitet 
nun  die  Streckung  und  seitliche  Komprimierung  zwar  kontinuierlich  fort, 
aber  ohne  daß  dabei  die  Embryonen  eine  charakteristisch  au.sgeprägte 
Körperform  annähmen.  Das  geschieht  in  der  vierten  Embryonalperiode 
Hats(  hkk's,  der  Periode  der  histologischen  Differenzierung.  Der  Körper 
erhält  nun  durch  bedeutende  Streckung,  fortgesetzte  seitliche  Kompri- 
mierung, durch  Auswachsen  der  Ektodermzellen  des  Hinterendes  zu  einer 
Schwanzflosse  und  durch  schnauzeniormige  Verlängerung  des  vorderen 
Kr»rporendes  eine  flschälmliche  Form,  die  schon  lobhaft  an  den  Wirbel- 
riertypus  erinnert  (vgl.  Fig.  1  h,  i,  k,  1).  Tni  übrigen  ist  für  diese  Ent- 
wickolungsporiode  noch  zu  bemerken,  daß  schon  irühzoitig  bei  Embryonen 
von  einem  Dutzend  Ursegmonten  die  Medullaranlage  am  Vorderende  des 
Kr»rj)ers,  namentlich  von  (\qv  Vorderhälfte  dos  I.  Ursegmentes  an  eine 
unverkennbare  Anschwellinig  zeigt:  das  ist  auch  in  der  Profllansicht 
solcher  Enihi-yonen  zu  erkennen  und  macht  sich  in  <ler  Rückenansicht 
durch  <lio  weit  über  die  Clior<la  hinausiagende  Breite  bemerkbar.  AU- 
niählicli  tritt  <lio  Voi-dickung  dos  Vordeiendes  rles  MeduUarrohres  immer 
schärfer  liorvoi".  Auch  son<lei't  sich  das  Mednllan-oln*  nach  vorn  scharf 
von  fleni  diinneien  E|)ithel  der  Kr»rperoberil;iche.  Die  gehirnartige  Ver-. 
dickung  des  Mednllanohres  ist  nun  besonders  b(»i  Profllansicht  des 
Embryos  gut  zu  beobachten.  Man  sieht,  wie  durch  dieselbe  die  Chorda 
eine  ganz  bedeutende  Einbuchtung  eriilhrt,  und  man  kann  erkennen,  wie 
dei-  hier  etwas  weiteie  Centralknnal  nach  vorne  noch  mit  feiner  Oeffnung 
nach  außen  in  eine  trichtertVirmige  Einsenkiuig  der  Uußeren  Haut  mündet. 
Auch  in  der  Region  des  unseirmentierten  Hinterendes  bildet  das  Nerven- 
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röhr  eine  beträchtliche  Anschwelhm^.  Die  Streckung  des  Embryos  be- 
trifft hauptsächlich  die  Region  der  Metameren,  und  in  dieser  Region 
wird  auch  das  Nervenrohr  dünner,  das  hintere  verdickte  Ende  des  Me- 
dullarrohres  bildet  das  indifferente  Material,  welches  beim  terminalen 
Wachstum,  bei  der  weiteren  Vermehrung  der  Metameren,  zur  Bildung 
neuer  Abschnitte  des  Medullarrohres  vei'\\^endet  wird.  Es  krümmt  sich 
dieser  terminale,  der  ungegliederten  Region  angehörende  Abschnitt  des 
Medullarrohres  während  dieser  Entwickelungsperiode  (vgl.  Fig.  1  i)  um  das 
Hinterende  der  Chorda  ventralwärts.  Daß  an  einer  ganz  bestimmten 
Stelle  im  5.  Metamer,  in  der  ventrüen  Wand  des  Medullarrohres  zu 
einer  bestimmten  Zeit  {vgl.  Fig.  1  h  Pig.)  ein  schwarzer  Pigmentfleck  er- 
scheint, gehört  zwar  nicht  eigentlich  zur  äußeren  Körperfonn,  t^lllt  aber 
bei  den  durchsichtigen  Embryonen  bei  äußerer  Betrachtung  sehr  deutlich 
ins  Auge.  Viel  später,  zu  Ende  der  embryonalen  Entwickelung  erst, 
tritt  auch  im  Vorderende  der  Gehirnanschwellung  ein  Pigmentfleck  auf, 
der  bekanntlich   als  ein  Augenfleck  gedeutet  wird. 

Einige  wichtige  Verhältnisse,  welche  in  der  Seitenansicht  der  Em- 
biyonen  bei  genauer  Betrachtung  zu  beobachten  sind,  müssen  nun  noch 
besprochen  werden.  Während  die  Ursegmentgrenzon  anfangs  geradlinig 
von  der  Rückenseite  zur  Bauchseite  verlaufen,  beginnen  sie  sich  allmählich 
in  ihrem  ventralen  Abschnitte  sanft  nach  hinten  zu  krümmen  (vgl.  Fig.  1  f); 
dadurch  wird  dio  später  charakteristische  Biegung  der  Segmentgrenzen 
eingeleitet.  Auch  ein  anderer  für  die  Amphioxusentwickelung  sehr 
charakteristischer  Vorgang  läßt  sich  bei  sorgfältiger  Beobachtung  sehr 
frühzeitig  nachweisen.  Schon  bei  Embryonen  mit  8  Ursegmenten  nämlich 
läßt  sich  eine  asymmetrische  Verschiebung  der  Ursegmente  erkennen. 
Besonders  klar  treten  uns  diese  Verhältnisse  bei  der  Betrachtung  der 
Embryonen  von  der  dorsalen  Seite  entgegen  (vgl.  Fig.  1  g).  Die  Ver- 
schiebung gelangt  in  der  weiteren  Entwickelung  zu  immer  schärferer 
Au.sprägung  und  schreitet  allmählich  so  weit  fort,  daß  sie  die  Ausdehnung 
eines  halben  Ursegmentes  beträgt.  Wir  sehen  dann  die  erste  ürsegment- 
gi  enze  der  rechten  Seite  nahezu  zwischen  die  erste  imd  zweite  der  linken 
Seite  fallen  —  die  Verschiebung  des  1.  Ursegmentes  ist  nicht  ganz 
so  bedeutend,  wie  die  der  übrigen  —  dann  die  zweite  zwischen  die  zweite 
und  dritte  u.  s.  f  Am  Hinterende,  wo  die  jüngsten  Ursegmente  liegen, 
ist  die  Verschiebung  noch  nicht  so  bedeuteind,  sondern  erst  in  der  Ent- 
wickelung begriifen  und  wird  erst  zugleich  mit  der  Differenzierimg 
dieser  Ursegmente  vollendet.  Die  ursprünglich  symmetrischen  Anlagen 
einfahren  zugleich  mit  der  Differenzierung  stets  eine  solche  Verschiebung, 
daß  das  Alternieren  der  Ursegmentgrenzen  hergestellt  wird. 

Wir  kommen  jetzt  dazu  einige  Entwickelungsvorgänge  zu  bes})rechen, 
weil  und  soweit  dieselben  für  die  eigentümliche  GestÄltimg  des  vorderen 
Körperendes  von  Bedeutung  sind.  Da  haben  wir  zimächst  2  vordere 
Entodermsäckchen  zu  erwähnen  (vgl.  Fig.  1  h,  i  etc.),  welche  sich  be- 
reits in  Stadien  von  9,  li)  und  11  Ursegmenten  asymmetrisch  auszubilden 
beginnen.  Beide  Entodermsäckchen  schnüren  sich  vom  Darm  vollkommen 
ab.  Das  rechtsseitige  Säckchen  dehnt  sich  bedeutend  aus  und  die  Zellen 
desselben  werden  endothelartig  abgeplattet.  Dieses  dünnwandige  Säck- 
chen Timschließt  dann  einen  gi-oßen,  dreiecliigen,  das  vordere  Körperende 
ventralwärts  dei*  Chorda  einnehmenden  Hohlraum.  Durch  die  Ausdeh- 
nung det^  rechten  Säckchens  wird  der  Darm  aus  dem  Vorderende  des 
Körpers  ganz  zurückgedrängt.  Das  linksseitige  Säckchen  bleibt  rundlich 
und  dickwandig,    seine  Wand  ist  aus  hohen  Cylinderzellen  zusammenge- 
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Erklärung  der  Figur  1  (Amphioxus). 

Fig.  a— 1  nach  Hatschek  (A.L.  III,,  81);  m— p  nach  Ray  Lankester  und 
WiLLEY  (90);  q  und  r  nach  Ray  Lankester  (89).  Vergr.  a— 1  etwa  140 : 1 ;  m  etwa 
120 : 1 ;  q  und  r  etwa  2,5 : 1. 

A,  After.  CA.  Chorda.  On.  Canalis  nourentericus.  Cr.  Girren.  Dr.  kolben- 
iörmige  Drüse.  Dv.  Entodermsäckchen.  Dvd.  linkes  Entodermsackchen.  Dv,r.  rechtes 
Entoaermsäckchcn.  LFl.  larvale  Schwanzflosse.  d.Fl.St.  dorsale  Flossenstrahlen. 
v.Ff.St.  ventrale  Flossenstrahlen.  Fr.O.  Flimmerorgan  fpraeoral  pit).  (7p  (?,  u.  s.  w. 
1.,  2.  u.  8.  w.  Gonade.  GM,  Gastrulamund  (Urmund).  A". ,  A%  u.  s.  w.  1.,  2.  u.  s.  w. 
Kiemenspalte.  3fF.  ung^licderte  Mesodermfalte.  MR  Meaullarrinne.  Mp.F.l.  linke 
Mctapleuralfalte.  3fp.F.r.  rechte  Metapleuralfalte.  N  Centralnervensjstem.  O.  Mund. 
Oe.  vorderer  Neuroporus.  Ok.  MundEuppel.  Ph  Perus  branchialis.  Pig.  Pigment, 
r.v,,  US^  u.  s.  w.  1.,  2.,  3.  u.  8.  w.  Urs^^ent  V  Blutgefäß.  i\WA.Atr.  ventrale 
Wand  des  Atrium. 


setzt.  Während  das  reclitsseiti<j:e  Säckchen  sich  mehr  nach  vom  ver- 
schiebt, bleibt  das  linksseitige  am  Hinterende  des  Kopffortsatzes  etwas 
weiter  hinten  als  die  Gehimanschwelhmg  des  Medullarrohres  liegen.  Zu 
Anfan*:  des  I^arveniebens  bricht  dies  Säckchen,  das  sich  an  der  inneren 
Fläche  mit  Flimmerhaaren  bedeckt,  an  der  linken  Körperseite  mit  einer 
kleinen  Oeffhung  nach  außen  durch. 

Auch  der  sofrenannten  kolbenf()rmi<ren  Drüse  müssen  wir  hier  ge- 
denken. Diese  Drüse  entsteht  durch  Abfaltung  vom  Darmkaual  aus  in 
der    Region    des    1.    Metamers;    sie   schnürt    sich    gegen  Ende    der    em- 
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bn-onalen  Periode  vom  Darme  ab  und  mündet  an  der  linken  Seite  de* 
Kopfes  an  einer  Stelle  nach  außen,  die,  wenn  der  Mund  durchbricht, 
zum  Mundrande  wird. 

Wir  haben  jetzt  die  ftußere  Fonnentwickelun^  des  Amphioxus  bis 
gegen  das  Ende  der  Embryonalperiode  verfolgt  und  wollen  hier  einige 
Bemerkungen  über  die  Schicksale  des  Dotters  einschieben,  der  zu  dieser 
Zeit  auch  in  seinen  letzten  Spuren  geschwunden  ist,  so  daß  die  Embryonen 
resp.  die  jungen  Lars-en,  jetzt  glasartig  durchscheinend  sind.  Wenn  der 
Dotter  auch  für  die  äußere  Formausgestaltung  des  Amphioxus  nur  von 
untergeordneter  Bedeutung  ist,  müssen  wir  ihm  schon  aus  Rücksicht  auf 
die  Vergleichung  imsere  Aufmerksamkeit  schenken,  spielt  er  doch  bei 
vielen  Wirbeltieren  für  die  Gestaltung  ihrer  Embryonalformen  eine  ganz 
hervorragende  Rolle.  Man  kann  nun  sagen,  daß  beim  Amphioxus  im  all- 
gemeinen die  Zellen  des  hinteren  Körperendes  in  allen  Schichten  reich- 
lichere Dotterküi-nchen  als  die  Zellen  im  übrigen  Körper  enthalten.  Li 
Bezug  auf  die  Körperschichten  läßt  sich  hervorheben,  daß  die  Dotter- 
kömchen  am  schnellsten  im  äußeren  Epithel  zur  Auflösimg  kommen ;  so- 
dann folgt  das  Mesoderm,  dann  die  Medullarplatte  und  endlich  da.s 
Entodenn. 

Der  Uebergang  von  der  Embryonalperiode  zum  Tiarvenstadium  des 
Ami)hioxus  wird,  wie  schon  hervorgehoben,  charakterisiert  durch  das 
Durchbrechen  einer  Reihe  von  Oeffnungen.  Es  sind  das  der  Mund,  die 
1.  Kiemenspalte,  die  Oeffhung  des  Flimmerorganes  (aus  dem  vorderen 
linksseitigen  Darmsäckchen),  der  Ausmündung  der  kolbenförmigen  Drüse 
imd  der  Afteröftnung.  Die  Dauer  des  Uebergangsstadiums  ist  ly, — 2 
Tage.  Die  Bildung  des  Mundes  und  der  1.  Kiemenspalte  wird  da- 
durch eingeleitet,  daß  das  vordere  Einde  des  Darmes  sich  kolbenförmig 
verdickt,  wodurch  der  Köri)er  in  dieser  Region  aufgetrieben  erscheint. 
Der  Mund  entsteht  links  in  einer  Platte  verdickten  Ektoderms  im  Be- 
reich des  1.  Segmentes.  Die  1.  Kiementasche  bricht  im  2.  Segment 
durch,  sie  ist  bereits  bei  ihrem  ersten  Durchbrechen  um  ein  geringes 
nach  rechts  verschoben  und  rückt,  während  ihrer  Vei*größerung  immer 
weiter  an  der  rechten  Seite  des  Körpers  hinauf. 

Der  After  bricht  am  hinteren  Ende  des  Darmes  durch,  er  ist  auf 
die  linke  Körperseite  verschoben  und  liegt  dicht  cranial  von  der  das 
hintere  Körperende  umsäumenden  Schwanzflosse.  Während  sonst  das 
Epithel  bis  auf  die  ej>itheliale  j)rovisorische  Schwanzflosse  stark  verdünnt 
ist,  ist  es  am  Ko])fende  verdickt  und  bildet  hier  eine  Art  Tastorgan. 

Ein  junges  Ijarvenstadium  des  Amphioxus  zeigt  uns  Fig.  1  m  nach 
Laxkksteh  und  Willkv.  Wir  erkennen  an  ihm  die  immer  weiter  vor- 
geschrittene I^ängsstreckung,  den  sjützen,  vorderen  Teil,  die  aufgetriebene 
Kiemenregion.  Der  Mund  ist  weit  offen,  8  Kiomenspalten  sind  diu'ch- 
gängig,  eine  4.  ist  in  Bildung  begiilfen.  Man  zählt  30  Segmente, 
die  larvale  e])itheliale  Schwanzflosse  ist  auf  der  Höhe  ilii-er  Entwickelung. 

Es  beginnen  nun  im  weiteren  Verlauf  der  Entwickelung  die  Meta- 
pleuralfalten  von  der  rechten  und  linken  Seite  des  Tieres  herabzuwachsen 
und  die  Kiemenregion  zu  überdecken.  Indem  sich  diese  Metapleural- 
falten  vemiittelst  der  sogenaimten  Subatrialloisten  verbinden,  wird  der 
Peribranchialraum  (das  Ati-ium)  gebildet.  Der  Verschluß  des  Peribran- 
chialraumes  findet,  wie  die  Fig.  1  n,  o,  p  nach  Laxkester  und  Willey 
zeigen,  in  caudo-cranialer  Richtung  statt:  caudal  bleibt  der  Peribranchial- 
raum durch  den  Porus  branchialis  ( Atrioj>orus)  mit  der  Außenwelt  in 
Verbindung.     So  wiid  die  weitere  Umgestaltung   der  Kiemenregion  ver- 
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deckt  und  ist  an  anderer  Stelle  genauer  zu  verfolgen.  Die  weitere  Aus- 
gestaltung der  Larve  bietet,  abgesehen  von  dem  schon  hervorgehobenen 
Uebergange  des  asynunetrischen  in  einen  symmetrischen  Aufbau,  wenig 
Bemerkenswertes.  Die  definitive  Zahl  der  Myotome  60 — 62  wird  schon 
früh  erreicht,  die  epitheliale  Schwanzflosse  wird  durch  die  definitive  er- 
setzt. Am  Munde  erscheinen  die  Girren  und  der  eigentümliche  Vorbau, 
der  uns  beim  erw-achsenen  Tier  auffällt,  und  den  ich  Mundkuppel  nennen 
will  (oral  hood,  Lankkster). 

Wenn  wir  Fig.  1  m  —  p  mit  der  Abbildung  eines  erwachsenen 
Tieres  (Fig.  1  q,  r)  vergleichen,  wird  es  nicht  schwer  werden,  die  Verhält- 
nisse aufeinander  zu  beziehen. 


3.  Die  Cyclostomen. 

In  der  Klasse  der  Cyclostomen  war  die  Entwickelung  der  Petro- 
myzonten  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  aber  erst  vor  Kurzem  ge- 
lang es,  die  ganz  abweichende  Entwickelung  eines  Myxinoiden  und 
zwar  die  von  Bdellostoma  Stouti  (Price,  A.  L.  III^  06, 96*,  Dean,  A.  L. 
IIIj  1897,  99,  99*,  Doflein,  A.  L.  III^,  1899)  kennen  zu  lernen.  Wir 
beginnen  mit  den  Petromyzonten. 

A.  Petromyzonten.  Aus  den  kleinen,  aber  für  ihre  geringe 
Größe  sehr  dotterreichen,  kugeligen  Eiern  der  Petromyzonten  gehen 
wurmförmige  Larven,  die  Querder,  hervor,  aus  denen  schließlich  durch 
eine  Metamorphose  die  geschlechtsreifen  Tiere  entstehen.  Die  äußere 
Form  der  Embryonen  ist  wohl  zum  Teil  wegen  des  Dotterreichtum  es 
in  allen  Geweben  sehr  plump  und  bietet  wenig  Detail.  Goette  (A.  L. 
III,  1888,  181K)),  welcher  die  Entwickelungsgeschichte  des  Flußneun- 
auges (Petromyzon  fluviatilis)  studiert  hat,  unterscheidet  7Perioden 
in  der  Embryonalentwickelung;  welche  er  nicht  durch  Ober- 
flächenbilder,  sondern,  wohl  der  ausdruckslosen  Oberfläche  wegen, 
durch  Abbildungen  von  Mediauschnitten  erläutert.  Ich  gebe  hier  die 
wichtigsten  Medianschnitte  nach  Goette  und  eine  Anzahl  von  Abbil- 
dungen der  ganzen  Embryonen  von  Petromyzon  Planeri  nach  Küpffer 
(A.  L.  III,  1888,  1890).  Die  Entwickelung  von  Petromyzon  marinus, 
fluviatilis  und  Planeri  weicht,  wie  ich  mich  durch  eigene  Untersuchung 
überzeugen  konnte,  in  der  Ausbildung  der  äußeren  Körperform  nicht 
wesentlich  voneinander  ab.  —  Goette  charakterisiert  seine  Stadien 
folgendermaßen : 

,,1.  Periode.  Sie  umfaßt  die  Entwickehmgszustftnde  der  Blastula  und 
Gastrula  bis  zum  Schwunde  der  Keimhöhle."  Der  Medianschnitt  Fig.  2  a 
charakterisiert  ihr  Ende. 

„2.  Periode.  In  dem  kugeligen  Embryo  durchzieht  die  Urdarmhöhle 
konzentrisch  zu  seiner  dorsalen  Obei-flache  das  Entoderm  in  einem  Halb- 
kreise. Es  beginnt  die  Sonderung  der  Mesodermi)latten  und  die  Anlage 
des  Centralnervensystems."     Fig.  2  b. 

,.3.  Periode.  Der  Embryo  streckt  sich  in  der  Regel  imd  wird  birn- 
fönnig  mit  si)itzem  Hinterende.  Erweiterung  des  Vorderdarmes  mit 
taschenförmiger  Anlage  der  Leber;  Verdickung  der  Medullarleiste." 
(Fig.  2  c.) 

„4.  Periode.  Die  Rückenwand  umwächst  die  Entodennmasae  in 
mehr    als   einem  Halbkreise   und    tritt  in  der  Medianebene  leistenförmig 


Fig.  2.    l^etromyzon  fluviatilife  aml  PlanerL 
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Erklärung  der  Figur  2.    Petromyzon  fluviatilis  und  Planeri. 

Fig.  a— h  Petromyzon  fluviatilis  (nach  Goette,  A.  L.  III,,  1890).  —  Fig.  i— p 
Petromyzon  Planeri  (nach  Kuppfer,  A.  L.  I1I„  1890).  Vergr.  der  Fig.  i— p  17,5 :  f. 
Fig.  a — h  bei  gleicher,  aber  unbekannter  Vergr. 

A  After.  CA.  Chorda  dorsalis.  DH  Urdarmhöhle.  Ekt.  Ektoblast  Ent.  Ento- 
blast.  FB  FurchungBhöhle.  GB  Gastrulahöhle.  03f  Gastrulamund  (Urmund). 
Hz  Herz.  HH  Hinterhim.  L  Leberanlage.  M  Mund.  MH  Mittelhim.  N  Anlage 
der  Geruchsnxiben  und  des  Nasensackes.  Nc  CanaUs  neurentericus.  S  Schwanz- 
flosse.    Th  Tnyreoideaanlage.     VD  Vorderdarm.     VB  Vorderhirn. 

hervor,  am  stärksten  am  Kopfende.  Die  Medullarleiste  be^i^innt  sich  vom 
übrigen  Ektoderm  abzuschnüren ;  Ablösung  der  Chorda  und  Quergliede- 
rung des  Mesoderms." 

„5.  Periode.  Der  Kopf  wächst  abwärts  stärker  hervor,  mit  ihm  ver- 
längert sich  der  Vorderdarm.  Das  Hirn-Rückenmark  wird  hohl,  es  er- 
scheinen die  Anlagen  der  Hirn-  und  Spinalnerven,  der  Ohren  und  Augen. 
Es  sondeni  sich  die  Seitenplatten  und  die  ersten  Kiementaschen." 
(Fig.  2  d.) 

„6.  Periode.  Der  bis  zur  Leberanlage  reichende  cylindrische  Vorder- 
körper krümmt  sich  hakenförmig  vor  dem  noch  kugeligen  Hinterleib. 
Neben  der  Fortentwickelung  der  schon  genannten  Teile  beginnt  die 
Herzbildung."     (Fig.  2  e.) 

„7.  Periode.  Nachdem  sich  der  Vorderköri)er  gerade  gestreckt,  zieht 
sich  auch  der  Hinterleib  allmählich  cylindrisch  aus  und  läßt  den  Schwanz 
hervortreten.  Die  Entwickelung  des  Maules  und  des  Darmes,  der  Kreis- 
lauforgane und  des  Blutes,  der  Kiemen  und  der  Nieren  charakterisiert 
diese  letzte  Periode,  >velche  trotz  ihrer  verhältnismäßig  großen  Ausdehnung 
nicht  wohl  in  kleinere  Abschnitte    zerlegt  werden  kann."     (Fig.  2  f — h.) 

Eigentümlich  ist  für  die  Formausgestaltung  der  Petromyzonten, 
daß  sich  der  Schwanz  so  spät  und  dann  auch  noch  sehr  wenig  vom 
Dotter  abhebt.  In  der  Art,  wie  der  Dotter  verbraucht  wird,  haben 
wir  eine  große  Aehnlichkeit  mit  den  bei  Amphioxus  geschilderten  Ver- 
hältnissen hervorzuheben. 

Die  Metamori)hose  des  Querders  zum  geschlechtsreifen  Tier  be- 
dingt vor  allem  Aenderungeu  im  Mundgebiet,  es  tritt  der  Saugmund 
mit  Zähnen  und  Zunge  auf.  Die  Augen  treten  hervor.  Die  inneren 
Kiemengänge  vereinigen  sich  zu  einem  gemeinsamen  Gange  u.  s.  w. 
Diese  Vorgänge  müssen  bei  der  Entwickelung  der  Organsysteme  ein- 
gehend geschildert  werden. 

B.  Myxinoiden.  Von  den  MjTdno'iden  ist,  und  zwar  erst  seit 
wenigen  Jahren,  die  Entwickelung  von  Bdellostoma  Stouti  bekannt, 
üeber  die  äußere  Körperentwickeluug  dieses  Tieres  liegt  aber  jetzt 
die  große  Arbeit  von  Bashford  Dean  (A.  L.  Illg  1899*)  vor,  der 
ich  hier  folge  und  der  die  beigegebenen  Abbildungen  entnommen  sind. 

Die  Eier  von  Bdellostoma  haben  eine  eigentümliche,  langgezogene 
Gestalt,  sie  sind  außerordentlich  dotterreich,  der  Keim  liegt  an  dem 
einen  Pol  unter  einer  in  der  Eihaut  befindlichen  Mikropyle.  Ich  er- 
wähne hier,  daß  die  Schalenhaut  des  Eies  ein  Operculum  hat,  weil  die 
Grenze  dieses  Operculums  uns  immer  auf  den  Abbildungen  entgegen- 
tritt. Entsprechend  dem  ganzen  Typus  des  Eies  ist  die  Furchung  eine 
meroblastische,  und  der  Dotter  wird  von  dem  Blastoderm  umwachsen. 

Die  erste  hier  wiedergegebene  Figur  (3,  a)  zeigt  das  Blastoderm 
mit    der   uns   zu":ekehrten  Seite   schon  weit  über  die  untere  Grenze  des 
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Erklärung  der  Figur  3.    Bdcllostoma  Stouti  (a). 

Fig.  a-h  und  k  nach  Deax,  A.  L.  III,,  1899).  —  Fig.  i  nach  Deax  (A.  L.  III,, 
1897.    Vergr.  1,5 : 1. 

A.  After.  Au.  Ohr.  Ä'S'  Kieraensäckchen.  N.  Nasensäckchen.  Op.  Auge. 
S.  Schleimtapcheu. 


Operculums  henintei<rowa('hseii,  mit  der  abtj^ewendeten  Seite  hat  es  diese 
Grenze  eben  erreicht.  Auf  der  Höhe  der  Eikuppe  ünden  wir  noch  einen 
kleinen  kegeligen  Fortsatz,  der  Stolle  der  Mikropyle  onts]>rechend.  Der 
uns  zugekehrte  Rand  der  Keimscheibe  zeigt  die  Eigentümlichkeiten  einer 
Gastrulalij)j)e,  und  an  seiner  am  weitesten  nach  abwJlrts  reichenden  Stelle 
erkennen  wir  die  allererste  Anlage  des  Embryos.  Ein  weiteres  selu' 
eigentümliches  Stadium  sehen  wir  in  Fig.  3,  b  dargestellt.  Die  Em- 
bryonalanlage ist  bedeutend  in  die  Lange  gewachsen,  es  macht  den  Ein- 
druck, als  wenn  sie  sich  am  hinteren  Ende  teile  und  dort  nach  beiden 
Seiten  in  den  Rand  des  Blastoderms  übergeht.  Der  Rand  des  Blasto- 
derms  ist  an  dieser  Stelle  sehr  stark  eingekerbt.  Diese  eigentümliche 
Form  der  Embryonalbildung  scheint  aber  nach  den  Angaben  Dkax's 
(A.  L.  Tilg  1809*)  nur  ausnahmsweise  vorzukommen.  Ich  bilde  sie  hier 
ab,  wegen  der  Aehnlichkoit,  welche  sie  mit  entsprechenden  Stadien  von 
Selachiern  und  Teleostiorn  zeigt;  ob  sie  etwa  zur  Stütze  der  Konkrescenz- 
theorie    herangezogen  werden    kann,    müssen  erst  weitere  Beobachtungen 
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und  «renauere  Untersuchungen  zeigen.  Ein  etwas  weiter  entwickeltes  Ei 
'Fi^.  3,  c)  zeigt  jedenfalls  nichts  mehr  von  den  eben  hervorgehobenen 
Eigentümlichkeiten.  Der  Embryo  ist  wiederum  bedeutend  in  die  Lftnge 
gewachsen,  erreicht  aber  mit  seinem  caudalen  Ende  den  Rand  des  Keimes 
nicht  ganz,  von  einer  Kerbe  an  dieser  Stelle  des  Keimes  ist  nichts  zu 
erkennen.  Freilich  muß  hierbei  betont  werden,  daß  Deax  eine  äußerste, 
schmale  Zone  des  Keimes  als  iSyncytialzone  auffaßt,  sie  ist  auch  in  der 
Figur  infolge  ihrer  Durchsichtigkeit  zu  erkennen,  und  daß  er  den  eigent- 
lichen Rand  des  Blastoderms  ein  wenig  weiter  nach  oben  verlegt,  wo 
die  durchsichtige  Zone  sich  gegen  den  anderen  Keim  absetzt.  Dieser 
Blastodei-mrand  nach  Deax  zeigt  bei  genauer  Untersuchung  am  hinteren 
Ende  des  Embryos,  der  bis  an  ihn  heranreicht,  eine  leichte  Einbuchtung. 
Der  ganze  Embryo  ist  übrigens  in  diesem  Stadium  viel  weiter  entwickelt, 
als  man  bei  seiner  ersten  Untersuchung  vermutet.  Schon  bei  dem  Em- 
bryo 3,  1)  lassen  sich  bei  entsj »rechend er  Vergrößerung  eine  Gehirn- 
anlage, Medullarfalten  und  Ohrgrtibchen  erkennen.  Bei  dem  Embryo  des 
in  Fig.  3,  c  dargestellten  Eies,  den  ich  in  Fig.  4,  a  nach  Färbimg 
mit  Alaunkarmin  in  durchfallendem  Lichte  wiedergebe,  haben  sich  Ge- 
hini- und  Rückenmarksanlage  weiter  entwickelt,  ebenso  die  Ohrgrübchen. 
Die  Anlage  des  Herzens  ist  zu  erkennen,  und  es  sind,  diese  Entwicke- 
lung  muß  außerordentlich  schnell  vor  sich  gegangen  sein,  etwa  54  So- 
mitenpaare  aufgetreten,  die  bis  gegen  das  hintere  Ende  des  Embryos  zu 
verfolgen  sind,  es  aber  nicht  völlig  erreichen.  Nach  hinten  läuft  die 
Embrvonalanlage  in  zwei  ganz  leichte  Höcker  aus,  welche  wir  wohl  als 
Schwanzlapi)en  aufzufassen  haben  und  die  nach  rechts  und  links  in  den 
Blastodermrand  (Deax's)  übergehen.  Von  dem  Grunde  der  Medullar- 
anlage  zwischen  diesen  beiden  Schwanzknospen  führt  bereits  eine  rings 
umschlossene  Oeffnung  (Canalis  neurentericus  i  zu  der  entodermalen  Seite 
<les   Keimes. 

Sehr  viel  weiter  entwickelt  ist  wieder  das  in  Fig.  3,  e  dargestellte 
Ei.  Der  Dotter  ist  bis  auf  eine  kleine  Stelle  am  (xegenpol  umwachsen. 
Der  Umwachsungsrand  des  Blastoderms  steht  durch  eine  Xahtbildung 
mit  dem  caudalen  Ende  des  Embryos  in  Verbindung  und  ist  dort,  wo 
diese  Naht  ihn  erreicht,  ein  wenig  eingekerbt.  Im  Embryo  selbst  hat  die 
Ausgestaltung  auch  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Augenanlagen  und 
Anlagen  der  Kiementaschen  sind  zu  verzeichnen,  doch  sind  dieselben  erst 
bei  genauerer  Untersuchung  mit  stärkeren  Vergrößerungen  zu  erkennen. 
Schon  äußerlich  treten  die  Kiemensj)alten  deutlich  hervor  bei  Fig.  3,  f. 
Sie  liegen  hier  in  2  caudalwärts  divergierenden  Reihen  auf  dem  Dotter 
ausgebreitet.  In  jeder  Reihe  kann  man  11  — 12  Kiemenspalten  zählen. 
Der  Dotter  ist  bis  auf  eine  ganz  kleine  Stelle  umwachsen;  auf  dem 
Dotterstock  lassen  sich  Blutgefäße  erkennen,  (ranz  umwachsen  ist  der 
Dotter  bereits  in  Fig.  3,  g,  das  Kopfende  des  Embryos  ist  deutlich 
vom  Dotter  abgehoben,  und  auch  das  Schwanzende  beginnt  sich  abzu- 
heben. Es  sind  12 — 13  Kiemens])alten  vorhanden.  Die  Entwickelung 
dei-  Organe  des  Kopfes  hat  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  In  unmit- 
telbar anschließenden  Stadien  beginnt  auch  die  weitere  Ausgestaltung 
des  Mundes  und  die  ßihlung  der  Barteln.  Der  Embryo  ist  nun  beinahe 
ebensolang  als  das  Ei.  Nicht  immer  liegt  ei-  übrigens  so  regelmäßig  zur 
Eiachse  wie  in  den  dargestellten  Fällen,  besonders  in  jüngeren  Stadien 
kann  er  bedeutend  gekrümmt  sein.  In  Fig.  3,  h  erkennen  wir  in  Protil- 
ansicht,  wie  das  Koj)fende  des  Embryos  um  den  oberen  Pol  des  Eies 
herumgewachsen    ist    und    in    einer  Vertiefung  des  Dotters  liegt,  in  Fig. 
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Fig.  4.    Bdellostoma  Stouti  (b;. 
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Erklärung  zu  Fig.  4.    Bdellostoma  Stouti  (b). 

Alle  Figuren  nach  Dean  (A.  L.  III .,  1899).  Fig.  a  ist  der  Embryo  3,  c  Die 
Fi^ren  sind  nach  in  Alaunkarmin  gefärbten  und  dann  durchsichtig  gemachten 
Objekten  gezeichnet 

Fig.  a.  Embryo  von  etwa  54  Somiten.  —  Fig.  b.  Embryo  von  73  Somiten 
und  5  Kiemenspalten.  —  Fig.  c.  Stadium  mit  8  Kiemenspaiten.  —  Fig.  d.  Stadium 
mit  13  Kiemenspalten.  —  Fig.  e.  Spätes  Embryonalstadium.  —  Fig.  f.  Junges 
Bdellostoma. 

Au  Ohrbläschen.  Cn  Canalis  neurentericus.  GLV,  Gl.VII  Granglion  V  und 
Ganglion  VII.  m  Herz.  AT,,  Ä^  u.  s.  w.  1.,  2.  u.  s.  w.  Kiemenspalte.  KO^^  KO^ 
u.  8.  w.  1.,  2.  u.  s.  w.  äußere  Kiemenöffnune.  KR  Keimrand.  Ä'.S'i,  A'-S;  u.  s.  w. 
1.,  2.  u.  8.  w.  Kiemensäckchen.  m  Mund,  n  Gegend  der  Nasenöffnung.  Op,  Augen- 
anlage.   S  Schleimsäckchen. 

3,  i  erkennen  wir,  wie  nicht  nur  das  ganze  Ei  vom  Embryo  umwachsen 
ist,  sondern  wie  sich  der  Schwanz  über  den  Kopf  hinttb ergeschoben  hat, 
Kopf  und  Schwanz  liegen  in  Gruben  des  Dottersackes.  Das  Schwanz- 
ende ist  schon  lappig  verbreitert  und  seine  Flosse  ist  aufgetreten,  so  daß 
sich  das  platte  Schwanzende  mit  seiner  breiten  Flosse  jetzt  über  das 
Kopfende  hertlberlegt.  Ein  noch  älterer  Embryo  ist  in  Fig.  3,  k  darge- 
stellt, doch  sind  Kopf-  und  Schwanzende  aus  den  Gruben  des  Dotter- 
sackes, in  welchen  sie  liegen,  hervorgezogen.  Sehr  eigentümlich  erscheint 
in  diesem  Bilde  der  Kopfteil,  in  dem  sein  ventraler  Abschnitt  mit  den 
Mund  und  den  Bartelanlagen  sich  von  dem  dorsalen,  dem  Gehimteil 
des  Kopfes,  ganz  absetzt.  In  dieser  Enwickelungsperiode  nun  beginnt  die 
Resorption  des  Dotters.  Fig.  3,  1  zeigt  eine  Larve  um  die  Zeit  des 
Ausschlttpfens,  der  Dotter  ist  schon  beträchtlich  geschwunden  und  ver- 
schwindet wenige  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen  gänzlich.  Zur  Ergänzung 
der  eben  gegebenen  Schilderung  gebe  ich  noch  einige  Profilansichten 
des  Kopfendes,  bei  stärkerer  Vergrößerung,  die  Präparate  waren  nach 
der  Färbung  mit  Alaunkarmin  durchsichtig  gemacht. 

8.  Die  Selachler. 

Balfour's  berühmte  Monographie  über  die  Entwickelung  der 
Selachier  (A.  L.  Illg,  1878)  ist  für  die  gesarate  Entwickelung  der 
Selachier  grundlegend  geworden,  und  im  besonderen  pflegt  man  ihr 
auch  heute  noch  zu  folgen,  wenn  man  die  verschiedenen  Stadien  nach 
ihrer  äußeren  Entwickelung  kurz  bezeichnen  will. 

So  gebe  ich  denn  auch  hier  als  Zusammenstellung  5  die 
BALFoi'R'schen  Stadien,  trotzdem  Balfoir's  Abbildimgen  nicht  schön 
sind  und  keine  wirkliche  Reihe  bilden,  weil  Balfour  seinen  Stadien 
Embryonen    verschiedener  Species    zu  Grunde    legt     Die  Figuren   A,  B, 

C,  D,  E,  F,  H,  I,  K  stellen  Embryonen  von  Pristiiunis  dar,.  G  den 
Embryo  eines  Torpedo,  die  übrigen  Abbildimgen  Embryonen  von  Scyllium 
canicula.  Ferner  sind  nicht  überall  die  Vergrößerungen  angegeben  und 
verschiedene  nicht  leicht  aufeinander  beziehbare  Vergrößerungen  ge- 
wählt.    Dazu  ist  Fig.  A  nach  einem  konservierten  Keim  gezeichnet :  B,  C, 

D,  E,  F,  G,  H,  J  sind  nach  lebenden  Embryonen,  imd  zwar  G,  H,  J  bei 
durchfallendem  laichte,  die  übrigen  Figuren  nach  in  Chrorasäure  gehärteten 
Embryonen  entworfen. 

Jeder  der  dargestellten  Embryonen  ist  bei  Balfoi'r  der  Repräsentant 
eines  Stadiums,  und  diese  Stadien  will  ich  nun  im  engen  Anschlüsse  an 
Balfoi'r  charakterisieren. 
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FH  Anschwellung,  unter  der  der  Furchungshöhlenrest  liegt  H  Hirn.  Hz  Herz. 
Ä',,  ä;  u.  8.  w.  1.,  2.  Kiemenspalte  u.  s.  w.  MG  Medullargrube.  NSt  Stiel  des 
Dottersackes.  0/>  Augenblase.  ÄirSchwanzanschwellung  (Randbeuge,  His  ;  Schwanz- 
lappen, Ziegler). 

Das  St  ad  i  um  A  (Fig.  .5,  A)  zeigt  am  imteren  Rande  des  Blastoderms, 
dessen  Form  wohl  —  die  Figur  ist  nach  einem  gehärteten  Objekte  ge- 
zeichnet —  nicht  ganz  der  Natur  entspricht,  die  erste  Anlage  des 
Embryos  als  eine  kleine  Anschwellung.  Die  größere  Anschwellung  oben 
ist  die  Blastocoelblase,  sie  entspricht  dem  Reste  der  sogenannten  Fur- 
chungshöhle. 

Im  Stadium  B  hebt  sich  die  Embryonalanlage  bereits  deutlich 
vom  Blastoderm  ab,  so  daß  BALFoni  hier  schon  von  der  Kopffalte  und 
<len  Seitenfalten  spricht.  Das  hintere  Ende  der  Embryonalanlage  geht 
in  den  Rand  des  Blastoderms  über.  Auf  der  Embryonalanlage  ist  die 
Medullarrinne  zu  erkennen,  welche  in  der  Mitte  am  tiefsten  ist  und  nach 
vorne  und  hinten  flacher  wird.  Die  Blastocölblase  ist  kleiner  geworden, 
wir  finden  sie  links  von  der  Mitte  des  Blastoderms. 

Im  Stadium  C  ist  durch  die  weitere  Ausbildung  der  Kopf-  und 
der  Seitenfalten  die  Abhebung  des  Embryos  vom  Bhistoderm  ausge- 
sprochener. Da«  vordere  Ende  der  Medullarfurche  ist  ausgeweitet  und 
<leutet  auf  die  Gehirnanlage  hin. 

Im  Stadium  D  ist  zwar  der  Embryo  sehr  viel  länger  geworden, 
doch  ragt  darum  sein  caudales  Ende  nicht  über  den  Rand  des  Blasto- 
<lenns  hinaus.  Das  Längenwachstum  scheint  dadurch  zustande  gekommen 
zu  sein,  daß  das  Kopfende  des  Embryos  gegen  die  Mitte  des  Blastoderms 
vorgerückt  ist.  Die  sj)ätei-e  Ko]>fregion  ist  jetzt  durch  eine  Verbreiterung 
am  vorderen  Ende  der  Embryonalanlage  angedeutet.  Auch  gegen  das 
Hinterende  verbreitert  sich  der  Embryo,  dort  entiütehen  an  jeder  Seite 
der  Medianlinie  je  ein  Wulst.  Diese  Wfilste  sind  die  Schwanzanschwel- 
lungen (Schwanzla])peni.  Zwischen  der  Kopfanschwellung  und  den 
Schwanzanschwellungen  liegt  die  Rumpfanlage  dos  Embryos,  sie  ist  gegen 
das  Blastoderm  besser  abgesetzt  als  in  dem  vorigen  Stadium.  Im  Rumpf- 
gebiete des  Embryos  ist  die  Medullarrinne  etwa  gleichmäßig,  gegen  die 
Kopfregion  flacht  sie  sich  ab  und  verschwindet  dann  gänzlich. 

Die  Stadien  E  imd  F  betrachtet  Balfoiu  zusammen.  Trotz  der 
äußerlich  hervortretenden  Verschiedenheit  stehen  sie  einander  nahe. 
E  erscheint  vielleicht  darin  nicht  ganz  noimal,  daß  sich  die  Kopfregion 
nicht  so  bestimmt  gegen  den  Rumpf  absetzt  wie  gewöhnlich.  Der  Kopf 
ist  länger  wie  im  vorigen  Stadium,  die  Schwanzanschwellungen  bleiben 
deutlich.  Die  Abhebung  des  Embryos  vom  Blastoderm  hat  schnelle  Fort- 
schritte gemacht  und  Kopf-  und  Schwanzende  sind  jetzt  vom  Blastodeim 
abgehoben.  Mit  dem  Abheben  des  Schwänzendes  beginnt  sich  nun  das 
hintere  Ende  des  Embryos  vom  Rande  des  Blastoderms  zu  emanzij)ieren. 
Die  Schwanzanschwellungen  überragen  zunächst  den  Rand  des  Blastodenns 
nach  hinten,  später  legen  sie  sich  aneinander,  und  es  stellt  sich  so  hinter 
dem  Stiele  des  Dottersackes  eine  Verbindung  der  seitlichen  Ränder  des 
Blastodenns  her,  welche  so  lange  durch  die  Embryonalanlage  getrennt 
waren.  Nach  der  Vereinigung,  deren  Stelle  noch  lange  durch  eine  Kerbe 
kenntlich  ist,  hängt  die  Embryonalanlage  nicht  mehr  mit  dem  Rande  des 
Blastoderms  zusammen.  Später  schließt  sich  durch  weiteres  und  weiteres 
Vorwachsen  des  Blastoderim-andes  der  Dottcn'sack  über  dem  Dotter. 

Bei  beiden  Embryonen  hat  sich  die  Medullarrinne  am  hinteren  Ende 
geschlossen;   bei  F  dehnt  sich  dieser  Verschluß  weiter  cranialwärts    aus 
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und  das  Mediillarrohr  schickt  sich  außerdem  noch  an,  sich  in  der  Nacken- 
region zu  schließen.  Es  kommt  hier,  an  der  Stelle,  wo  beim  Hühnchen 
sich  die  Medullarfalten  zuerst  zu  schließen  pflegen,  zu  einem  zweiten 
Verschluß,  bevor  die  hintere  Naht  bis  zu  dieser  Stelle  vorgerückt  ist. 
Im  Kopfbereiche  findet   sich  keine  Medullarlurche. 

Von  dem  Stadium  G  an  ist  das  Wachstum  des  Embryos,  das  bis 
dahin  sehr  gering  wai-,  wesentlich  beschleunigt.  Die  Dotterkügelchen 
verschwinden  in  der  Embryonal  anläge,  imd  der  Embryo  wird  durch- 
sichtiger. Die  Schwanzanschwellungen  sind  noch  deutlich.  Die  Abfaltung 
des  Embryos  vom  Blastoderm  hat  so  große  Fortschritte  gemacht^  daß 
man  schon  last  von  einem  Nabelstrang  sprechen  kann,  durch  den  der 
Embryo  mit  dem  Dottersacke  in  Verbindung  steht.  Die  Medullaranlage 
ist  vollkommen  geschlossen,  leichte  Einschnürungen  lassen  das  Vorder-, 
Mittel-  und  Hinterhimbläschen  abgrenzen,  am  Vorderhim  sind  die 
primören  Augenblftschen  kenntlich,  die  Scheitelbeuge  beginnt  aufzutreten. 
Der  Embryo  hat  17  Somiten])aare.  Der  Darm  ist  cranial  und  caudal 
geschlossen  imd  öffnet  sich  nach  unten  weit  gegen  den  Dottersack:  an 
seinem  vorderen  Ende  sind  die  Anlagen  der  ersten  Kiementaschen  vor- 
handen. 

Im  Stadium  H  ist  der  Embryo  bedeutend  gewachsen,  der  Nabel- 
strang ist  langer  und  dünner  geworden.  Vorder-,  Mittel-  imd  Hinterhim 
sind  deutlicher  gegen  einander  abgesetzt.  Am  Vorderhim  kann  man  die 
sekundären  Augenblasen  erkennen,  in  welche  sich  die  Linsenanlagen 
eingestülpt  haben.  Das  Ohrgrübchen  ist  entstanden;  38  Somitenpaare 
haben  sich  abgegliedert,  doch  bergen  die  Schwanzanschwellungen  noch 
einen  gewissen  Von-at  von  unsegmentiertem  Mesoblast.  Die  erste  An- 
lage des  Heizens  ist  kenntlich.  Die  Länge  der  Vorder-  und  Hinterdarm- 
buclit  hat  zugenommen :  die  Mundbucht  ist  als  seichte  Vertiefung  ange- 
legt, und  auch  die  Stelle  des  Anus  ist  an  einer  kleinen  Vorwölbung  im 
Gebiete  «lor  Hinterdarmbucht  (A)  kenntlich;  unter  dieser  Stelle  liegt  der 
Schwanzdarm  (postanale  Darm),  der  mittels  des  Canalis  neurentericus 
jetzt  mit  dem  Medullarrohre  in  Verbindung  steht  und  an  seinem  Ende 
zu  einem  Bläschen  anschwillt.  Die  beiden  Schlundtaschenpaare,  welche 
angelegt  sind,  sind  noch  verschlossen.  (Das  (Trößen Wachstum  ist,  wnie 
schon  hervorgehoben,  in  diesen  Figuren  nicht  zum  Ausdruck  gekommen.) 

Im  Stadium  J  ist  wieder  ein  bedeutendes,  in  der  Abbildung  nicht 
zum  Ausdruck  gebrachtes  Grcißenwachstum  zu  verzeichnen.  Der  Dotter- 
stiel ist  länger  und  dünner  geworden,  besonders  der  Schwanz  ist  ver- 
hältnismäßig stark  gewachsen.  Während  dieses  Stadiums  lassen  sich 
an  den  Embryonen  die  ersten  spontanen  Bewegungen  erkennen.  Die- 
selben bestehen  in  schnellen  Bewegungen  nach  rechts  imd  links,  wo- 
durch eine  schlangenartige  Bewegung  des  Körpers  hervorgerufen  wird. 
Die  Scheitelbeuge,  welche  im  Stadium  G  begonnen  hatte,  tritt  jetzt  sehi* 
stark  hervoi-,  so  daß  das  Mittelhirn  sich  schon  anschickt,  das  vordere 
Ende  des  P^nibryos  zu  bibien.  Das  Vorderhim  hat  an  Größe  und  Aus- 
bildung zugenommen.  Die  Tiinseneinstülpung  hat  bedeutende  Fortschritte 
gemacht.  Die  Zahl  der  Somiten  hat  zugenommen,  doch  ist  an  dem 
Schwanzende  noch  imsegmentierter  Mesoblast  vorhanden  und  bedingt 
S(!hwanzanschwellungen.  Das  Herz  ist  viel  deutlicher  geworden  und 
l>eginnt  aich  zu  krümmen,  es  schlägt  kräftig.  Die  Stelle  des  Anus  ist 
noch  deutlicher  wie  im  vorigen  Stadium.  Von  den  drei  Kiementaschen, 
welche  angelegt  sind,  ist  noch  keine  durchgebrochen. 
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Im  Stadium  K  gestattet  der  lange  und  dünne  Nabelstrang  dem 
Embryo  ausgiebige  Bewegungen.  Der  »Schwanz  ist  außerordentlich  ge- 
wachsen, aber  an  seinem  Hinterende  noch  verbreitert.  Diese  Anschwel- 
lung an  dem  Hinterende  des  Schwanzes  wird  durch  den  bläschenf^irmig 
angeschwollenen  Teil  des  Schwanzdarmes  hervorgerufen,  welcher  bereits 
im  Stadium  H  sich  geltend  machte.  Dieses  Bläschen  steht  jetzt  nicht 
mehr  mit  dem  Darm  in  Verbindung,  da  der  übrige  Schwanzdarm  sein 
Lumen  verloren  hat.  Derselbe  atrophiert  dann  bald  giVnzlich.  Die 
paarigen  Flossen  sind  als  langgezogene  Epiblastleisten  angelegt,  die 
vordere  ist  gerade  vor  dem  Nabelstrang  gelegen,  die  hintere,  stärker 
hervortretende  ein  wenig  caudal  von  demselben.  Die  Scheitelbouge  hat 
stark  zugenommen  und  der  Winkel,  welchen  die  Achse  durch  den  vor- 
deren Teil  des  Kopfes  mit  der  Achse  des  übrigen  Kiirpers  bildet,  ist 
geringer  als  ein  rechter.  Das  deutlich  hervortretende  Mittelhirn  bildet 
das  vordere  Körperende.  Hinter  dem  Mittelhirn  erkennt  man  die  dünne, 
durchscheinende  Decke  des  vierten  Ventrikels.  Das  Hj'irbläschen  ist 
nahezu  geschlossen.  Die  Linse  ist  gebildet.  Die  <leutliche  Mundbucht 
wird  fast  ganz  von  dem  Mandilmlarbogen  begrenzt,  auch  ein  zweiter, 
dritter,  vierter  und  fünfter  Kiemenbogen  sind  deutlich  geworden.  Vier 
Kiemenspalten  sind  offen,  eine  fünfte  noch  gesc^hlossen. 

Für  das  Stadium  L  ist  wiederum  das  Längenwachstum  des 
Schwanzes  hervorzuheben,  seine  Endanschwellung  ist  aber  zugleich  mit 
der  bläschenförmigen  Erweiterung  des  Schwanzdarmes  vollkommen  ge- 
schwunden. Die  dor.sale  und  ventrale  Flosse  sind  deutlich  sichtbar  und 
ihrer  ganzen  Länge  nach  einheitlich.  Die  Seitenflossen  haben  an  Grciße 
zugenommen. 

Große  Veränderungen  haben  sich  am  Ko])fe  abgespielt  und  eine 
Verminderung  der  Scheitelbeuge  hervorgerufen.  Diese  Verminderung  er- 
scheint freilich  größer,  als  sie  wirklich  ist,  und  ist  hauptsächlich  durch 
das  starke  Wachstum  dos  Hemisphärenhirns  bedingt.  Die  drei  Haupt- 
teile des  Gehirnes  sind  äußerlich  noch  deutlich  zu  erkennen,  vor  der  durch- 
sichtigen Wand  des  vierten  Ventrikels  erkennt  man  die  Anlage  des 
Kleinhirns.  Das  Mittelhirn  mit  seinen  Lobi  optici  bildet  noch  das  vordere 
Ende  des  Embryos. 

Die  Nasensäckchen  sind  als  weit  offene  Grübchen  angelegt.  Fünf 
Kiemenspalten  sind  offen  und  die  äußeren  Kiemen  sind  aufgetreten.  Die 
erste  Kiemenspalte  beginnt  sich  in  das  Spritzloch  umzubilden.  Mit  der 
Umbildung  der  ersten  Kiemensj>alte  geht  die  Umwachsung  des  Mundes 
durch  den  Mandibularbogen  Hand  in  Hand,  und  die  Mundöffnung  wird 
dadurch  von  vorne  nach  hinten  verengert. 

Im  Stadium  M  hat  infolge  des  Wachstums  des  Vorderhirnes  das 
Vortreten  der  Scheitelbeuge  noch  weiter  abgenommen.  Die  Kiemen- 
spalten sind  alle  entwickelt,  aus  der  ersten  ist  das  Spritzloch  entstanden. 
Die  weitere  Umgestaltung  des  Mandibularbogens  verengert  den  Mund  in 
craniocaudaler  Richtung  noch  mehr,  und  es  bildet  die  Weite  des  Mundes 
für  dieses  und  einige  weitere  Stadien  ein  gutes  Alterskriterium. 

Ln  Stadium  N  haben  die  paarigen  Flossen  im  allgemeinen  die 
Formen  angenommen,  welche  sie  beim  erwachsenen  Tiere  besitzen :  ebenso 
die  dorsalen  und  ventralen  Flossen.  Beim  Kopfe  ist  das  andauernde 
Wachstum  des  vorderen  Teiles  hervorzuheben.  Der  Mund  ist  noch  viel 
enger  geworden,  so  daß  er  jetzt  einen  Schlitz  bildet :  er,  wie  viele  andere 
Organe,    beginnen    sich    in    dieser  Entwickelungsperiode    der    definitiven 

2* 
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Form  zu  nähern.  Der  Mandibularbogen  ist  in  Ober-  und  Unterkiefer 
umgestaltet. 

Im  Stadium  0  nähert  »ich  der  Embryo  sehr  schnell  der  definitiven 
Form.  Die  Flossen  sind  ganz  charakteristisch  ausgestaltet.  Die  Mund- 
öffnung ist  spaltföimig.  Die  Nasenöffnung  beginnt  sich  umzugestalten. 
Aus  allen  Kiemenspalten,  auch  aus  dem  Sprirzloche,  ragen  äußere  Kiemen 
hers'or. 

Das  Stadium  P  ist  durch  das  starke  Wachstum  des  Schnauzenendes 
des  Kopfes  ausgezeichnet.  Die  verschiedeneu  Abschnitte  des  Gehirnes 
sind  von  außen  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  und  der  Embryo  gleicht 
mit  Ausnahme  des  Kopfes  und  der  äußeren  Kiemen  durchaus  dem  er- 
wachsenen Fische. 

Im  Stadium  Q  ist  dann  der  Schnauzenteil  des  Kopfes  so  stark 
herangewachsen,  daß  nun  auch  der  Kopf  im  wesentlichen  die  Foim  des 
erwachsenen  Fisches  zeigt,  dasselbe  gilt  für  die  Fonn  des  Mundes. 

Zur  Ergänzung  der  BALFOUR'schen  Figuren  gebe  ich  in  Figur  6 
noch  einige  Abbildungen  der  schönen  Modelle,  welche  die  Gebrüder 
H.  E.  und  Fr.  Ziegler  (IW2)  nach  Embryonen  von  Torpedo  ocellata 
hergestellt  haben. 

Fig.  a  (Modell  1)  entspricht  dem  Stadium  B  Balfoür's.  Fig.  b 
(Modell  2)  dem  Stadium  C.  Zwischen  den  beiden  Schwanzanschwel- 
lungen (Tail-swellings  von  Balfoür,  Randbeugen  von  His,  Schwanz- 
lappen Ziegler  u.  A.)  tritt  die  Randkerbe  des  Blastoderms  sehr  deut- 
lich hervor.  Fig.  c  (Modell  3)  entspricht  dem  Stadium  D.  Das 
vordere  Ende  der  Medullarplatte  ist  nach  abwärts  gekrümmt,  die  tiefe 
Medullarrinne  geht  am  Hinterende  durch  die  Randkerbe  (rinnen- 
förmiger  Canalis  neurentericus  der  Autoren,  Incisura  neurenterica  nach 
His)  in  die  Darmrinne  über.  An  der  Perii)herie  der  Blastoderm- 
scheibe  zeigen  sich  als  kleine  höckerförmigc  Erhebungen  die  Blut- 
inseln. Der  größere  Höcker  vor  der  Embryonalanlage  ist  der  Blastocöl- 
knopf,  der  aus  der  Blastocölblase  hervorgegangen  ist. 

Fig.  d  (Modell  4)  entspricht  dem  Stadium  F.  Balfoür's.  Das 
Medullarrohr  ist  bis  auf  den  vorderen  Xeuroporus,  der  hier  nicht  zu 
sehen  ist,  und  das  hintere  Drittel  geschlossen.  Die  Schwanzlappen 
haben  sich  aufgerichtet  und  beginnen  sich  zusammenzulegen,  es  ge- 
schieht das  in  der  Weise,  daß  zuerst  die  oberen  Ränder  der  Schwanz- 
lappen sich  vereinigen,  dadurch  wird  das  Medullarrohr  bis  zu  Ende 
geschlossen.  Dann  vereinigen  sich  die  hinteren  Ränder  der  Schwanz- 
lappen, so  kommt  der  Canalis  neurentericus  zum  Abschlüsse,  und 
hinter  demselben  fließen  die  am  Hinterende  der  Schwanzlappen  befind- 
lichen Zellmassen  zur  Bildung  des  Schwanzknopfes  zusammen.  Man 
bemerkt  am  Embryo  das  Hervortreten  der  Augenblasen  und  die  Vor- 
wölbung der  Kiemengegend,  die  Entwickelung  der  weiten  Pericardial- 
höhle  und  die  Bildung  zahlreicher  Ursegmente. 

Fig.  e  ist  nach  dem  Modell  5  von  Ziegler  hergestellt.  Der  zu 
Grunde  gelegte  Embryo  stand  zwischen  den  BALFOUR'schen  Stadien 
I  und  K.  Die  beigedruckte  Umrißfigur  mit  ihren  Bezeichnungen  er- 
spart eine  genauere  Beschreibung. 

Fig.  f  endlich  zeigt  die  Ventralansicht  eines  Torpedoembryos  nach 
einem  Photogramme.  Diese  Abbildung  ist  besonders  für  die  Mund- 
und  Nasenanlagen,  für  die  Kiemenbogen   mit  ihren  Kiemenfäden  und 
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Erkläning  der  Figur  6  {Selachier). 
Fig.  II— e  nacli   den   ZlEGLER'ftchen  Wach^modellen   von    Torpedo  oceUfita.  — 
Fig,  e,.   Erklärung«figur  zu  e.   —   Fig.  f.   Aelterer  Embryo  von  Tor|>edo  ocellata, 
von  15  V,  rom  IJjQge. 
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für  die  Anlagen   der  paarigen  Flossen  interessant,   welche  schon  Tor- 
pedocharaktere zeigen. 

Die  jungen  Keime  der  Selachier  sind  einander  ziemlich  ähnlich, 
zu  der  Zeit  aber,  wo  die  Embryonen  auskriechen  oder  geboren  werden, 
haben  sie  bereits  alle  Charaktere  des  fertigen  Tieres. 


4.  Die  OanoMen. 

Von  den  Ganoiden  ist  die  Entwickelung  von  Acipenser,  von 
Lepidosteus  und  in  letzter  Zeit  auch  die  von  Amia  mehrfach  studiert 
worden. 

Acipenser.  Balfour  (A.  L.  II,  1881)  sagt  sehr  treffend  von 
Acipenser:  „das  Aussehen  des  Embryos""  ,,ist  sehr  sonderbar"".  „Dies 
beruht  wesentlich  darauf,  daß  sich  der  Embryo  nicht  in  der  für  Wirbel- 
tiere gewöhnlichen  Weise  vom  Dotter  abhebt  ^)."^  „Der  Embryo  stellt 
sich  ungefähr  so  dar,  wie  wenn  man  einen  gewöhnlichen  Embryo  längs 
der  Bauchseite  aufgeschlitzt  und  dann  ausgebreitet  hätte.  Organe,  die 
eigentlich  der  ventralen  Seite  angehören,  kommen  auf  den  Seitenteilen 
der  Dorsalfläche  zum  Vorschein.  Infolge  der  bedeutenden  Ausdehnung 
des  Dotters  nach  vorn  scheint  das  Herz  sogar  unmittelbar  vor  dem 
Kopf  zu  liegen.'' 

Nachdem  ich  dies  für  das  Allgemeine  vorausgeschickt  habe,  wende 
ich  mich  zum  ersten  Auftreten  des  Störembryos.  Die  erste  Anlage 
erscheint,  ich  folge  hier  Salensky  ^ ),  der  Acipenser  Ruthenus,  den 
Sterlet,  untersucht  hat  (A.  L.  III5,  1><81),  gegen  Ende  des  ersten 
Tages  der  Entwickelung  am  dorsalen  Rande  des  Blastoporus* 
Salensky  sagt:  „Le  champ  embryonaire  se  montre  alors  au-dessus 
du  bord  du  blastopore.  II  correspond  ä  cette  partie  de  Toeuf,  qui  se 
trouve  entre  la  cavite  digestive  et  rexterieur.  du  cöte  de  la  face  dor- 
sale de  l'oeuf ;  sa  forme  est  la  meme  que  celle  de  la  cavite  digestive. 
Son  extension  vers  le  haut  marche  parallelement  avec  le  developpement 
de  cette  derniere;  eile  repond  toujours  ä  la  limite  d'extension  du 
m^soderme.'' 

Am  zweiten  Tage,  wenn  das  Ektoderm  etwa  ^/^  der  Eioberfläche 
bedeckt,  erscheint  im  Embryonalfelde  eine  Furche  (Fig.  7  a),  dieselbe 
ist  etwa  0,7'"  lang  und  von  zwei  W^ülsten  begrenzt,  welche  sich  nach 
vorn  vereinigen,  nach  hinten  in  den  Randwulst  des  Blastoporus  über- 
gehen. Die  Furche,  es  ist  die  erste  Anlage  der  Medullarfurche,  reicht 
dementsprechend  bis  zum  Blastoj)orus,  dessen  Rand  dort,  wo  sie  ihn 
erreicht,  leicht  eingekerbt  ist.  Durch  diese  Einkerbung  steht  die 
Medullarfurche  mit  der  Darmhöhle  in  Verbindung;  wir  haben  hier  also 
ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  für  Selachier  vor  der  Bildung  des 
Canalis  neurentericus  (Incisura  neurenterica,  His)  beschrieben  sind. 
In  einem  etwas  älteren  Stadium  (Fig.  b)  ist  die  Embryonalanlage  und 
dementsprechend  der  Embryo  viel  länger,  der  Blastoj)orus  viel  enger 
geworden.    Die  Medullarrinne  verbreitert   sich   im  cranialen  Teil  und 

1)  Dasselbe  gilt  aucii  für  die  Amphibien  mit  großen,  sehr  dotterreichen  Eiern 
und  in  gewiss»er  Weise  auch  für  die  frühen  Stadien  der  Amnioten. 

2)  Im  einzelnen  etwa«  abweichend,  im  Prinzip  aber  durchaus  gleich,  verläuft 
nach  Dean  (A,  L.  III^,  1805)  die  erste  Anlage  des  Körpers  von  Acipenser  sturio; 
der  wesentlicnste  Unterschied  ist  wohl  der,  da^  sich  bei  Acipenser  sturio  der  BUsto- 
porus  früher  verengert  und  schließt. 
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so  wird  die  Anlage  des  Gehirnes  angedeutet,  ihr  Verhalten  dem  Bla- 
stoporus  gegenüber  ist  das  gleiche  wie  im  vorigen  Stadium,  nur  daß 
der  Blastoporus  sich  sehr  verengert  hat  und  die  Kerbe  an  seinem 
vorderen  Rande  viel  tiefer  geworden  ist,  so  daß  er  fast  birnförmig 
erscheint.  Zu  beiden  Seiten  der  MeduUarrinne  sollen  nach  Salensky 
schon  jetzt  die  Anlagen  der  WoLFP'schen  Gänge  zu  erkennen  sein 
( Wg).  Die  WoLFp'schen  Gänge  erscheinen  dann  ein  wenig  vor  dem 
Verschluß  des  MeduUarrohres  im  Oberflächenbilde  sehr  deutlich  als 
zwei  weiße  Bänder,  wie  solche  Fig.  c  zeigt;  sie  grenzen  die  Region 
der  Urwirbel  von  den  seitlichen  Teilen  des  Embryos  ab. 

Die  Alllagen  der  WoLFF'schen  Giln<^o  treten  zuerst  im  luittJeron 
Bezirk  der  Embrvonalanla^e  in  die  Erscheinung;  ihr  craniales  Ende 
entspricht  der  caudalen  Grenze  der  Hirnerweiterung,  das  caudale  Ende 
der  WoLFF'scben  Gänge  kreist  im  Bogen  um  den  Dotterpfropf  und  hinter 
demselben  sollen  die  WoLFF'schen  Giliige  sich  vereinigen.  Salensky 
(A.  L.  lüg,  1881)  sagt:  „Des  deux  cotes,  les  lames  protovertebrales  sont 
Jongees  par  les  canaux  de  Wolff  (Wg)  sitii^s  daiis  la  direction  de  ces 
lames.  De  meine  que  ces  dernieres,  ces  canaux  s'incurvent  i)our  entourer 
le  bouchon  de  Ecker  et  se  rejoindre  en  arriere  du  blastopore". 

Der  Blastoporus  ist  auf  Fig.  c  schon  recht  eng.  In  der  Anlage 
des  Gehirnes  kann  man  zwei  Abschnitte  unterscheiden,  einen  engen 
vorderen  und  einen  weiten  hinteren;  der  vordere  Teil  gliedert  sich 
später  in  zwei.  5  Urwirbel  sind  angelegt.  Der  Verschluß  des  Medul- 
larrohres  hat  in  diesem  Stadium  schon  begonnen.  Dieser  Verschluß 
vollzieht  sich  insofern  in  besonderer  Weise,  als  sich  die  Medullarfalten 
beim  Stör  so  gut  wie  gar  nicht  erheben,  dadurch  kommt  beim  Ver- 
schluß des  MeduUarrohres  ein  sehr  flaches,  aber  stark  in  die  Breite 
ausgezogenes  Medullarrohr  zustande.  Eine  prinzipielle  Abweichung 
von  den  anderen  Vertebraten  ist  damit  natürlich  nicht  gegeben.  Der 
Verschluß  des  MeduUarrohres  beginnt  in  der  Mitte,  dann  schließt  sich 
der  craniale  Abschnitt,  zuletzt  das  caudale  Ende.  Hat  sich  auch  das 
caudale  Ende  des  MeduUarrohres  geschlossen,  so  erscheint  der  Blasto- 
porus nur  noch  als  ein  Spalt,  dessen  Längsrichtung  der  Längsrichtung 
des  Embryos  entspricht.  Bilder  von  einem  Embryo  nach  vollkomme- 
nem Verschluß  des  MeduUarrohres  geben  Fig.  d  und  d^.  Die  seit- 
lichen Konturen  des  Kopfendes,  welche  vorher,  wo  erst  eine  dünne 
Mesodermschicht  neben  der  Gehirnanlage  lag,  noch  unbestimmt  waren, 
treten  mit  Verdickung  dieser  Mesodermmassen  deutlicher  hervor,  und 
der  Kopf  erscheint  jetzt  als  eine  runde  Platte,  in  deren  Mitte  das 
Gehirn  liegt.  Diese  Platte  erhebt  sich  ein  wenig  über  die  Oberfläche 
des  Eies  und  ist  vorn  durch  eine  kleine  Vertiefung  begrenzt,  welche 
die  erste  Anlage  der  Mundbucht  darstellt.  In  den  beiden  Seiten  des 
hinteren  Teiles  der  Kopfplatte  bemerkt  man  die  Ohrgrübchen. 

Sehr  merkwürdig  ist  nach  der  Fig.  d  die  Stellung  der  caudalen 
Somiten.  Salensky  sagt  darüber:  „les  segments  anterieurs  conservent 
leur  Position  perpendiculaire  tandisque  les  posterieurs,  ä  mesure  qu'  iJs 
s'approchent  du  blastopore,  aftectent  une  j>osition  inclin^e  relativement  a 
Taxe  longitudinal.  Pendant  un  certain  temps,  c'est-ä-dire  jusqu'ä,  la  for- 
mation  de  la  queue  et  Tocclusion  du  blastopore,  cette  position  persiste. 
Plus  tard,  les  segments  posterieurs  <|ui  forment  la  queue  repiennent  leur 
Position  primitive  par  rapport  k  Taxe  longitudinal  de  rembryou". 
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Erklärung  der  Figur  7.    Acipenser. 

Fig.  a~g  nach  Salensky  (A.  L.  IIL,  1881),  Acipenser  Ruthenus  (Sterlet).  — 
Fig.  Ci  und  f.,  sowie  Fig.  h— m.  nacii  Kupffer  (03s  Acipenser  sturio.  Vergr. 
Fig.  e  und  f  12  :  1 ;  h— 1  7,5  : 1 ;  h,,  k^  1,   10 : 1 ;  m  und  m    5 :  1. 

Au  Anlage  des  Ohrbläschens.  Ch  Chorda  dorsalis.  DJ£  Darmhöhle.  DP  Dotter- 
pfropf. Eti  Entoderm.  ff  Himanlage.  //,  Vorderhirnanlage.  //,  Mittelhirnanlagc. 
///T  Uinterhirnanlage.  ffz  Herz,  if,,  Ä',,  A\  1.,  2.,  3.  Kieraenspalte.  Afff  Mittel- 
him.  Op  Anlage  der  Augenblase.  R  Rückenrinne.  RW  Randwulst.  US^  1.  Ur- 
se^ent.  Vff  Vorderhirnanlage.  Wg  WoLFF^scher  Gang.  A"  Processus  frontal,  bezw. 
facial  ÖALENSKY*s,  nach  Kupffer  die  Anlage  der  Hypophyse  und  Haftscheibe. 

Neben  den  Figg.  7  e  und  f  nach  Salensky  habe  ich  nun  hier  für 
die  folgenden  Stadien  auch  2  Abbildungen  nach  Kupffer  (1893)  ge- 
geben ;  die  Abbildungen  Kupffer's  ergänzen  und  korrigieren  zum  Teil 
auch  die  Abbildungen  Salensky's  in  erwünschter  Weise.  Leider  war 
Kupffer  genötigt,  die  Zeichnungen  durch  die  Eihaut  hindurch  zu 
entwerfen,  so  daß  die  Bilder  wenig  Plastik  haben.  Wenden  wir  uns 
zunächst  zur  Fig.  e  und  ei.  Hier  können  wir  in  der  Kopfplatte  den 
mittleren  Teil,  welcher  das  Gehirn  umgiebt,  und  einen  peripheren  Teil 
unterscheiden.  In  diesem  bemerkt  man  vor  und  lateral  von  den  Ohr- 
grübchen 2  Kiemenfurchen,  welche  3  Kiemenbogen  abgliedern.  Vor 
dem  Kopfe  beschreibt  Salensky  einen  kleinen  Höcker,  den  er  als  Pro- 
cessus facial,  auch  als  Processus  frontal  (Fig.  7  e  x),  bezeichnet.  Nach 
Kupffer  kommt  dieser  Fortsatz  durch  die  Anlage  der  Hypophyse 
und  einer  Haftscheibe  zustande.  Im  Gebiet  des  Gehirnes  sind  noch 
die  Augenblasen  zu  erwähnen,  welche  Salensky  —  in  den  Kopien 
von  Balfour  und  auch  von  Kupffer  sind  sie  weggelassen  —  zwar 
zeichnet,  aber  nicht  richtig  deutet.  Das  Schwanzende  des  Embryos 
beginnt  sich  jetzt  abzuheben. 

In  der  Fig.  7  f  (Kupffer  f  1)  ist  zunächst  die  stärkere  Abhebung 
des  ganzen  Embryos,  dann  die  Größenzunahme  der  Kopfregion  her- 
vorzuheben. Vor  der  Kopfregion  tritt  das  Herz  sehr  deutlich  hervor, 
und  man  erkennt  auch  die  ihm  zuströmenden  Venae  vitellinae.  Der 
ganze  Embryo  legt  sich  ein  wenig  auf  die  rechte  Seite.  Die  Abhebung 
des  Embryos  tritt  auf  einem  Medianschnitt  besser  hervor  als  auf  den 
Oberflächenbildern  (Fig.  7  g).  Vor  dem  Ausschlüpfen  erscheinen  nun 
noch  die  Riechgrübchen.  Das  ursprünglich  in  2  Abschnitte  geteilte 
Gehirn  gliedert  sich  in  3  Bläschen,  von  denen  das  mittelste  relativ 
klein  ist.  Gegen  Ende  der  Embryonalperiode  hin  beginnt  das  Herz 
zu  schlagen  und  nimmt  dann  eine  S-förmige  Gestalt  an.  Fig.  7  h  giebt 
eine  junge  Störlarve  zur  Zeit  des  Ausschlüpfens.  Fig.  7  i,  k,  1  Larven 
vom  Anfange  des  2.,  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  und  vom  Anfange 
des  4.  Tages.  Fig.  i,  k,,  Ij  sind  Ventralansichten  des  Kopfes,  der 
Larven  i,  k  und  1.  Fig.  m  und  m,  endlich  zeigen  einen  jungen  Stör 
vom  Ende  der  Larvenperiode,  28  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen.  Es 
muß  hervorgehoben  werden,  daß  die  hier  dargestellten  Larven  nicht, 
wie  es  nach  den  Bildern  scheint,  einen  eigentlichen  Dottersack  haben, 
sondern  daß  der  Dotter  im  Darm,  und  zwar  cranial  von  der  Leber- 
anlage liegt. 

Balfoir  (A.  L.  II.  1H81 )  sagt  darüber:  y,Beim  Stör  liegt  der  Dotter 
fast  durchaus  vor  der  Leber  und  außerdem  scheint  sich  der  Stör  darin 
eigentümlich  zu  verhalten,  daß  der  Dotter,  statt  ein  Anhängsel  des 
Darmkanales  zu  bilden,  vollständig  von  einem  erweiterten  Abschnitte  des 
zum  Magen  werdenden  Darmstückes   umschlossen  wird." 
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Kri»FFP:H  (1898)  spricht  von  einem  „Dot  erdaim,  der' dem  späteren 
MitteJdarme  (Dnodemim  der  Autoren)  und  dem 'gnißeren  Teil  des  Yoider- 
darmes  entspricht". 

Im  übrigen  sei  zu  den  hier  wieder^egebenen  Figuren  noch  be- 
merkt, daß  Fig.  h  Riechgrube,  Auge,  Gehörblase  und  außer  dem 
Unterkiefer  den  Zungenbeinbogen  und  drei  Kiemenbögen  wahrnehmen 
läßt.  Die  paarigen  Flossenanlagen  fehlen  noch.  In  Fig.  i  ist  die 
hyomändibulare  Kiemenfurche  ventral  verstrichen,  ihr  dorsaler  Teil  ist 
zum  Spritzloch  geworden.  Der  Zungenbeinbogen  ist  am  hinteren 
Rande  konvex  und  leitet  so  die  Bildung  des  Kiemendeckels  ein.  Die 
Brustflosse  erscheint  als  eine  niedrige,  kurze  Leiste.  Man  kann  jetzt 
auch,  da  der  Dotterdarm  sie  nicht  mehr  verdeckt,  von  der  Ventralseite 
her  eine  Ansicht  der  Haftscheibe  bekommen.  Die  früher  einfache 
Haftscheibe  wird  durch  eine  vom  dorsalen  Rande  her  einschneidende 
Furche  zum  größeren  Teil  halbiert,  von  den  Oberkieferfortsätzen  ist 
sie  durch  Rinnen  abgesetzt.  —  In  Fig.  k  tritt  der  Kiemendeckel  deut- 
licher hervor,  das  Spritzloch  ist  verkürzt,  vor  der  Gehörblase  wölbt 
sich  das  Facialisganglion  vor.  Die  Brustflosse  ragt  dorsalwärts  auf 
und  die  Muskelsegmente  beginnen  nach  der  ventralen  Seite  vorzu- 
wachsen. Wie  Fig.  kj  zeigt,  ist  aus  jeder  Hälfte  der  Haftscheibe  ein 
halbkugelig  gewölbter  Hügel  geworden;  die  Oherkieferfortsätze  haben 
sich  in  der  Mittellinie  noch  nicht  vereinigt.  --  Fig.  1  zeigt  Kiemenan- 
lagen. Eine  aus  kurzen,  fingerförmigen  Fortsätzen  bestehende  Oper- 
cularkiemc  ist  vorhanden,  und  ebensolche  Fortsätze  finden  sich  am 
ersten  Kiemenbögen.  Die  Muskelelemente,  und  zwar  mußten  die  vor- 
deren dabei  unter  der  Brustflosse  hinwegtreten,  sind  weiter  ventral- 
wärts  gewachsen.  Der  ganze  Rumpf  der  Larve  ist  mit  Pigmentflecken 
bedeckt.  Fig.  1,  zeigt,  daß  die  Umrandung  des  Mundes  nunmehr 
vollständig  ist.  An  Stelle  der  zwei  Hügel  vor  dem  Munde  sieht  man 
jetzt  4,  welche  aus  den  vorher  einfachen  Hügeln  durch  Teilung  ent- 
standen sind;  es  sind  das  die  Anlagen  der  4  Barteln,  welche  so  aus 
der  Haftscheibe  hervorgegangen  sind.  Die  Fig.  7  m  und  m ,  beschreibt 
KüPFFER  folgendermaßen:  „Das  Rostrum  springt  stark  vor,  das 
scharf  hervortretende  viereckige  Feld  vor  den  Barteln  ist  durch  eine 
Knorpelplatte  veranlaßt,  die  vier  gleichlangen  Barteln  reichen,  zurück- 
gelegt, fast  bis  zum  Maule,  das  Maul  ist  vorstreckbar,  die  Xasenöff'nung 
doppelt,  das  Spritzloch  sehr  klein,  bei  dieser  Vergrößerung  (5:1)  gar 
nicht  zu  sehen,  die  Opercularkieme  ist  verschwunden,  das  System  der 
Nervensäckchen  an  der  Unterseite  der  Schnauze  ist  stark  entwickelt.^ 

„Die  paarigen  Flossen  sind  gut  ausgebildet,  die  Saumflosse  ist 
zwar  fast  noch  in  ganzer  Ausdehnung  vorhanden,  reicht  am  Rücken 
bis  zur  Region  der  Brustflossen,  ist  hier  aber  bereits  im  Vorstreichen. 
Die  Anlage  der  Rückenflosse  in  der  Saumflosse  erhebt  sich  beträcht- 
lich über  letztere  und  enthält  Strahlen;  am  Schwanzteile  der  Saum- 
flosse deutet  eine  schwache  Einkerbung  die  späteren  zwei  Lapj)en  der 
bleibenden  Schwanzflosse  an,  ebenso  bezeichnet  eine  Einkerbung  die 
hintere  (irenze  der  in  Anlage  begrifi'enen  Afterflosse.  Am  Bauche 
vor  den  Bauchflossen  ist  nur  noch  eine  schwache  Spur  der  Saumflosse 
wahrnehmbar.  Das  Gebiß  ist  noch  vorhanden,  aber  in  Rückbildung 
begrifl'en.    Die  Metamorphose  nähert  sich  also  ihrem  Abschluß." 

L  e  p  i  d  0  s  t  e  u  s.  Die  embryonale  Entwickelung  der  äußeren 
Körperform   von   Lepidosteus  ist  von   Balfour  und  W.  N.  Parker 
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(A.  L.  Illft,  1882)  und  ganz  neuerdings  von  Dean  (A.  L.  III.,,  1895) 
studiert  worden.  Ich  gebe  hier  Abbildungen  nach  Dean  und  Balfour 
und  W|N.  Parker  und  folge  auch  den  Angaben  dieser  Autoren. 

Die  erste  Anlage  des  Embryos  giebt  Dean  (A.  L.  III^  18U5),  in 
seiner  Fig.  14  (hier  Fig.  8  a).  Bei  einem  Embryo  von  38  Stunden  er- 
kennen wir  am  dorsalen  Rande  des  Blastoporus  eine  deutliche  Kerbe, 
und  im  Bereiche  dieser  Kerbe  ist  der  Rand  verdickt. 

Fig.  8  b  zeigt  einen  Embryo  vom  3.  Tage  nach  der  Befruchtung. 
Der  Embryo  ist  etwa  3,5  mm  lang  und  hantellormig  gestaltet.  Man 
kann  an  ihm  eine  äußere  Zone,  welche  eini<re  Aehnlichkeit  mit  der  Area 
pellucida  der  Vögel  hat  und  den  parietalen  Teil  des  Körpers  bildet,  und 
einen  centralen  Teil  unterscheiden,  der  aus  den  Medullarj)latten  und  der 
Somitenregion  besteht.  Die  periphere  Zone  ist  am  gehärteten  Objekte 
wenigstens  leicht  vertieft.  Die  dunkle  Linie  in  der  Mitte  der  Anlage 
des  Centralnervensystems  ist  keine  Vertiefung  —  das  Centralnerven- 
system  legt  sich  bei  Lepidosteus  als  solider  Kiel  an  —  sondern  eine 
Leiste  von  Ektodermzellen,  wahrscheinlich  ein  durch  die  Härtung  be- 
wirktes Kunstprodukt.  Der  vordere  Teil  der  Anlage  des  (Zentralnerven- 
systems ist  als  Gehirnanlatre  etwas  verbreitert,  seine  lateralen  An- 
schwellungen mögen  die  ersten  Anlat^en  der  Augenblasen  sein.  Der 
hintere  Teil  der  centralen  Region  des  Embryos  ist  angeschwollen  und 
mag  der  Schwanzanschwellung  der  Teleostier  verglichen  und  ebenso  be- 
zeichnet werden. 

Der  in  Fig.  8  c  und  Cj  dar<restellte  Embryo  hat,  ab<:esehen  vom 
Größenwachstum  —  der  Embryo  ist  um  mehr  als  die  Hälfte  des  Eies 
herumgewachsen  —  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  vorher  beschriebenen.  Die 
Himanlage  ist  jetzt  in  drei  Abschnitte  <reteilt,  welche  als  Vorder-,  Mittel- 
und  Hinterhirn  aufzufassen  sind.  Am  VorderhiiTie  erkennt  man  die  nun- 
mehr deutlicher  gewordenen  Anlagen  der  Augenblasen,  es  ist  die  längste 
Himabteilung,  das  Mittelhirn  ist  die  kleinste,  das  Hinterhim  geht  un- 
merklich in  die  Rtickenmarksanlage  über. 

Fig.  8  d  entspricht  einem  Embryo  vom  8.  Tage  nach  der  Befruchtung. 
Die  Länge  des  Embryos  hat*  wieder  beträchtlich  zugenommen,  und  der 
Kopf  bildet  einen  relativ  kleineren  Teil  des  tranzen  Körpers.  Die  Ge- 
himabteilungen  sind  deutlicher  aus«reprä<^t,  die  Augenblasen  weiter  aus- 
gewachsen. Das  Vorderhirn  biegt  sich  leicht  nach  vora,  und  das  Mittel- 
hirn erscheint  daher  als  eine  austresprochene  rundliche  Vorwöl])ung.  Die 
ersten  beiden  Kiemenfurchen  und  dementsprechend  die  ersten  Visceral- 
bogenanlagen  sind  deutlich  geworden.  Die  WoLFF'schen  Gänge  treten 
in  ähnlicher  Weise  hervor  wie  bei  Acij)enser. 

Der  Körper  ist  schmäler  geworden  und  hat  sich  mehr  vomjDotter 
abgehoben ;  eine  große  Anzahl  von  Somiten  sind  aufgetreten. 

Fig.  8  e  stellt  einen  Embryo  vom  8.  Tage  nach  der  Befruchtung  dar: 
Kopf  und  Rumpf  sind  jetzt  von  lechts  nach  links  viel  stärker  kompri- 
miert, der  Kopf  ist  eine  Strecke  ganz  vom  Dotter  abgefaltet,  und  auch 
der  Rumpf  hebt  sich  viel  besser  ab.  Die  Augenblasen  treten  äußerlich 
weniger  hervor.  Die  erste  Anlage  des  Opercularfortsatzes  ist  deutlich 
zu  erkennen.  Die  Linsenanlagen  sind  vorhanden  und  die  Ohrbläschen 
abgeschnürt.  —  Einen  Embryo  vom  ^K  Tage  nach  der  Befruchtung  haben 
Balfour  und  Parker  nicht  abgebildet.  Sie  schildern  ihn  fol<rendermaßen : 
Der  Embryo  ist  etwa  8  mm  lang  und  hat  vollkommen  Fischform  ange- 
nommen.    Bosonders  der  Schwanz  ist    in  die  Länge  gewachsen  und  von 
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Erklärung  der  Figur  8.    Lepidosteus  osseus. 

Fig.  a  nach  Dean  (A.  L.  Illg,  1895),  —  Fig.  b— k,  nach  Balfour  und 
W.  N.  Parker  ( A.  L.  IIL,  1882).    Vergr.  Fig.  a— i  etwa  7.5 : 1. 

-i  After.  A,Fl.  Afterflosse.  B.Fl.  Bauchflosse.  Br.Fl,  Brustflosse.  Ck  Chorda 
dorsalis.  //  Himanlage.  ////  Hin terhiman läge.  Jly.B  Hyoidbogen.  Hy.Op.  Oper- 
cularfortsatz  des  Hyoidbogens.  A',,  Ä'.^  1.,  2.  Kiemenspalte.  KB  Kiemen  bogen 
(kommen  auch  im  Original  nicht  besser  heraus  als  in  Fig.  f).  KR  Rand  des  Keimes 
(dorsale  Lippe  des  Blastoporus).  M  Mund.  MB  Mundbucht  MDB  Mandibularbogen. 
MH  Mittelhim.  X  Anlagen  der  Nasengrübchen.  OKF,  Oberkieferfortsatz.  Op  An- 
lage der  Augenblase.  Pz  Parietalzone.  R,FL  Rückenflosse.  S,Fl.  Schwanzflosse. 
S.Fld.L.  Schwanzflosse  dorsaler  Lappen.  S.FLv.L  Schwanzflosse  ventraler  Lappen. 
UKF.  ünterkieferfortsatz.     VH  Vorderhirn.     WO  WoLFF'scher  Gang. 

rechts  nach  links  stark  abgeplattet.  Der  Schwanz  ist  ganz  frei  vom 
Dotter  und  krümmt  sich  rund  um  denselben,  so  daß  er  den  Kopf  erreicht, 
gewöhnlich  liegt  der  Schwanz  mit  seiner  linken  Seite  dem  Dotter  auf. 
Er  hat  wohl  entwickelte  dorsale  und  ventrale  Flossenfalten,  welche  hinten 
mit  einander  in  Verbindung  stehen :  die  Schwanzflosse  ist  so  annähernd 
symmetrisch.  Der  Kopf  ist  lange  nicht  so  weit  vom  Dotter  abgefaltet 
als  der  Schwanz.  An  seinem  Vorderende  iindet  sich  eine  Platt-e  mit 
zahlreichen  Papillen.  Die  Platte  ist  etwas  gespalten  und  hat  in  der 
Mitte  einen  tiefen  Eindruck.  —  Dorsal  von  ihr  an  dem  vorderen  Ende 
des  Kopfes  sind  zwei  weit  von  einander  getrennte  Nasengruben.  Vor 
dem  Kopfe  auf  dem  Dotter  sieht  man  das  Herz,  ganz  so  wie  bei  Stör- 
embryonen. Dicht  unter  der  Saugscheibe  liegt  der  spaJtförmige  Mund. 
Er  ist  nach  unten  hin  durch  die  beiden  Kieferbogen  begrenzt,  welche 
sich  ventral  in  der  Mittellinie  vereinigen.  Eine  enge,  aber  wohl  aus- 
gesprochene Vertiefung  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  zeigt  die  hintere 
Grenze  der  Kieferbogen  an.  Hinter  ihr  findet  sich  der  sehr  deutliche 
Hyoidbogen  mit  der  Anlage  der  Opercularfalte,  und  in  der  Grube,  welche 
teilweise  durch  diese  verdeckt  wird,  kann  man  den  1.  Kiemenbogen  er- 
blicken. 

Einen  Embryo  vom  11.  Tage  nach  der  Befruchtung  zeigt  J?ig.  8  f. 
Der  jetzt  etwa  10  mm  lange  Embryo  hat  weiter  beträchtliche  Fortschritte 
gemacht.  Die  Schwanzflosse  ist  jetzt  deutlieh  unsymmetrisch,  und  der 
dorsale  Flossensaum  erstreckt  sich  fast  über  die  ganze  Länge  des  Rumpfes. 
Die  Saugscheibe  ragt  mehr  hervor,  und  ihre  Papillen,  etwa  3<)  an  der 
Zahl,  sind  deutlicher;  eine  Zusammensetzung  der  Saugscheibe  aus  zwei 
seitliehen  Hälften  ist  nicht  kenntlich,  die  Opercularfalte  ist  größer,  und 
hinter  ihr  kann  man  2  deutliehe  Kiemenbogen  erkennen.  Die  An- 
lagen der  vorderen  Flossen  ragen  zu  beiden  Seiten  des  Embryos  senk- 
recht von  der  Oberfläche  des  Dotters  in  die  Höhe. 

Für  die  jungen,  eben  ausgeschlüpften  Larven  des  Lepidosteus  be- 
tonen Balfoi'r  und  Parkkr  ihre  Aehnlichkeit  mit  Teleostierembryonen^ 
ein  sehr  charakteristisches  Merkmal  der  jungen  Gano'iden  ist  jedoch  die 
Saugscheibe ;  eine  solche  stellt  Fig.  8  g  vom  Stadium  des  Embryos  f  dar, 
Fig.  8  h  giebt  einen  Embryo  von  11  mm  Länge  alsbald  nach  dem  Aus- 
schlüpfen. Der  längliche  Dottersack  läuft  nach  hinten  in  einen  Zipfel 
aus.  Der  Mund  ist  sehr  weit  offen,  wie  das  Fig.  h  darstellt,  er  ist  etwa 
rhomVusch  gestaltet  und  hinten  durch  die  Mandibularbogen,  seitlieh  durch 
die  Oberkieferfortsätze  derselben  und  vorne  durch  die  Saugscheibe  be- 
grenzt, deren  centrale  Papillen  in  Gruppen  angeordnet  sind.  Die  Uper- 
cularfalten  sind  sehr  groß  und  decken  die  hinteren  Kiemenbogen. 
Zwischen  Mandibular-  und  Hyoidbogen  liegt  eine  deutliche  Grube,  doch 
läßt  sich  kein  Rest  der  Hyomandibularspalte  nachweisen. 
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Die  Brustflossen  sind  stark  vorspringende  Län<]:sleisten,  die  vom 
Dottersacke  aus  fast  senkrecht  in  die  Höhe  ragen.  Von  den  Becken- 
flossen haben  Balfour  und  Parker  noch  keine  Spuren  finden  können; 
hätten  sie  das  nicht  ganz  deutlich  ausgesprochen,  so  würde  ich  in  dem 
kleinen  Höcker  über  dem  caudalen  Ende  des  Dottersackes,  ventral  von 
den  Myotomen,  diese  Anlage  gesucht  haben.  Die  Lage  der  definitiven 
Rücken-,  Anal-  und  Schwanzflossen  ist  jetzt  durch  Pi graen tanhäufungen 
in  der  Embryonalflosse   zu  erkennen. 

Fig.  i  zeigt  einen  Embryo  (>  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen;  derselbe 
ist  etwa  15  mm  lang.  Die  Schnauzenregion  des  Kopfes,  welche  die  Saug- 
scheibe trägt,  hat  sich  beträchtlich  verlängert.  An  den  Seiten  der  Schnauze 
findet  man  die  etwas  in  die  Länge  ausgewachsenen  Nasengruben.  Der 
Mund  hat  sich  zu  einer  Spalte  verengert.  Mandibular-  und  Maxillar- 
fortsätze  verlaufen  fast  parallel.  Das  Operculum  ist  jetzt  eine  sehr 
breite  Falte,,  die  sich  so  weit  nach  hinten  ausgedehnt  hat,  daß  sie  die 
Insertion  der  Brustflosse  deckt.  Beide  Opercularfalten  vereinigen  sich 
ventral  beinahe.  Der  Dottersack  ist  noch  mehr  ges(^hwunden,  und  infolge- 
dessen entspringt  jetzt  die  Brustflosse  mehr  oder  weniger  horizontal  von 
der  seitlichen  Körperwand,  und  ihre  Ursprungslinie  ist  aus  der  longitu- 
dinalen  Richtung  in  eine  mehr  oder  weniger  transversale  übergegangen. 
Die  ersten  Spuren  der  Beckenflossen  sind  nun  auch  sichtbar  und  zwar 
als  leichte,  längs  verlaufende  Erhabenheiten  über  dem  caudalen  Ende 
des  Dottersackes.  Die  Pigmentation,  welche  die  Stellen  der  bleibenden 
Flossen  anzeigt,  ist  ausgesprochener,  und  es  sei  besonders  hervorgehoben, 
daß  der  ventrale  Teil  der  Schwanzflosse,  aus  der  die  definitive  Schwanzflosse 
wird,  beträchtlich  stärker  vorspringt,  als  der  ihr  gegenüberliegende 
dorsale  Teil. 

Die  weiteren  Veränderungen  bestehen  hauptsächlich  in  der  Ver- 
längerung der  Schnauze  und  der  Verlängerung  des  Ober-  und  Unter- 
kiefers. Bei  Larven  vom  18.  Tage,  welche  eine  Länge  von  21  mm 
haben,  ist  die  Nasenöffnung  geteilt.  Die  Opercularfalten  liegen  ventral 
übereinander,  und  zwar  die  linke  zu  oberst.  Die  Flossen  treten  mehr 
hervor,  und  der  Dottersack  ist  nicht  mehr  als  äußerer  Anhang  zu  er- 
kennen. —  Mehr  und  mehr  nimmt  nun  der  junge  Fisch  die  Formen  des 
erwachsenen  an.  Bei  einem  jungen  Tiere  von  23  mm  Länge,  dessen 
Koj  f  Fig.  8  k  darstellt,  ist  der  wesentliche  Unterschied  gegenüber  dem 
ausgewachsenen  Tiere  die  Anwesenheit  eines  äußeren  heterocerken 
Schwanzes,  der  als  Rest  der  primitiven  Caudalflosse  über  die  definitive 
Flosse  hinausragt  (Fig.  8  k^).  Der  Schwanz  einer  11  cm  langen  Larve, 
bei  der  die  Schuj)pen  aufzutreten  beginnen,  ist  in  Fig.  8  1  wiedergegeben. 

Amia.  Die  Entwickehing  der  äußeren  Körperform  ist  bei  Amia 
in  allen  wesentlichen  Punkten  die  gleiche  wie  bei  Acipenser  und 
Lepidosteus.  Ueber  die  Larven  von  Lepidosteus,  Acipenser  und  Amia 
sagt  Dean,  daß  sie  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Ausschlüpfen,  wenn 
man  ihre  (Jröße  nicht  in  Betracht  zieht,  schwer  zu  unterscheiden  sind. 
Das  Aniia-Ei  ist  nach  Dean  (A.  L.  III5,  1896)  insofern  meroblastisch, 
als  seine  ersten  Furchen  ganz  auf  den  animalen  Pol  beschränkt  sind; 
die  kompakten  Blastomeren  gleichen  denen  der  Teleostier,  und  die 
Furchungshöhle  fehlt  eigentlich  ganz.  Der  Embryo  erscheint  zur  Zeit 
des  Schlusses  des  Blastoporus.  Ich  gebe  hier  6  Stadien  aus  der  Ent- 
wickelung  von  Amia  nach  prachtvollen  Photogrammen,  welche  mir 
J.  Reighard  in  Ann  Arbor  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hat.    Diese 
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Abbildungen    werden    einen    Teil    der    von    Reighard    bearbeiteten 
Normentafel  von  Amia  bilden. 

Fig.  9  a  entspricht  etwa  dem  in  Fig.  8  b  der  Lepidostensreihe  abgebil- 
deten Embryo.  Die  Anlage  des  Centralnervensystems  tritt  deutlich  hervor, 
die  Augenblasen  sind  noch  nicht  angelegt  und  auch  das  Vorderhirn  hat 
sich  noch  nicht  gebildet.  Bei  a  haben  wir  die  Grenze  zwischen  Hinter- 
und  Mittelhirn.  Die  verbreiterte  Region  der  Anlage  des  Nervensystems 
caudal  von  a  entspricht  der  Gegend  der  Ohrgrübchen.  Rings  um  den 
Embryo  hebt  sich  eine  hellere  Region  ab,  welche  der  Ausbreitung  des 
Mesoblasts  ihre  Entstehung  verdankt,  wohl  der  Parieta Izone  Px,  bei 
Lepidosteus  entsprechend,  ihre  Grenze  lllllt  mit  der  Grenze  des  Mesoblasts 
zusammen.  Im  caudalen  Teile  der  Figur  erkennt  man  neben  der  Anlage 
des  Nervensystems  Urwirbelgrenzen. 

Fig.  9  b  gleicht  mehr  den  entsprechenden  Stadien  von  Acipenser  (vgl. 
dort  Fig.  7  f  und  fj)  als  von  Lepidosteus  (vgl.  dort  Fig.  8  d).  Das  Central- 
nervensystem  und  besonders  das  Gehirn  sind  gegliedert,  inid  sehr  deutlich 
tritt  das  verdünnte  Dach  des  4.  Ventrikels  hervor.  Man  erkennt 
deutliche  Augenblasen  (Op.).  Neben  dem  Hinterhirn  iHH.)  kann  man 
die  Gehörbläschen  sehen.  Gerade  vor  der  Gehimanlage  haben  wir  eine 
Anlage  ( X),  welche  an  die  mit  X  bezeichnete  Anlage  in  Fig.  7  e  von 
Acipenser  erinnert  und  die  Rekuiahd  button  (Knopi)  nennt:  zu  beiden 
Seiten  davon  sind  die  Anlagen  der  Saugnäpfe  (SS.).  Die  Kopfregion 
ist  wie  bei  Acipenser  umgeben  von  dei*  Kienionbogenregion,  in  der  man 
bereits  die  Anlage  des  Spritzloches  (JT,  )  und  der  posthyoiden  Kiemenspalte 
erkennen  kann  fÄg.).  Caudal  von  dem  Ohrbläschen  erkennt  man  sehr 
deutlich  die  ürwirbelanlagen.  Sie,  wie  auch  die  Kiemen bogenregion,  sind 
von  einem  Mesoblasthofe  umgeben,  an  dessen  Rand  sich  eine  Vene  (ÄF.) 
gebildet  hat.  Im  Bereiche  dieses  Mesoblasthol'es  erkennt  man  die  Anlage 
der  Körperhöhle  {CX  Ganz  am  caudalen  Ende  der  Figur,  lateral  von 
<len  Urwirbeln,  sieht  man  die  cranialen  Enden  der  WoLFF'schen  Gänge 
f  WO.)  resp.  die  Anlagen  der  Vomiei-en. 

Fig.  9  c,  c^  und  c^  stellen  den  gleichen  Embryo  dar.  Man  achte  auf 
die  Sauger  (SS.),  welche  (Fig.  9  c)  halbmondförmig  erscheinen.  Die  Linsen- 
grübchen L,  haben  sich  gebildet,  ebenso  die  Nasengruben  N.  Die  1. 
Kiemenspalte,  die  Spritzlochanlage,  ist  beinahe  obliteriert.  Der  Schwanz 
'.  S.)  beginnt  hervorzuwachsen,  vor  dem  Kopfende  des  Embryos  sehen  wir 
die  Herzanlage  (Hz.),  ganz  ähnlich  wie  beim  Acipenserembryo  (dort  in 
Fig.  7  f).  Die  Herzanlage  steht  in  Verbindung  mit  den  Venae  vitellinae 
(V,v.).     Auf  dem  Dotter  erkennt  man  die  Anlagen  von  Blutgefäßen  (BG.), 

Bei  dem  wenig  älteren,  in  Fig.  9  d  dargestellten  Embryo  beginnt  sich 
auch  der  Koj)f  abzuheben  und  der  Schwanz  ragt  schon  recht  beträchtlich 
hervor.  Die  Linse  (L.)  ist  abgeschnürt.  Am  Mandibularbogen  kann  man 
einen  Oberkieferfortsatz  iOKF.)  und  Unterkieferfortsatz  (ÜKF.)  unter- 
scheiden, hinter  dem  Hyoidbogen  den  1.  wahren  Kiemenbogen  KB^. 
Auch  die  Leberanlage  [Hp.)  ist  bereits  zu  erkennen. 

Fig.  9  e  zeigt  den  Embryo  von  Amia,  wie  er  sich  wenige  Stunden 
vor  dem  Ausschlüpfen  darstellt.  Die  Saugorgane  (SS,)  sind  in  zwei 
Näpfe  geteilt,  welche  sich  auf  der  Oberfläche  öifnen,  die  Brustflosse  Br.Fl, 
wird  kenntlich. 

Eine  Amialarve,  einige  Zeit  nach  dem  Ausschlüpfen,  in  diesem  Falle 
nach  4  */j  Tagen,  giebt  Fig.  9  f.  Ich  bemerke  hier,  daß  solche  Alters- 
angaben   bei    allen    Fischembryonen    ohne    genaue    Angabe    der    Wasser- 
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Erklärung  der  Figur  9.    Amia. 

Nach  Photograramen  von  J.  Reighard  Ann  Arbor,  U.S.A. 

Fig.  a— e  15:1;    f  nahezu  15  :  1. 

vi  After.  'I  .steht  in  Fig.  a  an  der  Grenze  zwischen  Mittel-  und  Hinterhirn- 
anlage (vgl.  Text).  .1«  Anlage  des  Ohrbläßchene.  /i(r' Blutgefäßanlagen.  Jir. Fl,  hrufit- 
floese.  C  Durchscheinendes  Cölom.  7/7/.  Hinterhirnanlage.  Jfp.  £eberanlage  (durch 
die  Körperwand  flurchscheinend).  J{yJ>p.  Opercularfortsatz  des  Hyoid.  Hz.  Herz. 
Lo.L,  Infraorbitallinie  (der  Hautsinnesorganej.     K^,  K^    1.,  2.  Kieiiienspalte.    KB^, 
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KB^  Q.  8.  w.  1.,  2.  u.  B.  w.  KiemcDbogen.  L.  Linsenanlage.  MH.  MittelMmanlage. 
y  Naseoanlage.  OKF,  Oberkieferfortsatz.  Op,  Anlage  der  Augenblase.  Op.  und  Z. 
Anlage  der  Augenblase  und  linse.  PZ,  ParietalzoDe.  RV  Randvene.  S.  Schwanz. 
SL.  Seitenlinie  (der  Hautsinnesorgane).  sp.oA.  Supraorbitallinie.  SS.  Anlage  des  Haft- 
organs (Saugers).  Som,  Somiten  (ürsegmente).  ÜKF,  Unterkief^ortsatz.  Vv.  Vena 
vitellina.    WG.  WoLFP'scher  Gang,    x  Knopf  (vergL  Text). 

temperatiiren  wahrend  des  ganzen  Verlaufes  der  Entwickelung  keinen 
Wert  haben.  Jedenfalls  ist  es  durchaus  unmöglich,  gleichalterige  Em- 
bryonen ohne  weiteres  mit  einander  zu  vergleichen.  Ich  hebe  für  den 
hier  dargestellten  Embryo  hervor:  das  Auftreten  der  Sinnesorganlinien 
am  Kopfe  S.O.L,,  Sp,OJj,  und  der  Seitenlinie  SL.  Der  Dottersack  ist 
bereits  verhältnismäßig  klein,  und  an  seiner  oberen  Grenze,  etwas  unter- 
halb und  cranial  von  der  Brustflosse  {Br,FL)  erkennt  man  die  Leber- 
anlage. Der  Schwanzteil  der  Larve  ist  mächtig  entwickelt  und  von  einem 
schönen  Flossensaume  umgeben.     Der  After  {Ä.)  ist  deutlich  zu  erkennen. 


5.  Die  Teleostier. 

lieber  die  äußere  Formengestaltung  des  Teleostierembryos  liegen 
uns  viele  und  bedeutungsvolle  Arbeiten  vor.  Ich  nenne  nur :  v.  Baer 
(A.  L.  III,,  1835),  Vogt  (A.  L.  III,,  1842),  Kupffer  (A.  L.  III„ 
1868,  1878)  Oellacher  (A.  L.  III,,  1873),  His  (1876),  Hennegüt 
(A.  L.  III4,  1888)  und  Kopsch  (A.  L.  III,,  1898).  Da^u  ist  ganz 
neuerdings  noch  der  wichtige  Aufsatz  von  Büdgett  (1901)  gekommen. 
Ich  bespreche  hier  zunächst  die  Entwickelungsgeschichte  der  äußeren 
Form  der  viel  bearbeiteten  Forelle  und  folge  Kopsch,  dessen  Bilder 
ich  auch  wiedergebe. 

Während  im  Stadium  der  ausgebildeten  Morula  bei  der  Forelle  die 
Peripherie  des  Keimes  mit  dem  Dotter  nicht  zusammenhängt,  sondern 
die  Oberfläche  der  Dotterkugel  überragt,  so  daß  der  Keim  pilzfbrmig 
aussieht,  ist  das  erste  Zeichen  der  beginnenden  Embryonalbildung  eine 
Ausbreitung  und  Abflachung  des  Keimes.  Diese  Abflachung  ist  an  dem 
der  späteren  Embrvonalanlage  gerade  gegenüberliegenden  Teilo  der  Peri- 
pherie des  Keimes  am  stärksten,  und  von  dort  aus  steigt  die  Oberfläche 
allmählich  nach  der  Stelle  der  späteren  Embryoualanlage  hin  an.  Der  über- 
gewölbte Rand  der  Morula  ist  verschwunden ;  der  Eand  des  Blastodeims 
geht  mit  den  vorderen  und  seitlichen  Teilen  seiner  Peripherie  unter  Bil- 
dung einer  niedrigen  Schw^elle  in  die  Oberfläche  der  Dotterkugel  über. 
Der  hintere  Rand  ist  am  höchsten  über  das  Niveau  der  Dotterkugel  er- 
hoben, so  daß  eine  Orientierung  des  Keimes  in  diesem  Stadium  möglich 
ist.  Der  Blastodermrand  bedeckt  das  peripherische  SjTicytium  nicht 
ganz. 

Die  nächste  Diflferenzierung  am  Blastoderm  besteht  in  dem  Auf- 
treten eines  Knopfes  (Schwanzknospe,  Okllacher;  Randknospe,  His; 
Endknospe,  v.  Ki  pffer  ;  Proeminence  caudal,  Balfour  ;  Bourgeon  caudal, 
Henxeguy)  an  seinem  hinteren  Rande  (Fig.  10  a).  Der  Knopf  prominiert 
nach  oben  und  nach  hinten,  seine  Ausbildung  ist  individuell  und  nach 
den  einzelnen  Stadien  eine  wechselnde.  Durch  das  Auftreten  des  Knopfes 
verliert  die  Keimscheibe,  w^ie  man  mit  Kopsch  das  Blastoderm  der  Forelle 
nennen  kann,  ihre  kreisrimde  Gestalt,  sie  wird  in  der  Richtung  von  vorn 
nach  hinten  etwas  verlängert.    Auf  dem  Stadium,  das  die  Fig.  10  b  und  bj 
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Erklärung  der  Fip.  10*    Telfo^tier  (ni. 
Fig.  a  — D,    Forellenembryoiic*n  nach  Korken   (A.  L.  111^, 
1896)»  —    Fig.   o   Embrvo   von*  Öalmo  salar,     Var.   sebajo 
nach  Rtdee   (1885),    -' Vergr.  Fig.  a— u,    15:1;    Fig.  o   n :  1. 

dai-stellen,  erhebt  Binh  vor  dem  Knopfe  fsin  Feld,  welches  die  Gestalt 
eines  Rhombus  mit  stark  abtreriindeten  Ecken  hat  ( „Embryonalschitd**, 
Kri'KFKH,  OBrj.AfHBit)^  dessen  hiiiterp  Ecke  direkt  mit  dem  Knopjfe  zu- 
i^ammeuhäuirt.  Die  beiden  seitliehen  Ecken  dieses  Feldes  hängen  mit 
Zellmassen  zusammen,  welche  den  Raum  zwischen  dem  rhombischen  Felde 
imd  dem  Rande  der  Keimscheibe  ausfiillen,  sie  erheben  sich  auch,  aber 
nur  weni*;:,  über  da^s  Niveau  der  Keimscheibe,  fiteigen  voi>  vorne  irnch 
hinten  sanJ>  an  und  gehen  in  den  zelligen  Randritig  über.  Diese  Zell- 
massen sind  das,  was  KrcPFKit  und  f)KiJ.ACHBK  als  Embryonalsaum  be- 
zeichnen. In  Fig.  1(1  c  hat  die  Embryonalanlage  eine  birnförmige  Crestalt 
angennramen,  sie  hat  sich  verlängert^  aber  zngleich  ver.schm?ilert»  Der 
hintere  schmale  Teil  geht  direkt  in  den  Knopf  über.  In  der  Mittellinie 
verläaft  eine  .seiclite  Furche  (Rtk-keiifurche,  Strkker,  Oellaciier,  Hjs, 
<TOUf»NciwrTscH :  Sillnn  m^fliillairej  HKSKioarv)^  welche  an  der  Grenze 
zwischen  vorderem  und  mirrlerem  Drittel  der  Embryonahmlage  beginnt 
und  kurz  vor  dem  Knopfe  endigt.  Da  sieb  bekanntlich  bei  den  Knochen- 
ti.schen  das  centrale  Nervensystem  als  ein  solider  Kiel  anlegt,  entspricht 
diese  Furche  natürlich  nicht  der  Medidlarfurche  bei  jenen  Tieren,  bei 
denen  das  centrale  Nervensystem  durch  Einfaltung  entsteht.  Der  Em- 
bryonalsaum beginnt  an  der  breitesten  Stelle  der  Embryonalanlage,  ver- 
lauft mit  einem  nacb  vorne  offenen  Bogen  .seitwllrti^  und  geht,  allniählicli 
sclmialer  W' erdend,  sowohl  nach  hinten^  als  auch  seitwärts  in  den  zelligen 
Randring  über.  Die  Erhebimg  der  Embryonalanlage  über  das  Niveau 
der  Keimscheibe  ist  namenilich  im  vorderen    Teile  ausgesprochener. 

In  1^1^,  \<S  d  ist  die  Embryonalanlage  erheblich  länger  geworden, 
hat  »ich  dabei  aber  nur  wenig  verschmälert.  Jlan  kann  an  ihr  unter- 
scheiden: \)  einen  hufei.senförmig  gestalteten,  nach  hinten  offenen  Wulst, 
der  dem  vor  dem  Knopte  gelegenen  Teile  ^^-^  Embryonalanlage  des  vorigen 
Stadiums  entspricht,  und  2  /  einen  hinteren  Hachen  Teil,  aiLf  welchem  der 
Knopf  liegt:  das  ist  der  Zuwachs,  um  den  sich  die  Embryonalanlage  ver- 
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längert  hat.  Zwischen  den  beiden  Sehenkeln  des  Hufeisens  liegt  eine 
flache,  breite  Grube,  welche  der  Rinne  des  vorhergehenden  Stadiums 
entspricht.  Der  Knopf  ist  bimiormig  und  ragt  nur  nach  oben,  nicht 
nach  hinten  vor.  Der  Embrj'onalsaum  bildet  an  der  vorderen  Hälfte 
eine  schmale  seitliche  Zone,  wird  nach  hinten  breiter  und  rundet  den 
Winkel  zwischen  E  andring  und  Embryonalanlage  aus. 

Fig.  10  e  ist  in  denl Hauptzügen  der  Fig.  10  d  ähnlich.  Die  Grube 
zwischen  den  Hufeisenschenkeln  ist  verengert  und  vertieft.  An  den 
hinteren  Enden  der  Hufeisenschenkel  sind  durch  seichte  Furchen  2  rund- 
liche HerA'orragungen  abgegrenzt,  welche  wichtige  Marken  darstellen,  da 
sie  die  Gegend  des  Hinterhimes  bezeichnen.  Man  kann  somit  von  diesem 
Stadium  an  die  Kopf-  und  Rumpfaulage  voneinander  abgrenzen. 

Das  Stadium,  welches  uns  Fig.  10  f  wiedergiebt,  ist  charakterisiert 
durch  die  bedeutende  Verschmälerung  der  ganzen  Embrjonalanlage  und 
durch  die  Erhebimg  des  auf  den  beiden  vorhergehenden  Stadien  flach 
ausgebreiteten  Teiles  derselben.  An  Stelle  der  breiten  imd  tiefen  Grube 
zwischen  den  Schenkeln  des  Hufeisens  linden  wir  jetzt  eine  schmale 
Rinne.  Die  Hinterhirnhervorragimgen  sind  einander  näher  gerückt  und 
nur  noch  durch  eine  schmale  Rinne  getrennt.  Dicht  vor  und  hinter  den 
Her^'orragimgen  zeigt  die  in  der  Mittellinie  verlaufende  Rinne  kleine, 
rautenffirniige  Erweiterungen.  Das  zwischen  dem  Knopfe  und  den  Hinter- 
himhervorragungen  liegende  Stück  der  Embryonalanlage  enthält  das 
Centralnervensystem  (Nachhim  und  Rückenmark»  sowie  die  Urwirbelzone. 
Urwirbel  kann  man  jedoch  äußerlich  noch  nicht  abgrenzen.  Der  Knopf 
ragt  nun  auch   wieder  nach  hinten  vor. 

In  einer  Embryonalanlage,  wie  sie  Fig.  10  g  darstellt,  kann  man 
durch  seitliche  Einkerbungen  gesondert  drei  hintereinander  liegende  Stücke 
unterscheiden.  Das  vorderste  Stück,  ungel^hi*  ein  Drittel  der  Länge  des 
Embryos  einnehmend,  enthält  in  seinem  vorderen,  abgerundeten  und  gegen 
die  benachbarten  Teile  der  Keimscheibe  steil  abfallenden  Teile  die  noch 
nicht  von  einander  getrennte  Vorderhirn-  imd  Mittelhirnanlage,  nebst  den 
durch  eine  fast  unmerkbare  dunkle  Linie  von  dem  Gehirn  abgegrenzten 
Augenblasen.  Im  Bereiche  der  Mittelhirnanlage  deutet  eine  feine  dimkle 
Linie  den  letzten  Rest  der  bei  den  vorhergehenden  Stadien  besprochenen 
medianen  Furche  an.  Der  mittlere  Abschnitt  der  Embryonalanlage  ist 
aus  der  medianen  Vereinigung  der  bei  der  Fig.  10  e  beschriebenen 
Hinterhirnhervorragungen  entstanden.  Der  hintere  Teil  enthält  das  cen- 
trale Nervensystem  des  Rumpfes  <Xachhirn  und  Rückenmark)  und  ist 
seitlich  durch  eine   flache  Rinne  von  der  Urwirbelzone  abgesetzt. 

In  Fig.  10  h  sind  11  Urwirbelpaare  bei  Obertlächenbetrachtimg  sicht- 
bar. Die  Augenblasen  sind  deutlicher  abgegrenzt.  Die  Vorderhimanlage 
überragt  df-n  vorderen  Rand  der  Augenblasen  und  f^llt  steil  gegen  die 
Keinischeibe  ab.  Nach  dem  Mittelliirn  ist  sie  durch  eine  seichte  Ein- 
biegung  abgegrenzt. 

An  dem  Hinterhirnabschnitt  des  Embryos  zeigt  sich  eine  neue,  seit- 
liche Einkerbung  ungefähr  in  der  Mitte  seiner  Länge,  dieselbe  ist  das 
erste  Zeichen  der  1.  Kiemenspalte.  Das  vor  derselben  liegende  Stück  ent- 
hält in  seinen  seitlichen  Teilen  die  dorsal  gelegene  Anlage  des  Gehör- 
bläschens und  eine  ventral  gelegene  Mesodermanhäufung,  die  Anlage  des 
Hyo'idbogens.  Der  hinter  der  Anlage  der  zuerst  aufgetretenen  Kiemen- 
furche gelegene  Teil  ist  die  Anlage  des  3.  und  der  folgenden  Visceral- 
bogen. 
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Die  Anlage  des  Gehörbläschens  liegt  auf  diesen  frühen  Stadien  über 
dem  Hyoidwulst,  während  sie  sich  später  über  der  1.  Kiemenspalte  und 
noch  später  über  dem  3.  Visceralbogen  findet.  Kopsch  vermutet^  daß 
die  Verschiebung  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  die  Kiemenbogen  bei 
ihrer  weiteren  Entwickelung  nach  vorn  wachsen. 

Der  Knopf  erreicht  auf  diesem  Stadium  seine  größte  Ausbildung;  er 
ragt  bedeutend  nach  oben  und  nach  hinten  vor. 

In  Fig.  10  i  sehen  wir  den  Embryo  bedeutend  länger  geworden. 
Der  Dotter  ist  bis  auf  einen  kleinen  Bezirk  umwachsen;  doch  sei  be- 
merkt, daß  der  Umwachsungsprozeß  des  Dotters  so  stark  variiert,  daß  er 
sich  in  keiner  Weise  zur  Charakterisierung  von  Stadien  eignet.  Auf 
diesem  Stadium  tritt  zuerst  das  Bestreben  der  Embryonalanlage  hervor, 
sich  aus  der  Fläche  zu  erheben  und  sich  ventral  zusammenzuschließen. 
Dadurch  gelangen  die  Anlagen  der  Kiemenbogen,  die  Anlage  des  Gehör- 
bläschens und  die  Urwirbelzone,  welche  noch  auf  dem  vergangenen 
Stadium  in  der  Fläche  ausgebreitet  lagen,  an  die  Seite  des  jetzt  bedeu- 
tend höheren  Centralnervensystems.  Diese  ventrale  Zusammenschiebung 
ist  im  Kopfgebiet  am  stärksten  ausgebildet. 

An  dem  Hinterhirnteile  ist  eine  deutliche  Trennung  der  Hinterhim- 
anlage  von  den  seitlich  gelegenen  Organen  durch  seichte  Rinnen  zu  er- 
kennen. Der  Hyoidwulst  und  der  3.  Visceralbogen  erscheinen  als  halb- 
kugelige, iem  Kopfe  seitlich  ansitzende  Hervorragungen  und  sind  auch 
gegen  die  Keimscheibe  durch  ventrale  Einkerbungen  abgegrenzt  Das 
flache  Grübchen  zwischen  den  beiden  Wülsten  ist  die  Anlage  der  1. 
Kiemensp^.lte. 

Das  Gehörbläschen  liegt  noch  größtenteils  oberhalb  des  Hyoidwulstes. 
Bei  der  Ansicht  von  oben  kann  man  die  Höhlung  in  demselben  er- 
kennen. 

Die  Grenze  von  Xachhirn  und  Rückenmark  ist  noch  nicht  zu  be- 
stimmen. Das  Rückenmark  wird  bis  zur  Mitte  der  Rumpflänge  (etwa 
zu  der  Gegend  des  12.  Urwirbels)  immer  schmaler,  nimmt  dann  nach 
dem  Knopfe  hin  wieder  an  Breite  zu  und  geht  schließlich  in  denselben 
über.  Im  Gebiete  des  Mittel-  und  Hinterhirnes  und  im  cranialen  Teile 
des  Rückenmarkes  sehen  wir  in  der  Medianlinie  eine  dunkle  Linie  auf- 
treten, diese  Linie  ist  der  erste  Ausdruck  des  in  Entstehung  begriffenen 
Centralkanales.  In  der  Urwirbelzone  sind  18  deutlich  abgegrenzte  Ur- 
wirbelpaare  zu  zählen.  Hinter  den  Kiemenbogenanlagen  liegt  ein  nach 
hinten  urwirbelartig  begrenztes  Stück,  welches  mehr  als  doppelt  so  lang 
ist  als  ein  Urwirbel. 

Der  Embryonalsaum  ist  im  ganzen  Bereich  der  Embryonal  anläge  auf 
«ine  schmale  Zone  reduziert. 

In  der  Fig.  10  k  sehen  wir,  daß  der  Dotter  bis  auf  ein  kleinos  Loch 
umwachsen  ist,  doch  können  wir  wegen  der  sehr  großen  Variabilität, 
welche  in  der  Umwachsung  des  Dotters  durch  das  Blastoderm  besteht, 
nicht  etwa  von  einem  Stadium  des  Dotterlochschlusses  sprechen.  Die 
Zahl  der  Somitenpaare  beträgt  28.  Die  Erhebung  der  Embryonalanlage 
aus  der  flächenhaften  Ausbreitung  ist  auch  im  Bereich  der  1.  Urwirbel 
deutlich  geworden.  Auch  der  Kieferwulst  erscheint  jetzt  als  eine  deut- 
lich abgegrenzte  Hervorragung.  Das  Gehörbläschen  liegt  zum  größten 
Teil  dorsal  von  der  1.  Kiemenspalte.  Von  der  Mitte  des  Kieferwulstes 
an  erscheint  seitlich  neben  dem  Hyoidwulst  und  der  Kiemenbogenanlage 
bis  zum  3.  Unvirbel  hin  die  Pericardialhöhle  als  eine  hellere,  seitlich 
Ton  einer  flachen  Bogenlinie    begrenzte  Stelle.     Die  Größe  der  Urwirbel 
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untereinander  ist  verschieden ;  die  vorderen  Urwirbel  sind  größer  in  Be- 
zug auf  den  cranio-caudalen  Durchmesser  als  die  weiter  hinten  gelegenen. 
Die  Urwirbelhöhlen  erscheinen  hier  zum  ersten  Male  als  dunklere,  den  Ur- 
wirbelgrenzen  parallele  Linien  im  Inneren  jedes  Urwirbels,  was  bei  Pro- 
fi Ibe  trachtung  besonders  deutlich  hervortritt. 

Das  Dotterloch  ist  eben  eine  noch  nadelspitzgroße  Oeffnung.  Das 
hintere  Ende  des  Embryos  (der  Knopf)  beginnt  sich  durch  seitliche 
Furchen  der  Dotterhaut  abzugrenzen.' 

Bei  dem  Embryo,  welchen  Fig.  10  1  darstellt,  ist  das  Dotterloch 
vollkommen  verschwunden.  Das  hintere  Ende  der  Embryonalanlage  ftlngt 
an  sich  von  der  Dotterhaut  frei  zu  machen,  indem  es  einmal  in  die 
Länge  wächst,  und  indem  durch  die  Vertiefung  der  seitlichen  Furchen 
auch  hier  die  ventrale  Vereinigung  der  vorher  in  die  Fläche  ausgebrei- 
teten Seitenteile  erstrebt  wird.  Doch  ragt  das  caudale  Ende  des  Embrj^o» 
noch  nicht  frei  über  den  Dotter  hinaus. 

Was  nun  die  Differenzierung  der  einzelnen  Organe  anbetrifft,  so 
liegen  die  Augenblasen  zu  zwei  Dritteln  über  dem  Niveau  der  Dotterhaut 
und  zeigen  in  der  Gegend  der  Linsenanlage  eine  verhältnismäßig  große 
rundliche  Vertiefung.  —  Die  Mittelhirnanlage  sowie  der  Kieferbogen  sind 
bedeutend  verbreitert.  —  Am  Hinterhirn  tritt  auf  diesem  Stadium  eine 
nach  kurzer  Zeit  wieder  verschwindende  Teilung  in  5  deutlich  vonein- 
ander durch  quere  Furchen  abgegrenzte  und  hintereinander  gelegene 
gleich  große  Stücke  auf.  —  Der  Centralkanal  zeigt  an  der  Mittelhim- 
gi*enze  einen  linken  und  rechten  (queren  Ausläufer. 

Das  Gehörbläschen  liegt  nunmehr  vollständig  über  der  1.  Kiemen- 
spalte. 

Im  Bereiche  der  Hinterhirn-  und  Xachhirnanlage  hat  sich  das  Dach 
des  Rautenhiines  als  ein  dünnes,  durchsichtiges  Häutchen  erhoben,  durch 
welches  die  darunter  liegenden  Teile  mit  großer  Deutlichkeit  erkannt 
werden  können. 

Die  Pericardialhöhle,  welche  auf  den  vorhergehenden  Stadien  zuerst 
auftrat,  hat  sich  nach  der  Seite  hin  weiter  ausgedehnt  und  ist  blasiger 
geworden 

Die  Zahl  der  Ursegmentpaare  beträgt  33.  Die  Größenunterschiede 
zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Ursegmenten  sind  in  die  Augen 
fallend.  An  den  mittleren  (j-  30  ist  schon  eine  Sonderung  in  dorsale 
und  ventrale  Abschnitte   eingetreten. 

Der  Vornierengang  ist  in  der  Tiefe  zu  erkennen,  namentlich  bei 
Betrachtung  der  Enibryonalanlage  von  der  Seite  her. 

Bei  dem  in  Fig.  10  m  dargestellten  Embryo  fällt  im  Vergleich  mit 
dem  vorhergehenden  Stadium  vor  allem  die  beträchtliche  Größenzunahme 
des  Kopfes  auf.  Dieselbe  ist  in  erster  Linie  bedingt  durch  die  Ausbil- 
dung der  Hirnhöhlen,  welche  auf  dem  vorigen  Stadium  nur  in  Gestalt 
enger  Spalten  vorhanden  waren.  Am  deutlichsten  ist  diese  Erscheinung 
am  Hinterhirn.  Die  Seitenhälften  des  Hinterhirnes  haben  sich  gewisser- 
maßen wie  Blätter  eines  Buches  auseinandergeklappt  und  bilden  nunmehr 
den  Boden  des  4.  Ventrikels,  ihre  auseinandergewichenen  dorsalen  Kanten 
werden  durch  das  dünne,  durchsichtige  Dach  des  4.  Ventrikels  mit  ein- 
ander verbunden.  Dieses  Auseinanderweichen  erstreckt  sich  auch  noch 
auf  das  Xachhirn,  so  daß  Hinterhirn  und  Nac^hhirn  jetzt  als  Rautenhim 
(His)  bezeichnet  werden  können,  doch  werden  beide  Abschnitte  durch 
eine    transversal   verlaufende   Furche    gegen    einander   abgegrenzt.      Die 
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Bodenplatten  des  Hinterhirnes  beschreiben  außerdem  noch  einen  flachen 
Bogen,  unter  dessen  höchster  Stelle  das  Gehörbläschen  liegt. 

Auch  das  Mittelhirn  hat  eine  bedeutende  Verbreiterung  erfahren, 
namentlich  in  seinem  hinteren  Teile.  Es  erscheint  bei  Oberansicht  in 
Gestalt  zweier  bimförmiger  Körper,  welche  mit  ihrem  breiten  Ende  nach 
hinten  gerichtet  sind,  indes  die  dünneren  vorderen  Enden  ohne  Grenze 
in  das  zwischen  den  Augenanlagen  befindliche  Vorderhim  übergehen. 
Die  Volumenzunahme  erfolgt  hier  nicht  so  sehr  durch  eine  beträchtliche 
Ausbildung  der  Hirnhöhle  wie  beim  Hinterhim,  als  vielmehr  in  der 
Zellvermehrung  der  Wände  dieses  Himabschnittes. 

Die  Grenze  zwischen  Mittelhirn  und  Hinterhirn  wird  von  einer 
tiefen  Furche  gebildet,  der  Kleinhirn-Mittelhirnfurche,  hinter  welcher  sich 
die  vordere  Wand  des  Rautenhimes  befindet. 

Außer  diesen  Volumensänderungen  der  einzelnen  Himabschnitte  ist 
die  veränderte  Lage  derselben  zu  den  benachbarten  Organen  hervorzu- 
heben. Die  Kleinhirn-Mi ttelhirngi-enze  liegt  in  der  Höhe  des  1.  Visceral- 
bogens,  woraus  sich  ergiebt,  daß  eine  Verschiebung  des  Mittel-  und 
Hinterhirnes  nach  vom  stattgefunden  hat,  welche  ziemlich  beträchtlich 
ist,  da  ja  auch  die  Kiemenbogenanlagen  nach  vorn  wachsen.  Von  den 
Visceralbogen  ist  der  4.  gebildet;  der  5.  beginnt  sieh  von  der  imgeglie- 
derten  Mesodernmiasse  zwischen  1.  Urwirbel  imd  der  zuletzt  gebildeten 
Kiemenbogenanlage  abzugliedern. 

Das  Gehörbläschen  liegt  über  der  3.  und  4.  Kiemenbogenanlage. 

Der  Rumpf  hat  dadurch  bedeutend  an  Länge  zugenommen,  daß  das 
hintere  Körperende  ein  beträchtliches  Stück  frei  über  den  Dottersack 
hervorragt.  In  der  Mittellinie  des  Rumpfes  verläuft  dorsal  und  ventral 
der  einheitliche  Flossensaum,  welcher,  an  der  MitteUiirn-Nachliirngrenze 
beginnend,  bis  zur  Schwanzspitze  verläuft  und  sich  um  dieselbe  herum 
auf  die  ventrale  Seite  begiebt,  um  dort  mit  dem  etwas  höheren  ventralen 
Flossensaum  zusammenzutreffen.  Letzterer  ist  am  Dottersack  noch  mit 
breiter  Fläche  ungefähr  in  der  Höhe  des  37.  Ursegmentes  befestigt,  ver- 
schmälert sich  aber  nach  hinten  sehr  schnell  und  wird  zu  einer  dünnen, 
in  der  Medianlinie  befindlichen  Lamelle. 

Die  Zahl  der  Ursegmente  beträgt  47.  Der  Abstand  der  letzten 
äußerlich  noch  sichtbaren  Ursegmente  vom  hinteren  Ende  des  Embryos 
ist  gleich  der  Breite  von  11  Ursegmenten.  Das  hintere  Ende  des 
Rumpfes  ist  knopfartig  verbreitert,  wird  aber  nach  vom  wieder  schmaler. 

Mitunter  erscheint  schon  in  diesem  Stadium  auch  die  Anlage  der 
vorderen  Extremität  als  ein  flaches,  längliches  Hügelchen  seitlich  und 
annähernd  parallel  dem  Rumj)fe  in  der  Höhe  der  G  ersten  Ursegmente. 
Die  Ausbreitung  des  Coeloms  läßt  sich  caudal  bis  zur  Mitte  des  Rumpfes 
verfolgen,  seine  caudale  Abgrenzung  ist  undeutlich. 

Li  Fig.  10  n  sehen  wir  jederseits  in  der  Höhe  des  1.  Ursegmentes 
einen  nach  vom  hin  scharf  begrenzten  hellen  Streifen  auftreten,  welcher, 
vom  Embryo  ausgehend,  sich  auf  dem  Dottersack  verliert  —  die  Anlage 
der  linken  und  rechten  Dottersackvene. 

Die  Vergrößerung  der  Himhöhlen  ist  weiter  fortgeschritten ;  so  sind 
jetzt  auch  die  Seitenteile  des  Mittelhirnes  seitlich  umgeklappt,  und  es  ist 
so  auch  hier  ein  geräumiger  Ventrikel  entstanden.  Am  Boden  des  4. 
Ventrikels  tritt  die  Gliederung  in  5  gleich  große  Stücke  hervor.  Die 
vordere  Wand  des  4.  Ventrikels,  welche  steil  abfallt,  hat  sich  verdickt, 
es  ist  die  Kleinhimanlage. 
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Erklärung  der  Figur  11.  Teleostier  (b). 
Fig.  a — e.  Pleuronectes  Americanus  Walb.  nach  Agassiz  (A.  L.  Ill^, 
1878).  Vergr.  a  25:1,  b  und  c  12,5:1,  d  10 : 1,  e  4,5:1.  —  Fig.  f.  Lophius 
Piscatorius  nach  Agassiz  u.  Whttman  (A.  L.  III.,  1885)  etwa  25: 1.  —  Fig.  g. 
Lophius  Piscatorius  nach  Agassiz  (A.L.  III^,  1882),  etwa  20:1.  —  Fig.  £— L 
Die  Metamorphose  von  Leptocephalus  brevirostris  in  Aal  (Anguilla  vul- 
garis) nach  Grassi  (1890),  1 : 1.  —  Fig.  na— q.  Cyprinus  Blicca  (nach  K.  E. 
V.  Baer  (A.  L.  III4,  1835),  15: 1.  —  Fig.  r.  Ein  Embrvo  von  Rhodeus  amarus 
nach  Olt  (A.  L.  III^,  1893). 

Die  Augenanlagen  sind  fast  vollständig  über  das  Niveau  des  Dotter- 
sackes erhoben.  Die  Anlage  der  vorderen  Extremität  ist  deutlich  zu 
sehen.  Die  Kiemenbogenanlagen  sind  schräg  nach  vorn  und  ventral  ge- 
wachsen, so  daß  die  Kiemenspalten  in  schräger  Richtung  von  hinten, 
oben,  außen  nach  unten,  vorn,  medial  verlaufen. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Forelle  verläuft  im  Prinzip  ganz  ent- 
sprechend, wie  die  Entwickelung  von  Lepidosteus  und  Amia.  Der  ver- 
hältnismäßig große  Dottersack  macht  sich  in  der  Konfiguration  des  Em- 
bryos eine  Zeitlang  stark  geltend.  Eine  Abbildung  des  nahe  verwandten 
Salmo  salar  var.  sebajo  (nach  Ryder  1885)  giebt  davon  eine  Vorstellung 
(Fig  10  o).  Im  einzelnen  ist  die  Ausgestaltung  der  definitiven  Körper- 
form, auch  abgesehen  von  dem  sehr  wechselnden  Dottergehalt,  entsprechend 
der  so  sehr  verschieden  gestalteten  Knochenfische  eine  sehr  verschiedene. 
Bemerkenswert  ist,  daß  aber  auch  die  Embryonen  der  Pleuronectiden, 
(Fig.  11  .1 — e),  noch  zur  Zeit,  wenn  sie  das  Ei  verlassen,  durchaus 
symmetrisch  gebaute  Fischchen  sind,  deren  Augen  rechts  und  links  im 
Kopfe  stehen.  Erst  allmählich  findet  eine  Ueberwanderung  des  einen 
Auges  auf  die  andere  Seite  statt,  und  zwar  bald  die  des  rechten,  bald 
die  des  linken:  das  ist  bei  verschiedenen  Arten  verschieden.  Ebenso 
bildet  sich  auch  die  platte  Gestalt  dieser  Fische  erst  sekundär  aus.  Wie 
sich  die  abenteuerliche  Gestalt  des  Lophius  piscatorius  (Fig.  11  f,  g) 
herausbildet,  mag  man  an  den  hier  nach  Alex.  Agassiz  (A.  L.  III^,  1882) 
wiedergegebenen  Bildern  verfolgen.  Auch  die  lange  dunkle  Entwickelimgs- 
geschichte  des  Aales  ist  jetzt  im  wesentlichen  durch  Grassi  und  Calan- 
DRUCCio  (1896)  klargestellt.  Ein  kleiner,  durchsichtiger,  platter,  dem  Aale 
also  in  keiner  Beziehung  gleichender  Fisch,  Leptocephalus  brevirostris, 
macht  eine  Metamorphose  durch  imd  wird  zum  Aal  (Anguilla  vulgaris) 
(Fig.  11  h — 1).  Andere  Leptocephali  verwandeln  sich  in  andere  Aale. 
Wie  sich  aus  dem  sehr  kleinen  Ei  von  Cyprinus  Blicca  der  Embryo  ent- 
wickelt, hat  K.  E.  V.  Baer  verfolgt;  man  mag  das  Wesentlichste  hier  aus 
den  Fig.  11  m — q  ersehen;  besonders  auffällig  ist  die  frühe  Umwachsung 
und  die  in  späteren  Stadien  (Fig.  11  q)  weit  craniale  Lage  des  Dotters. 
Im  einzelnen  kann  hier  auf  die  Formausgestaltung  der  verschiedenen 
Knochenfische  unmöglich  eingegangen  werden ;  derjenige,  den  diese  Vor- 
gänge interessieren,  findet  ein  reiches  Material  in  den  Arbeiten  von 
Vogt,  Kupffer,  Aoassiz,  Mac.  Intosii,  Agassiz  imd  Whitman,  Ryder, 
Holt,  Budgett  und   anderen  niedergelegt. 

Hier  sei  zum  Schluß  nur  noch  in  Anlehnung  an  eine  Abbildung 
(Fig.  11  r)    der    eigentümlichen    Ausbildung   eines   Haftorganes    gedacht, 
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das  sich  am  Dottersack  von  Rhodeus  aniarus  ausbildet.  Rhodeus  legt 
seine  Eier  in  die  Kiemen  verschiedener  Muscheln,  besonders  Unioarten, 
ab,  und  hier  machen  die  Fische  im  wesentlichen  ihre  Entwickelung  durch. 
Damit  nun  der  Wasserstrom  die  Embryonen  nicht  vorzeitig  aus  ihrem 
vorteilhaften  Sitze  herausspült,  bildet  sich  am  Dottersack  ein  Organ  aus, 
welches  die  Tierchen  befestigt.  Olt  (181^3)  sj>richt  von  einem  Dotter- 
güi'tel  und  den  Ankerorganen  des  Dotters  und  sagt:  „Die  Ankerfort- 
sätze des  Dotters  graben  sich  so  scharf  in  die  Kieme  ein,  daß  eine  Be- 
wegung des  Embryos  in  seiner  Längs-  und  Querachse  geradezu  unmög- 
lich ist."  „Die  Ankerhöcker  sind  etwas  nach  hinten  gerichtet  und 
spreizen  sich  divergierend  gegen  die  Wände  der  Lagerstätte,  in  welch 
letztere  sie  förmlich  einwachsen."  Mit  der  fortschreitenden  Resorption 
des  Dotters  schwinden  natürlich  diese  Haftvorrichtungen,  und  das  Fisch- 
chen  trewinnt  im  <reei<rneton  Momente  seine  Freiheit, 


6.  Die  Dlpnoer. 

Von  den  Dipnoern  ist  bis  dahin  die  Entwickelung  von  Ceratodus 
und  Lepidosiren  untersucht  worden.  Die  äußere  Forinausgestaltung 
von  Ceratodus  ist  in  einer  großen  Reihe  prächtiger  Bilder  von  Semon 
(A.  L.  HIß,  If^iKi),  die  von  Lepidosiren  in  ebenso  trefflicher  Weise 
von  Kerr  (A.  L.  III«,  1900)  dargestellt  worden.  Die  hier  gegebenen 
Bilder  sind  Kopien  nach  Semon  und  Kerr,  denen  ich  natürlich  auch 
in  der  Beschreibung  folge  ^). 

1.  Ceratodus.  Fig.  12  a  und  a,  stellen  denselben  Embryo 
von  Ceratodus  in  der  Ansicht  von  der  caudalen  und  der  dorsalen 
Seite  dar.  Der  Blastoporus  schickt  sich  bei  diesem  Embryo  zum 
Schlüsse  an,  er  ist  spaltförmig,  seine  Ränder  sind  gewulstet,  und 
vor  der  dorsalen  Lippe  des  Blastoporus  erkennen  wir  eine  eben 
angedeutete  Rinne.  Die  Figg.  12  b  und  b,  geben  die  entsprechen- 
den Ansichten  eines  Embryos,  bei  dem  sich  neben  dieser  Rinne 
die  Medullarwülste  erhoben  haben.  Cranial  gehen  dieselben  ineinander 
über,  caudal  schicken  sie  sich  an,  das  Gebiet  des  Urmundes  zu 
umgreifen.  In  der  Mitte  des  Feldes  zwischen  den  Medullarwülsten 
erkennen  wir  eine  flache,  schmale  Rinne,  deren  Grund  als  leicht  ge- 
zackte Naht  erscheint.  Diese  Naht  setzt  sich  bis  zu  dem  die  Medullar- 
wülste cranial  verbindenden  queren  Verbiudungswulste  fort.  Semon 
faßte  sie  ursprünglich  als  Urmundnaht  auf,  doch  hat  er  diese  Deutung 
jetzt  aufgegeben.  —  In  Fig.  12  c  und  c^  hat  sich  die  Anlage  der 
MeduUarrinne  gestreckt  und  verschmälert,  die  Gehirnverbreiterung  ist 
deutlich,  doch  sind  die  Medullarwülste  noch  weit  vom  Schlüsse  ent- 
fernt, und  die  Naht  am  Boden  der  MeduUarrinne  tritt  sehr  deutlich 
hervor.  In  den  Figg.  12  d,  dj,  d.^  legen  sich  die  Medullarwülste  an- 
einander und  beginnen  in  der  Mitte  miteinander  zu  verlöten,  im 
übrigen  erfolgt  diese  ^'erbindung  nach  Semon  in  cranio-caudaler 
Richtung  und  zwar  ziemlich  rasch.  Noch  während  dieser  Prozeß  sich 
vollzieht,  beginnen  sich  die  vorderen  Abschnitte  der  Medullarwandung 


1)  Dazu  sind,  nachdem  dieses  Kapitel  bereits  abgeschlossen  war,  auch  Unter- 
suchungen über  ProtopteruH  gekommen.  Budgett  erbeutete  Eier  und  Embryonen, 
die  er  (1901)  und  Kekr  (liK)l)  bearbeiteten.  Die  Entwickelung  von  Protopterus  ist 
der  von  Lepidosiren  außeronl entlich  ähnlich;  auch  Protopterus  hat  wie  Lepidosiren 
einen  Haftapparat. 
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blasenartig  aufziibläheD,  auch  erscheinen  die  Ursegmente,  Der  Ur- 
miind  ist  von  den  Mediillarwülsten  vollständig^  umwtKdisen,  und  die 
Medullarwülste  und  die  Ur>eg!uentre^iou  erheben  sicli  besonders  iui 
cranialen  Bezirke  etwas  ül)er  die  Obertiäehe  des  Eies  [xtlh  Fig.  12  e, 
e^,  Ca).  In  den  Hgg.  12  f  und  f^  sehen  wir  die  Medullär-  und  Ur- 
segmentre^non  noch  stärker  üb*^Thoben,  die  »>  primären  Hirnblüsclien 
sind  deutlich  zu  unterscheiden  und  am  L  Hirnl)läscheo  die  Augeu- 
blasen.  Der  Eiul»r}'o  besitzt  eine  größere  Anzahl  (über  22)  Segmente. 
In  den  folgenden  EutwickeluDgssfadien  tritt  nun  die  Abhebung  des 
Embrvi^s  vom  Dotter  iujnier  stäi'ker  hervor.  ,,Als  das  Charakte- 
ristische", sagt  Sem^kx,  ..dieser  «Teslaltveninderung  ist  der  Umstand 
zu  bezeichnen,  daß  sich  haui>tsächlich  das  vordere  Drittel  vom  Dotter 
abhebt,  während  die  hinteren  2  Drittel  auf  dem  Dotter  Hegen  bleiben 
un*l  die  nahezu  kugelige  Masse  reifenfönuig  umfassen  (vgl.  Fig.  12  h 
und  ni).  In  den  jüngeren  Stadien  folgt  die  Embryonalachse  dabei 
nicht  genau  dem  Meridian  der  Dotterkugel,  sondern  zeigt  eine  leichte 
Abweichung  riaeh  rechts,  die  Achse  liegt  dann  nicht  in  einer  Ebene, 
sondern  zeigt  die  Andeutung  einer  spiraligeu  Drehung.  In  etwas 
älteren  Stadien  aber  ist  diese  Drehung  verschwunden,  und  die 
EDibryonaiachse  liegt  genau  über  einem  Meridian  der  Dotterkugel 
(vgl.  Fig.  12  ml.  In  älteren  Stadien  ist  die  Dottermasse  nicht  mehr 
ganz  oder  nahezu  kugelig,  sondern  mehr  ellipsoidisch ;  der  Embryo 
zeigt  auch  dann  noch  eiue  tleutliche  Krümmung  seiner  Achse  gegen 
die  Dottermasse  zu.''  Kurz  vor  dem  in  Fig.  12  o  wiedergegebenen 
Stadium  vollzieht  sich  die  Streckinig  der  Embryotmlaehse,  und  der 
Dotter  springt  dann  wanstförmig  au  der  \'entralseite  des  gerade  ge- 
richteten EnduTos  hervor  (vgL  Fig.  12  o).  Während  aller  dieser  Um- 
gestaltungen hat  sich  aber  das  Hinterende  des  Embryos  nur  sehr 
unbedeutend  vom  Dotter  abgelioben.  -  -  Was  sonst  den  Dutter  anlangt, 
so  siud  alle  Gewel»e  der  Embryonen  bis  zu  einem  Stadium,  wie  es 
die  Fig.  12  m  zeigt,  so  stark  mit  Dotter  lieladen,  daß  es  auch  ilurch 
künstliche  Aufliellungsmittcl  nicht  möglich  ist.  solche  Embryonen  durch* 
sichtig  zu  machen;  das  geUngt  bei  etwas  älteren  Stadien,  und  schon 
vor  einem  Stadium,  wie  es  in  Fig.  12  o  dargestellt  ist,  werden  die 
lelienden  Embryonen  durchsichtig.  Immerhin  zeigen  aber  Schnitte, 
daß  auch  in  diesen  Stadien  die  Gewebe  noch  ziemlich  dotterreich  sind. 
Diese  Durchsichtigkeit  erhält  sich  bis  zu  einem  Stadium,  wie  es 
Fig.  12  p  darstellt,  und  verschwindet  dann  infolge  der  starken  Pig- 
mentierung der  Haut.  Doch  kehren  wir  zu  den  besomleren  Ent- 
wickelungsvorgäugen  zurück  und  suchen  ihr  Auftreten  in  den  einzelnen 
Stadien  kurz  hervorzuheben. 

In  Fig*  12  h  erkennen  wir  die  erste  Andeutung  der  Visceral- 
ßpalten  und  Bogen  als  seichte,  wenig  deutliche  Furchen  und  W^tilste, 
es  sind  hier  2  Visceralfurchen  zu  erkennen.  Im  Auge  ist  die  Linsen- 
aolage  deutlich  und  aucli  die  Anlage  des  Ohrbläschens  tritt  unmittel- 
bar vor  dem  1.  Ursegment  hervor.  Etwas  weiter  caudal,  ventral  von 
der  Urwirbelregion,  erscheint  in  der  llestait  eines  kleinen  Höckers, 
etwa  in  der  Längenausdehnung  voo  3  Körijersegmenten,  die  erste 
äußere  Andeutung  der  Vorniere.  Auch  die  Nasengruben  sind,  wie 
das  schon  Fig.  12  g  zeigt,  angelegt,  und  caudal  von  ihnen  tritt  die 
Anlage  einer  Mundbucht  hervor.  Die  Umgestaltung  von  Nase  und 
Mund  werde  ich  im  Zusammenhange  etwas  genauer  besprechen  und 
verweise  hier  darauf,  um  jetzt  zur  Schilderung  des  nächstälteren,  hier 


Entwickelung  der  äußeren  Körperform  der  Wirbeltierembryonen.     45 

Erklärung  der  Figur  12.    Ceratoduö. 

Alle  Figuren  sind  nach  Semon  (A.  L.  111«,  1893).  Vergr.  Fig.  a— f,  h,  m, 
o—t  Ip :  1.    Fig.  g,  i,  k,  1,  n  10 : 1. 

Bemerkung.  In  Figur  o  sind  die  Kontraste  im  ventralen  Körpergebiet  zu 
stark,  ebenso  treten  bei  p  die  Einkerbungen  vor  der  Aftergegend  zu  stark  hervor. 
Die  Figur  q  hat  Semon  in  einer  spateren  Veröffentlichung  (Entwickelung  der  paarigen 
Flossen  von  Oeratodus,  1898,  S.  80)  dahin  berichtigt,  daß  keine  Schuppenanlagen 
vorhanden  sind.! 

künstlich  aufgehellt  abgebildeten  Stadiums  (Fig.  12  m)  überzugehen. 
Der  Kopf  ist  bei  diesem  Embryo  sehr  viel  mehr  abgehoben,  und  auch 
eine  kleine  Schwanzknospe  ist  deutlich.  Hinter  den  stark  entwickelten 
Unterkieferwülsten,  welche  sich  median  vereinigt  haben,  können  wir 
eine  Herzanschwellung  erkennen,  lieber  dem  Auge  sieht  mau  eine 
deutliche  Anschwellung,  welche  durch  das  Ganglion  trigemini  bewirkt 
wird.  Beim  durchsichtig  gemachten  Embryo  wird  auch  das  Ganglion 
acustico-faciale  deutlich.  Da  sieht  man  auch,  wie  die  Großhirnhemi- 
sphären sich  eben  vom  Zwischenhirn  abgliedern  und  erkennt  die  An- 
lage der  Epiphyse.  Das  Gehörbläschen  steht  noch  mit  der  Außenwelt 
in  Verbindung.  In  dem  Stadium,  welches  Fig.  12  o  darstellt,  ist  der 
lebende  Embryo  durchsichtig,  und  die  Abbildung  ist  bei  durchfallendem 
Lichte  entworfen.  Im  dorsalen  Bereiche  des  Embryos  beginnt  Pigment 
aufzutreten.  Der  Embryo  ist  jetzt,  wie  schon  früher  hervorgehoben, 
nicht  mehr  über  die  Bauchseite  gebogen,  sondern  vollkommen  gestreckt, 
fast  mit  einer  Hinneigung  zu  einer  Biegung  über  die  Rückenseite. 
Die  Schwanzanlage  ist  kurz,  aber  sehr  deutlich  ausgesprochen.  Am 
Gehirn  ist  die  Kleinhirnanlage  aufgetreten.  Das  Gehörbläschen  ist 
vom  Ektoderm  abgeschnürt.  Am  Hyoidbogen  zeigt  sich  die  Opercular- 
falte  angelegt,  vor  dem  Hyoidbogen  liegt  natürlich  der  Mandibular- 
bogen,  dahinter  „treten  die  3  nächsten  Bogen  deutlich  hervor;  die 
noch  weiter  hinter  gelegenen  sind  erst  in  Ausbildung  begriffen".  Von 
den  Kiemenspalten  ist  keine  durchgebrochen,  der  Durchbruch  erfolgt 
erst,  nachdem  die  Kiemenregion  vom  Kiemendeckel  überwachsen  ist. 
Auf  die  weitere  Ausgestaltung  des  Herzens  und  der  Vorniere,  welche 
man  beim  durchsichtigen  Embryo  erkennt,  ist  hier  nicht  einzugehen. 
Die  Ausgestaltung  der  Riechgruben  und  der  Mundbucht  wird  gesondert 
besprochen.  In  dem  eben  geschilderten  Stadium  oder  ein  wenig  später 
schlüpfen  die  jungen  Ceratodi  aus.  Man  kann  den  kleinen  Fisch  nach 
dem  Ausschlüpfen,  wie  Semon  ausführt,  ^nicht  wohl  als  eine  Larve 
bezeichnen,  da  er  sich  von  späteren  Stadien,  die  im  wesentlichen  die 
Züge  des  ausgebildeten  Tieres  wiedergeben,  nur  durch  die  weniger 
weit  fortgeschrittene  Ausbildung,  nicht  aber  durch  irgend  welche  be- 
sondere Merkmale  unterscheidet,  die  man  als  larvale  bezeichnen 
könnte**.  Doch  ist  das  Tier  noch  ganz  unentwickelt.  Mund  und 
Kiemenspalten  sind  noch  nicht  durchgebrochen,  die  Kiemenbogen 
tragen  noch  keine  Kiemen,  von  den  Extremitäten  ist  keine  Spur  zu 
entdecken. 

In  Fig.  12  p  hat  die  Pigmentierung  stark  zugenomnien  und  be- 
ginnt auch  auf  die  Ventralseite  überzugreifen,  die  unpaare  Flosse  tritt 
deutlich  hervor.  Die  Ausbildung  der  Opercularfalte  hat  zugenommen. 
Die  erste  Andeutung  des  Seitenorgansystems  tritt  als  ein  von  Pigment 
freier  Längsstreifen  auf,  der,  hinter  dem  Operculum  beginnend,  hier 
zunächst  bis  zur  Körpermitte  reicht. 
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In  Fi^.  12  q  hat  die  Pigmentierung  wiederum  stark  zugenommen. 
Schuppenanlagen  sind  noch  nicht  vorhanden.  Die  Opercularfalten 
haben  die  Kiemenregion  beinahe  überwachsen.  Die  Anlage  der  vorderen 
Extremität  tritt  als  ein  unbedeutendes  Höckerchen  auf.  Weitere  Stadien 
habe  ich  im  ganzen  hier  nicht  wiedergegeben.  Bei  einem  jungen  Fische 
4  Wochen  nach  dem  Ausschlüpfen  sind  Kiemenblättchen  auf  den 
Kiemenbogen  entstanden  und  schauen  unter  dem  freien  Rande  der 
Opercularfalte  etwas  hervor,  jetzt  sind  auch  die  Kiemenspalten  durch- 
gebrochen. 6  Wochen  nach  dem  Ausschlüpfen  haben  die  Opercular- 
falten die  Kiemen  ganz  zugedeckt  und  beginnen  sogar  die  Basis  der 
vorderen  Extremität  zu  überwachsen.  Die  vordere  Extremität  hat 
schon  im  großen  und  ganzen  die  Form  der  Ceratodusflosse  ange- 
nommen. Nicht  weit  vor  dem  Anus  an  der  Basis  des  ventralen 
Flossensaumes,  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Darm  sich  winklig 
krümmt  und  als  Enddarm  zum  After  verläuft,  erscheint  eben  als  ein 
unscheinbarer,  kleiner  Höcker  die  Anlage  der  hinteren  Extremität 
Durch  die  Bauchwandungen  hindurch  ist  die  Anlage  der  Spiralklappe 
des  Darmes  sichtbar.  Der  Dotter  ist  vollkommen  aufgebraucht,  und 
<lie  Fischchen  bedürfen  nun  Nahrungszufuhr  von  außen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  noch  in  zusammenhängender  Darstellung  der 
Ausbildung  von  Nase  und  Mund  zu,  welrlie  ich  durch  Abbildungen  mög- 
lichst vollstänfli<r  dargestellt  habe.  Die  erste  Andeutung  der  Riechgruben 
.sehen  wir  in  Fig.  12  ^.  „Der  Mund  ist  in  diesem  Stadium  noch  nicht 
durchgebrochen,  es  findet  sich  aber  an  der  Stelle  seines  späteren  Durch- 
bruches eine  tiefe  Einbuchtung,  die  wir  als  Mundbucht  bezeichnen.  Von 
jeder  Hiechgrube  zieht  nun  zunilchst  eine  schmale  Furche  schräg  ab- 
wärts gegen  die  Mundbuclit,  und  in  späteren  Stadien  (Fig.  12  i)  laufen 
beide  Furchen  in  der  Mittellinie  zusammen."  So  ergiebt  sich  dann  eine 
nur  leicht  ^eboirene  Rinne,  welche  die  beiden  Riech<rruben  miteinander 
verbindet.  „Später  vertieft  sich  die  Rinne  und  nimmt  eine  mehr  winklige 
Krünnnung  an  fFig.  12  k).  In  noch  späteren  Stadien  verstreichen  die 
mittleren  Partien  der  Furche  wieder  mehr,  und  es  bleiben  nur  die  beiden, 
von  wulstigen  Rändern  umzo<;enen  Riechgruben  übrig,  die  beide  median- 
wärts  gegen  die  Mundbucht  eine  seichte  Furche  entsenden."  Wie  die 
iinpaare  Unterkieferanlage  aus  den  paarigen  Man<libularbogen  hervorgeht, 
ist  ja  an  den  Figuren  auch  leicht  zu  verfolgen.  In  dem  Stadium  der 
Fig.  12  p  und  ]>j  erfnl<;t  der  Durchbruch  des  Mundes.  „Zwischen  den 
Riechgruben  und  dem  soeben  durchgebrochenen  Munde  in  der  Tiefe  der 
Mundbucht  treten  jetzt  ein  paar  plattenförmige  Gebilde  hervor,  die  in 
der  Mittellinie  zusammenstoßen.  Die  weitere  Entwickelung  lehrt,  daß 
aus  ihnen  die  Decke  der  Mundhöhle  wird  und  auf  ihnen  die  so^.  Vomer- 
und  Ptervgopalatinalzähne  entstehen."  Skmox  <;iebt  diesen  Gebilden  den 
indifferenten  Xamen  Munddachplatten,  er  trägt  Bedenken,  sie  als  Ober- 
kieferforf Sätze  zu  bezeichnen,  „da  man  doch  bei  Fischen  von  einem  Ober- 
kiefer im  Sinne  des  Oberkiefers  der  höheren  Wirbeltiere  nicht  reden 
darf.  Die  Zähne,  die  später  auf  diesen  Bildungen  auftreten  (Fig.  12  Sj,  t) 
liegen  medial  von  den  inneren  Nasenlöchern,  und  es  kann  leicht  zu  Miß- 
verständnissen fuhren,  wenn  man  sie  als  Oberkieferzähne  bezeichnet". 
—  Bis  zu  einem  Stadium,  wie  es  Fig.  12  p  und  pj  darstellt,  bildet  die 
Mundbucht  eine  an  den  Seiten  offene  Einsenkung.  In  dem  Stadium  der 
Fig.  12  q  sieht  man  eine  seitliche  Abgrenzung  durch  Ausbildung  je 
eines    von    der    Riechgrube    zum   unteren    Mundrande    ziehenden  Saumes 
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erzielt  (vgl.  auch  Fig.  12  r).  Indem  nun  der  untere  Mundrand  seitlich 
an  Ausdehnung  gewinnt,  der  Abstand  zwischen  den  Riechgruben  sich 
aber  nicht  ändert,  verläuft  jener  Saum  nicht  mehr  genau  abwärts,  sondern 
er  läuft  von  vom  innen  nach  hinten  außen.  Die  Furche,  welche  in 
früheren  Stadien  (vgl.  Fig.  12  g — n)  von  jeder  Riechgrube  medianwärts 
gegen  die  Mundbucht  herabzog,  erhält  dadurch,  daß  sie  an  der  Innenseite 
jenes  Saumes  liegt  und  im  Laufe  der  Entwickelung  seinem  Lagewechsel 
folgt,  zunächst  einen  geraden  Verlauf;  später  verläuft  auch  sie  schräg  von 
vom  innen  nach  hinten  außen  (Fig.  12  r,  s).  In  Fig.  12  s,  bemerkt 
man,  daß  die  Ränder  der  Furche  in  deren  mittleren  Abschnitten  sich 
gegeneinander  einrollen;  in  Fig.  12  t  sehen  wir  sie  verwachsen.  Aus 
der  Furche  ist  jetzt  ein  Rohr  geworden,  das  sich  nach  vorn  und  hinten 
öffoet.  Die  vorderen  Oeffnungen  bezeichnet  man  als  die  vorderen  oder 
äußeren,  die  hinteren  als  die  hinteren  oder  inneren  Nasenlöcher.  Die 
paarigen  Munddachplatten  (sog.  Oberkieferfortsätze)  vom  Stadium  der 
Fig.  12  p  sind  im  Stadium  der  Fig.  12  q  verwachsen.  Es  erheben 
sich  jetzt  auf  ihnen  warzenähnliche  Vorragungen,  die  Anlagen  der  Zähne 
(Fig.  12  r,  s).  Klappt  man  den  Unterkiefer  zurück,  so  sieht  man  das 
auf  Fig.  12  Sj  dargestellte  Bild.  Zunächst  liegen  vorn,  rechts  und  jinks 
von  der  Mittellinie,  ein  paar  warzenförmige  Hei'vorragungen :  die  Anlagen 
der  Vomerzähne.  Dahinter  folgt  in  einigen  Abständen  die  Anlage  der 
Pterygopalatinalzähne.  Es  finden  sich  jederseits  G  getrennte  Höcker- 
anlagen, die  auf  der  Munddecke  in  Form  eines  nach  vorn  konvexen 
Bogens  aufgestellt  sind.  Auf  dem  in  Fig.  12  t  dargestellten  Stadium 
hat  die  basale  Verschmelzung  der  je  (>  Höcker  zu  einer  einheitlichen 
Zahnplatte  begonnen;  die  6  Spitzen  aber  sind  frei  geblieben;  aus  ihnen 
werden  die  6  Zacken  der  Zahnplatten.  „Als  oberen  Mundrand"  (nicht 
sehr  passend  auch  Oberlippe  genannt)  haben  wir  nach  Skmon  „bei  den 
Dipnoem  eine  gekrümmte  Linie  zu  setzen,  deren  Kuppe  durch  die  vordere 
Grenze  der  Vomerzähne  bezeichnet  wird.  Der  obere  Mundrand  fällt 
entwickelungsgeschichtlich  ungefähr  mit  der  vorderen  Grenze  der  Mund- 
dachplatten (sog.  ,Oberkieferfortsätze*)  zusammen.  Die  äußeren  Nasen- 
löcher liegen  vor,   die  inneren  hinter  jeuer  Linie." 

Fassen  wir  noch  einmal  allgemein  zusammen,  so  sehen  wir,  daß 
Ceratodus  sich  abwärts  in  seiner  Entwickelung  am  nächsten  an  die 
Petromyzonten  anschließt,  aufwärts,  und  zwar  noch  enger,  wie  wir 
sehen  werden,  aber  an  die  Amphibien.  Besonders  bemerkenswert  ist 
noch  die  Abwesenheit  larvaler  (sog.  äußerer)  Kiemen  und  eines  Saug- 
apparates. Auf  keinem  Stadium  der  Ceratodusentwickelung  findet 
sich  eine  Spur  dieser  Bildungen.  Es  ist  dies  um  so  auffallender,  als 
wir  äußere  Kiemen  und  solch  einen  Saugapparat  in  schöner  Ausbildung 
bei  den  Embryonen  und  Larven  von  Lepidosiren  finden,  zu  denen 
wir  uns  jetzt  wenden. 

2.  Lepidosiren.  Auch  die  Entwickelung  von  Lepidosiren  ist, 
wie  schon  erwähnt,  soeben  durch  die  Arbeit  von  J.  Graham  Kerr 
(A.  L.  HIß,  1900)  bekannt  geworden.  Wenn  auch  alles  in  allem  die 
Entwickelung  von  Lepidosiren  der  von  Ceratodus  sehr  gleicht,  so  hat 
sie  doch  auch  bemerkenswerte  Unterschiede  aufzuweisen.  Ich  hebe 
hier  hervor,  daß  der  Embryo  von  Lepidosiren  sich  in  anderer  Weise 
vom  Dotter  abhebt,  als  der  von  Ceratodus;  bei  Lepidosiren  wird  zu- 
nächst der  Schwanz  selbständig,  bei  Ceratodus  der  Kopf;  dann  be- 
tone ich  hier  nochmals  das  Auftreten  äußerer  Kiemen  und  des  Saug- 
apparates. 
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Da«  jüngste  Stadium,  welches  ich  in  den  Figg.  13  a  und  a,  von 
der  dorsalen  und  caudalen  Seite  gesehen,  wiedergebe,  zeigt  bereits 
Medullarialten,  welche  sich  dem  Schlüsse  nähern.  Die  erste  Andeutung 
des.  Embrj-os  ist  eine  leichte  Vertiefung  vor  dem  halbmondförmigen 
Blastoporus.  (Die  Farbe  des  Eies  ist  gleichmäßig  strohgelb,  da  der 
lachsfarbige  Dotter  durch  das  kleinzellige  Ektoderm  tiberall  umwachsen 
ist.)  Die  eben  beschriebene  Vertiefung  wird  dann  etwas  deutlicher  und 
vor  ihr  und  zu  ihren  Seiten  treten  die  im  Vergleich  mit  Ceratodus  sehr 
niedrigen  Medullarfalten  auf.  Kerr  sagt  darüber:  „The  extreme  lawness 
of  the  medullarv  folds  as  compared  with  those  of  Ceratodus  —  in  other 
words,  the  downgrowth  of  the  rudiment  of  the  central-nervous  system 
into  the  substance  of  the  embryo  rather  than  its  upward  grovvth  above 
the  surface  is  very  possibly  to  be  correlated  with  the  enclosure  of  the 
egg  in  a  tightly-fitting  capsule,  as  suggested  bv  O.  Hertwio  in  the  case 
of  Cyclostomes  and  Teleosts."  Wenn  die  Medullarfalten  deutlicher 
werden,  sind  sie,  wie  in  Fig.  13  a,  bereits  nahezu  geschlossen,  außer  im 
Gehimteile  des  Embr}*os  und  hinten,  wo  sie  sich  anschicken,  den  Blasto- 
porus zu  umwachsen.  W^ie  das  Fig.  13  b  abbildet,  sollen  sich  dann 
nach  Kerr  die  Medullarfalten  unmittelbar  hinter  dem  Blastoporus  ver- 
einigen. 

Beim  Schlüsse  des  Centralnervensystems,  der  im  Stadium  der  Fig.  13  c 
zustande  kommt,  bildet  sich  niu*  ein  rudimentäres  Medullarrohr,  dessen 
Lumen  bald  wieder  verschwindet,  um  später  sekundär  von  neuem  auf- 
zutreten. Die  Vereinigung  der  Medullarfalten  findet  gewöhnlich  unmittel- 
bar vor  dem  Hinterhimgebiet  statt  (vgl.  Fig.  13  c).  Dieses  erscheint 
in  Fig.  13  c  bereits  von  der  übrigen  Gehirnanlage  abgegrenzt.  Nach- 
zutragen ist  hier,  daß  bereits  in  dem  Stadium  von  Fig.  13  b  die  Vor- 
nieren sich  anlegen,  man  erkennt  sie  bald  als  2  ganz  niedrige  Erhebungen 
in  der  Mitte  der  Embryonalanlage  zu  beiden  Seiten  des  Embryos.  In 
Fig.  13  b  und  b^  sind  sie  nicht  zu  erkennen,  dagegen  treten  sie  recht 
deutlich  in  Fig.  13  c^  heraus,  wo  sie  auch  bereits  etwas  weiter  ent- 
wickelt sind.  In  Fig.  13  d  und  dj  haben  noch  die  seitlichen  Teile  der 
Gehii-nanlage  sich  nahezu  vereinigt,  das  Hinterhim  grenzt  sich  sehr 
deutlich  von  dem  vorderen  Teile  dos  Gehirnes  ab.  W^ir  sehen  weiter, 
wie  vor  der  Pronej>hrosanlage  (p.n.)  jederseits  eine  leichte  Anschwellung 
auftritt  (br.\  es  ist  die  Anlage  der  Kiemenbogen.  Zwischen  Vomiere 
und  Medullarrohr  sehen  wir  Urwirbelanlagen. 

In  Fig.  13  e  und  e^  sehen  wir  die  Gliederung  des  Gehirnes  voll- 
zogen und  die  Augenblasen  angelegt.  Die  Vornierengänge  haben  die 
Hälfte  ihres  W^eges  caudalwärts  zurückgelegt,  sie  bilden  ziemlich  scharf 
begrenzte  Leisten.  Die  Anlage  der  Kiemenregion  ist  gewachsen,  aber 
noch  nicht  gegliedert.  Die  Medullarfalten  sind  bis  auf  ein  kleines  Stück 
am  hinteren  Ende  geschlossen.  Die  Ko])ffalte  beginnt  sich  zu  erheben 
und  auch  die  Schwanzknospe  entsteht,  ilir  Auftreten  schildert  Kerr  in 
folgender,  eigentümlicher  Weise:  „The  neural  ridge  in  front  of  the 
blastopore  begins  to  raise  itself  above  the  neighbouring  egg  surface,  in- 
dicating  the  beginn ing  of  the  tail  fold.  As  the  tail  fold  rises  up  the 
portion  of  the  medullarv  folds  lying  behind  the  blastoj)ore  flatten  out 
and  disa])pear.  It  may  be  montioned  at  this  ]>oint  that  the  blasto])ore 
becomes  the  cloacal  opening.  Of  this  there  can  be  in  Lepidosiren  happily 
no  question. 

In  Fig.  13  f,  fj,  f^,  fg  sind  Ko])f  und  Schwanz  noch  deutlicher 
abgehoben.     Der  Embryo  umspannt    den  größten  Teil  des  Eies,    wie  das 
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besonders  in  der  Ansicht  von  der  Seite  Fig.  13  fj  zu  erkennen  ist. 
Der  niedrige  Wulst,  welcher  beiderseits  die  Kiemenbogenanlage  vor- 
bereitete, hat  sich  in  3  Wülste,  die  Anlagen  des  1.  (mandibularen),  2. 
(hyoidalen)  und  der  noch  nic/it  getrennten  3.  und  4.  Kiemenbogen  gesondert. 
Die  Gruben  zwischen  den  Wülsten  sind  die  entsprechenden  Kiemen- 
furchen. Die  Vorniere  ist  ausgesprochen  kommafcirmig  gestaltet  und  die 
Vornierengänge  haben  2  Drittel  ihres  Weges  nach  dem  caudalen  Ende 
zurückgelegt.  Ein  wenig  älteres  Stadium  stellt  Fig.  13  g  dar.  Damit 
man  den  Embryo  mit  einem  Blicke  übersehen  kann,  ist  er  vom  Dotter 
abgehoben  und  flach  ausgebreitet.  Ko])f  und  Schwanz  treten  wieder 
kräftiger  hervor.  Indem  der  Wulst  limter  dem  Hyoidbogen  sich  von 
neuem  geteilt  hat,  sind  jetzt  beiderseits  4  deutliche  Kiemenbogen  vor- 
handen (6r  7,  2,  5,  4).  Durch  die  Anlage  des  Rückenmarkes  sieht  man 
den  sekundär  entstandenen  Centralkanal  durchschimmeni,  im  Gehirngebiet 
tritt  in  seiner  vorderen  Verlängerung  der  4.  Ventrikel  hervor.  In  den 
Augen  erkennt  man  die  Linsenanlagen.  Das  Merkwürdigste  abei*  ist 
eine  vor  dem  Kopfe  liegende  halbmondförmige  Erhebung  (c.o.),  die  An- 
lage eines  Saug-  oder  Haftorganes.  Die  Ursegmente  treten  jetzt  deut- 
licher hervor,  man  kann  bei  diesem  Embryo  etwa  49  Paare  erkennen,  — 
übrigens  variiert  die  Zahl  der  Ursegmente  bei  gleichalterigen  Embryonen 
beträchtlich.  Die  Vornierengänge  haben  den  Enddarm  erreicht  und  sich 
in  denselben  geöifnet  —  nebenbei  sei  erwähnt,  daß  man  zwischen  dem 
Entwickelungsgrad  des  rechten  und  linken  Vornierenganges  Variationen 
finden  kann.  Die  Figg.  14  h,  h^,  hj  stellen  einen  Embryo  dar,  wie 
er  etwa  4  Tage  vor  dem  Ausschlüpfen  aussieht.  Die  äußeren  Kiemen 
iEK.)  sind  aufgetieten  und  stellen  auf  beiden  Seiten  4  vorspringende 
Knöpfe  dar,  von  denen  die  3.  und  4.  nicht  vollständig  getrennt  sind. 
Die  Anlagen  der  äußeren  Kiemen  entsprechen  den  Anlagen  der  Kiemen- 
bogen. —  Dej-  4.  Ventrikel  v.  IV  hat  beträchtlich  an  Ausdehnung  ge- 
wonnen und  jederseits  von  ihm  erkennt  man  die  Anlage  des  Ohrbläschens 
[Au)^  das  sich  zunächst  solide  angelegt  und  erst  sekundär  ausgehöhlt  hat. 
—  Auf  dem  Haft-  oder  Saugorgan  fco.)  ist  eine  längliche  Grube  auf- 
getreten, welche  dasselbe  in  der  ganzen  Ausdehnung  von  rechts  nach 
links  durchzieht. 

Nicht  viel  später  beginnt  der  Embryo,  wenn  man  ihn  unter  Salz- 
lösung aus  der  Eischale  herausj)räpariert,  schwache  Bewegungen  zu 
machen.  Sehr  auffallend  ist  die  starke  Entwickelung  des  Schwanzendes 
des  Embryos,  welche  jetzt  einsetzt.  2  Tage,  nachdem  man  die  ersten 
Bewegungen  konstatieren  kann,  schlüpfen  die  Embryonen  aus.  Das 
caudale  Ende  des  Embryos  streckt  sich  nun  und  die  Embryonen  (vgl. 
Fig.  14  i,  kl  sehen  auf  den  ersten  Blick  den  Kaulquappen  der  Anuren 
recht  ähnlich,  doch  ist  diese  Aehnlichkeit  immerhin  nur  eine  oberfläch- 
liche, da  die  Kaul(pia])pe  einen  richtigen  differenzierten  Schwanz  hat, 
der  hinter  dem  Alfter  liegt  und  dem  der  Darm  fehlt,  während  dem 
Kauhjuappenschwanz  hier  das  ganze  hintere  Kör])erende  ähnelt  und  der 
After  ganz  weit  caudal  zu  liegen  kommt  (Fig.  14  1,  d.O.).  Zur  Zeit 
des  Ausschlüpfens  ist  die  Larv^e  von  lachsgelber  Farbe,  ohne  eine  Spur 
von  schwarzem  Pigment.  Die  Kloakenöffnung,  der  alte  Blastoporus, 
schließt  sich  zur  Zeit  des  Ausschlüpfens  und  bleibt  die  ersten  beiden 
Wochen  des  Larvenlebens  etwa  geschlossen,  dann  erst  entsteht  die 
definitive  Kloakenöffnung,  durch  welche  Darm-  und  Vornierengänge  nach 
außen  mtlnden.  Fig.  14  k  stellt  eine  12 — 15  Tage  alte  Larve  dar;  um 
diese  Zeit  erscheint  schwarzes  Pigment,  und  zwar  zunächst  in  der  Retina, 
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bo^ens  ist  aufgetreten,  wird  aber  in  der  Figiir  durch  die  Kiemen  verdeckt ; 
sie  entsteht  als  eine  kleine  Erhebung  kurz  hinter  der  4.  äußeren  Kieme. 
Die  Abdoniinalflosse  ist  eben  kenntlich  (Ab.FL).  Die  in  Fig.  14  1  ab- 
gebildete Larve  ist  25  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen  getötet;  sie  zeigt, 
daß  ein  lebhaftes  Längenwachstum  stattgefunden  hat.  Auch  gewinnt  die 
Larve  mehr  und  mehr  die  Herrschaft  über  den  Dotter,  der  den  vorderen 
Teil  des  Darmes  nicht  mehr  so  unförmlich  vorw^ölbt  als  in  Fig.  14  L 
Man  erkennt  von  außen  im  Darmgebiet  sehr  gut  die  Anlage  der  Spiral- 
falte. Das  Hautpigment  hat  sich  vermehrt;  es  breitet  sich  auch  nach 
der  ventralen  Seite  aus  und  hält  mit  den  ventral  vorwachsenden  Myotomen 
Schritt;  es  ist  dort  in  Bändern  angeordnet,  welche  den  Myotomen  ent- 
sprechen. Die  äußeren  Kiemen  sind  mächtig  gewachsen  und  können 
willkürlich  bewegt  werden.  Die  Opercularfalte  des  HyoYdbogens  ist  gut 
entwickelt.  Die  Kiemenspalten  sind  noch  geschlossen,  doch  ist  der  Mund 
im  Begriffe  durchzubrechen  und  die  Kloake  ist  wieder  offen.  Das  Haft- 
organ ist  stark  entwickelt.  Die  Extremitäten  sind  gewachsen  und  nehmen 
eine  abgeplattete  Gestalt  an.  Sie  haben  inzwischen  eine  interessante 
Drehung  durchgemacht.  Kerr  sagt  darüber :  „The  fore  limb  is  increasing 
in  size,  and,  as  it  does  so,  its  base  of  attachment  is  undergoing  a  rotation, 
so  that  the  main  axis  of  the  limb  is  assuming  a  backward,  instead  of 
an  upward,  direction  —  what  was  the  anterior  face  of  the  rudiment 
becoming  the  up})er  edge  of  the  limb.  Auch  die  abdominale  Flosse  macht 
eine  Drehung  durch.  „Whereas  the  anterior  limb  appeared  first  as  a  papilla 
looking  uj>wards,  the  posterior  limb  papilla  is  situated  on  a  surface 
looking  outwards  and  downwards.  In  accordance  with  this  the  rotation 
of  the  attachment  of  the  limb,  in  order  to  bring  about  a  backward 
direction  of  its  long  axis,  is  in  the  oj>posite  direction  to  what  occurred 
in  the  case  of  the  fore  limb,  and  is  such  as  to  cause  the  originally 
posterior  surface  to  become  dorsal,  the  originally  anterior  surface  becoming^ 
ventral".  Dementsprechend  kann  man  auch  bei  der  lebenden  Larve  be- 
obachten, wie  das  zuführende  Gefäß  in  der  BnistHosse  dorsal,  in  der 
Abdominalflosse  ventral  liegt.  —  Nach  einem  Monat  etwa  beginnen  die 
Larven  Luft  zu  atmen  und  die  Kiemenspalten  brechen  durch.  Etwa 
6  Wochen  nach  dem  Ausschlüpfen  machen  die  Ijarven  schnell  ver- 
laufende Veränderungen  durch,  welche  man  als  Metamorphose  bezeichnen 
kann.  Solch  eine  Larve  zur  Zeit  der  Metamorj>hose  zeigt  uns  Fig.  14  m. 
Die  Larven  haben  um  diese  Zeit  eine  Länge  von  4() — 50  mm.  Der 
Blutkreislauf  beginnt  in  den  äußeren  Kiemen  zu  stocken,  sie  verfärben 
sich,  ein  Teil  von  ihnen  f^Ut  ab  und,  was  nicht  abfällt,  bildet  sich  rasch 
zurück.  Es  bleiben  nur  kurze  Stüni})fe  übrig,  die  an  die  Verhältnisse 
bei  Prntopterus  erinnern,  wo  ähnliche  Spuren  der  Kiemen  sich  noch  lange 
finden.  Das  Pigment  wird  viel  dichter  und  hat  nahezu  die  ventrale 
Mittellinie  erreicht,  die  Gestalt  ist  im  allgemeinen  aalälinlich.  Später 
treten  auf  dem  dunkelschwarzen  Grunde  gelbe  Flecken  auf  und  die  ganze 
Gestalt  wird  mnlchühnlich ;  hinter  dem  Kopfe  findet  sich  eiue  leichte  Ver- 
jüngung des  Körpers,  welche  einen  Hals  vortäuscht.  Die  Abdominal- 
flossen sind  auffallend  viel  länger  als  die  Brustliossen.  Die  ursprünglich 
klare  und  durchsichtige  ("omea  wird  s])äter  weißlich  wie  beim  erwachsenen 
Tiere.  70—90  Tage  nach  <iein  Aussclilfipfen  beginnen  die  jungen  Tiere 
Nahrung  aufzunehmen.  Auf  die  weiteren  Veränderungen  der  Farbe  gehe 
ich  hier  nicht  ein,  davon  al>geseheu  ist  mit  der  Metamorphose  die  Ent- 
wickelung  im  wesentlichen   als  abgeschlossen  zu  betrachten. 
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7.  Die  Amphibien. 

In  der  Klasse  der  Amphibien  ist  die  Entwickelung  einer  ganzen 
Reihe  von  Formen  untersucht  worden.  Wir  beginnen  hier  mit  den 
Gymnophionen,  berichten  dann  über  die  Bruchstücke,  welche  wir  von 
der  Entwickelung  der  Peribranchiaten  kennen  und  verweilen  bei  der 
eingehender  studierten  Entwickelung  von  Salamandriden  und  Anuren 
etwas  länger. 

A.  Gymnophionen.  Unter  den  Amphibien  haben  die  Embryonen 
der  Gymnophionen  bei  weitem  die  reichsten  und  klarsten  äußeren 
Korperformen  und  zugleich  zeigen  diese  Formen  sowohl  nach  abwärts  wie 
nach  aufwärts  die  meisten  Anknüpfungspunkte.  Ich  gehe  deshalb  hier 
von  den  Gymnophionen  aus,  trotzdem  sowohl  die  ausgewachsenen 
Tiere  sehr  abweichende,  offenbar  sekundär  erworbene  Charaktere  dar- 
bieten, als  auch  die  Eier  der  Gymnophionen  unter  den  Amphibien 
durch  ihren  Dotterreichtum  auffallen  und  noch  mehr  dadurch,  daß  sie 
nach  den  übereinstimmenden  Angaben  der  Gebrüder  Sarasin  (A.  L. 
III7,  1887-93)  und  A.  Brauer  (A.  L.  III7,  1897)  eine  meroblastische 
Furchung  haben  sollen  und  somit  auch  hierin  von  den  Eiern  der 
anderen  Amphibien  stark  abweichen. 

Ich  selbst  bin  freilich  davon,  daß  die  Gymnophionen  eine  merobla- 
stische Furchung  haben,  durchaus  noch  nicht  überzeugt,  denn  auch  nach 
dem,  was  die  Gebrüder  Sarasin  und  Brauer  an  Thatsachen  berichten, 
wäre  es  sehr  wohl  möglich,  daß  die  Furchung  der  von  ihnen  untersuchten 
Gymnophionen  eine  totale  wftre  und  daß  eine  meroblastische  Furchung 
nur  dadurch  vorgetäuscht  wird,  daß  die  schon  abgefurchten  großen  Dotter- 
zellen nachträglich  wieder  miteinander  verschmelzen  *).  Das  kommt  bei 
anderen  Amphibien  vor,  ich  verweise  hier  nur  auf  Diemyctylus  viridescens 
(Jordan,  A.  L.  III 7,  1893,  Taf.  XVII,  Figg.  46,  47^,  48)  und  darauf, 
daß  es  0.  Hbrtwig  gelungen  ist,  die  in  der  Norm  holoblastischen  Frosch- 
eier durch  Anwendung  der  Centrifugalkraft  zu  meroblastischen  zu  machen. 
Ja,  Brauer  selbst  ist  von  dem  meroblastischen  Furchungstypus  der 
Gymnophionen  nicht  allzufest  überzeugt.  Wir  lesen  bei  ihm  (Brauer, 
A.  L.  in 7,  1897,  p.  454):  „Es  wäre  die  Möglichkeit  sogar  noch  nicht 
auszuschließen,  daß  die  Furchung  überhaupt  nicht  partiell,  sondern  total 
im  Anfang  verläuft,  daß  die  im  Dotter  liegenden  Zellen  nicht  erst  nach- 
träglich in  denselben  eingewandert  sind,  sondern  schon  bei  den  ersten 
Teilungen  entstanden  sind  und  später  die  Zerklüftung  nur  langsamer 
und  unregelmäßiger  verlaufe  und  hierbei  die  Abgrenzung  der  Zellen  sich 
wieder  verliere/'  Auch  kann  ich  dafür,  daß  ich  hier  die  Entwickelung 
der  Gymnophionen  an  den  Anfang  stelle  und  ihr  das  Hauptgewicht  bei- 
lege, die  Ansicht  Braubr's,  des  besten  Kenners  der  Gymnophionenent- 
wickelung,  anführen.  Brauer  hält  die  Gymnophionen  nicht  nur  für  die 
ältesten  Amphibien,  sondern  glaubt  auch  (Brauer,  A.  L.  III 7,  1899, 
p.  485),  „daß  es  diejenigen  Formen  sind,  welche  die  Reihe  von  den 
Selachiem  zu  den  Amnioten  weiterführen,  von  welcher  Reihe  die  übrigen 


1)  Alytee,  der  nach  den  Gebrüdem  Sarasin  einen  Uebergang  von  dem  holo- 
blastischeu  Typus  der  FurchuDg  zu  dem  meroblastischen  bilden  soll,  furcht  sich, 
wie  uns  Gasser  (A.  L.  III,,  1^)  berichtet  und,  wie  ich  selbst  bestätigen  kann 
durchaus  nach  dem  holoblastischen  Typus. 
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Erklärung  der  Figur  15.    Hypogeophis  rostratus  nach  Brauer 
(A.  t.  fll„  1899). 
Vergr.  Fig.  a— o  und  r  5: 1.     Fig.  p,  q,  r,,  s,  t,  u  10: 1.     Fig.  v  etwa  2,5 : 1. 
Fig.  w  etwa  1:1. 

Anamnier  sich  mehr  oder  weniger  weit  abgezweigt  haben,  trotzdem  die 
erwachsenen  lebenden  Formen  infolge  der  eigentümlichen  Lebensweise 
sehr  stark,  in   manchen  Punkten  sekundär  modifiziert  sind." 

Von  den  Gymnophionen  ist  die  Entwickelung  untersucht  bei 
Ichthyophis  glutinosus  von  P.  und  F.  Sarasin  (A.  L.  III,,  1887—93) 
und  bei  Hypogeophis  alternans  und  Hypogeophis  rostratus  von 
A.  Brauer  (A.  L.  III ,,  1897  u.  1899).  Im  wesentlichen  verläuft  die  Ent- 
wickelung bei  den  3  untersuchten  Formen  durchaus  gleichartig.  Ich 
lege  meiner  Darstellung  Hypogeophis  rostratus  zu  Grunde  und  folge 
möglichst  Brauer's  Angaben,  dessen  Arbeiten  ich  auch  die  AbbU- 
dungen  entnehme.  Nur  ausnahmsweise  ist  das  Ei  mit  dem  Embryo, 
meist  nur  die  Embryonalanlage  und  ihre  Umgebung,  die  Keimscheibe 
Brauer's,  dargestellt.  Noch  bevor  die  ventrale  Lippe  des  Urmundes 
gebildet  ist,  beginnt  sich  vom  dorsalen  Rande  des  Urmundes  nach 
vorn  ein  heller  erscheinendes  Feld  auszubreiten;  es  hat  gewöhnlich 
die  Form  eines  Rechteckes  (Fig.  15  a),  dessen  vordere  Seite  abgerundet 
ist,  in  anderen  Fällen  ist  es  mehr  dreieckig.  Das  helle  Feld  ist  be- 
dingt durch  das  Vorwachsen  der  umgeschlageneu  Schicht;  auf  ihm 
macht  sich  sehr  bald  eine  anfangs  sehr  seichte  mediane  Furche  be- 
merkbar (Fig.  15  a  und  b).  Sie  steht  im  Anfang  ihres  Auftretens 
nicht  mit  dem  Blastoporus  in  Verbindung,  sondern  ist  von  ihm  durch 
eine  Verdickung  der  vorderen  Lippe  getrennt.  Diese  Furche  wird 
bald  tiefer  und  deutlicher  und  teilt  das  helle  Feld,  das  gegen  früher 
in  die  Länge  gewachsen  ist,  in  2  Hälften,  welche,  da  sie  verdickt  er- 
scheinen und  sich  so  über  die  Oberfläche  der  übrigen  Teile  der  Keim- 
scheibe erheben,  sich  als  2  Längswülste  darstellen.  Die  Furche  ist 
die  Rückenrinne,  die  seitlich  sie  begrenzenden  Wülste  sind  die  Rücken- 
wülste. Die  Rücken  Wülste  gehen  anfangs  im  vorderen  wie  im  hinteren 
Teile  in  einander  über;  bald  aber  dehnt  sich  die  Rückenrinne  über  die 
dorsale  Blastoporuslippe  aus  und  tritt  so  in  Verbindung  mit  dem 
Blastoporus.  Auch  nach  vorn  setzt  sie  sich  bis  zum  vorderen  Rande 
des  hellen  Feldes  fort  und  teilt  jetzt  auch  hier  die  Rückenwülste  voll- 
ständig von  einander  (Fig.  15  c).  Nachdem  dann  auch  die  ventrale 
Lippe  des  Blastoporus  sich  gebildet  hat,  ist  der  Dotterpfropf  ringsum 
wohl  abgegrenzt.  Das  helle  Feld  breitet  sich  nun  noch  weiter  über 
die  Keimscheibe  aus,  es  erscheint  seitlich  von  den  Rückenwülsten 
und  umwächst  auch  den  Blastoporus.  Diese  Verbreiterung  des  hellen 
Feldes  ist  durch  eine  weitere  Ausdehnung  des  Einstülpungsvorganges 
bedingt  und  zeigt  dementsprechend  wie  dieser  selbst  viele  Variationen. 
In  Fig.  15  d  sehen  wir,  wie  die  Embryonalanlage  wesentlich  in  die 
Länge  gewachsen  ist,  auch  haben  sich  die  Rückenwülste  vorn  wieder 
vereinigt.  Der  Blastoporus  hat  sich  verengert.  In  Fig.  15  e  ist  nur 
die  eigentliche  Embryonalanlage  wiedergegeben.  Hier  ist  es  zur  Aus- 
bildung einer  deutlichen  MeduUarplatte  gekommen.  Ursegmente  sind 
äußerlich  nicht  zu  erkennen,  doch  sind,  wie  man  bei  durchfallendem 
Lichte  bei  gefärbtem  und  durchsichtig  gemachtem  Keime  erkennen 
kann,  4  Ursegmente  angelegt.  Es  mag  hier  eingefügt  werden,  daß  nach 
Brauer    der  4.  Urwirbel    zuerst    entsteht,    daß    dann   die  3   weiter 
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cranial  gelegenen  folgen  und  sich  nun  erst  die  weiteren,  caudal  ge- 
legenen Ur Wirbel  bilden.  Im  Bereiche  des  4.  Urwirbels  bildet  sich 
das  erste,  am  weitesten  cranial  gelegene  Vornierenkanälchen.  —  Doch 
kehren  wir  zur  Medullarplatte  von  Fig.  15  e  zurück,  diese  beginnt 
sich  an  den  Rändern  aufzufalten,  die  Medullarrinne  ist  noch  wenig 
tief,  der  Blastoporus  noch  weit  offen,  seitlich  sind  seine  Ränder  stärker 
verdickt,  sie  sollen  nach  Brauer  „Schwanzlappen''  genannt  werden. 
Am  Embryo  kann  man  infolge  einer  Einschnürung,  welche  etwa  im 
ersten  Drittel  gelegen  ist,  außer  dem  hintersten,  den  Blastoporus  um- 
gebenden Teile  noch  zwei  weitere  Abschnitte  unterscheiden,  einen  vor- 
deren, vorn  zugespitzten,  und  einen  mittleren,  welcher  nach  hinten 
zuerst  an-,  dann  wieder  abschwillt.  Am  Blastoporus  kann  man  infolge  der 
von  seinen  Seitenwänden  vorspringenden  Schwanzlappen  den  vorderen 
Teil,  welcher  der  Anlage  eines  Canalis  neurentericus  entspricht,  von 
einem  hinteren  Teile,  welcher  zum  After  wird,  abgrenzen.  Wenden 
wir  uns  jetzt  Fig.  15  f  zu,  so  sehen  wir  die  ganze  Embryonalanlage 
gCvStreckt,  die  ersten  Ursegmente  sind  nun  auch  äußerlich  kenntlich. 
Die  weiteren  Umbildungen  lassen  sich  leicht  aus  der  Schilderung  der 
Fig.  14  e  entnehmen.  Hervorgehoben  mag  noch  sein,  wie  der  Embryo 
hier  und  auch  schon  auf  jüngeren  Stadien  von  2  Höfen  umgeben  er- 
scheint, von  einem  äußeren,  welcher  den  Embryo  vorn  in  weitem  Bogen 
umschließt,  und  von  einem  inneren,  weniger  breiten,  welcher  vom 
hinteren  Rande  des  vorderen  Abschnittes  aus  seitwärts  und  caudal- 
wärts  sich  erweitert  und  dessen  seitliche  Grenzen  hinten  mit  denen 
des  äußeren  Hofes  zusammenfallen.  Der  äußere  weite  Hof  entspricht 
der  Ausdehnung  des  Urdarmes,  der  innere  dagegen  derjenigen  des 
Mesoderms.  —  In  Fig.  15  g  sehen  wir  das  Medullarrohr  im  Grenz- 
gebiete des  vorderen  und  mittleren  Abschnittes  zum  Schlüsse  ge- 
gekommen: da  die  Medullarplatte  infolge  der  Zusammenkrümmung 
die  Segmente  nicht  mehr  soweit  seitwärts  bedeckt  wie  früher,  er- 
scheinen diese  breiter.  Die  Schwanzlappen  sind  nahe  daran,  zum 
Schwanzwulst  zu  verschmelzen.  Der  weitere  Verschluß  des  Medullar- 
rohres  erfolgt  in  der  Regel,  nachdem  er  an  der  (irenze  zwischen  dem 
vorderen  und  mittleren  Abschnitt  des  Embryos  begonnen  hat,  zunächst 
in  der  vor  dem  Blastoporus  gelegenen  Partie  und  zuletzt  auch  in  den 
übrigen  Teilen.  Wenn  wir  uns  nun  zu  der  Betrachtung  von  Fig.  15  h 
wenden,  so  finden  wir  hier  das  Medullarrohr  geschlossen  und  die 
Srhwanzlai)pen  im  Begriffe  zu  verschmelzen.  Die  8  Hirnbläschen, 
Vorder-,  Mittel-  und  Hinterhirnanlage,  sind  zu  erkennen.  Ja,  am 
Vorderhirn  machen  sich  schon  die  Anlagen  der  Augenbläschen  be- 
merklich. Der  Embryo  macht  Anstalten,  sich  vorn  vom  Dotter  abzu- 
heben: seitlich  vom  Kopfteil  erhebt  sich  jederseits  ein  Wulst,  der 
caudal  durch  eine  Einsenkung  begrenzt  wird.  Dieser  Wulst  bezeichnet 
die  Anlage  dos  Mandibularbogens:  die  Einsenkung  entspricht  der 
Stelle,  wo  die  1.  Schlundtasche  die  Epidermis  berührt,  also  der 
1.  Kiemenfurche. 

In  Fig.  15  i  sehen  wir  die  Augen  blasen  mehr  hervortreten:  die 
Abteilungen  des  Gehirnes  grenzen  sich  deutlicher  gegen  einander  ab ; 
besonders  tritt  die  caudale  Abgrenzung  des  Mittelhirnes  stärker  hervor. 
Die  Anlage  des  Hyoidbogens  ist  deutlich  geworden  und  hinter  ihm 
die  '2,  Kiemenfurche.  Mandibular-  und  Hyoidbogenanlage  liegen  dem 
Dotter  noch  ziemlich  flach  auf. 
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In  Fig.  15  k  hat  die  Gliederung  des  Gehirnes  weitere  Fortschritte 
gemacht,  besonders  die  Augenblasen  setzen  sich  besser  ab,  die  Scheitel- 
beuge tritt  auf.  Die  Abhebung  des  Kopfes  nimmt  zu  und  auch  die 
Schwanzknospe  beginnt  eben  sich  ein  wenig  zu  erheben.  Dadurch, 
daß  die  Nackenbeuge  kenntlich  wird,  ist  es  jetzt  möglich,  das  Rücken- 
mark gegen  das  Nachhirn  abzugrenzen.  Aeußerlich  treten  14  Ursegment- 
paare  hervor;  vom  4.  Ursegment  beginnend,  finden  wir  die  Anlagen 
der  Vorniere  und  des  Vornierenkanales,  die  auch  im  Oberflächenbilde 
deutlich  zu  erkennen  sind. 

Es  ist  auch  bei  dem  in  Fig.  15  i  dargestellten  Embryo  jederseits 
am  Mittelhirn  eine  längliche  Verdickung  nachzuweisen.  Sie  stellt  die 
Ganglienleiste  dar,  aus  der  sich  die  hintere  Portion  des  Trigeminus- 
ganglions  entwickelt.  Sie  imponiert  in  diesem  Stadium  noch  als  eine 
einfache  Verbreiterung  der  Mittelhirnwand.  Erst  später  grenzt  sie 
sich  medial  gegen  das  Mittelhirn  ab.  Fig.  15  1^  stellt  einen  sehr 
wenig  weiter  entwickelten  Embryo  im  Profil  dar,  um  zu  zeigen,  wie 
sich- so  die  Gliederung  des  Gehirnes  darstellt,  wie  das  Kopfende  sich 
vom  Dotter  abhebt  und  Scheitel  und  Nackenbeuge  sich  auszubilden 
beginnen.  Die  dorsale  Ansicht  Fig.  15  1  erfordert  kaum  eine  be- 
sondere Besprechung. 

Dagegen  sehen  wir  bei  dem  in  den  Figg.  15  m,  mj,  nig  darge- 
stellten Embryo  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Körperausge- 
staltung. Die  Augenblasen  sind  mit  ihren  Kuppen  mehr  nach  hinten 
gerichtet;  Scheitel-  und  Nackeubeuge  sind  stärker  ausgesprochen.  Das 
vordere  Körperende  ist  bis  zur  Herzgegend  abgehoben.  Auch  die 
Kiemenregion  beginnt  sich  vom  Dotter  zu  erheben.  Neben  dem  Mittel- 
hirn sieht  man  die  Anlage  des  hinteren  Teiles  des  Trigeminusgang- 
lions  sich  deutlich  abgrenzen,  über  dem  Hyoidbogen  erscheint  die  An- 
lage des  Ohrgrübchens.  In  Fig.  15  m^  sieht  man,  wie  zwischen  den 
Augenblasen  zwei  ganz  schwache  Vorwölbungen  auftreten,  welche  die 
Anlagen  der  Hemisphären  anzeigen. 

Fig.  15  n  zeigt  nur  den  Kopfteil  eines  etwas  älteren  Embryos  in 
Profilansicht.  Die  Abhebung  vom  Dotter  hat  Fortschritte  gemacht. 
Vor  der  schon  besprochenen  Ganglienanlage,  welche  nach  Brauer  dem 
hinteren  Teile  der  Trigeminusganglionanlage  entspricht,  erscheint  die 
Anlage  des  vorderen  Teiles  des  Trigeminusganglions ;  sie  hat  sich  vom 
Ektoderm  abgespalten  und  man  kann  in  einem  etwas  früheren  Stadium 
erkennen,  wie  sie  durch  Einstülpung  in  einer  Weise  entsteht,  welche 
sehr  an  die  Bildung  des  Ohrbläschens  erinnert. 

Hinter  dem  Hyoidbogen  ist  der  1.  wirkliche  Kiemenbogen  auf- 
getreten. Die  Anlagen  der  Riechgruben  sind  wohl  bereits  vorhanden, 
aber  nicht  deutlich  abgegrenzt.  Bei  einem  älteren  Embryo  Fig.  15  o 
sind  die  Nasengruben  deutlich  begrenzt.  Der  Embryo  ist  auf  dem 
Ei  dargestellt  und  man  sieht  deutlich,  wie  die  Abhebung  des  vorderen 
Teiles  des  Embryos  immer  weitere  Fortschritte  macht.  Hinter  dem 
HyoKdbogen  haben  wir  jetzt  2  deutliche  Kiemenbogen  und  die 
entsprechenden  Furchen.  Die  Kopfpartie  eines  gleichen  Entwicke- 
lungsstadiums  bei  stärkerer  Vergrößerung  zeigt  Fig.  15  p.  Den- 
selben Embryo  von  vorn  gesehen,  stellt  Fig.  15  p^  dar:  man  sieht  in 
die  Mundbucht,  an  deren  Begrenzung  zwischen  den  beiden  ventralen 
Enden  der  Mandibularbogen  noch  die  Herzgegend  teilnimmt.  Die 
Riechgrube  ist  durch  einen  kleinen  Wulst  gegen  die  Mundbucht  ab- 
gegrenzt. 
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Fig.  15  q  und  Qi  zeigen  am  Mandibularbogen  den  Oberkiefer- 
fortsatz, die  Mundbucht  wird  jetzt  unten  ganz  von  den  beiden  Man- 
dibularbogen begrenzt,  welche  sich  in  der  Medianlinie  vereinigt  haben. 
An  den  3  wahren  Kiemenbogen  sind  deutliche  Anlagen  von  äußeren 
Kiemen.  Auch  am  Mandibular-  und  Hyoidbogen  erscheinen  kleine 
Knötchen,  welche  wohl  als  rudimentäre  Kiemen  anzusprechen  sind. 
Die  ersten  4  Kiementaschen  sind  durchgebrochen,  was  ja  besonders 
bei  der  ersten  merkwürdig  ist,  welche  eine  Spritzlochanlage  darstellt. 
Als  1.  Spalte  tritt  die  zwischen  dem  Hyoidbogen  und  dem  1.  Kiemen- 
bogen auf,  die  zwischen  dem  1.  und  2.,  2.  und  3.  und  zwischen  dem 
3.  und  4.  eigentlichen  Kiemenbogen  gelegenen  folgen  bald  nach.  Die 
Spalte,  welche  zwischen  Mandibular-  und  Hyoidbogen  liegt,  ist  nicht 
so  lang  wie  die  übrigen  und  nur  dorsalwärts  entwickelt.  Sie  erhält 
sich  eine  ziemliche  Zeit.  Erwähnt  sei  noch,  daß  die  3.  Kieme  wesent- 
lich später  entsteht  als  die  Kiemen  am  1.  und  2.  wirklichen  Kiemen- 
bogen. Wie  Fig.  15  q^  zeigt,  sind  die  Riechgruben  gegen  die  Mund- 
bucht sehr  deutlich  abgegrenzt. 

Fig.  15  r  zeigt  uns  wieder  ein  ganzes  Ei.  Der  Embryo  umspannt 
mit  seinem  Körper  ^j^  desselben.  Von  der  Herzregion  hat  sich  ein 
beträchtlicher  Teil  vom  Dotter  emancipiert,  auch  sein  Schwanzende 
wird  deutlicher.  In  Fig.  15  r^  erkennen  wir,  wie  die  Abgrenzung 
der  Riechgrube  gegen  die  Mundbucht  durch  Abflachung  des  Grenz- 
walles, welcher  beide  trennte,  geschwunden  ist,  und  es  entsteht  jetzt 
eine  immer  tiefer  werdende  Rinne,  welche  die  Riechgruben  in  direkte 
Kommunikation  mit  der  Mundbucht  bringt,  die  Nasenrachenrinne. 
Die  Bildung  der  Nasenhöhle  des  oberen  Mundrandes  und  des  Gaumens, 
welche  jetzt  einsetzt,  soll  in  dem  Abschnitt  über  das  Entstehen  der 
Physiognomie  etwas  ausführlicher  besprochen  werden.  Hier  wenden 
wir  uns  gleich  zu  einem  Embryo  (Fig.  15  u  und  u,),  bei  welchem 
die  Trennung  von  Mundbucht  und  Riechorgan  bereits  scharf  ausge- 
prägt und  die  Nasenöffnungen  völlig  selbständig  ausgebildet  sind.  Bei 
dem  in  den  Figg.  15  u  und  u,  dargestellten  Embryo  haben  sich  Kopf- 
und  Schwanzende  nicht  nur  erreicht,  sondern  der  Schwanz  beginnt  an 
der  rechten  Koi)fseite  des  Embryos  vorbeizuwachsen.  Die  Kiemen 
sind  durch  sekundäre  Sprossen  federähnlich  geworden  und  haben  be- 
deutend an  Länge  zugenommen.  Dicht  hinter  und  über  dem  Gebiete 
der  Kiemenbogen  sehen  wir  in  Fig.  15  u,  Uj  und  Ug  einen  kleinen 
Höcker,  den  Brauer  als  Anlage  der  vorderen  Extremität  anspricht. 
Er  schwindet  bald  wieder.  Dasselbe  gilt  von  den  etwas  größeren 
Höckern  am  hinteren  Körperende  (Fig.  15  u),  die  von  Brauer  als 
die  Anlagen  der  hinteren  Extremität  angeschen  werden.  Wir  erkennen 
zugleich  an  dieser  Figur,  wie  weit  (las  Schwanzende  des  Embryos 
sich  vom  Dotter  freigemacht  hat.  In  der  Fig.  15  Ui  sei  noch  her- 
vorgehoben, daß  auch  die  Hyoidbogen  sich  ventral  in  der  Medianlinie 
vereinigt  haben. 

Die  Figg.  15  v  und  w  geben  eine  Vorstellung  von  der  weiteren 
Ausgestaltung  des  Tieres  zur  definitiven  Form.  \oy  allem  sollen  sie 
zeigen,  in  welcher  Weise  der  Dotter  schwindet.  Ich  hebe  für  Fig.  15  v 
hervor,  wie  weit  das  Kopfende  des  Embryos  vom  Dotter  abgehoben 
ist  und  wie  wenig  verhältnismäßig  das  Schwanzende.  In  Fig.  15  w 
ist  der  größte  Teil  des  Dotters  verbraucht,  die  Reste  liegen  ganz  weit 
caudal.     Betont   sei  weiter,   daß   die  Ringel   welche  wir  in  Fig.  15  v 
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sehen,  sich  direkt  aus  den  Ursegmentgrenzen  hervorbilden,  also  der 
Zahl  der  Segmente  der  Tiere  entsprechen;  wie  wir  bei  Fig.  15  w 
sehen,  treten  dann  später  auf  diesen  primären  Ringeln,  vom  caudalen 
Ende  beginnend,  sekundäre  Ringfurchen  auf. 

Die  Entwickeliing  von  Hypogeophis  alteman«  weicht  nicht  irgend 
wesentlich  von  der  eben  genauer  geschilderten  von  Hypogeophis  rostratus 
ab.  Die  Unterschiede  bestehen  nur  in  der  geringeren  Größe,  in  der 
stärkeren  Ausbildung  der  2.  Kieme  und  in  einer  größeren  Zahl  von 
deutlichen  sekundären  Ringeln.  Anlagen  von  Extremitäten  hat  Braueh 
hier  nicht  gefunden. 

Etwas  mehr,  aber  alles  in  allem  genommen,  immer  noch  sehr  wenig, 
weicht  die  Entwickelung  von  Ichthyophis  glutinosus  ab.  Bkaveu  (A.  L. 
in.,,  1899)  sagt  darüber:  „Ich  halte  es  nicht  für  zweckmäßig,  alle  ein- 
zelnen, von  den  Gebrüder  Sakasin  wiedergegebenen  Stadien  durchzugehen 
imd  mit  den  meinigen  zu  vergleichen,  schon  deshalb,  weil  die  Entwickelung 
von  Hypogeophis  zwar  im  großen  und  ganzen  gleich  verläuft,  aber  in 
einem  wichtigen  Punkte  sicher  von  derjenigen  von  Ichthyophis  abweicht, 
nämlich  darin,  daß  sie  bedeutend  abgekürzt  ist,  und  deshalb  Stadien, 
wenn  sie  auch  in  Bezug  auf  einige  Anlagen  gleichweit  vorgeschritten 
erscheinen,  in  Bezug  auf  andere  zurück  und  also  nicht  vergleichbar  sind." 
„Während  die  Ichthyophislarven  noch  ein  Wasserloben  durchmachen, 
fällt  dieses  für  Hypogeophis  ganz  fort.  Die  ganze  Entwickelung  der 
letzteren  Form  verläuft  in  den  Eiliüllen  und  der  Embryo  nimmt  nach 
dem  Verlassen  derselben  sofort  die  gleiche  Lebensweise  wie  die  er- 
wachsenen Tiere  an.  Dadurch  ist  die  Entwickelung  bedeutend  abgekürzt. 
So  erfolgt  die  Anlage  des  Visceralapparates,  die  äußere  Segmentierung 
viel  früher  als  bei  Ichthyophis;  die  Anlagen  der  Extremitäten,  der  Ten- 
takel u.  a.  treten  viel  früher  auf.  Die  Entwickehmg  ist  aber  nicht 
nur  abgekürzt,  sondern  es  sind  auch  die  Anpassungen  an  ein  Wasser- 
leben zum  Teil  ganz  verschwunden,  zum  Teil  in  der  Rückbildung  be- 
griffen. So  fehlt  der  Schwanzsaum,  welcher  bei  Ichthyoj)liis  noch  bei 
der  freien,  im  Wasser  lebenden  Larve  vorhanden  ist,  bei  Hypogeophis 
ganz;  so  schließt  sich  das  Kiemenloch  gleich  nach  der  Rückbildung  der 
Kiemen,  während  es  bei  der  freien  Larve  der  ceylonesischen  Form  noch 
lange  persistiert.  Die  Hautsinnesorgane,  welche  ebenfalls  noch  während 
des  Larvenlebens  hoch  entwickelt  sind,  treten  bei  Hypogeophis  nicht  nur 
frtlher  auf,  sondern  verschwinden  auch  schon  geraume  Zeit  vor  dem 
Verlassen  der  Eihüllen.  Vielleicht  ist  auch  die  geringere  Entwickelung 
der  Kiemen,  besonders  der  3.,  in  gleichem  Sinne  aufzufassen,  indem 
die  Lungen  früher  zur  Funktion  kommen." 

B.  Die  perennibranchiaten  Amphibien.  Von  der  Ent- 
wickelung der  perennibranchiaten  Amphibien  sind  uns  durch  Zeller 
(1889)  und  Wiedersheim  (A.  L.  III7,  1890),  welche  Proteusembryonen 
untersuchen  konnten,  einige  Bruchstücke  bekannt  geworden.  Eine 
zusammenhängende  Darstelhing  der  Körperausgestaltung  von  Proteus 
läßt  sich  nach  diesen  Bruchstücken  nicht  geben.  Wie  die  3  hier  nach 
Wiedersheim  gegebenen  Figg.  1(5,  a,  b,  c  vermuten  lassen,  wird  die 
Entwickelung  im  wesentlichen  wie  bei  den  Salamandrina  verlaufen. 
Die  Augen  treten  an  den  von  Wiedersheim  untersuchten  Larven 
äußerlich  nicht  hervor,  sind  aber,  wenn  auch  sehr  klein,  angelegt. 
Später  sind  sie  (Zeller  1H89)  auch  äußerlich  erkenntlich. 
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Fig.  a. 
Bauchansicht. 


Ejrkläninfi:  der  Fijnir  10.     Proteus  anguincus  nach   Wiedeksheim 
(A.  L.  III;,  1890).     Vergr.  5:1. 
Embryo  von   Proteus  anguineus   aus  der  6.-8.  Woche,  12  mm  lan^.' 


80  daß  die 


Der  Kopf  scheint  etwaf*  geschrumpft  gewesen  zu  sein, 
spitze,  an  einen  Selachier  erinnernde  Kopfform  vielleicht  nicht  ganz  der  Natur  ent- 
spricht. Die  unterstandigen  Nasenlöcher  (.V)  sind  sehr  nahe  gegen  die  Mundspalte 
(M)  gerückt  und  zeigen  sich  von  wulstartigen  LipjMjn  umgeben.  Der  mandibulare 
Wulst  (MfJ)  ist  sehr  breit  und  an  seinem  oralen  Rande  in  der  Mittellinie  scharf  ein- 
geschnitten. Dicht  dahinter  liegt  eine  dellenartige  Vertiefung.  Die  weiter  nach 
hinten  liegenden  4  Kiemenwülste  (K^—h)  schließen  in  der  ventralen  Mittellinie  um 
so  weniger  weit  zusammen,  je  weiter  sie  nach  rückwärts  hegen.  Da,  wo  sie  sich 
seitlich  emporkrümmen,  scheinen  sie  verletzt  gewesen  zu  sein. 

Die  vordere  Extremität  macht  sich  in  ihrer  Anlage  als  leichte  Vorwölbung 
bemerklich  ( ITJ).  Ventralwärts  liegt  ein  großer,  nsuh  hinten  zu  spindelförmig  auf 
getriebener  Dottersack  {/)o)r     Von  einer  hinteren  Extremität  ist  nichtj?  zu  sehen. 

Fig.  b.  Embryo  von  Proteus  anguineus  aus  der  ü. — 8.  Woche,  13  mm  lau^, 
etwa  34  Soniiten.  Kechle  Seitenansicht.  Durch  eine  Verletzung  einige  Somiten  frei- 
gelegt. Es  ist  eine  leichte  Nackenkrümmun^  vorhanden.  Die  Nasenöffnung  liegt 
auch  hier  ventral.  «Hei  Nif  schimmert  das  Nachhirn  durch  die  äußere  Haut  hin- 
durch. Die  äußeren  Kiemen  erscheinen  als  3  in  schiefer  Richtung  gelagerte  Papillen 
(A7).  Caudalwärts  davon  liegt  die  nach  hinten  und  dorsalwärts  gerichtete  knospen- 
artige Anlage  der  vorderen  Extremität.** 

Fig.  c.  Seitenansicht  einer  16  mm  langen  Larve.  Da  die  Larve  in  der  Hals- 
gegend etwas  um  ihre  Achse  gedreht  und  außerdem  gekrümmt  ist,  so  erscheint  der 
Kopf  nicht  rein  im  Profil,  sondern  etwas  von  stüner  ventralen  und  vorderen  Fläche. 
Das  Nasloch  ist,  wie  Wiedersheim  ausdrücklich  bemerkt,  etwas  zu  hoch  ange- 
geben. Der  Rücken  ist  ziemlich  tief  eingebuchtet,  und  dementsprechend  springt  der 
noch  mit  Dottermassen  erfüllte  Rumpf  ventralwärts  bauchig  vor.  Lateralwärts  ver- 
läuft eine  Furche  {Fu),  ol)erhalb  welcher  ca.  4;")  —  47  Myomeren  und  die  Linea 
lateralis  zu  unterscheiden  sind.  Der  kurze  und  breite  Schwanz  ist  in  seinem  ganzen 
Umfang  von  einem  Flossensaum  {FI,FI^)  umgeben.  Bei  Cl  ist  die  Kloakenötfnung 
sichtbar,  und  dicht  vor  ihr  liegt  die  mit  ihrem  freien  Ende  dorsalwärts  gerichtete 
hintere  Extremität  «/f/;).     F  Kehlfalte.     .V  Mundspalte. 
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Die  eben  ausgeschlüpfte  Larve  ist  nach  Zkller  (üeber  die  Fort- 
pflanzung des  Proteus  anguineus  und  seine  Larve,  Jahreshefte  des  Ver- 
eins für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg.  1889)  etwa  22  mm 
lang.  Davon  kommen  5  mm  auf  den  Schwanz.  Der  Kopf  streckt  sich 
immer  mehr  in  die  Länge  und  verliert  sein  tritonen-  oder  salamander- 
ähnliches Aussehen.  Die  Gestalt  ist  bei  der  eben  ausgeschlüpften  Larve 
im  ganzen  der  des  erwachsenen  Tieres  schon  sehr  ähnlich,  doch  ist  noch 
ein  ansehnlicher  Flossensaum  vorhanden,  welcher  den  Schwanz  umgiebt 
und  sich  ungefähr  über  drei  Viertel  der  Rückenlänge  nach  vorn  erstreckt. 
Die  Kiemenbüschel  sind  nicht  entwickelter  als  beim  erwachsenen  Tiere. 
Die  vorderen  Gliedmaßen  sind  schon  wohl  ausgebildet  und  mit  3  Zehen 
versehen,  die  hinteren  noch  stummelfbnnig,  doch  im  Knie  schon  leicht 
abgebogen.  Im  Laufe  der  2.  Woche  nach  dem  Ausschlüpfen  kamen  an 
den  hinteren  Gliedmaßen  die  beiden  Zehen  zum  Vorschein. 

Lieber  einen  anderen  Perennibranchiaten,  Menobranchus  lateralis 
(e=  Xecturus  maculatus^j  ist  in  den  letzten  Jahren  viel  gearbeitet 
worden,  ohne  daß  leider  eine  zusammenfassende  Darstellung  seiner  Ent- 
wickelung gegeben  wurde.  Ich  gebe  hier  die  Abbildung  nach  einigen 
Larven,  welche  ich  Fräul.  J.  B.  Platt  verdanke.  Diese  Abbildungen 
sollen  nur  einen  allgemeinen  Ueberblick  geben,  wie  bei  diesem  Tiere  die 
Formgestaltung  des  Körpers  sich  vollzieht. 

In  Fig.  17  a  sehen  wir  den  Vorderkopf  schon  vom  Dotter  abgehoben 
und  erkennen  an  ihm  die  Augenblasen.  Die  Gliederung  des  Gehirnes, 
auch  eine  Scheitel-  und  Xackenbeuge  ist  vorhanden.  Der  Mandibular- 
nnd  Hyoidbogen  ist  zu  erkennen.  Das  caudale  Ende  des  Embryos  ist 
noch  nicht  deutlich  vom  Dotter  abgehoben.  In  Fig.  17  b  ist  auch  der 
Schwanz  ein  wenig  vom  Dotter  abgehoben,  über  dem  wie  zweigeteilt 
aussehenden  Hyoid  erkennen  wir  die  Anlage  des  Ohrbläschens.  Hinter 
dem  Hyoidbogen  die  undeutlichen  Anlagen  von  3  eigentlichen  Kiemen- 
bogen.  Die  Anlagen  der  vorderen  Extremitäten  sind  eben  angedeutet. 
In  Fig.  17  c  hat  die  Abgliederung  des  Embryos  vom  Dotter  Fortschritte 
gemacht,  auch  die  Herzgegend  ragt  über  den  Dotter  hervor.  Am  Kopfe 
erkennen  wir  deutlich  die  Anlagen  der  Riechgrübchen  und  Linsen.  Die 
Decke  des  4.  Ventrikels  ist  durchscheinend.  Die  Anlagen  der  vorderen 
Extremitäten  sind  deutlich.  Die  in  den  Figg.  17  a,  b  und  c  dargestellten 
Embryonen  sind  über  die  Bauchfläche  gebogen,  so  daß  die  Rückenfläche 
konvex  erscheint.  Diese  Biegung,  welche  in  Fig.  17  a  am  stärksten 
ausgesprochen  ist,  wird  immer  geringer,  und  in  Fig.  17  d  sehen  wir  den 
Embryo  nicht  nur  vollkommen  gestreckt,  sondern  das  Profil  des  Rückens 
ist  sogar  leicht  konkav.  Dabei  ist  aber  die  Nackenbeuge  noch 
besser  ausgesprochen  als  in  den  jüngeren  Stadien,  wo  die  allgemeine 
Krümmung  des  Körpers  über  die  ventrale  Seite  ihrem  Hervortreten  Ein- 
trag that.  Hervorzuheben  ist  in  diesem  Stadium  nun  noch  das  Auftreten 
von  3  äußeren  Kiemen,  von  denen  die  beiden  ersten  sich  schon  sekundär 
gliedern.  Außer  der  kräftig  hervortretenden  vorderen  Extremität  sehen 
wir  auch  eine  noch  kleine,  aber  deut liehe  Anlage  der  hinteren  Extremität. 
Die  Anlage  der  Seitenlinie  ist  deutlich  ausgesprochen.  In  Fig.  17  e 
tritt  uns  dann  die  fertige  Larve   entgegen.     Am  bemerkenswertesten  er- 


1)  Wegen  der  Synonyme  von  Menobranchus  lateralis  ■=  Necturus  maculatuft 
vergl.  CoPE,  E.  D.  (1^1),  The  Batrachia  of  North  America,  Smithsonian  Institution 
United  State»  National  Museum,  Serial  Nuinber  45,  Bulletin  of  the  U.  S.  National 
Museum,  No.  34,  Washington  1889. 
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Erklärung   der   Fij^iir  17,     Mi-rmliran  chns  lateralis    (  = 
NähtTo  Ik'st'Jirabting  vergL  Text  p.  (Jl  mul  Bi*. 


Kecturu8  inaculAtot). 


«clioint  litiUei"  dem  Schwunde  \\üh  Dottern  die  vollHtandige  Aenderiing 
der  Physiognomie,  Der  rundliche  Embryonalkopf  mit  seiner  deurlicli 
aus^e»s[>röchenoii  Scheit^!-  und  Xackon beuge  hat  sich  gestreckt  tind  ^inen 
gjvnz  anderen  Charakter  an^onommen.  Auf  die  weitere  Ausgeataltung 
der  Kienion,  der  Extremitf^ten,  des  Schwanzes  imd  das  Auftreten  der 
Sinne.sörgaiie  sei  nur  heilllirrt^  hiiiirewiesen. 

C.  Die  Salainandrina.  Die  bekannten  Embryonen  der  Sak- 
niandrina  sind  iu  ihren  äußeren  Formen  nicht  leicht  aufzufassen,  lioch 
ist  die  Ausgestaltting  der  embryonalen  Formen  bei  Axolotl  und  einigen 
Tritonen  genauer  durehfurscht,  nnd  zwar  ist  es  im  wesentlichen  das 
A'erdionst  von  Gii,  tan  IIambeke  (A.  L.  III,,  18sö),  hier  einen 
reberldirk  über  die  (lesamteiitwirkelung  gegeben  zu  luiben.  Van 
Bambeke  Iterücksiclitigt  in  erster  Linie  den  Axolotl,  Triton  lietveticus 
und  Triton  aipestris,  von  deren  Kntwickelung  er  aueh  im  Bilde  zu- 
sammenhangende Darstellungen  giebt,  zieht  aimr  heran,  was  er  früher 
schon  bei  Pelohates  fnscus  Waol.  (A.  \j.  III 7,  W}H).  was  Scott  und 
OsBORN  (187it)  von  Triton  taeniatus  und  cristatus  nnd  was  Goette 
(A,  L,  III^,  1H75)  bei  dem  Bombinator  igneus  fes=^tgestellt  haben.  Die 
Entwickelung  dieser  Amphibien  ist  trotz  aller  Abweichungen  im  ein- 
zelneo  so  gleichartig,  daß  van  Bambeke  für  sie  alle  eine  gemeinsame 
Stadieoeinteilung  durchführen  kann.  Ich  gebe  hier  nur  Abbildungen 
von  Axolotl  und  Triton  alpestris. 

Die  Stadieneinteilung  vax  Bamueke's  ist  folgende:  Das  1.  Stadiura 
reicht    von    der  Befniebtung  hin  zum  Beginn  der  Fuiuhung^   das  II.  vou 
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dem  Beginn  der  Furchung  bis  zum  Beginn  der  Gastrulation.  Das  III. 
Stadium  reicht  vom  Beginne  der  Gastrulation  bis  zum  Auftreten  der 
Rückenfurche.  Das  lY.  Stadium,  dem  Stadium  A  von  Sim)tt  und  Osborx 
entsprechend,  reicht  von  dem  Auftreten  der  Rtickenfurche  bis  zum  Er- 
scheinen der  Medullarwtllst«.  Der  Blastoporus  pflegt  jetzt  zu  verschwin- 
den. Als  Vorlaufer  der  Medullarwtilste  tritt  ein  Medullarschild  (aire 
ou  ecusson  medullaire  van  Bamhekb)  auf.  Das  V.  Stadium,  dem  Fig.  18  b 
vom  Axolotl  und  Fig.  19  a  von  Triton  alj)estris  angehören,  nach  Scott  und 
Osborx  Stadium  B,  beginnt  mit  dem  Auftreten  der  Medullarwtilste  und 
reicht  bis  zum  Eintreten  der  Nackeneinschnürung.  Die  MeduUarwülste 
treten  zunächst  am  vorderen  Ende  des  MeduUarschildes  auf  Dieser 
nimmt,  wenn  sich  in  seiner  Mitte  die  MeduUarwülste  nähern  und  so  die 
Xackeneinschnürung  hervorrufen,  die  Gestalt  einer  Lyra  oder  Guitarre 
an.  Das  VI.  Stadium,  nach  Scott  und  Osboun'  C,  wird  durch  die  Figg. 
18  c,  c,,  c,  von  Axolotl  und  Fig.  19  b  von  Triton  alpestris  repräsen- 
tiert. Es  beginnt  mit  dem  Aufti-eten  der  Nackeneinschnürung  und  reicht 
bis  zur  Berührung  der  Medulhirwülste  im  Rumpfgebiet :  diese  Vereinigung 
beginnt  an  der  Nackeneinschnürung.  Das  Stadium  VII  (nach  Scott  und 
OsBORN  D)  ist  durch  die  Fig.  1 8  d  von  Axolotl  veitreten.  Es  beginnt 
damit,  daß  sich  die  MeduUarwülste  im  Rückengebiet  berühren  und  dauert 
so  lange,  bis  sie  sich  auch   in  der  Kopfregion   schliefen. 

In  diesem  Stadium  unterscheiden  sich  die  Embryonen  der  Tritonen 
und  des  Axolotl  von  den  entsprechend  weit  entwickelten  Embryonen 
von  Rana  und  Bombinator,  1)  durch  das  Auseinanderweichen  der  MeduUar- 
wülste im  hinteren  Rumpf bereich ;  dadurch  kommt  ein  Sinus  rhomboYdalis 
(Scott  und  Osborn)  zustande :  2 1  flacht  sich  bei  den  Tritonen  die  ven- 
trale Seite  ab,  die  dorsale  erscheint  konvex,  während  bei  Rana  und 
Bombinator  sich  die  dorsale  Seite  abflacht  und  die  ventrale  vorwölbt. 
Bei  der  Charakterisierung  des  Stadiums  VIII  iE  nach  Scott  und  Osborn) 
weichen  vax  Bambkke  und  Scott  und  Osborn  etwas  voneinander  ab;  ich 
folge  VAX  Bambekk.  Das  Stadium  wird  repräsentiert  durch  die  Figg.  18  e 
und  e^  vom  Axolotl  und  Figg.  19  c,  c,,  d  von  Triton  alpestris.  In 
diesem  Stadium  sind  die  MeduUarwülste  in  der  ganzen  Ausdehnung  in 
Berührung  getreten,  bis  auf  eine  kleine  Oetfnung  beim  Axolotl  im  Kopf- 
gebiet und  einen  Rest  des  Sinus  rhomboidalis  caudal.  Die  vordere 
Himhälfte  ist  vom  Hinterhirn  deutlich  abgegrenzt.  Ein  Nackenhöcker 
ist  aufgetreten. 

Das  Stadium  IX  (F  nach  Scott  und  Osborn)  wird  durch  die  Figg.  18  f 
und  g  von  Axolotl  und  Fig.  19  e  von  Triton  alpestris  erläutert.  Die 
Einkrümmung  des  Embryos  um  die  ventrale  Seite  wird  ausgesprochener. 
Die  Scheitelkrüimnung  tritt  auf,  Hirn-  und  Augen bläschen  sind  gut  ent- 
wickelt. Die  Anlagen  der  Trigeminus-  und  Facialisganglien  sind  kennt- 
lich. Eine  Anzahl  von  Ursegmenten  sind  gebildet.  Es  ist  hervorzuheben, 
daß  bis  zu  diesem  Stadium  keinerlei  Wachstiunsvorgänge  obwalten,  die 
Ausgestaltung  des  Embryos  ist  nur  durch  Formumwandlung  zustande 
gekommen.  Auf  die  Besonderheiten,  welche  zwischen  dem  Axolotl  und 
den  Tritonen  und  wieder  zwischen  den  einzelnen  Arten  der  Tritonen  be- 
stehen, kann   hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Das  Stadium  X  (G  nach  Scott  und  Osborn)  ist  durch  die  Figg.  18 
h,  h,,  hj  für  A.xolotl,  durch  die  Fig.  19  f  für  Triton  alpestris  vertreten. 
Die  Scheitelkrümmung  ist  jetzt  stärker  ausgesprochen,  die  Anlagen  der 
Visceralbogen  treten  auf,  die  Schwanzknospe  legt  sich  an,  und  die  Somiten 
werden  zahlreicher.    Beim  Axolotl  tritt  am  Kopfe  eine  Torsion  um  seine 
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Flg.  b.  Stadium  V  tod  vom  mid  oben.  Deutliche  MeduUarwüUte,  beginnende 
NackeDeinschDÜruDg.    (Natürliche  Lage.) 

Fig.  c  Stadium  VI  von  vorn  und  oben.  Die  MedullarwülBte  nähern  sich  in 
der  Ge^d  der  Nackeneinschnürung.    (Natib-liche  Lage.) 

Fi^c..  Das  eaudale  Ende  &»  gldchen  Stadiums  von  hinten  gesehen;  das 
candale  £nde  nach  oben  gerichtet.    (Zwangslage.) 

Fig.  c..    Dasselbe  Stadium  von  der  ventralen  Seite. 

Fig.  a.  Stadium  VII.  Der  Embryo  von  der  dorsalen  Seite  gesehen  (natürliche 
I)ie  I 


Lage).    X>ie  MeduUarwülste  berühren  sich  in  der  Nackengegend. 

Fig.  e.    Stadium  VIII.    Ansicht  von  der  dorsalen  Seite.    Himanschwdlungen. 

flg.ei.  Ein  Embryo  des  gleichen  Stadiums  von  der  rechten  Seite  gesehen. 

Fig.  f.    Ein  wenigäiterer  Embryo  von  der  ventralen  Seite  gesehen. 

Fig.  g.    Stadium  IX.    Embryo  von  der  rechten  Seite  gesehen. 

Fig.  h.    Stadium  X.    Ansicht  von  der  dorsalen  Seite. 

Fig.  hj.  Der  gleiche  Embryo  von  der  ventralen  Seite. 

Fig.  h,.  Der  gleiche  Embryo  von  der  linken  Seite. 

Fig.  i.    Stadium  XI.    Ansicht  von  der  rechten  Seite. 

Fig.  k.  Eine  wenig  ältere  Larve.  Ausgesprochene  Drehung  um  die  .Längs- 
achse.   (Natürliche  Lage  im  Ei.) 

Fig.  1.  Stadium  XlII.  Die  Larve  hat  sich,  als  man  sie  aus  den  Eihüllen 
herauspräpariert  hatte,  gestreckt.    Ansicht  von  der  linken  Seite. 

Fig.  Ij.  Larve  desselben  Stadiums  von  der  ventralen  Seite. 

Fig.  m.  Stadium  XV.  Künstlich  aus  den  Hüllen  herauspräparierte  Larve  von 
der  linken  Seite. 

Fig.  n.    Wenig  ältere  Larve  von  der  ventralen  Seite. 

Fig.  o.    Stadium  XVI,  dorsale  Ansicht. 

Fig.  p.    Larve  zur  Zeit  des  Ausschlüpfens. 

Fig.  Pi.  Dieselbe  Larve  von  der  linken  Seite. 

Achse  ein.  Bei  Triton  alpestris  kann  man  die  Anlagen  der  Hörblaschen, 
bei  Axolotl  die  Anlagen  der  Riechgruben  und  der  Aftereinsenkung  er- 
kennen. 

Dem  Stadium  XI  (H  nach  Scott  und  Osborx)  entsprechen  die 
Figg.  18,  i  und  k  von  Axolotl  und  Figg.  19  g  und  g^  von  Triton  alpestris. 
Scott  und  Osboun  charakterisieren  dieses  Stadium  a)  durch  eine  merkliche 
Verlängerung  des  Embryos ;  b)  durch  das  Aui'treten  der  Hemisphärenanlage 
in  Gestalt  einer  auf  dem  Vorderhirn  erscheinenden  unpaaren  Ausladung ; 
c)  durch  das  Erscheinen  von  4  Kiemenbogen  und  3  Kiemenspalten;  d) 
durch  eine  Verlängerung  des  Schwanzes.  Scott  und  Osborx  heben  her- 
vor, daß  man  vergeblich  nach  den  bei  Anuren  so  stark  hervortretenden 
Anlagen  von  Saugnäpfen  und  Homzähnen  sucht,  vax  Bambkke  betont, 
daß  die  Verlängerung  des  Embryos  bei  den  untersuchten  Arten  eine 
recht  verschiedene  ist.  Er  findet  nur  3  Kiemenbogen  und  glaubt,  daß 
sich  Scott  und  Osbokx  durch  die  Anlagen  der  Ruscoxi'schen  Häkchen 
(crochets  de  Riscoxi,  balancers  Balfourj  haben  täuschen  lassen,  welche 
von  der  Schlundwand  entspringen;  diese  hält  vax  Bambeke  für  die 
Homologa  der  Saugnäpfe  der  Aniirenlarven. 

Im  Stadium  XII  (nach  Scott  und  Osborx  J)  kann  man  zunächst 
ein  beträchtliches  Längenwachstum  nachweisen.  Die  Mundbucht  tritt  auf. 
Die  Anlagen  der  Gehirnganglien  treten  deutlicher  hervor. 

Vom  Stadium  XIII  (K?  von  Scott  und  Osboux)  sind  von  Axolotl 
die  Embryonen  Figg.  18  e  und  Oj,  von  Triton  alp.  Eig.  19  h  abgebildet. 
Die  Axolotlembrvonen  sind  sehr  stark  seitlich  gekrümmt,  doch  strecken 
sie  sich,  w^enn  sie  aus  ihren  Hüllen  befreit  werden.  Das  Wachstum  des 
f-audalen  Teiles  des  Embryos  ist  bemerkenswert. 

Das  Stadium  XIV  (L?  von  Scott  und  Osborn)  ist  charakterisiert 
durch  allgemeines  stärkeres  Wachstum.  Der  Flossensaum  des  Schwanzes 
erscheint,  das  eaudale  Ende  der  Larven  wird  von  rechts  nach  links  ab- 
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geplattet.  Das  Herz  ist  von  außen  sichtbar.  Beim  Axolotl  treten  di© 
Biech^^niben  besonders  deutlich  hervor. 

Bei  den  Tritonen,  aber  nicht  bei  Axolotl,  erkennt  man  di©  Linsen - 
anläge.  Beim  Axolotl  heben  sit^h  die  durch  die  Augenanlagen  bedingten 
A^orsprdnge  diireh  ihre  helle  Farbe  von  der  Umgebung  ab.  Man  erkennt 
die  Horblä^schen^  beim  Axolotl  als  dnnklere  Flecken,  die  durch  einen 
helleren  Kreis  umgeben  sind. 

Vom  Stadium  XV  van  Bambkkk's  geben  die  Embryonen  von  Axolotl 
Figg.  18  m  und  u  und  die  Larve  vmi  Triton  alpe^Htris  Fig.  19  i  ein  Bild.  Die 
Äußeren  Kiemen  verlängern  mvh^  sind  aber  noch  einfach.  Die  Risconi' sehen 
Häkchen  der  Tritonen  sind  atark  gewachsen.  Audi  beim  Axolotl  treten 
Anlagen  dieser   Organe   auf,    bleiben    aber    im   Gegensatz    zu   denen   bei 
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Deuthche  Medullarwülste, 


Erklfinmg  der  Figiir  19.    EntwickchuigHKladium  von  Tritou  alpestris 
nach  van'Bamreke  (A.  L  111,,  1880),    Vergr.  10— lä:  L 

In  der  Fig.  b,  c,  e„  d,  e,  f»  g  ii*t  die  innerste  Eihüüe  gezeiehnot. 

Fig.  a.     Stadium  \,     Aufiicht  von  vorn  und  dori^aL 
beginnende  Nackeneinfichnüning.     Riickenrinne. 

Fig.  b.    Stadium  VI.     Ant^iciit    von    vorn    und   dorsal.     Die   MedulkrwülBte 
berühren  sich  in  der  Naekengegend. 

Fig.  e.    Stadium  VIIL    Dorsale  Ansiclit»    Die  Medullarwül^te  »ind  überall  in 
Kontakt.    Anhigen  der  Hinmnschwellungen. 

Fig.  c^.  Dersdlw  Embryo  von  der  ventraleu  Seite. 

Fig.  d.    Ein  Embrvo  dik  gleidien  Stadiums  von  der  linken  Seite  gesellen» 

Fig.  e»     Htfldiura  l\.     Der  Embryo  von  der  linken  Seite  geselieD* 

Fig.  f.     Stadium  X.    Der  Embryo  von  der  ventralen  Seite. 

Fig,  g.    Stadium  XI.     Der  Embryo  von  der  linken  Seite. 

Fig.  gl*  Derselbe  Embryo,  von  den  Eihäuten  befreit. 

Fig.  E.    Staiiium  XIIL'  Die  Larve  von  rechts  und  olien  geBehen.    Die  Anhige 
dee  RuscoNi'^clien  lläkcliens. 

Fig.  i.    Stjidiuni  XV.    Künstlich  hpTauspräpariert. 

Fig.  k,    Lan'e  zur  Zeit  des  Ausöchlüpfeiü*. 
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Amblystoma  rudimentär.  Auch  beim  Axolotl  kann  man  jetzt  die  Linse 
erkennen.  Der  Flossensaum  des  Rückens  erscheint.  Bei  den  Tritonen- 
embryonen  treten  die  Anlagen  der  vorderen  Extremitäten  auf. 

Im  Stadium  XVI  (Axolotl  Fig.  18  o)  beginnen  die  Äußeren  Kiemen 
sich  zu  verzweigen.  Die  Rrscoxi'schen  Häkchen  (balancers,  Balancier- 
stangen, Balfour's)  entwickeln  sich  bei  den  Tritonen  stark.  Die  An- 
lagen der  vorderen  Extremitäten  wachsen  bei  den  Tritonen  kräftig  und 
werden  auch  bei  Axolotl  sichtbar.  Herzkontraktionen  und  die  Cirkulation 
in  den  Kiemen  wird  deutlich. 

Das  Stadium  XVII  umfaßt  dann  die  Larven  von  dem  eben  beschrie- 
benen Stadium  bis  zum  Ausschlüpfen.  Fig.  18,  p,  Pj  und  Fig.  19  k 
stellen  solche  Larven  von  Axolotl  und  Triton  dar;  eine  detaillierte  Be- 
schreibung erscheint  mir  nicht  notwendig. 

Ueberblicken  wir  nun  die  Entwickelung  der  Tritonen  und  des 
Axolotl  nochmals,  so  sehen  wir  eine  wenig  ausgeprägte  Formausgestal- 
tung. Bedingt  ist  dieselbe  durch  die  kleinen  und  dabei  verhältnis- 
mäßig stark  mit  Dotter  beladenen  Eier.  Dazu  kommt,  daß  ein  Wachs- 
tum des  Embryos  lange  Zeit  ganz  fehlt 

D.  Die  Anuren.  Wenn  wir  uns  jetzt  zu  den  Anuren  wenden, 
so  haben  wir  hervorzuheben,  daß  bei  den  meisten  untersuchten  Arten 
die  Entwickelung  zunächst  in  der  Hauptsache  verläuft  wie  bei  den 
€ben  besprochenen  Urodelen.  Auf  einige  Unterschiede  in  der  Entwicke- 
lung wurde  schon  bei  der  Besprechung  der  Urodelenentwickelung  hin- 
gewiesen. Dort  wo,  wie  bei  Alytes  obstetricans  größere  Eier  mit  viel 
Dotter  gebildet  werden,  ist  dadurch  die  Entwickelung  in  den  früheren 
Stadien  modifiziert.  Die  Formen  der  eigentlichen  Embryonalanlage 
werden  durch  die  Dottermenge  nicht  etwa  undeutlicher  gemacht,  son- 
dern sie  treten  im  Gegenteil  bei  diesen  Formen  besser  hervor,  da  die 
von  Anfang  an  vorhandene  Protoplasmamenge  und  dementsprechend 
die  Embryonen  verhältnismäßig  größer  sind  und  der  Dotter  die  eigent- 
lichen embryonalen  Elemente  von  Anfang  an  weniger  belastet.  Aehn- 
lich  werden  die  Verhältnisse  wohl  bei  Pipa  dorsigera  und  Pseudophryne 
Äustralis  liegen.  Auf  die  Metamorphose  der  Anuren  soll  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden.  Ebenso  erinnere  ich  nur  nebenbei  an  jene 
besonderen  Einrichtungen,  wie  sie  bei  Pipa,  Notodelphys,  Nototrema, 
Hylodes,  Rhinoderma,  Rana  opisthodon,  Phyllomedusa,  Rhacophorus 
und  vielleicht  noch  anderen  Anuren  bestehen,  und  wie  sie  so  manche 
Abänderungen  und  Anpassungen  im  Embryonal-  und  Larvenleben  be- 
dingen, ja,  zu  einer  mehr  oder  weniger  weitgehenden  Unterdrückung 
des  Larvenzustandes  führen  können,  so  daß  die  fertigen  Tierchen  aus 
den  Eiern  schlüpfen.  Bei  Pseudis  paradoxa  haben  wir  die  merkwürdige 
Thatsache  zu  verzeichnen,  daß  die  Larven  eine  viel  bedeutendere  Größe 
erreichen,  als  die  ausgewachsenen  Tiere.  Es  fragt  sich  hier,  ob  wir 
6S  mit  einer  Anpassung  an  die  besonderen  Ernährungsverhältnisse  zu 
thun  haben,  oder  ob  wir  die  Annahme  wagen  sollen,  daß  die  Larve 
einer  wirklichen  Vorfahrenform  gleicht,  welche  bedeutend  größer  war, 
als  der  jetzt  lebende  Frosch.  Sehr  merkwürdig  ist  auch  die  Larve 
von  Dactylethra  (Xenopus)  capensis,  die  Balfour's  (A.  L.  II,  1881, 
p.  124  und  126/127)  ganz  besonderes  Interesse  erregte  (Fig.  20).  Von 
der  Larve  von  Dactylethra  sagt  Parker^)  (1876): 

1)  Citiert  in  der  VETTER'schen  Uebersetzung  aus  Balfoür^s  Handbuch  (1881). 
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Fig.  20.    Dactylethra  (Xenopus)  capensis  nach  Balfoük. 

„a)  Der  Mimd  liegt  nicht  auf  der  Unterseite,  ist  auch  nicht  zum 
Saugen  eingerichtet  und  klein,  sondern  sehr  breit,  gleich  dem  der  Silu- 
roi'den  und  Lophius;  er  besitzt  einen  herabhängenden  Unterkiefer  und 
an  jeder  Seite  der  Oberlippe  einen  ungemein  langen  Tentakel  und  zeigt 
keine  Spur  der  ursprünglichen  Homkiefer  von  der  gewohnten  Art, 

b)  In  Uebereinstimmung  mit  diesen  Charakteren  ist  der  Kopf  außer- 
ordentlich flach  oder  breit  gedrückt,  statt  wie  gewöhnlich  hoch  und  dick. 

c)  Es  finden  sich  keine  Saugnäpfe  imterhalb  des  Kinnes. 

d)  Die  KiemenöfFnung  ist  nicht  auf  die  linke  Seite  beschränkt^ 
sondern  es  kommt  auch   auf  der  rechten  Seite  eine  vor. 

e)  Der  Schwanz  ist  gleich  dem  Kopfe  merkwürdig  Chimaera-ähnlich ; 
er  endigt  nämlich  mit  einem  langen,  zugespitzten  Faden,  und  die  ganze 
Schwanzregion  erscheint  im  Vergleich  zu  derjenigen  unserer  gewöhnlichen 
Batrachierlarven  dünn  und  langgestreckt. 

f)  Die  Vordergliedmaßen  sind  nicht  unter  der  Opercularfalte  ver- 
steckt." 

Balfour  mißt  nun  der  Larvenform  der  Anuren  überhaupt  eine  große 
morphologische  Bedeutung  bei  und  betrachtet  sie  als  die  Wiederholung^ 
eines  ursprünglichen  Wirbeltiertypus,  dessen  nächstverwandter  lebender 
Vertreter  die  Petromyzonten  sein  sollen.  Er  sagt :  „Die  Aehnlichkeiten  i) 
zwischen  Lamprete  und  Kauhjuappe  scheinen  mir  hinlänglich  ausgeprägt^ 
um  nicht  einfach  die  Folge  einer  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Lebens- 
weise sein  zu  können ;  zugleich  liegt  aber  kein  Gnmd  zu  der  Annahme 
vor,  daß  die  Lamprete  selbst  nahe  mit  einer  Vorfahrenfonn  der  Amphibien 
verwandt  sei.  Bei  Besprechung  der  Ganoiden  imd  anderer  Typen  wurden 
mehrere  Zeugnisse  dafür  angeführt,  daß  eine  ])rimitive  Stammform  der 
Wirbeltiere  existierte,  welche  mit  einer  porioralen  Saugscheibe  versehen 
war,  und  von  dieser  Form  sind  offenbar  die  Cyclostomen  die  allerdings 
degenerierton  nächsten  lebenden  Vertreter.  Die  Aehnlichkeiten  zwischen 
Kaulquappe  und  Lamprete  beruhen  denn  also  wohl  darauf,  daß  beide 
von  dieser  Form  abstammen.  Die  Ganoiden  weisen,  wie  gezeigt  wurde^ 
gleichfalls  Spuren  einer  ähnlichen  Abkunft  auf,  luid  die  Aehnlichkeit 
zwischen  der  Larve  von  Dactylethra,  den  devonischen  Ganoiden  und 
Chimaera  deutet  wahrscheinlich  an,   daß  eine  Ausdehnung  unserer  Kennt- 


1)  BALFoni  führt  aU  solche  an:  a)  die  auffallende  Aehnlichkeit  der  Mund- 
bildungcn;  b)  Eigentümlichkeiten  des  Larven schäd eis  der  Anuren,  insberondere  soll 
die  Lage  des  MECKEL'schen  Knorpels  und  der  Subocularbogen  ihre  Parallele  im 
Schädel  der  Lamprete  finden;  c)  die  inneren  hypoblastischen  Kiemensäcke  des 
Frosches  mit  ihren  Kicnienfortätzen  sind  wahrscheinlich  den  Kiemensäcken  der 
Lamprete  gleichwertig,  und  d)  i*s  ist  möglich,  daß  die  gemeinsamen  hinteren 
Oefmunffcn  der  Kiemontaschen  bei  Myxine  (ten  ursprünglichen  paarigen  Oeffnungen 
der  Kaulcjuappe  entsprechen. 
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niss©  noch  weitere  Verwandtschaftsbessiehungen  zwischen  den  primitiven 
Oanoiden-  und  Holocephalenstaniniformen  und  den  Amphibien  aufdecken 
wii'd/' 

Diese  Vorau^sagung  Balfot  ii^s  hat  sich  nun  insofern  nicht  bestätigt, 
alä  die  Untersuchungen  von  Schaitissland  i18[H)  gezeigt  haben,  daß  die 
€  igen  tümli  che  n  Larvencharaktere  vou  Dactylethra  capensi»  ersit  spat  zum 
Yorschein  koraraen  und  daß  *^Ü8  erste  Entwickelung  in  Uebereinstimmung 
mit  den  anderen  Batrachiern  verläuft  Daruach  dürfte  ea  doch  wahr- 
scheinlich aein,  dali  en  sich  bei  der  Larve  von  Dactylethra  um  ^eknn- 
däre  Anpassunj^en  handelt.  Auf  die  Ab.stammimgsfrage  der  Anuren  und 
die  morphologische  Bedeutung  ihrer  Larvenform  iat  en  natürlich  un- 
möglich, auf  Crrund  der  äußeren  Körper enrvvickelung  hier  näher  ein* 
zugeben 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  stelle  ich  hier  die  äußere 
Entwickelung  von  Rana  fusca  dar,  d.  h.  ich  gebe  im  wesentlichen 
eine  kurze  Beschreibung  einer  Reihe  von  durch  Herrn  Dr.  Fr.  W. 
MÜLLER  gezeichneten  Abbildungen,  welche  ich  Herrn  Kopsch  ver- 
danke. Diese  Abbildungen  bilden  einen  Teil  der  sehr  viel  voll- 
ständigeren Reihe,  welche  demnächst  als  Normentafel  der  Entwickelung 
des  Frosches  erscheinen  wird. 

Die  Abildungen  vom  Frosch  sind  auf  2  Seiten  in  Fig.  21  und  22 
angeordnet. 

In  Fig.  21  a  sehen  wir  «ehr  8chön  die  Medullarplatte  des  Frosch««, 
in  dessen  cranialem  Teile  sich  der  vordere  quere  Hirnwulst  und  die 
«eitlicheu  Medtdlarwtllste  erhoben  haben.  Die  beiden  vertieften  Stellen 
•rechts  und  links  deuteu  schon  auf  die  Augenanlagen.  Die  Rlickenriune 
in  der  Mitte  d^r  Medullarplatte  ist  flach  und  durchsetzt  nur  einen  Teil 
derselben,  —  In  Fig.  21  h  int  die  Entwickelung  der  Medullarwülste 
weiter  fortgeschritten,  dieselben  beginnen  sich  einander  zu  nfthern^  und 
dtidiirch  ist  das  Gebiet  der  Medullararilage  viel  schmaler  geworden.  Die 
Oehiraerweitening  in  der  Medullaranlage  ist  deutlich  ausgesprochen; 
Die  Rückenrinne  ist  im  Rückenmarksteüe  der  Medullaranlage  scharf  aus- 
gesprochen, verschwindet  aber  alsbald  im  Clehirnteile.  Zu  beiden  Seiten 
des  (rehiriiteiles  der  Medullaranlage  sind  die  Anlagen  der  eigentlichen 
Kiemenbogen  kenntlich:  rechts  erscheint  sogar  schon  eine  Zweiteilung 
des  Wulstes,  die  hier  auftretende  (rrenze  w^ürde  zwischen  L  und  2. 
wirk  liehen  Kieraenbogen  Hegen.  Die  vor  den  eigentlichen  Kiemenbogen 
gelegenen  Au  lagen  v*ui  Mandibular-  und  Hyoidbogen  sind  bei  Anuren 
und  besonders  beim  Frosch  sehr  wenig  dentlich,  Fig.  21  b^  zeigt  den 
^ben   beschriebenen  Embryo  im  Profil. 

Die  Fig.  21  c  und  Cj  zeigen  einen  etwas  älteren  Embryo  von  der 
dorsalen  Reite  nnd  im  Profil.  Die  Medullarwillate  bertihi*en  sich  in  ihrer 
ganzen  Ansdehnung.  Im  Profilbilde  erkennen  wir  die  Anlage  der  Augen- 
blase  und  die  verschwomraenen  Anlagen  des  Mandibular-  und  Hyotd- 
hogens. 

In  den  Figg.  21  d  nnd  d^  sehen  wir  einen  Embryo  nach  Ver- 
wachsung der  Medullarwiilste  im  Profil  und  dann  von  vom  und  etwas 
von  unten.  Der  Embryo  ist  über  die  dorsale  Fläche  gebogeu.  Man  er- 
kennt die  Augen  blasen^  die  Anlagen  von  3  wii'klichen  Kiemenbogen; 
die  ersten  Ursegmente  werden  äuUerlich  sichtbar.  In  der  Ansicht  von 
vom  sieht  man  die  Anlage  der  Mundbueht  und  der  Saugscheiben  (Saug- 


Erklärung  der  Figur  21.    Kann  fttsca  (a)  nach  Kopien 
(die  i'igur  22  igt  die  Forti^etzung», 

Fig.  a— f  und  die  Fig.  g,,  h,»  k,,  also  alle  Figuren  15: 1, 

napfe,  Hal'ttirtiHea,  cement  glanda)  sein*  öcliön.  Die  Harigscheiberj  be- 
ginnen ventral  miteinander  zu  verwachsen,  sie  tragen  breite,  Backe 
Gruben. 

Der  in  den  Figg.  21  e  \md  e^  im  Protil  imd  von  vorn  dargesteUtö 
Embryo  ist  betrüchtlich  in  die  Länge  gewaiböen  unrl  hat  sich  außerdem 
gestreckt,  eine  Schwanzkuospe  hebt  sich  deutlich  ab,  die  Dorsalseite  des 
£inbryo8  int  detitlich  konkav,  die  Ventralneite  konvex.  Mii"  scheint,  dali 
man  ventral  bereit«  die  Lebergegend  gegen  die  dahinter  gelegene  Baucii- 
gegend  abgrenzen  kann.  Die  Ansieht  von  vom  zeigt  die  Mundbucbt  und 
die  Saagnäpfe,  welche  jetzt  ventral  deutlich  miteinander  verwachsen  sind* 
Hie  stellen  sich  ala  enge  Spalten,  welche  von  hohen  Wülsten  umgeben 
nind,  dar.  Die  Zahl  der  von  außen  kenntlichen  Ursegmente  hat  zuge- 
nommen. Die  Viöceralbogengegend  erscheint  bei  Larven  dieses  Stadiums 
sehr  variabel,  bald  int  nur  1  Plattej  bald  sind  2  resp.  3  Bogen  zu  er- 
keimen.     Hingegen  zeigt  der  Embryo  beim  Oberfläclienbilde  die  Linsen* 


ErkläruDg  der  Figur  tl.     K.;.., 
Vergr.  Fig.  g— 1  5:1;  Fig,  m— p  2,5 : 1. 

anläge,  die  man  bei  anderen  Embryonen  im  gleichen  Stadium  f>it  nicht 
erkennen  kann,  obwohl  m^^  wie  später   die  Serie  lehrt,  vorhanden  ist  ;^ 

Die  Ventralansieht  de»  Kopfes  einer  wesentlich  weiter  entw^iekelten 
Larve  zei^^t  Fi^.  21  t;  Der  Emliryn  hat  sieb  «tark  gestreckt  ;  'die 
äußeren  Kiemen  spro^steii  hervor,  eile  Mitod bucht  ist  sein*  undeutlich;  vor 
ihr  ei'kennt  man  Rieehgrubcben, 

Fig,  22  IT  zeigt  bereits  eine  gestreckte  kleine  Larve  mit  langem 
Schwänze  und  dorsalem  und  ventralem  Flossensaume,  die  anßeren  Kiemen 
sind  gut  entwickelt^  die  Operciüarfalte  beginnt  sie  zu  tiberwachsoiu 
Noch  deutlicher  wird  das  in  der  Ansicht  von  unten  (Fig,  21,  g^),  welche 
im«  auch  zeigtj  daß  dei'  Mund  durchgebrochen  und  der  Homsclmabe] 
angelegt  ist,  freilich  ist  noch  keine  Verhorn ung  in  demselben  eingetreten. 

Die  Figg,  22  h  und  21  h,  lassen  uns,  vom  Wachstum  abgesehen, 
weitere    Ver&ndenmgen    im  Gebiete   der  Kiemen,   des   Miindes   und    der 
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Saugnüpfe  erkennen.  Um  die  Mundöffnimg  haben  sich  deutliche  Lippen- 
bildungen  an»ielef^t.  Die  beiden  Saugscheiben  sind  jetzt  ganz  selbständig 
von  einander  geworden,  —  In  der  Fig.  22  i  t^Ut  das  helle  Auge,  das 
vor  demselben  gelegene  Rieehgrübchen,  die  reichverzweigten  Kiemen  imd 
das  weitere  Vorwarhsen  des  Opercularfortsatzes  auf.  —  Auch  bei  den 
Figg.  22  k  und  21  kj  sei  das  weitere  Verwachsen  der  Operculartalte  er- 
wähnt Die  SaugnLlpfe  werden  rückgebildet.  Durch  die  Bauchdecken 
erkennt  man,  wie  der  Darra  sich  in  seine  Spirale  gelegt  hat  In  Fig.  22  1 
sind  die  Kiemen  überwachsen,  der  Körper  der  Larve  ist  sehr  dunkel 
pigmentiert,  die  helle  Linse  hebt  sich  stark  gegen  die  Umgebung  ab. 
Hier  wie  in  den  iblgenden  Stadien  (Fig,  22  in,  n,  o,  p)  ist  die  dorsale 
Seite  der  Larve  sowohl  im  Hum|)f-  als  im  Schwanzgebiet  stärker  pig- 
mentiert als  die  ventrale*  Der  Enddarm  ist  stark  geftillt  und  tritt  des- 
halb besDndei*s  hervor,  Fig,  22  m  läßt  das  Kiemenloch  erkennen;  über 
dem  Enddarra  knospen  die  hinteren  Extreraitäten  hervor.  Auch  in  der 
Prohlansicht  erkennt  man  die  Spiraltonren  des  Darmes,  Die  Figg.  22 
n  und  0  zeigen  die  weitere  Entwickeliing  der  hinteren  Extremitäten  unil 
des  Schwanzes,  In  der  Fig.  22  p,  welche  den  Abschluß  unserer  Reihe 
bildet,  sind  die  vorderen  Extremitäten  frei  geworden.  Die  Metamorphose 
im  cranialen  Oebiete  des  Körpers,  d,  h.  die  Umgestaltung  des  Mundes 
und  des  Respirationsapparates  ist  vollzogen^  ebenso  hat  die  Körper- 
zeichmmg  Fortschritte  gemacht,  und  es  ist  in  dieser  Hinsicht  besonders 
auf  die  beiden  hellen  Streifen  auf  dem  Rücken  hinzuweisen,  welche 
caudalwärts  konvergieren.  Dieselben  sind  freilich  in  einer  Ansicht  von 
oben  noch  deutlicher.  Am  caudalen  Ende  haben  wnr  noch  einen  mäch- 
tigen Schwanz,  an  dessen  Spitze  man  jedoch  erkennen  kann,  daß  die 
Rückbildung  sich  bereits  einleitet 

An  den  sehr  schönen  Abbildungen  tritt  es  recht  deutlich  hervor, 
wie  wenig  Form  an  den  Froschenibryonen  ist.  Wie  viel  klarer  konnte 
man  alle  Verhältnisse  bei  den  Embryonen  der  Gyranophioneo  erkennen. 
Das  fällt  besonders  auf,  wenn  wir  das  Kopfgebiet  in  Betracht  ziehen. 

Nun  ist  nicht  bei  allen  Anuren  die  Form  so  verwischt  wie  bei 
Rana,  schon  bei  Bombinator  igneus  laut  sich,  wenigstens  oach  Goette's 
Darstellung,  viel  mehr  äußeres  Relief  erkeo neu,  und  noch  mein*  bei  Aljtes, 

Ich  gebe  nach  (tc^bttI':  in  der  Fig.  23  H  Profilbilder  und  die  sehr 
interessanten  Abbihlungen»  wekdxe  die  Entstehung  des  Gesichtes  bei 
Bombinator  erkennen  lassen.  Diese  Bilder  zeigen  eine  nehr  wesentlich 
reichere  Oberfläche  als  die  entt^prechenden  Bilder  bei  Rana. 

Fig.  23  a  und  b  lassen  die  Gliederung  des  Gehirnes  deutlich  er- 
kennen. In  Fig.  23  c  ist  die  Scheitelbeiige  eingetreten.  Wir  erkennen 
das  Auge,  das  Mittel-  und  Hiuterhirn,  den  Manrlibular-  und  Hyoi'dbogen 
sowie  die  Anlage  von  2  Kiemenbogen.  Die  Anlage  des  Schwanzes  ist 
deutlich^  eine  Anzahl  von  Urwegnienten  tritt  henor.  Das  Ogl.  Gasseri^  die 
Ganfrlien  de^  X.  facialis,  des  N.  Glossopharyngeus  und  des  N.  vagus  sind 
deutlich ;  ebenso  das  Gehör blltschen^  das  Haftnrgan  und  die  Vorwölbung 
der  Urniere.  Man  erkennt  die  ventrale  Grenze  zwischen  Vordarm  (Leber- 
anlage) und  Dotterzellenmasse.  In  den  Figg.  23  d — h  erkennen  wir  die 
Gesichtöbildung  von  Bnmbinator.  Indem  ich  fiir  die  Einzelheiten  auf  die 
Pigurenerklftmng  verweise,  hebe  ich  hervor^  wie  viel  deutlicher  hier  alle«, 
z.  B,  ein  Oberkiefer-  und  Stirnfortsatz  und  die  Bildung  der  Nase,  her- 
vortrittj  als  bei  Rana,  wenn  auch  freilich  die  Bilder  in  keiner  Weise  an 
die  Gymnophionen  heranreichen. 
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£rk]ärmig  der  Figur  23.    Embryonen  von  Bombinator  ig  neue  nach  Ooette 

(A.  L.  III,,  1875). 
Fig.  a,     Embryo  mit  geschlossenem  IMedullArrohr  in  der  Seitenansicht,     o  vor- 
dere  Himhälfte.     b   Hiniemiro.     r  Rückentiiark,     */   Kieferteil   den   Yorderkopfee. 
und  wand. 

Fig.  b.  EtwaÄ  älterer  Embnro.  n  VorwÜlbung  des  Auges,  b  Hinterhirn, 
e  Schlundwand.  /  £  laterales  Kopfs^^eot.  g  Vorragung  der  Seg- 
h  ftbgej^tumpfte*«  Hinterende, 

Noch  älterer  Embryo,  a  Mitteüiirn.  u*  Auge,  h  Hinterhirn,  fl  l'^nter* 
d'  Gangl.  Gas^eri.  *-  Zungenbein  bogen.  **'  Kiemen  U^gen,  /  CxangL 
f  GangL  nen-i  gloBso-pharyTigei  et  vagi.  fj  Gehorb  laschen,  i  ventrale 
Grenze  ä wischen  Vordarm  (Leb eraii läge)  und  Dotterzellenmasse  k  Haltorgan.  /  Vor- 
wölbung  des  Herzraumes,     m  V^orwölbung  der  Urniere, 

Fig,  d.  Junger  Embrj^o  von  vorn  g^ehen.  d  HtmachJuü.  h  Hirn  teil  de?* 
Vorderkopfee,  r  Kieferteil  deßBclben  (Kieferwnlst).  fi  Zungenbein  bogen,  e  Haft- 
OTgan.    /  Anlage  der  Mundbucht  und  de«  HirnanhangB. 

Fig.  e,  Zeitlich  abgeplatteter  und  gekrümmter  Embryo,  von  vorn  gesehen. 
b  Vorderhirn,  c  rnterkieferwubt,  d  Zungenbein bo^n.  «*  VorwÖibuög  dei  Herz- 
raumes. /  Mundbueht  g  Nafteti|fruben.  k  tiaz wischen  vortretende  Vorderhim- 
Wölbung.     /  Oberkiefcnvubt,     k  Riicken. 

Fig.  f.  Embryo  von  vorn  und  unten  gesehen,  b,  t,  d,  /,  tj,  i  wie  in  Fig.  e. 
A  medialer  Glicht« fortsatz»    L  Vorwölbung  de«  Anges. 

Fig.  g  und  h.  Aeltere  Embryonen  in  deraelben  Ansicht;  Bezeichntmg  wie  in 
Fig.  f.    f  Kiemen. 

Ztim  Schlüsse  noch  eine  Figur  von  Alyies  Fig.  24  und  einige  von 
Fhyloniediisa  hyirochondrialis  (Fig.  25),  wekhe  zeigen  sollen,  wie  sich 
die  EntWickelung  bei  Anuren  mit  viel  Nah- 
rungsdotter  untl  dem  entsprechend  großen 
Eiern  vollzieht.  Der  hier  abgebildete  Enil>rjo 
von  Alytes  zeigt  noch  in  dem  etwas  vorge- 
schritteoen  Statlinin,  das  er  darstellt,  wie  die 
Kieinenbogen  ähnlicli  -auf  dem  Dotter  aus- 
gebreitet sind  wie  bei  GanoYden.  Die  Augen- 
blasen sind  gut  abgesetzt,  die  verschiedeneii 
Abteiinngen  des  Gehirnes  zu  erkennen.  Die 
Ohrbllischen  schimmern  durch  und  dicht  hinter 
den  Anlagen  rler  Kiemenbogen  erscheint  die 
Anlage  der  Vorniere, 


Fig,  24.    Alytes  ob- 
etetrican«.  Vergr,  10:1. 


Erklärung  der  Figur  25.    Phvlomedusa  hypochondrialis  nach  BüdgettT 
(A.  L.  ni„  1899).    Vergr.  15:1. 
•inl.Br.f  Furche  zwischen  2.  und  3.  wahren  Kiemen  bogen,    ht.  Herz,  mn.d,  ünter- 
kieferfortsatz  dea  Mandibularbogen.    pn.  Anlage  der  Vorniere. 


Noch  ganöi'denähnlicher  als  der  Alytesembryo,  den  ich  hier  abgebildet 
habe,  ist  der  in  Fig.  25  a  dargestellte  Embryo  von  Phyllomedusa  hypo- 
chondrialis. Von  einem  Stadium  dieser  Aniirenart,  wie  es  in  Fig.  25 
a  und  b  abgebildet  ist,  sagt  J.  S.  Budoett  (A.  L.  III^,  1899),  dem  ich 
hier  folge,  geradezu,  daß  es  mehr  einer  jungen  Larve  von  Acipenser  als 
von  Rana  gleiche.  Bemerkenswert  ist  vor  allem  auch  das  vollkommene 
Fehlen  des  Saug-  oder  Haftapparates,  der  ja  für  die  meisten  bekannten 
Batrachierlarven  so  charakteristisch  ist.  Die  Figg.  25  a  und  b  ent- 
sprechen Embryonen  von  etwas  melir  als  50  Stunden  nach  der  Eiablage. 
Die  Medullarwülste  haben  sich  vollkommen  geschlossen  und  die  Augen- 
blasen haben  sich  gebildet.  Vor  denselben  finden  wir  eine  Erhebung, 
entsprechend  derjenigen,  welche  Morgan  „Sense-plate"  nennt.  Hinter 
dem  Gebiete  der  Augenblasen  sieht  man  sich  beiderseits  nach  vom  die 
gemeinsame  Anlage  der  Kiemenbogen  das  Branchialfeld  ausdehnen  (gill- 
plate  or  branchialfold  sagt  Biduett,  ich  zielie  den  Ausdruck  Branchial- 
feld der  Bezeichnung  Kiemenfalte  vor).  Spilter  umwachsen  diese  An- 
lagen Mokc^an's  Sinnesplatte  ganz,  und  in  dieser  finden  wir  jetzt  eine 
Einsenkung,  die  Anlage  der  Mundbucht,  des  Stomodüums  (Fig.  25  b). 
Aus  der  rechten  und  linken  Hälfte  dieser  sog.  Sinnesplatte  wird  der 
Mandibularbogen;  der  hinter  demselben  gelegene  Hyoi'dbogen  ist  wenig 
entwickelt,  stärker  der  1.  und  2.  wirkliche  Kiemenbogen.  Das  Kiemen- 
feld erscheint  beim  lebenden  Embryo  jederseits  als  eine  ungegliederte 
Erhebung.  Bei  Anwendung  von  geeigneten  Reagentien  kann  man  er- 
kennen, wie  dieses  Feld  durch  3  Kiementaschen  gegliedert  wird,  von 
denen    nur    2    bestehen    bleiben.     Die    1.    dieser   Taschen   liegt    zwischen 
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dem  Hyoid-  und  dem  1.  wahren  Kiemenbogen,  die  2.  trennt  den  1.  und 
2.,  die  3.  den  2.  und  3.  wahren  Kiemenbogen  (Fig.  25  a  3rd,  Brf.).  Hinter 
dem  Kiemenfeld  sieht  man  die  1.  Anlage  der  Vorniere  (p.n.)  als  eine 
schwache,  aber  wohl  begrenzte  Erhebung.  Median  vpn  ihr  erkennt  man 
4  oder  5  Urwirbel.  Die  Ohrbläschen  werden  erst  nach  dem  Auftreten 
der  äußeren  Kiemen  sichtbar.  Bald  nach  dieser  Zeit  beginnt  sich  dann 
der  Embryo  vom  Dotter  abzuheben,  besonders  Kopf-  und  Schwanzende 
werden  selbständig  (vgl.  25  c).  Die  Augäpfel  wachsen  jetzt  schnell  und 
sind,  wenn  man  sie  mit  denen  von  Ranaembryonen  des  gleichen  Stadiums 
vergleicht,  verhältnismäßig  sehr  groß.  Eine  sehr  charakteristische  Er- 
scheinung für  dieses  Stadium  ist  dann  das  starke  Hervortreten  beider 
-wahrer  Kiemenbogen.  In  den  Figg.  25  d,  e  und  f  erkennt  man  die 
weitere  Ausgestaltung  des  Körpers,  das  Auftreten  der  äußeren  Kiemen 
und  sieht,  wie  das  Herz  (ht)  äußerlich  kenntlich  wird. 


8.  Die  Beptilien. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einer  Tierklasse,  den  Reptilien,  bei  welchen 
die  Ausgestaltung  der  äußeren  Körperform  nicht  nur  durch  einen 
mächtigen  Nahrungsdotter,  sondern  auch  noch  durch  besondere  Schutz- 
einrichtungen für  den  Embryo,  durch  das  Amnion  und  durch  ein 
embryonales  Atmungsorgan,  die  Allantois,  beeinflußt  wird.  Dazu  sind 
die  Körperformen  bei  den  jungen  Embryonen  der  bis  jetzt  bekannten 
Vertreter  der  Reptilien  überhaupt  wenig  ausgesprochen.  Eine  wirklich 
zusammenhängende  Darstellung  der  Entwickelung  der  äußeren  Körper- 
form von  den  frühesten  Stadien  bis  zu  Formen,  welche  schon  die 
definitive  KörpergestaJt  erkennen  lassen,  giebt  es  bis  dahin  nur  vom 
Krokodil  (Völtzkow,  A.  L.  Illg,  1899),  doch  werden  zur  Zeit  Lacerta 
agilis,  Anguis  fragilis,  Tropidonotus  matrix  und  Trionyx  japonica  für 
Normentafeln  bearbeitet.  Durch  die  Freundlichkeit  der  Bearbeiter 
dieser  Normentafeln,  der  Herren  Peter,  Nicolas,  Wetzel  und 
MiTSüKüRi  bin  ich  in  den  Besitz  einer  Anzahl  von  Abbildungen  ge- 
kommen, welche  ich  hier  verwerten  kann. 

A.  Krokodil.  Ich  beginne  mit  den  Krokodilen  und  schließe 
mich  in  meiner  Darstellung  an  Völtzkow  (A.  L.  Illg,  1899)  an, 
dessen  Figuren  ich  auch  wiedergebe.; 

Fig.  26  a  zeigt  einen  Embryo,  bei  welchem  sich  die  Ränder  der 
Medullarplatte  erhoben  haben,  die  Mednllarrinne  ist  aber  noch  flach,  nur 
vom  sind  die  Medullarwülste  einander  genähert,  nach  hinten  weichen  sie 
ans  einander  und  umgreifen  einen  kreisförmigen  Wulst,  der  in  der  Mitte 
eine  Einsenkung  erkennen  läßt,  den  Eingang  des  neurenterischen  Kanales. 
Vor  dem  Kopfende  finden  wir  eine  etwa  hufeisenförmige  Furche  als  erste 
Andeutung  des  Kopfamnions. 

In  einem  etwas  älteren  Stadium,  das  in  den  Figg.  26  b  und  b^ 
von  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  dargestellt  ist,  sind  die  Medullar- 
wülste stärker  erhoben,  die  Eingangsöffnung  des  Canalis  neurentericus 
ist  stärker  ausgebildet  und  läßt  eine  nach  vom  und  hinten  verlaufende 
Furche  als  Forsetzung  erkennen.  Das  Kopfamnion  hat  sich  kappenförmig 
erhoben.  Das  Kopfende  der  Embryonalanlage  hat  sich  ventral  umge- 
krtimmt  und  erscheint  uns  in  der  Fig.  26  bj  in  einer  von  der  ventralen 
Seite  aufgenommenen  Zeichnung.     Hier  sehen  wur  auch  am  caudalen  Ende 
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eine  Hervorragimg,  den  „Schwanzknopf**,  an  dessen  oberem  Rande  eine 
Ausbuchtung,  die  ventrale  Ausmündung  des  neurenterischen  Kanales, 
deutlich  ist.  Ein  wesentlich  älteres  Stadium  zeigen  uns  die  Figg.  26 
c  und  Cj. 

Das  vordere  Ende  der  Embryonalanlage  ist  verbreitert  bei  gleich- 
zeitiger Abflachung  der  Medullarwtilste,  es  ist  weit  ventral  umgebogen. 
Am  caudalen  Ende  sind  die  Medullarwülste  bis  zur  Berührung  genähert, 
und  dahinter  erkennen  wir  die  Prünitivrinne.  Die  Medullarwtilste  haben 
fidch  eben  an  einer  Stelle  an  einander  gelegt  und  sind  dort  verschmolzen ; 
diese  Stelle  liegt  etwas  hinter  der  Mitte  des  Embryos.  Auch  die  An- 
lagen der  Ursegmente  sind  deutlich.  Der  „Schwanzknopf"  tritt  in  der 
Ansicht  von  der  Ventralseite  deutlich  hervor. 

In  Fig.  26  d  und  dj  ist  der  Vorderkörper  des  Embr^^os  auf  die 
linke  Seite  gedreht,  die  jetzt  dem  Dotter  zugekehrt  ist.  In  der  Dorsal- 
ansicht Fig.  26  d  erkennt  man,  wie  das  Amnion  den  größten  Teil  des 
Embryonalkörpers  bedeckt;  das  Medullarrohr  scheint  geschlossen  zu  sein. 
Auch  die  Schwanzgegend  beginnt  sich  abzuheben.  In  der  Fig.  26  d^ 
erkennen  wir  die  Ausgestaltung  des  Kopfes.  Das  Vorderhirn  ist  schon 
ziemlich  kräftig  ausgebildet  und  auch  die  primären  Augenblasen  sind 
sicher  angelegt.     Der  Scheitelhöcker  ist  deutlich  ausgeprägt. 

Die  Hörbläschen  erscheinen  als  napfformige,  weit  geöffnete  Gruben. 
Die  Mundbucht  ist  angelegt^  die  Seitenplatten  des  Körpers  haben  sich 
schärfer  erhoben,  so  daß  die  Darmrinne  aufgetreten  ist.  Ventral  von  der 
Vorderdarmbucht  tritt  ein  deutlicher  Herzwulst  hervor.  Noch  stärker  als 
der  eben  beschriebene  Embryo  hat  sich  der  in  Fig.  26  e  abgebildete 
Embryo  von  der  Keimhaut  abgehoben,  auch  ist  bei  ihm  die  erste  An- 
deutung von  Kiemenbogen  zu  erkennen.  Diese  zeigt  dann  Fig.  26  f 
sehr  deutlich  und  zwar  bereits  4  an  der  Zahl ;  am  Mandibularbogen  ist 
sogar  schon  ein  Oberkieferfortsatz  kenntlich.  Augen  und  Herz  treten 
hier  deutlich  hervor.  Die  Ohrgiuben  sind  weit  offen.  Zu  der  Scheitel- 
beuge ist  eine  Nackenbeuge  getreten,  das  Rautengrubendach  beginnt  durch- 
sichtig zu  werden.  Während  der  Schwanzknoten,  von  dem  man  in  der 
Figur  überhaupt  nichts  sieht,  allmählich  undeutlich  wird,  ist  eine  deutliche 
Schwanzanlage  aufgetreten.  Bis  zu  diesem  Stadium  etwa  wird  die  Ent- 
wickelung  im  Eileiter  durchlaufen.  Fig.  26  g  zeigt  den  Embryo  eines 
soeben  gelegten  Eies,  der  Embryo  ist  in  diesem  Falle  bereits  nicht  un- 
beträchtlich weiter  entwickelt.  Sofort  fUllt  neben  der  kräftigen  Scheitel- 
beuge die  bedeutende  Nackenbeuge  auf.  Der  Scheitel  des  Embryos  nähert 
sich  seinem  Schwanzende,  trotzdem  der  eigentliche  Rumpf,  d.  h.  der 
Körper  etwa  vom  10.  Ursegmente  an  ganz  gestreckt  ist.  Am  Kopfe  treten 
die  Augen  stark  hervor  und  offenbar  ist  die  Linse  angelegt.  Man  erkennt 
deutliche  Riechgrübchen,  die  Ohrgi'übchen  nähern  sich  dem  Schluß, 
zwischen  ihnen  und  den  Augen  ist  bei  diesem  Embryo  noch  eine  weitere 
Ektodermeinstülpung  bemerkenswert,  die  Voeltzkow  als  Kopforgan  be- 
zeichnet. Das  Dach  der  Rautengrube  ist  ganz  durchsichtig ;  an  den 
Seiten  des  Rautenhimes  kann  man  schon  bei  äußerer  Betrachtung  Neuro- 
meren,  Himfalten  nennt  sie  Voeltzkow,  erkennen.  Die  Anlage  eines 
5.  Kiemenbogens  ist  angedeutet,  der  Oberkieferfortsatz  am  Mandibular- 
bogen ist  sehr  deutlich.  Die  1.  Kienienspalte  ist  weit  durchgängig.  Der 
Schwanz  ist  an  seinem  Ende  knopfftirmig  verdickt  und  beginnt  sich  auf- 
zurollen.    Die  Allantois  beginnt   aus  dem  Körperbereiche  hervorzutreten. 

Der  Embryo  Fig.  26  h  ist  einem  etwa  14  Tage  abgelegten  Ei  ent- 
nommen.    Auch  hier  ist  der  eigentliche  Rumpf  noch  gestreckt,  außerdem 
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ist  die  Nacken krümmimg  wieder  etwas  geringer  geworden,  so  daß  der 
Kopf  viel  weiter  vom  Schwänze  entfernt  ist  als  beim  vorigen  Embryo. 
Abgesehen  von  der  ganzen  Konfiguration  des  Kopfes  ist  in  dem  Auf- 
treten der  Extremitätenanlagen  ein  wesentlicher  Fortschritt  dem  vorigen 
Embryo  gegenüber  zu  verzeichnen.  Am  Kopfe  sehen  wir  die  Nasengrube 
sich  vertiefen.  Das  Ohrbläschen  ist  geschlossen  und  schimmert  aus  der 
Tiefe  durch.  Die  1.  Kiemenspalte  beginnt  sich  im  ventralen  Teile  zu 
schließen,  ein  5.  Kiemenbogen  ist  recht  deutlich,  doch  bereitet  sich  das 
Verschwinden  der  Kiemenbogen  schon  dadurch  vor,  daß  der  Hyoidbogen 
sich  über  den  3.  Kiemenbogen  herüberzuschieben  beginnt.  Die  Allantois 
ist  nicht  wesentlich  weiter  entwickelt  als  im  vorhergehenden  Stadium. 

Fig.  26  i  zeigt  einen  Embryo  etwa  20  Tage  nach  der  Eiablage. 
Bei  diesem  Embryo  ist  nun  auch  der  ganze  Rumpf  gekrümmt  nnd  so 
berührt  der  Kopf  nicht  nur  den  Schwanz,  sondern  beginnt  sich  sogar 
an  ihm  vorbeizuschieben,  der  Schwanz  selbst  zeigt  3  Spiraltouren.  Am 
Kopfe  ftlUt  die  starke  Ausprägung  des  Mittelhirnes  und  die  Größe  der 
Augen  auf.  Die  Augen  zeigen  die  ersten  Zeichen  einer  Abplattung,  die 
zur  späteren  ovalen  Form  führt.  Der  Oberkieferfortsatz  ist  bis  über  das 
Auge  hinaus  nach  vorn  gewachsen,  hat  aber  die  Nasenfurche  noch  nicht 
erreicht.  Der  Verschluß  der  1.  Kiemenspalte  hat  Fortschritte  gemacht, 
der  3.  Kiemenbogen  deckt  den  4.  und  5.,  und  wird  selbst  mehr  und  mehr 
vom  Hyoidbogen  überwachsen.  Die  Seitenplatt^n  beginnen  in  die  Mem- 
brana reuniens  anterior  einzuwachsen,  welche  noch  Herz,  Leber  und  Ur- 
nieren  überkleidet.  Diese  Organe  bedingen  auf  der  Oberfläche  des 
Embryos  deutliche  Vorwölbungen  und  sind  durch  die  dünne,  sie  be- 
deckende Haut  oifenbar  deutlich  zu  erkennen. 

Bei  etwas  weiter  entwickelten  Embryonen,  Fig.  2f>  k,  hat  die 
Krümmung  des  Körpers  wieder  nachgelassen,  der  Kopf  berührt  den 
Schwanz  nicht  mehr.  Der  Schwanz  ist  bedeutend  gewachsen.  Die  Glied- 
maßenanlagen haben  sic'h  gestreckt  und  durch  eine  beginnende  Knickung 
wird  die  I3ildung  eines  Knie-  und  Ellenbogengelenkes  eingeleitet.  Die 
Anlage  von  Hand  und  Fuß  ist  durch  Verbreiterimg  der  distalen  Enden 
der  Gliedmaßen  angedeutet.  Die  Nasengrube  hat  sich  bedeutend  vertieft 
und  medialer  und  lateraler  Nasenfortsatz  wulsten  sich  stark  vor.  Der 
Oberkieferfortsatz  hat  die  Nasenanlage  erreicht.  Das  Auge  hat  eine 
ovale  Form  angenommen,  die  Oeffnung  der  Puj)ille  erscheint  schlitzförmig. 
Der  Hyoidbogen  hat  die  übrigen  Kiemenbogen  völlig  überwachsen,  die 
1.  Kiemenspalte  ist  ganz  geschlossen  und  durch  Auftreten  einer  Reihe 
von  Erhebungen  hat  sich  die  Bildung  des  äußeren  Ohres  eingeleitet. 

In  den  Figg.  2Cy  1,  m,  n,  o  sehen  wir,  wie  der  Embryo  immer  mehr 
die  Körperformen  des  ausgebildeten  Tieres  annimmt.  In  Fig.  2(>  1,  etwa 
2  Monate  nach  der  Eiablage,  tritt  das  Mittelhirn  nicht  mehr  so  deutlich 
hervor:  die  Schnauze  ist  bereits  stark  hervorgewachsen,  die  Gliedmaßen 
haben  sich  weiter  entwickelt,  die  Beschu])piing  tritt  auf,  die  Ohrklappe 
ist  angelegt,  die  Eischwiele  ist  aufgetreten.  Weiter  entwickelt  ist  der 
Embryo  der  Fig.  2f)  m,  der  einem  Ei  etwa  1  ^j  Monate  nach  der  Ei- 
ablage entnommen  ist,  hier  sind  schon  die  Zehensti-ahlen  angelegt. 
1^/^  Monate  nach  der  Eiablage  ei-scheint  dann  die  Nickhaut,  die  Ohr- 
klapi)e  ist  weiter  ausgebildet.  Die  Finger  und  Zehen  sind  gut  angelegt, 
aber  noch  durch  Schwimmhäute  verbunden.  Die  Beschuj)j)ung  ist  sehr 
deutlich.  In  Fig.  2G  n  sind  die  Finger  bereits  frei,  die  Zehen  aber  noch 
teilweise  durch  Schwimmhäute  verbunden.  Die  Krallenanlagen  an  den 
Fingern    und  Zehen    siini    in    typischer    Hufform    aufgetreten.     Die    Be- 


Erklärimg  der  Fig.  27,    Krokodil  (b)  nach  Voeltzkow  (A,  U  I1J„,  löOO). 
Vergr,  Fig.  p— u  10:  1;  v  5:  L 

scliuppung  ist  über  den  ganzen  Körper  ausgedelint.  Die  Dhrklappe  und 
die  Nlckbant  sind  sehr  auffallend  entwickelt  Eine  hraitige  Schnauze  ist 
zur  Ausbildung  gekomiaen.  Der  Embryo  nähert  sich  in  tieiuen  Formen 
schon  der  Gei^talt  des  ausgebildeten  Kjokodiles.  Fig.  26  o  sseigt  einen 
Embryo,  des  gleichen  Stadiums  in  der  Lage,  wie  er  sie  im  Ei  einnimmt. 
Die  Figg,  27  p,  q,  r,  a,  t,  u,  v  veranschaulichen  die  (^esichtsbildung 
beim  Krokodil.  Besonders  hervorzuheben  ist  ein  breiter  Wulst.  Vuei-tz- 
Kow  nennt  ilin  Augen\%njlst ;  derselbe  zieht  durch  die  ganjse  Mtindanlage 
von  einem  Auge  zum  anderen  und  trennt  r)berkieferiort«atz  und  Ka^en- 
anläge.  Die  lateralen  Teile  dieses  Wulstes  bilden  sich,  wahrend  er  im 
übrigen  achwindet,  stärker  aus  und  treten  mit  dem  äuÜeren  Nasenfortisatz 
in  Verbindung;  so  kommen  sie  zur  Nasengrube  in  Beziehung  und  bilden 
schließlich  die  äußere  Begrenzung  der  äußeren  Nase.  „Es  erfolgt  also 
der  Schluß  der  äußeren  Nase*%  sagt  Voeltzkow,  ^^nicht  durrh  Aneinand er- 
legen des  äußeren  und  inneren  Nasen fortsatzes,  sondern  durch  jenen 
letzten  Rest  des  Augen wulstes'*.  Freilich  bewertet  Voei.tzkow  diest* 
Abweichung  vom  gewöhnlichen  Typus  nicht  t^elir  stark,  er  sagt  später: 
^Streng  genommen  ist  ja  jener  flügelartige  Fortsatz  auch  eine  Fortsetzung 
des  [äußeren  Nasenfortsatze«,    und  der  Verschluß  der  Nasenspalte  eriolgt 


F.  Keibel. 

LAND.    Vercr.  Ftg.  c.  d»  L  uod  g^  10:1;  alle  übrigen  5:L     Die  Figurea  c  und  d 
Btellen  denselbeD  Embryo  uar^  ebcoeo  h  und  i. 

.1//.  Ailftütoisanlage.  Ant.O.  Oeffoiiniz:  den  Amnion.  A.P,  Area  pellueida. 
Au.  Ohrgrübt'heii.  B.L  Blutinselö.  B,P,  Blastoporut*,  f\u.  CanaHs  neiirentericus, 
Fp.  Anlage  der  Epiphjee.  //.  Herz.  Jf.E.  hintere  Extremität.  I^'b.  Leberaniage, 
MM.  Mittelhirn.  Pt\s'.  Primitivstreifen.  Pro. Am,  Proamiiion.  V,E.  vordere  Ex- 
tremität.    W.L,  WoLFF'rtche  Leiste» 


endolyoipliaticus  aufgetreten  ist.  Am  Maedibiiiarbogen  int  der  Oherkiefer- 
t'ortHats!  deutlich  geworden.  Unter  dem  Herzwulat  schimmert  die  Leber* 
anläge  {LelK}  durch.  Das  untere  Köq>erende  beginnt  sieb  dem  Kopfe 
entgegen  zu  biegen.  Vordere  und  hiofere  Extremität  sind  angelegt  und 
durch  die  Win.rF'sche  Leiste  verbunden. 

In  Fig.  28  g  hat  sicli  der  Kopf  wieder  etwas  aufgerichtet  und  die 
Nackenbeuge  ist  dadurch  geringer  geworden.  Am  Kojd'e  hat  sich  die  Epi- 
physenanlage  (Ep)  gebildet^  das  caudale  Ende  des  Embr^-onaLkörpers  be- 
ginnt sieb  aufzurollen^  und  zwar  legt  es  sich^  wie  auch  bei  den  sonst 
abgebiltieten  Embrj^onen  von  Hatteria  an  die  linke  Seite  des  Körpers. 
Die  Figg.  28  h  und  i  endh'ch  stellen  den  gleicben  Embryr*  dar;  ich 
weise  hier  bei  Fig.  28  h  nur  auf  die  Weiterbildung  der  Extremitäten 
hin  und  darauf,  daß  der  Hy oid bogen  die  binteren  Kiemenbogen  über- 
wachsen hat.  Fig,  28  i  zeigt,  daß  die  Gesichtsbildung,  im  Prinzip  wenig- 
stens, ebenso  erfolgt,  wie  bei  den  anderen  Reptilien,  Die  Figg.  28  f^ 
und  gj,  welche  ich  8chaitin8LAnd  verdanke,  entsprechen  etw^a  den  Stadien 
f  und  g,  lassen   uns  aber  viel  reicheres  Detail  erkennen. 

C.  Saurier*  Von  den  Sauriern  wollen  wir  eine  Eotwickelungs- 
reihe  von  Lacerta  agilis  und  eine  solche  der  fußloseo  Anguis  fragilis 
betrachten.  Eine  Abbildung  der  gleichfalls  fußlosen  Seps  chalddes 
Bach  Nicolas  sei  den  Abbildungen  von  Anguis  fragilis  angereiht. 

Fassen  wir  zunilchst  einige  Figuren  nach  Sthahl  ins  Auge,  Die- 
selben sollen  uns  xeigen,  wie  die  Embrymialanlage  von  Lacerta  agilis 
in  dem  Blastoderm  liegt,  und  wie  sie  sich  allmählich  dagegen  absetzt. 
Wir  folgen  hierbei  möglichst  den  STRAUi.'schen  Schilderungen.  An  dem 
Blastoderin,  Fig.  2  9  a,  tmterscheidet  man  eine  innere  ovale  Scheibe 
(e)j  KrpFFEH^s  Embryonalschild.  Der  Embryonalschild  ist  an  seinen 
Randei-n  nicht  scharf  abgesetzt  und  tritt  in  seinen  vorderen  Teilen  etveai? 
mehr  hervor  als  in  den  hinteren.  Im  hinteren  Teile  der  Keimscheibe 
liegt  inmitten  einer  verdickten,  ebenfalls  ovalen  Stelle,  die  annähernd  die 
Ausbreitung  des  Mesoderms  im  Fläehenbilde  angiebt,  die  obere  Eingangs- 
öffnung zimi  (Janalis  neurentericus.  Dieselbe  besteht  in  einem  zur  Längs- 
achse des  Embryonalschildes  senkrecht  gestellten  Spalt,  an  den  sich  nach 
hinten  ein  Auslaufer  auRchließt,  so  daß  daa  Ganze  T-fcirraig  erscheint. 

Der  Embryonalsehild  ist  umgeben  von  einem  im  Flachenbilde  niclif 
immer  gleichmäßig  hervortretenden,  bei  auflPailendem  Lichte  dunkleren 
Hofe  {a)j  der  nach  außen  in  einen  belferen  Hof  (b)  übergeht.  Bei  der 
vom  Dotter  abgehobenen  Keimscheibe  tritt  der  Unterschied  der  Höfe 
a  und  b  bei  weitem  nicht  so  klar  hervor:  in  manchen  Fällen 
ßind  dieselben  jedoch  durch  ein©  im  Flächenbilde  als  feiner  RiBg  er- 
scheinende Entodermverdickimg  voneinander  getrennt.  Der  äußere  Hof 
(h)  setzet  sich  noch  weiter  nach  außen  allmählich  in  den  Koimwall  (Ar)  fort. 

An  dem  Bla.stoderm  Fig.  29  b  tritt  die  Embryonalanlage  deutlicher 
hervor,  da  die  ganze  Keimscheibe  jet^t  verhältnismäßig  dünner  ist  als  früher. 
In  der  Figur  ist  nur  der  duiJcle  Hof  a  vollstAndig    wiedergegeben,    von 


Erklärung  der  Figur  211    Lacerta  agrUi»   (a)  nach   Stiiahl  (ä.  L.  III^,,  1884*), 
V^Tgr.  aller  Figuren  (a — f )  ca.  10 :  L 
a  innerer  dunkler  Hof,  h  äußerer  hellerer  Hof  der  intermediären  Zone*    e  Ero- 
bryonabchild.     ff  Gefäßhof,     k   KeimwalL      r   Rückenwiilftte.     *   halhmondfilrmige 
Scheibe  (Kupffer's  Ilirnplatte),  welche  vom  die  Enibryonalanlage  abBchbcßL 

dem  helleren  ihn  umgebenden  nur  ein  schmaler  Saum»  An  der  Eipbryonal- 
anlage  unterscheidet  man  einen  die  obere  Eingangsötinunfi^  des  Canalis 
neurentericuH  umgebenden  Wulst^  v^>n  diesem  netzt  sich  nach  den  Seiten 
und  nach  hinten  eine  ovale  oder  rundliche  Platte  ig)  fort^  welche  bei 
durchfallendem  Lichte  dünner  als  der  genannte  Wnlst^  aber  dicker  als 
die  Keim.scheibe  weiter  außen  erscheint.  Diese  rundliche  Platte  zei^t 
im  Flächen  bilde  die  Ausbreitung  des  Mesoderras  nach  hinten  und  den 
leiten  an,  sie  stellt  die  erste  Anlage  des  Gefkßhofes  dar. 

Der  Zelleuwiilst  um  die  dorsale  Oeffnung  des  Canalis  neurentericus 
ist  nach  vorn  von  dieser  in  der  Medianlinie  leicht  eingebuchtet^  sein 
vorderer  Rand  entspricht  derjenigen  Stelle,  an  welcher  sich  an  der  Ento- 
derm^eite  die  ventrale  Mltndnng  des  Kanals  befindet.  Aus  der  Ein- 
buchtimg  des  Wtilgtes  setzt  sich  nach  vorn  ein  schmaler  Strang  f^^^^t^ 
der  seitlich  ziemlich  scharf  begrenzt  ist  nnd  nach  vom  ohne  scharfe 
Grenze  in  eine  halbmondf<3rmige  Platte  (s)  verlauft,  welche  die  vordere 
Grenze  der  Embryonal  an  läge  bildet. 

In  Fig.  29  c  treten  Embryonalanlage  und  OefÜßhof  deutlich  hervor. 
Die  dorsale  Eingangsoffnnng  des  Canalis  neurentericus  ist  nicht  sf^hr 
groß,  sie  ist  in  der  Mitte  winklig  geknickt,  derart,  daß  der  Scheitel  des 
Winkels  nach  vorn  sieht.  Nach  vorn  von  derselben  liegen  die  beiden 
breiten  Rückenwtibte  (r),   welche  eine    kurze  Kückenfurche   einschließen. 

6* 
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Die  Rtickenfurche  erreicht  caudal  die  Oeffnung  des  Canalis  neurentericus 
nicht.  Nach  den  Seiten  und  nach  hinten  verlieren  sich  die  Rückenwülste 
gegen  den  Gefkßhof.  Den  Abschluß  nach  vom  bildet  eine  breite,  halb- 
mondfbrmige  Scheibe  (s),  gegen  welche  die  Rückenwülste  in  zwei  schrftg 
von  medial  und  hinten  nach  lateral  und  vom  verlaufende  Linien  enden. 

In  Fig.  29  d  gewinnt  die  Embryonalanlage  wieder  mehr  Gestalt. 
Die  zwischen  breiten  Rückenwülsten  gelegene  Rückenfurche  ist  bereits 
ziemlich  lang,  doch  erreicht  sie  caudal  die  dorsale  Oeffnung  des  Canalis 
neurentericus  nicht.  Die  Rückenwtilste  enden  nach  vom  in  schräge, 
einen  nach  vom  offenen  Winkel  bildende  Linien,  vor  denselben  schließt 
eine  schmale  Scheibe  (s)  die  Embryonalanlage  ab.  Die  dorsale  Oeffnung 
^es  Canalis  neurentericus  ist  nicht  winklig  geknickt,  sondern  zeigt  seit- 
lich nur  zwei  leicht  abgebogene  Enden. 

Bei  Fig.  29  e  sehen  wir,-  daß  die  Embryonalanlage  sich  schon  be- 
trächtlich gestreckt  hat,  die  Rückenwülste  sind  auch  seitlich  gut  ab- 
gegrenzt. Das  vordere  Ende  des  Embryo  beginnt  sich  eben  nach  der 
ventralen  Seite  umzubiegen.  Die  Rückenfurche,  welche  im  übrigen  die 
ganze  Embryonalanlage  durchzieht,  erreicht  die  dorsale  Eingangsöffnung 
des  CanaHs  neurentericus  nicht.  Diese  ist  klein  und  bildet  einen  nach 
hinten  offenen  Bogen;  sie  ist  von  einem  verdickten  Rande  umgeben. 
Ursegmente  konnte  Strahl  bei  diesem  Embryo  weder  bei  auffallendem 
Lichte  noch  an  dem  durchsichtig  gemachten  Objekt  bei  durchfallendem 
Lichte  erkennen.  Der  Öefäßhof  (g)  tritt  an  dem  Blastoderm  außerordent- 
lich deutlich  hervor,  er  umgiebt  die  Embryonalanlage  hinten  und  an  den 
Seiten,  nach  vom  aber,  im  ganzen  Bereich  der  Kopfscheide,  fehlt  er. 

Der  Embryo  a  der  Fig.  30  steht  dem  Embryo  d  der  vorigen 
Figur  (29  d)  sehr  nahe,  der  Embryo  b  steht  zwischen  den  Embryonen  d 
und  e  der  vorigen  Figur.  Sie  geben  einen  Beweis  dafür,  wie  stark  die 
■Gestalt  der  dorsalen  Oeffnung  des  Canalis  neurentericus  variiert.  Von 
•dem  in  Fig.  30  c  abgebildeten  Embryo  kommt  eigentlich  nur  der  cau- 
dale  Teil  zur  Geltung;  das  vordere  Ende  ist  vom  Amnion  bedeckt  und 
dazu  noch  nach  der  ventralen  Seite  umgebogen.  Man  erkennt  an  der 
Abbildung,  daß  die  MeduUarwülste  sich  eine  ganze  Strecke  dicht  an- 
einander gelegt  haben,  und  daß  eine  Anzahl  von  Ursegmentpaaren  ge- 
bildet ist.  In  der  Fig.  30  d  hat  der  Verschluß  des  Amnions  und  die 
Abbiegung  des  vorderen  Endes  des  Embryos  noch  weitere  Fortschritte 
gemacht.  Die  Zahl  der  Ursegmente  hat  zugenommen.  Die  MeduUar- 
wülste liegen  auch  am  caudalen  Ende  aneinander.  Am  hinteren  Ende 
des  Embryos  erkennt  man  die  erste  Anlage  der  Allantois.  In  Fig.  30  e 
sehen  wir  einen  etwas  weiter  entwickelten  Embryo  im  Profil.  Wir  er- 
kennen die  Gehirngliederung,  eine  deutliche  Scheitelbeuge  und  die  Ge- 
hörgrübchen. Die  Herzbeutelhöhle  ist  deutlich  zu  erkennen.  Am  cau- 
dalen Ende  des  Embryos  sehen  wir  jetzt  die  MeduUarwülste  wieder 
klaffen.  Die  Anlage  der  Allantois  ist  deutlicher  geworden.  In  Fig.  30  f 
hat  die  Scheitelkrümmung  zugenommen.  Der  ganze  Embryo  beginnt  sich 
über  die  ventrale  Seite  zu  biegen,  wobei  schon  jetzt  eine  gewisse  Ab- 
weichimg von  der  Symmetrieebene  hervortritt.  Im  Kopfgebiet  erkennen 
wir  die  Anlage  der  Linse.  Das  Dach  des  4.  Ventrikels  ist  durchsichtig, 
und  im  Gebiet  des  Nachhimes  sehen  wir  die  Neuromeren.  Der  1.  und 
^.  Kiemenbogen  (d.  h.  Mandibular-  und  Hyoidbogen)  sind  angelegt. 
Ueber  dem  Hyoidbogen  erkennen  wir  das  Ohrbläschen,  das  noch  durch 
«ine  kleine  Oeffnung  mit  der  Außenwelt  in  Beziehung  steht.  Durch  den 
ziemlich  großen  Herzbeutel  schimmert   das  Herz   hindurch.    In  Fig.  30  g 
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Erk I äru n g  der  Figu r  31.    L  a  c  e  r  t  a  ä  g  j  1  i  e  (c )  n ach  Peter.    Fortsetzung  zu 
Figiir  30,    Vergr.  Fig.  h,  i,  k  10:  1,  Fig.  l,  m,  n  5:1. 


ist  ein  Embrj^o  von  der  rechten  Seite  dargestellt  Die  Zusammenkrüm- 
mimg  deö  Embryos  hat  bedeutende  Forti^chritte  gemacht.  Am  Kopfe 
stehen  wir  die  Nasengrübchen  nehr  deutlich.  Die  über  dem  Hyoidbogen 
gelegenen  Okrbläschen  sind  völlig  abgeschlossen.  Der  3.  »ind  der  4. 
Kiemenbogen  sied  angelegt.  Am  Kumpfe  sehen  wir  die  Anlage  der  vor- 
deren E.xtremitILt.  Der  Schwanz  beginnt  sich  aufzurollen  und  umgiebt  das 
kleine  Allantoisblaschen.  Gegen  die  Kiemenbngenregion  und  gegen  die 
Extremitätenanlage  hin  meht  man  Fortsätze  von  den  My^itomen  aus  wachsen. 
Ein  wenig  weiter  ist  der  Embryo  Fig,  31  h  entwickelt,  bei  dem  man  im 
Kopigebiet  die  Epiphysenanlage  erkennt.  Auch  die  hinteren  Extremitäten 
yind  bei  ihm  gebildet  und  mit  den  vorderen  durch  die  Woi.FF'sche  Leiste 
verbunden.  Bei  dem  Embryo  Fig.  31  i  ist  die  Ztisammenkrümmimg  des 
Embryos  so  ziemlich  auf  ihrem  Höhepunkt  angelangt.  Dabei  tritt  eine 
deutliche  Nackenbeuge  noch  gar  nicht  in  die  Erscheinung.  Die  Ent- 
wickeking  der  Augen  und  des  Zwischenhirns  haben  anfallende  Fort- 
sehritte gemacht.  Die  vorderen  Extremitäten  beginnen  sich  zu  gliedern. 
In  Fig.  31  k  sehen  wir  die  Zusaminenicrtimmnng  des  Rumpfes  über  die 
ventrale  Seite  wieder  abnehmen,  doch  hat  sich  jetzt  eine  deutliche  Nacken- 
beuge herausgebildet.  Der  3.  mid  der  4.  Kiemenbogen  treten  in  die 
Tiefe.  Am  Rumpfe  machen  sich  für  die  Gestaltung  neben  dem  Herzen 
auch  die  Leber  und  die  Urniere  geltend,  Auch  die  hinteren  Extremi- 
tÄten  sind  gegliedert.  In  Fig.  31  1  machen  die  Streckung  des  Rumpfes 
Fortöchritte,   w*&hrend  der  Schwanzteü   des  Embryos  sich  stark   aufrollt. 
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Die  Naekenbeiige  ist  noch  deutlich  zn  erkennen,  der  Kopf  ruht  auf  dem 
Herzbeutel  Bei  Fig.  31  m  hat  der  Kopf  »ich  vom  Herzen  erhoben 
lind  aufgerichtet,  die  Xackenkrümmtmg  ist  verschwunden.  Auf  den  großen 
Augen  erkennt  man  die  kleinen  Papillen,  vergängliche  Gebilde,  die  wir 
auch  bei  Vogelerabrvonen  wiederheden  werden  (vergl.  NrssBALii;  M.,  lOOl  i. 
Die  Anlage  des  Trommelfelles  ü'itt  hervor;  die  Finger  und  Zehen- 
strahlen sind  angelegt,  aber  oncli  duixh  Schwinmdiäute  verbunden , 

In  Fig,  31   n  werden  Finger  und  Zehen  mehr  und  mehr  frei. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  Angnis  fragüia  und  betrachten  die  Fig.  32. 
Wir  erkennen,  daß  die  Figg.  32  a  und  b  entsprechend  weit  ent- 
wickelten Liicertaembryonen  (e  und  f  in  Fig,  30)  recht  Siinlich  .^ind. 
Ich  hebe  bei  Fig.  32  a  die  Hcheitelbeuge  und  das  Fehlen  der  Nacken* 
beuge  hervor.  Man  erkennt  die  primö-ren  Augenblasen.  3  Kiemenbogen- 
anlagen  sind  deutlich,  dorsal  vom  Hyo'idbogen  ist  das  Ohrgrübchen  an- 
gelegt, ventral  von  den  Kiemenlmgeu  sehen  wir  den  HerzbeuieU  Bei 
Fig.  32  b  hat  die  Scheitelbeuge  beträchtlich  zugenommen,  eine  ausge- 
sprochene Nackenbeuge  ist  aber  noch  nicht  da.  Die  Linse  ist  angelegt  und 
4  Kiemenbogen  sind  kenntlich.  Am  cauda!en  Ende  des  Embryos  sehen 
wir  ein  zierliebes  Allantr>i,sbläschen,  Der  Embryo  Fig,  32  c  zeigt  eine 
ausgesprochene  Nacken  beuge.  Die  Nasengrü  beben  und  die  Epiphyse  sind 
angelegt.  Man  erkennt  einen  4.  Kiemenbogen  und  am  Mandibularbogen 
den  OberkieferfortsatÄ.  Das  Auge  mit  der  Linsenanhige  sieht  sehr  eigen- 
tümlich aus.  Die  Decke  des  4.  Ventrikels  ist  durchsichtig,  über  dem 
Hynidbogen  liegt  das  Ohrbläschenj  an  dem  die  Anlage  des  DuctuH  endo- 
lymphaticus auffällt.  Das  Schwanzende  des  Embryos  matht  Anstalten 
sich  atifzurollen. 

In  der  Fig.  32  d  tritt  da^  inzwischen  beträchtlich  gewachsene  Auge 
deutlich  hervor,  doch  müssen  wir  es  jetzt  und  in  späteren  Stadien,  ver- 
glichen mit  den  Augen^  entsprechender  Stadien  von  Lacertaembryonen, 
als  klein  bezeichnen.  Das  Bemerkenswerteste  am  Embryo  Fig.  32  d  ist  die 
Anlage  der  vorderen  Extiemität,  die  ja  vor  noch  nicht  langer  Zeit  durch 
Bork  (1883)  entdeckt  wurde.  Sonst  bleibt  außer  der  kräftigen  Nacken- 
benge  und  der  stark  gewachsenen,  den  Embryo  teilweise  verdeckenden 
Allantois  die  Anlage  des  üeschlechtsgliedes  an  der  Wurzel  des  sich  auf- 
rollenden Schwanzes  hervorzuheben.  Fig.  32  e  zeigt  etwa  das  gleiche 
Entwickelungsstadium  von  Augais  fragilis  mit  aufgerichtetem  Kröpfe,  um 
die  Nasenanlage  und  die  Kiemenbogen  zu  zeigen,  welche  beim  Embryo 
Fig.  32  d  durch  die  Allantoisanlage  verdeckt  waren.  In  der  Nasenanlage 
erkennt  man  als  ein  kleines,  scharl"  begrenztes,  medial  gelegenes  Grübchen 
ganz  deutlich  die  Anlage  des  JAcoBsoN-schen  Organes.  Bemerkenswert  ist, 
wie  weit  noch  die  Nasengrübcheu  von  der  Mundbucht  entfernt  sind.  Im 
Kiemen bogengebiet  sehen  wir,  wie  der  Hyo'idbogen  den  3.  und  4.  Kiemen- 
bogen zu  überwachsen  beginnt.  Bei  der  Fig,  32  f  kann  man  die  Anlagen 
der  vorderen  Extremitäten  noch  erkennen ;  in  der  Fig.  32  g  erscheinen  sie 
spurlos  verschwunden.  Bei  dem  Embryo  Fig.  32  f  hat  sich  das  spiralig 
aufgewundene  Schwanzende  an  die  linke  Korperseite  gelegt^  bei  Fig.  32  g 
auf  die  rechte. 

Die  Anlagen  der  Geschlechtsglieder  sind  von  Fig.  32  d  an  bei  allen 
Figujen  zu  erkennen.  Während  Fig.  32  f  noch  eine  sehr  ausgesprodiene, 
Fig,  32  g  noch  eine  deutliche  Nackenbeuge  aufweist,  ist  dieselbe  bei 
Fig.  32  h  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Trotzdem  der  Embryo  in  Fig*  32  h  schon  sehr  seh langeoähn lieh 
aussieht,  filllt  noch  der  obere,  etwas  aufgetriebene  Teil  des  Eumpfes  auf, 
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der  das  Herz  birgt»  imd  gegen  den  sich  df^r  Kopf  wie  mit  einem  Halse 
absetzt.  Wenn  wir  den  Embryo  32  h  von  Anguis  fragilia  mit  dem  Embryo 
m  von  Larerta  veri^leichen  (Fig.  31),  ho  fallen  natürlich  zuerst  die 
Unterschiede  in  der  AiisgestBltnng  dos  Rumpfes  auf,  aber  auch  die  Kiijjfe 
sind  bei  allen  gemeinsamen  Zügen  doch  recht  verschieden  und  zwar 
wird  diese  Verschiedenheit  wesentlich  diu-eh  die  Differenz  in  der  GdiCe 
der  Augen  und  des  Z wische nJiirues,  welche  ja  damit  zusammenhängt^ 
bedingt 

]>en  Embryonen  von  Auguin  gliedere  ich  aln  Fig.  32  a  einen  Embryo 
fler  gleichfalls  fußlosen  8eps  chalcides  nach  Nicolas  an.  Auch  diesar 
Embryo  zeigt  die  Anlage  einer  oberen  Extremität,  Er  ähnelt  aber  im 
allgemeinen  den  Embryonen  von  Lacerta  agilis  viel  mehr  als  denen  von 
AnguiSy  und  icb  bitte  ihn  mit  den  Embryonen  g  in  Fig.  Sii  und  h  in 
Fig.  31   zu  vergleichen. 

D.  Chelotiia.  Wir  verfolgen  hier  die  Körperausgestaltiing  der 
Scbildkrnten  an  der  Hand  von  Abbildungen,  welche  entweder  einer 
Arbeit  JIiTsrKüRfs  (18!NI)  enflebnt  sind,  oder  wekhe  dieser  Autor 
nur  freundliclist  als  Originale  zur  Verfügung  stellte;  zugleich  verweise 
ich  aber  auf  die  Arbeiten  von  Rathke  (A.  L  Illg,  1848)  und  Aoassiz 
(A.  L.  III,,  1H57). 

Die  Figg.  33  a,  aj,  b  und  bj^  zeigen  dorsale  und  ventrale  Ansichten 
von  Embryonen  von  Chelonia  caouana. 

Der  Embryo  Fig.  33  a,  a^  ist  dem  Ei  9^/^  Tage  nach  der  Eiablage 
entnommen.  Das  craniale  Ende  des  Embryos  hat  sich  schon  nach  der  ven- 
tralen Seite  iimgebogenj  so  daß  e8  sich  in  der  Ventralansicht  als  eine 
quere  Jjei.ste  deuUich  abhebt,  durch  diese  Leiste  ist  das  vordere  Ende 
des  Darmes  begrenzt.  Die  vordere  Amnion  falte  beginnt  sich  eben  zu 
erheben,  bedeckt  aber  den  Kopf  noch  nicht.  Die  Medidlargrube  ist  bis  auf 
die  hintere  Kopfgegend  sehr  eng,  ebendort  erheben  sich  auch  die  Medullar- 
wülste  am  höchsten.  Die  dunkle  Linie  in  der  Mitte  wird  hauptsächlich 
durch  die  Chorda  verursacht.  In  der  hinteren  Region  des  Embryonal- 
Kchildes  Hegt  ein  Knopf,  der  ventral  deutlich  in  die  Erscheinung  tritt. 
Dieser  Knopf  entsteht  direkt  aus  dem  Primitivknopfj  durch  ihn  geht  der 
Canalis  nein-entericos  (blastoporic  passage,  MiTsiKirRi),  dessen  dorsale 
Oeffiiiing   jetzt    hufeisenförmig   ist.     Die  Zelhuasse,  welche  von  vorn  her 
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Erklärung  der  Fi^^ur  33.    Chelonia  caounDÄ 
nacii  iliTSCKCRi  (181)6), 
Vergr.  Zeisö  aa,  UkuJar  2  auf  V»  ■=  cä.  17|5  :  U 
Fig.  a  untl  b  Dor^alatisiditen.  —  Fig,  a,  und  b, 
die  gleichen  Embryonen  von  der  v<?Dtraleü  bette. 

durch  dies  Hufeisen  um^^Tiffen  wird,  faßt  Mithiki  nj  als  Hnmolotitoii  des 
DotterptVopte«  der  Ämphibieu  auf.  Die  ventrale  Oefl'iiiiiig  des  Canalia 
neurentericua  ist  rundlich. 

Der  Embrj'o  der  Figg.  33  h  und  b^  war  dem  Ei  lO"/»  Tage 
nach  der  Eiablage  entnommeii.  Der  Embryo  hat  16  Paare  von  ür- 
segmenten,  das  Gehirn  ist  gegliedert^  die  primären  Augenblasen  ange- 
legt. Dbh  MedullaTrr>hr  ist  bi»  auf  den  Gehimteil  und  das  Äußerste 
Caodalende  geschlossen.  Zu  den  Seiten  des  Nachhirnes  erkennt  man  die 
C^hrgrübrhen-  Das  Schwänzende  des  Embryos  hat  sich  vom  Blastoderm 
abgehoben,  hinter  dem  Schwanzende  erkennt  man  sowohl  in  der  Df>rsal- 
ansicht  als  von  der  ventralen  Seite  die  letzten  Reste  jener  Bildung, 
welche  MiTSirKUKi  als  Homoiogon  des  Dotterpfropfes  der  Amphibien  an- 
spricht, sie  erscheint  als  kleiner  w^eiüer  Fle<*k  in  beiden  Abbildungen. 
In  der  VeiitralaoHicht  tritt  auch  die  untere  Oeifnung  des  Canalis  neur- 
entericüs  als  ein  kleiner  Schlitz  gui  heivor.  Betnerkenswert  ist,  dali 
das  Amnion  zwar  noch  niciit  den  ganzen  Embryo  bedeckt,  daü  aber  seine 
seitlichen  Falten  rechts  und  links  eine  ganze  Strecke  über  das  Embryonal- 
gebiet  hinausgehen. 

Die  übrigen  hier  wiedergegebenen  Schildkrötenembryonen  stellen 
Embryonen  von  Trionyx  japonicn.s  dar,  und  zwar  stehen  die  in  den  Figg. 
34  a — d  dargestellten  Embryonen  zw^ischen  den  beiden  oben  besprochenen 
Embryonen  von  Chelouia  cacuana;  e  stellt  ein  wesentlici  ä.lt«rea 
Stadium  dar. 

In  Fig.  34  a  und  äj  ist  ein  Trionyxembryo  von  der  dorsalen  und 
ventralen    Seite    dargestellt,    der    dein    Ei  3^/,   Tage   nach    der  Eiablage 


ErklÄning  der  Figur  34.    Trionyx   japonicu»   nach  MrrsuKURi   (ä— d) 

Vergr.  Fig.  a— d  ZElse  ÄA,  Okular  2  auf  ^/^  *-  ca.  17  : 1;  Fig.  e  15:  !*  Die 
FigUT€0  a — d  ifügen  sich  ihrem  IvDlwiekelimgHgTiid  nach  zwischen  die  Figiireo  a 
und  a^  imd  b  und  h^  von  Chelonia  caonana. 

enmnminen  wurde.  Der  Gehirnteit  der  Medullaranlage  zeigt  sich  ausge- 
sprochen verbreitert,  in  der  Ventralanyicht  sieht  man,  daß  eine  deutliche 
vordere  Dannbucht  gebildet  iöt.  Da«  Amnion  beginnt  eben  iien  Kopf 
zn  bedecken,  die  Medullarfalten  treten  bis  auf  das  hinterste  Ende  deut- 
lieh hervor  und  sind  weit  offen.  Nach  Mjtm  Kini  werden  die  Mednllar- 
falten    zuerst    in    der   caudaieu    Region    des    Kopfes    deutlich ;    von    dort 
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wachsen  sie  nach  hinten  und  nähern  sich  dem  Primitivwnlöt,  den  man 
jetzt  besser  Endwulst  (terminal  knob)  nennen  soll ;  hier  weichen  sie  aus- 
einander und  bilden  einen  Sinus  rhomboidalis.  Wenn  sie  die  Zellmasse, 
welche  Mitslkuri  als  Dotterpropf  auffaßt,  erreicht  haben  —  ein  solches 
Stadium  zeigt  Fig.  34  b  bei  einem  Embryo,  der  4  Tage  nach  der  Eiab- 
lage dem  Ei  entnommen  ist  —  umgreifen  die  Medullarwülste  den  Dotter- 
propf MiTSUKURl's. 

Im  übrigen  ist  von  Fig.  34  b  noch  zu  bemerken,  daß  das  Amnion 
beginnt,  den  Kopf  zu  bedecken.  Der  Embryo,  dessen  caudales  Ende  in 
der  Ansicht  von  der  dorsalen  Seite  in  der  Fig.  34  c  dargestellt  ist, 
wurde  8*/,  Tage  nach  der  Eiablage  dem  Ei  entnommen.  Er  hatte  10 
Ursegmentpaare  UL.d  ist  bis  auf  das  allerhinterste  Ende  vom  Amnion 
bedeckt.  Fig.  34  d  stellt  das  caudale  Ende  eines  Embryos,  der  10*  |j 
Tage  nach  der  Eiablage  dem  Ei  entnommen  wurde,  in  dorsaler  Ansicht 
dar.  Der  Embryo  hatte  15  Ursegmentpaare,  er  war  ganz  vom  Amnion 
bedeckt,  das  sich  nach  hinten  noch  etwas  über  ihn  hinaus  erstreckte. 
Die  Schwanzknospe  ist  angelegt.  Die  Figg.  34  c  und  d  zeigen  die  wei- 
teren Schicksale,  welche  Mitsükuri's  Dotterpropf  hat.  Er  wird  nicht, 
wie  es  nach  Fig.  34  b  scheinen  sollte,  in  die  Medullaranlage  aufgenommen, 
sondern  das  caudale  Ende  des  Medullarrohres  schließt  sich  vor  ihm. 
Fig.  34  e  zeigt  einen  Embryo,  der  13*/^  Tage  nach  der  Eiablage  dem 
Ei  entnommen  wurde.  Man  erkennt  eine  ausgeprägte  Scheitel-  und 
Nackenbeuge.  Die  verdünnte  Decke  des  4.  Ventrikels  tritt  deutlich  her- 
vor. Im  Auge  ist  die  Linsenanlage  erschienen;  3  Kiemenbogen  sind 
deutlich;  über  dem  Hyoidbogen  erkennt  man  das  Ohrbläschen,  an  dem 
die  Anlage  eines  Ductus  endolymphaticus  deutlich  zu  werden  beginnt. 
Ventral  von  den  Kiemenbogen  liegt  die  Herzanlage.  Das  caudale  Ende 
des  Embryos  ist  von  der  Allantoisanlage  überragt. 

Bei  dem  Embryo  Fig.  35  f  ist  Scheitel-  und  Nackenbeuge  stark 
aoBgesprochen,  der  Rumpf  selbst  ist  gestreckt  und  wird  von  einem  kräf- 
tigen Schwänze  überragt.  Die  Extremitäten  sind  angelegt.  Aus  dem 
Leibe  ragt  das  Allantoisbläschen  hervor;  am  Kopfe  erkennt  man  die 
Hiechgruben;  5  Kiemenbogen  sind  deutlich,  am  1.  ein  Oberkieferfortsatz. 
Ueber  dem  Hyoidbogen  schimmert  das  Ohrbläschen  mit  dem  Ductus 
endolymphaticus  durch. 

Der  Embryo  g  (Fig.  35)  hat  eine  außerordentlich  starke  Nacken- 
beuge. Man  erkennt  den  3.  und  4.  Kiemenbogen  noch,  doch  sind  sie 
bereits  in  die  Tiefe  gedrängt  und  werden  vom  Hyoidbogen  überlagert. 
Um  die  Stelle  der  äußeren  OhröfFnung  haben  sich  einige  eigentümliche 
Wulst«  herausgebildet.  Oberhalb  derselben  sieht  man  das  Ohrbläschen 
mit  dem  Ductus  endolymphaticus  durchschimmern.  Rumpf  und  Schwanz 
sind  noch  nicht  deutlich  gegeneinander  abgesetzt ;  die  Anlage  des  Rücken- 
schildes wird  deutlich.  Vordere  und  hintere  Extremitäten  haben  deut- 
liche Endplatten  und  sind  gegliedert. 

Beim  Embryo  h  (Fig.  35),  der  29  Tage  nach  der  Eiablage  dem  Ei 
entnommen  wurde,  hat  sich  der  Kopf  beträchtlich  aufgerichtet,  und  es 
hat  sich  ein  deutlicher  Hals  herausgebildet.  Immerhin  ist  aber  die 
Nackenbeuge  noch  gut  zu  erkennen.  Die  Extremitäten  sind  nicht  viel 
weiter  ausgebildet  als  beim  vorigen  Embryo,  dagegen  ist  der  Schwanz 
deutlicher  gegen  den  Rumpf  abgesetzt,  und  die  Ausbildung  des  Rücken- 
schildes hat  Fortschritte  gemacht. 
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In  Fig.  35  i  endlich  ist  schon  die  typische  Schildkrötengestalt  heraus- 
gebildet, wenn  auch  Kopf  und  Hals  dem  Rumpf  gegenüber  sehr  groS 
sind.  Die  Nackenbeuge  hat  sich  ganz  zurückgebildet.  An  den  Augon 
erkennt  man  die  eigentümlichen  vergänglichen  Papillen  (Nussbaum,  M., 
1901).  Eine  deutliche  Schnauze  ist  zur  Ausbildung  gekommen.  Die 
Rippenanlagen  sind  deutlich  zu  erkennen.  Die  Endplatten  der  Extremi- 
täten gliedern  sich  in  die  Finger-  und  Zehenstrahlen,  doch  sind  dsB 
Anlagen  von  Fingern  und  Zehen  noch  durch  Schwimmhäute  verbimdeil. 
Ueber  die  Blutgefäße,  welche  man  durch  den  Embryonalkörper  dnroh» 
schimmern  sieht,  zu  berichten,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

E.Schlangen.  Als  Beispiel  für  die  Entwickelung  der  Schlangen 
mögen  eine  Reihe  von  Natterembryonen  dienen.  Von  den  Yder  ge- 
gebenen Abbildungen  sind  die  Figg.  36  a,  b,  c  nach  Originalen  von 
G.  Wetzel,  d— g  nach  Abbildungen  des  berühmten  RATHKB*schm 
Werkes  (A.  L.  Illg,  1839)  hergestellt.  Die  erste  Entwickelung  der 
Schlangen  zeigt  durchaus  den  Typus  der  Reptilienentwickelung  nad 
noch  der  jüngste  abgebildete  Embryo  Fig.  36  (a)  dürfte  für  jemand, 
der  sich  nicht  ganz  speciell  mit  Reptilienentwickelung  beschäftigt  hat, 
schwer  von  anderen  Reptilienembryonen  zu  unterscheiden  sein. 

Wir  sehen  an  dem  Embryo  eine  sehr  ausgesprochene  Scheitel-  und 
Nackenbeuge.  Die  Anlage  des  primären  Augenbläschens  tritt  deutlidl 
hervor,  ebenso  der  Mandibularbogen,  unter  dem  wir  eine  KiemenOffnong 
erblicken.  Das  dorsal  von  derselben  gelegene  Ohrgrübchen  ist  noch  offen. 
Dorsal  von  dem  S-formig  gekrümmten  Herzschlauch  treten  die  Ghrenite 
der  Ursegmente  deutlich  hervor.     Die  Allantois  ist  noch  recht  klein. 

Bei  dem  Embryo  Fig.  36  b  hat  sich  der  Kopf  noch  weiter  nach 
vorn  übergebeugt  und  berührt  den  Herzbeutel.  Man  erkennt  deatlieh 
die  sekundäre  Augenanlage  mit  Chorioi'dealspalte  und  Linsenanlage.  Drei 
Kiemenbogen  und  die  entsprechenden  Kiemenfurchen  sind  angelegt.  Dorsal 
von  dem  2.  Kiemenbogen,  dem  Hyoi'dbogen,  schimmert  das  nunmehr  ge- 
schlossene Hörbläschen  durch.  Das  Dach  des  4.  Ventrikels  ist  doroh*- 
scheinend  und  wir  erkennen  vor  dem  Ohrbläschen  in  der  Seitenwand  des 
Nachhimes  sehr  deutlich  die  Neuromeren.  Das  caudale  Ende  des  Körpern 
macht  Anstalt  sich  aufzurollen,  die  Allantois  ist  ein  ganz  stattliches 
Bläschen.  Besonders  aufmerksam  zu  machen  ist  auf  eine  Einziehung  an 
der  dorsalen  Seite  des  Rumpfes,  die  in  etwas  älteren  Stadien  noch  stärker 
ausgeprägt  ist  und  bei  Natterembryonen  in  typischer  Weise  aufzutreten 
scheint. 

Von  der  rechten  Seite  und  umhüllt  vom  Amnion  ist  der  Embryo 
Fig.  36  c  dargestellt;  er  zeigt  die  eben  besprochene  dorsale  Einziehung 
des  Rumpfes  sehr  deutlich,  auch  die  Aufrollung  des  caudalen  Körper- 
endes tritt  schön  hervor.  Am  Ohrhläschen  kann  man  die  Anlage  des 
Ductus  endolymphaticus  erkennen. 

Bei  dem  Embryo  Fig.  36  d  fällt  vor  allem  die  spiralige  Aufrollung 
des  caudalen  Körperendes  ins  Auge,  die  Nasengrube  tritt  deutlich  hervor 
und  man  kann  4  Kiemenfurchen  erkennen.  Rathkb  bemerkt^  daß  dieser 
IJmbryo  aus  einem  noch  nicht  gelegten,  also  aus  der  Mutter  herausge- 
schnittenen Ei  stammt.  Er  sagt  weiter,  daß  im  Auge  (Rathke  meint  in 
der  ChorioYdea,  es  handelt  sich  aber  wohl  sicher  um  das  äußere  Blatt 
der  sekundären  Augenblase)  etwas  Pigment  abgelagert,  eine  Iris  aber 
noch  nicht  zu  erkennen  ist. 


Erklärung  der  Fig^ur  'Sil    T  r  o  j>  i  d  o  n  o  t  u  b  n  a  t r  i  x. 
Fie.  a,  b,  c  sijid  nach  Origiiialen  von  G.  Wetzel.  —  Fig.  d—g  nach  H.  Rathkk 
(A.  L.  III^,   1839).  —   Vergr.  Fig.  a-c  10:  1;    Fig.  d  und  e  5:1;    Fig.  f  Vergr.?; 
Fig.  g  2 : 1. 

HerXj  Leber  und  WiHiFF'sclier  Körper  »ind  iJtirch  die  Körpenvan- 
dungen  hindurch  äu  erkennen.  Die  Leber  entwickelt  nich  übrigens  bei 
8chlangen  imd  bei  RejiTilien  überhaupt  sehr  viel  langsamer  ids  bei 
Vögein    nnd    ÖÜugern    und    dies    ist   neben  der    sehr    starken  Zusammen- 
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krümmung  des  Embryos  ein  Grund,  warum  der  Nabel  bei  der  Natter 
80  viel  weiter  vom  liegt  als  bei  jenen  Tierklassen  (Rathkb,  A.  L.  lüg, 
1839). 

Der  Embryo  Fig.  86  e  ist  so  gelagert,  daß  man  gerade  auf  die 
vordere  Seite  des  Kopfes  sieht.  In  dieser  Lage  tritt  die  Gesichtsbildun^ 
und  auch  die  Aufrollung  des  Embryos  sehr  schön  hervor.  Die  Nasen- 
rinnen haben  sich  noch  nicht  geschlossen. 

Fig.  36  f  läßt  Scheitel-  und  Nackenkrtimmung  außerordentlich  stark 
hervortreten.  Die  Kiemenöffnungen  sind  bis  auf  Reste  der  ersten  ver- 
schwunden. Der  laterale  Nasenfortsatz  ist  gegen  den  Oberkieferfortsats 
noch  durch  eine  ganz  oberflächliche  Furche  abzugrenzen;  da  auch  der 
mediale  Nasenfortsatz  sich  mit  dem  Oberkieferfortsatz  verbunden  hat, 
ist  das  äußere  Nasenloch  schon  gebildet.  Der  Nabel  ist  bereits  ganz 
eng.  An  dem  Herzen  erkennt  man  die  verschiedenen  Abteilungen,  unter 
dem  Herzen,  die  Leber  und  die  ümiere.  Anlagen  von  Extremitäten 
sind  bei  dem  Natterembryo  weder  jetzt  noch  früher  oder  später  zu  er- 
kennen. 

Einen  viel  weiter  entwickelten  Embryo  zeigt  zum  Schlüsse  die  Ab- 
bildung Fig.  36  g.  Der  Rumpf  ist  jetzt  schon  durchaus  der  einer 
Schlange,  seine  Windungen  haben  sich  so  aus  einander  gerollt,  daß  in 
der  Mitte  von  ihnen  eine  OefFnung  entstanden  ist,  in  die  sich  der 
Schwanz  himein  geschlagen  hat.  Am  Anfange  des  Schwanzes  ist  in  der 
Abbildung  die  Anlage  des  rechten  Penis  zu  sehen.  Im  Gegensatz  zum  Rumpf 
hat  der  Kopf  sich  durchaus  noch  nicht  schlangenartig  gestaltet  Die 
Schnauze  ist  kurz,  die  Scbeitelkrümmung  tritt  noch  stark  hervor  und  so 
erscheint  der  Kopf  im  Gegensatz  zu  später  sehr  hoch.  Die  Nackenbeuge 
ist  jetzt  natürlich  längst  völlig  verschwunden. 

9.  Vögel. 

Bei  der  großen  Bedeutung,  welche  die  Entwickelung  des  Hühnchens 
nicht  nur  für  die  Entwickelungsgeschichte  der  Vögel,  sondern  für  die 
Entwickelungsgeschichte  der  Wirbeltiere  überhaupt  gehabt  hat,  beginne 
ich  hier  damit,  einen  Ueberblick  über  die  Körperausgestaltung  des 
Hühnchens  zu  geben.  Ich  schließe  mich  dabei  der  Normentafel  zur 
Entwickelungsgeschichte  des  Huhnes  von  Keibel  und  Abraham, 
A.  L.  II,  1900,  an,  der  auch  die  Abbildungen  entnommen  sind. 

Indem  ich  die  Furchung  und  die  Primitifstreifenbildung  nicht  weiter 
berücksichtige,  wende  ich  mich  sofort  zu  Stadien,  bei  welchen  die  Me- 
dullarwülste  auftreten. 

Der  Embryo,  welchen  Fig.  37  a  darstellt,  ist  nach  38  Stunden 
einem  Ei  entnommen,  bei  dem  im  Verlaufe  des  1.  Tages  die  Bebrütung 
auf  10  Stunden  unterbrochen  war,  die  eigentliche  Dauer  der  Bebrütung 
ist  demnach  28  Stunden.  Der  Embryo  ist  durchaus  normal.  Die  erst 
vor  kurzem  deutlich  gewordenen  Medullarwülste  umgreifen  caudalwärts 
das  vordere  Ende  des  noch  sehr  langen  Primitivstreifens.  Im  Gebiete 
des  auch  im  Oberfiächonbilde  kenntlichen  GeiUßhofes  findet  man  die 
ersten  Anlagen  von  Blutinseln.  Bei  Oberflächenbetrachtung  sind  Ur- 
segmente  noch  nicht  zu  erkennen,  doch  ergiebt  die  Serie,  daß  sich  die 
beiden  ersten  Ursegment paare  differenzieren.  Das  craniale  Ende  des 
Embryos  beginnt  sich  vom  Blastoderm  abzuheben  und  die  vordere  Darm- 
bucht  legt   sich    eben    an.     Vor   dem   Kopfende   des    Embryos   tritt    die 
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mesodermfreie  Stelle  des  Blastoderms,  die  Anlage  des  Proamnions,  deut- 
lich hervor. 

Die  Fig.  37  b  stellt  einen  nur  20  Stunden  bebrtiteten  Embryo  dar, 
der,  obwohl  sonst  ganz  normal,  auffallend  weit  entwickelt  ist.  Vielleicht 
hatte  die  Henne  unmittelbar  nach  dem  Legen  noch  eine  Zeit  lang  auf 
dem  Ei  gesessen. 

Der  Primitivstreifen  ist  bei  diesem  Embryo  noch  recht  lang,  aber 
die  Medullaranlage  beginnt  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Die  Medullar- 
falten  liegen  eine  Strecke  weit  fest  an  einander,  zeigen  aber  noch  keinen 
organischen  Zusammenhang.  Man  kann  4  Paare  von  Ursegmenten  er- 
kennen. Die  Annäherung  der  Medullarfalten  an  einander  findet  an  zwei 
Stellen  statt;  nämlich  in  der  Gegend  der  Ursegmente,  dort  berühren  sich 
aber  die  Medullarfalten  noch  nicht,  und  dann  weiter  cranial,  wo  bereits 
eine  feste  Aneinanderlagerung  eingetreten  ist. 

Der  in  Fig.  37  c  dargestellte  Embryo  ist  einem  24  Stunden  be- 
brüteten Ei  entnommen;  auch  seine  Entwickelung  ist  verhältnismäßig 
weit  fortgeschritten.  Der  Verschluß  des  Medullarrohres  ist  jetzt  zum 
Teil  ein  definitiver  geworden,  an  anderen  Stellen  liegen  die  Medullar- 
falten auch  bei  diesem  Embryo  einander  nur  an.  Die  Länge  des  Primitiv- 
streifens ist  noch  beträchtlich.  Im  Oberflächenbilde  sind  7  Ursegment- 
paare  zu  erkennen,  ein  8.  ist,  wie  die  Serie  zeigt,  in  der  Anlage  be- 
griffen. Ln  cranialen  Teile  des  Medullargebietes  erkennt  man  die  An- 
lagen der  Augenblasen.     Die  vordere  Darmbucht  ist  schon  ziemlich  tief. 

Der  in  Fig.  37  d  dargestellte  Embryo  ist  einem  39  Stunden  be- 
brüteten Ei  entnommen.  Er  hat  10  Ursegment paare,  ein  11.  ist  in  der 
Abgliederung  begriffen.  Der  vordere  Neuroporus  ist  dem  Verschluß  nahe, 
das  caudale  Ende  der  Medullaranlage  ist  noch  weit  offen.  Der  Primitiv- 
streifen ist  nur  noch  unbedeutend.  Die  ganz  flachen  Anlagen  der  Ohr- 
grüb(rhen  konnten  bei  der  Oberflächenbetrachtung  noch  nicht  erkannt 
werden.     Die  Gehirnanlage  beginnt  sich  zu  gliedern. 

Der  Embryo,  dessen  Dorsal  ansieht  in  Fig.  37  e  wiedergegeben  ist, 
wurde  einem  46  Stunden  bebrüteten  Ei  entnommen.  Das  vordere  Körper- 
ende des  Embryos  hat  sich  ziemlich  weit  vom  Blastoderm  abgehoben 
und  beginnt  sich  auf  die  linke  Seite  zu  drehen.  Das  Medullarrohr  ist 
bis  auf  eine  ganz  kleine  Strecke  am  caudalen  Ende  geschlossen.  Es  zeigt  die 
3  Hirnbläschen,  die  Anlagen  der  Neuromeren  sind  kenntlich  und  das 
Dach  der  Rautengrube  beginnt  sich  zu  verdünnen.  Die  Ohrgrübchen 
treten  im  Oberflächenbilde  deutlich  hervor.  Das  Herz  beginnt  sich 
S-föimig  zu  krümmen.  Die  beiden  cranialen  Fortsätze  des  GefUßhofes 
berühren  sich  vor  der  mesodermfreien  Stelle.  Die  Kopffalten  des  Amnions 
beginnen  sich  zu  erheben. 

Der  Embryo  Fig.  37  f  ist  einem  51  Stunden  bebrüteten  Ei  ent- 
nommen. Das  vordere  Körperende  hat  sich  jetzt  ganz  auf  die  linke 
Seite  gedreht.  Vom  Primitivstreifen  sind  nur  noch  geringe  Reste  vor- 
handen, doch  ist  eine  Schwanzknospe  noch  nicht  ausgebildet.  Das 
Medullarrohr  ist  geschlossen  und  die  Decke  des  4.  Ventrikels  durch- 
scheinend, die  Scheitelbeuge  ist  deutlich  ausgeprägt.  Der  Embrj^o  läßt 
weit  offene  Linsenblasen  erkennen,  die  Olirgrübchen  sind  noch  weit  offen, 
das  ganz  flache  Riechfeld  kommt  im  Oberflächenbilde  nicht  zur  Geltung. 
Der  Embryo  hat  eine  deutliche,  gegen  den  Darm  abgeschlossene  Mund- 
bucht und  die  Kiemenbogen  beginnen  sich  zu  differenzieren.  Durch  den 
Herzbeutel  erkennt  man  das  S-lormige,  mit  reichlichem  Blut  gefüllte 
Herz.     Das  Amnion  bedeckt  mehr  als  */j  des  Embryos. 
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Erkläning  der  Figur  37.    Huhn  (a)  nacli  Keibel  und  Abbahah  (A.  L-  II,  1900). 
Vergr,  Fig.  a — g  und  h^   lU:l;  Fig.  h,  k,  i,  1  5  :  L 


ErklaruDg   der    Figur  38. 

Keibel   imd    Abhaham 

Vergr.  Fi^.  m  5:1; 


Huhn   (b)   aach 

(A-  L.  II,  mm. 

Fig.  n  2,5 :  1. 


Der  in  Fig.  37  g  dargestelle  Embryo  i^t  einem  '>7  ^/^  Stunden  (2  Tage 
lii  */j  Stunden)  bebrüteten  Ei  entnommen.  Jetzt  hebt  skh  auch  dtit*  Schwanz- 
ende de«  Embryos  vom  Blastciderra  ab.  Bie  Seheitelbeuge  ist  aebr  stark  und 
auch  die  Nackenbeu^e  beginnt  sich  auszubilden.  Die  Anlagen  der 
vorderen  Extremitäten  erseheinen  als  sehr  knjorge streckte  Wülste,  die  der 
hinteren  Extremitiiten  sind  gedrungen.  Am  Ko|)fe  treten  die  Augen  und 
das  Mittelhirn  stark  hervor.  Die  Riechgrflbrhen  sind  den t lieb,  die  Linsen- 
grübcheii  haben  sich  geschlossen.  Man  erkennt  4  Kieraenhogen  und  am 
Mandibularbogen  den  OberkieferfortnSatz.  Das  Herz  wölbt  die  Körper- 
wand stark  vor.     Die  Zahl  der  Uraegmentjmare  beträgt  22—23. 

Der  in  den  Figg.  37  h  und  hj,  wiedergegebene  Embryo  wnirde  einem 
67  Standen  (2  Tage  19  Stünden  j  bebrüreten  Ei  entnommen.  Die  Nacken- 
beuge  hat  VjetrHehtlich  zugenooimen^  die  vorderen  Extremitäten  treten 
deutlicher  hervor.  Auch  das  caudale  Ende  des  Embryos  beginnt  sich  auf 
die  hnke  Seite  zu  drehen.  Fig.  37  h  zeigt  einen  tientlicben  Schwanz. 
Die  Riechgrübchen  sind  betnlchtlich  vertieft  und  die  Epiphysenanlage 
iijt  auch  ftuläerHeh  (Fig.  37  h)  kenntlich.  Dorsal  vom  Hyo  Yd  bogen 
schimmert  das  Ohrblaschen  durch.  Die  Zahl  der  Ursegmente  beträgt 
etwa  4n. 

Fig.  37  i  zeigt  einen  Embryo  von  H4  Stunden  {3  Tagen  12  Stunden). 
Der  Embryo  hat  nun  seine  ganze  linke  Seite  dem  Dotter  zugekehrt. 
Die  Nackenbeuge  ist  sehr  stark  ausgesprochen  und  der  Embryo  ist  tlber- 
haupt  stark  ziisammengekr(immt  und  zwar  so,  daß  die  Krümmung  einen 
Teil  einer  Spirale  bildet.  Der  Hyoidbogen  ist  ki-äftig  entwickelt  und 
beginnt  den  3.  und  4.  Kiemenbogen  zu  überwachsen.  Die  Extremitäten 
»sind  fiossenlihnlich. 

Der  in  Fig.  37  k  dargestellte  Embryo  ist  88  Stunden  (3  Tage 
1$  Stunden)  alt.  Auch  abgesehen  von  der  sehr  kräftigen  Nackenbeuge 
ist  der  Embryo  stark  zusammengebogen,  mit  tleutlicher  spiraüger 
Krümmung^  dabei  beginnt  sieh  auch  ein  Rückenhöcker  iHtsi  herauszu- 
bilden»    Wahrend    der  Kopf   kleiner   und    der  Hyoifdbogen  weniger  weit 
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entwickelt  ist  als  in  der  Fig.  37  i,  sind  die  Extremitäten^  offenbar  weiter 
entwickelt. 

Fig.  37  1  stellt  einen  Embrj'o  von-  104  Stunden  (4  Tagen  8  Stunden) 
dar.  Die  Nackenbeuge  ist  fast  rechtwinklig,  die  Rückenbeuge  deutlich 
ausgesprochen.  In  der  Gegend  um  die  spätere  Ohröffnung  liegen  eine 
Anzahl  von  Höckerchen.  Die  Oeffnung  des  Sinus  cervicalis  (praecervi- 
calis)  ist  deutlich  zu  erkennen.  Die  Größe  der  Augen  und  des  Mittel- 
himes  hat  beträchtlich  zugenommen.  Der  ganze  Embryo  ist  noch  sehr 
stark  zusammengekrümmt. 

Fig.  38  m  giobt  einen  Embryo  von  135  Stunden  (5  Tagen  15  Stunden). 
Die  Gestalt  des  Kopfes  wird  von  den  großen  Augen  und  dem  mächtigen 
Mittelhirn  beherrscht;  die  Anlage  des  Schnabels  ist  kenntlich.  Der  Ge- 
hörgang bildet  sich.  Trotzdem  die  Nackenbeuge  noch  gut  ausgebildet 
ist,  kann  man  an  diesem  Embryo  schon  einen  deutlichen  Hals  unter- 
scheiden. An  der  Grenze  von  Hals  und  Rumpf  macht  sich  der  Opercular- 
fortsatz  bemerklich  und  die  Serie  zeigt,  daß  der  Sinus  praecervicalis  noch 
etwas  offen  ist.  Der  Rumpf  des  Embryos  hat  sich  gestreckt,  die  Rücken- 
krümmung  ist  verschwunden.  Die  Extremitäten  zeigen  deutliche  Gliede- 
rung; man  erkennt  die  Hand-  und  Fußstrahlen.  Die  vorderen  Extremi- 
täten, welche  vorher  mit  ihren  Spitzen  mehr  oder  weniger  caudal  ge- 
richtet waren,  sind  jetzt  ventral  gerichtet.  Der  Unterschied  zwischen 
den  Anlagen  von  Flügel  und  Bein  wird  sehr  deutlich.  Das  Herz  tritt 
für  die  Gestaltung  des  Rumpfes  weniger    in  den  Vordergrund  als  zuvor. 

Fig.  38  n  stellt  einen  Embryo  dar,  welcher  einem  192  Stunden 
(8  Tage)  bebrüteten  Ei  entnommen  ist.  Der  Vogel  ist  jetzt  auch  für  den 
Laien  nicht  mehr  zu  verkennen.  Ich  mache  auf  den  Schnabel,  die  Anlage 
der  Nickhaut,  die  eigentümlichen  Papillen  auf  dem  Auge  (vergl.  Nuss- 
BAUM,  1901)  den  äußeren  Gehörgang,  die  Anlagen  der  Federfluren  und 
die  Anlage  von  Flügel  und  Bein   aufmerksam. 

Die  Entwickelungsgeschichte  der  Vögel  ist,  abgesehen  vom  Huhn, 
verhältnismäßig  wenig  bearbeitet,  vor  allem  giebt  es  keine  größeren  zu- 
sammenhängenden Darstellungen  über  die  Entwickolung  anderer  Vogel- 
arten. 

Icji  gebe  hier,  zum  Teil  nach  eigenen  Untersuchungen,  noch  eine 
Reihe  von  Stichproben  aus  der  Entwickelungsgeschichte  anderer  Vögel, 
und  zwar  habe  ich  so  weit  als  möglich  von  einander  abweichende 
Formen  gewählt  und  auch  Vertreter  der  Ratiten  (Apteryx  und  Struthio) 
herangezogen.  Es  zeigt  sich  dabei,  daß  bei  den  verschiedenen  Vögeln 
nicht  nur  die  Grundzüge  der  Entwickelung  im  wesentlichen  überein- 
stimmen, sondern  daß  sich  die  Uebereinstimmung  auch  auf  viele  Ein- 
zelheiten erstreckt.  Die  äußeren  Bedingungen  der  Entwickelung  sind 
eben  bei  den  Vögeln  in  den  frühen  Entwickelungsstadien  ganz  im 
Gegensatz  zu  den  Säugern  durchaus  gleichartige.  Unter  diesen  Um- 
ständen werde  ich  den  P^ntwickelungsgang  bei  den  hier  abgebildeten 
Reihen  nicht  von  Embryo  zu  Embryo  verfolgen,  sondern  will  auf 
einige  Besonderheiten  aufmerksam  machen,  wie  sie  den  betrachteten 
Vogelembryonen  zukommen. 

Bei  den  Embryonen  der  Ente  (Fig.  39  a — g)  hebe  ich  zunächst  die 
verhält nismüüig  kleinen  Augen  hervor.  Dann  mache  ich  auf  die  eigen- 
tümliche Bildung  des  Schnabels  aufmerksam,  welche  den  Enten embryonen 
gewisser   Entwickelungsstadien    ein    sehr   humoristisches  Aussehen   giebt 
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Erkliiruog  der  Figur  39.  Ente  nack 
Kkibfil.    Vergr.  Fig,  a— g  5  1 1. 
Fig.  a.    Erabrvo  von  77»/,'iStdn, 
OVTage  5V,  StdL).  —  Fig.  L    Em- 
bryo von  90  Stdn.  (3  Tage  18  StdnO. 

—  Fip.  c  Embryo  von  95  Stdn. 
(3Tage23Stdn.K  -  Fig.d-  Embryo 
von  I2P/,  Sldn,  (5  Tage  1*/,  StdnO. 

—  Fig,  e.  Embryo  von  138  Ptdn, 
(5  Tage  18  8fedn,).  —  Fig.  L  Embrvo 
von  K32  Stdn.  (6  Tage  18  Stdo.).  — 
Fig.  g.  Emhrvo  von  l89Stdn47  Tage 
18  8tda,). 


Fig.  4L 

ErklaruDg  der  Figur  40  und  41.    Vergr.  Fig.  4iJ  »— k  und  n  5:1 ;    l  und  ni  10 : 1. 

FIä.  41  q,   12^1 : 1 ;   u  2:1;  sonst  auch  5 :  1. 

Fig.  a — c     Columba   livia   d o ra e r 1 1 c a    (Taube) ;     Fig,    b,    71    Stunden 

(3  Tage),    Fig.  c   122  Stdn.  (5  Tage  2   Buln.}  ti^bnitet.    —    Fig.   d— g.   Limoaa 

Äegoeephara  {Uferschnepfe),   —    Fig,  h — k.    Vanelluö  cri^tatUHs  (Kibitz).    — 

Fig.  I— q,.    Mclopflitlacus  und u latus  (Weyenüittich).  —  Fig.  r— u.    Apterjx 

uatralis  nach  Parker  (A.  L.  II I„,  löül*). 
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Fig.  42. 


ErkHniue  der  Figur  42  und  43. 
Vergr.  Fig.  a— c  l5:  1;  d,  e  10: 1; 
f,  g  5:1;  h,  i,  k  15:1, 
Fig.  a,  h,  c.  Stnithio  came- 
lue  nach  Mitrophanow.  —  Fig, 
d — g.  Strutfeio  cameluH  nach 
NA880NOW  (A.  L.  IIJ,,,  1894  05j.  — 
Fig.  h.  Hiihti  von  42« /^  f^tdn,  — 
Fig.  i.  H 11  hfl  von  43  Stdn.  — 
FiV-  k,  Taube  {Columba  Ihna)  vom 
2.  Tage. 


(vgl.  Fig.  3^>  g)»     Schließlich    sei    auf  die    wehr  kraftige  Ausbildung    des 
Hyoidbogens  und  seines  Operciilarfortsatzes  hingewiesen. 

Auch  bei  den  Taubeiiembryonen  {Fig.  40  a — c)  ist  der  Opercular- 
fortsatz  d€B  HyoYdbogeeö  krftffiger  entwickelt  a!s  bei  dem  Huhn^  wenn 
auch  nicht  so  stark  wie  bei  der  Ente.  Sonstige  ins  Auge  fallende  Eigen- 
tümlichkeiten ftind  mir  bei  den  Taubenembryonen  nicht  aufgefallen.  — 
Bei  den  Embryonen  von  Limosa  aegocephala  (Fig.  40  d  —  gi  mache  ich 
anf  die  verhalt Di-smäßig  starke  Aiusbüdung  den  HemiapIiHrenteiles  des 
<Tehirnes  aufmerksam.  iJie  Stirnscheitellinie  dieser  Embryonen  erseheint 
dadurch  länger  als  bei  den  Embryonen  anderer  Vögel.  Beim  Kiebitz 
(Vanellus  cristatus)  haben  wir  wieder  einen  recht  kräftigen  Opercular- 
fortsatz  am  Hyoidbogen,  die  Augen  sind  mittelgroß *).  Die  F?Irabryonen 
von  Melopsittacus    undnlatus    (Fig.   4M    1 — n    und   Fig.  41    o — q,)    zeigen 

1)  Die  Embryopen,  na^h  welchen  die  Zeichmingen  entworfen  sind»  verdanke  ich 
Herrn  Dr.  Spüler  in  Erlangen. 
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auffallend  kleine  Augen,  ein  wenig  entwickeltes  Mittelhirn,  der  Opercular- 
fortsatz  ist  stärker  als  beim  Huhn.  In  späteren  Stadien  ist  die  Schnabel- 
bilduug  auffällig,  besonders  wenn  die  eigentümlichen  zahnähnlichen  Bil- 
dungen am  Schnabel  auftreten,  wie  sie  Fig.  41  p,  q  und  q^  zeigen, 
Bildungen,  welche  seinerzeit  so  viel  Aufsehen  gemacht  haben  [Geoffroy 
St.  HiLAiKK  (1821),  Blaxchard  (1860),  Fkaissk  (1880),  Braun  (A.  L.  III„ 
1882],  aber  nicht  als  Zähne  zu  deuten  sind. 

In  den  Figg.  41  pj  und  q^  sehen  wir,  w^ie  der  Kletterfuß  des  Wellen- 
sittichs sich  schon  im  Embrvonalleben  herauszubilden  beginnt ;  offenbar 
machen  schon  bei  p^  die  Randzehen  Anstalten,  nach  hinten  herumzu- 
rücken  und  bei  dem  einen  Fuße  in  der  Abbildung  q^  ist  die  Stellung  der 
Randzehen  schon  eine  recht  ausgesprochene. 

Fassen  wir,  bevor  wir  uns  zu  den  Ratiten  wenden,  einmal  zu- 
sammen, so  können  wir  sagen,  daß  bei  den  bis  jetzt  betrachteten 
Vögeln  die  Embryonen  in  jüngeicn  und  mittleren  Stadien  sich  sehr 
ähnlich  sind,  daß  man  aber  immer  einzelne  Besonderheiten  findet. 
Als  solche  Besonderheiten  fallen  schon  früh  auf  die  wechselnde  Größe 
der  Augen,  die  verschiedene  Entwickelung  der  verschiedenen  Gehirn- 
abschnitte und  der  stärkeren  oder  schwächeren  Herausbildung  des 
Opercularfortsatzes.  Beginnt  einmal  der  Schnabel  sich  herauszubilden, 
treten  die  Federanlagen  auf  und  differenzieren  sich  Flügel  und  Fuß- 
anlagen, so  weichen  die  Bahnen  der  einzelnen  Vögel  immer  weiter 
auseinander  und  es  wird  immer  leichter,  die  Embryonen  der  ver- 
schiedenen Arten  zu  unterscheiden. 

Sehr  abweichend  von  den  bis  dahin  betrachteten  Vogelembryonen 
erscheinen  die  in  Fig.  41  r — u  wiedergegebenen  Embryonen  des  Kiwi, 
Apteryx  australis.  Doch  sind  die  Unterschiede  nicht  so  bedeutend,  w^ie 
sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen,  und  trägt  die  Art,  in  der  die  Em- 
bryonen gezeichnet  sind,  wesentlich  dazu  bei,  sie  so  fremdartig  erscheinen 
zu  lassen.  Als  wirklich  charakteristische  Eigentümlichkeiten  sind  die 
sehr  kleinen  Augen,  das  wenig  entwickelte  Mittelhirn,  das  starke  Vorder- 
hirn (Fig.  41  s).  die  frühzeitige  kräftige  Entwickelung  der  Schnabel- 
anlage und  die  Verkümmerung  der  Flügel  hervorzuheben.  Schon  in  sehr 
frühen  Stadien  (Fig.  41  r)  steht  die  sonst  immer  weiter  entwickelte 
Flügelanlage  hinter  dem  Beine  sehr  zurück  und  diese  Differenz  nimmt 
im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung  immer  mehr  zu.  Keiner  dieser 
Abweichungen  können  wir  aber  irgend  einen  höheren  prinzipiellen  Wert 
beimessen.  Noch  weniger  ist  das  der  Fall  bei  den  Embryonen  der 
Strauße,  denen  wir  uns  .jetzt  zuwenden. 

Die  Figg.  42  und  43  a — g  zeigen  eine  Reihe  von  Embryonen  des 
Struthio  camelus.  Zum  Vergleiche  mit  den  jüngeren  Stadien  sind  in 
Fig.  42  auch  noch  2  Hühnerembryonen  und  1  Taubenembryo  bei  der 
gleichen  Vergrößerung  wiedergegeben.  Die  Abbildungen  Fig.  42  a — c 
verdanke  ich  Prof  Mitrophanow,  die  Figg.  43  d — g  sind  nach  Nassanow 
(A.  li.  Illg,  1804/95)  wiedergegeben.  Die  Embryonen  vom  Strauß  haben 
im  allgemeinen  durchaus  den  gleichen  Charakter  wie  die  Embryonen 
anderer  Vögel.  Auffallend  ist  besonders  bei  ganz  jungen  Embryonen, 
wie  langgestreckt  ihr  Körper  ist.  Es  fällt  das  sogleich  ins  Auge,  w^enn 
wir  die  Figg.  42  a,  b  und  c  mit  den  Figg.  42  h  und  i  (Huhn)  und  k 
(Taube)  vergleichen,  von  denen  wieder  der  Taubenembryo  k  verhältnis- 
mäßig schlanker  erscheint  als  die  Hühnerembryonen.  Gewuß  kommen 
gerade    in  diesen   P^ntwickelungsstadien  viele  individuelle  Variationen    in 
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den  Proportionen  der  Embryonen  (vgl.  Fischel,  1896)  vor,  doch  sind 
die  Unterschiede  hier  doch  zu  ausgesprochen,  um  allein  aus  solcher 
Variation  erklärt  zu  werden.  Auch  in  späteren  iStadien  (Fig.  43  d  und  e) 
ist   die  Gestalt    der  Straußembryonen  übrigens   noch    eine  sehr  schlanke. 

Außer  der  Schlankheit  der  Gestalt  haben  wir  bei  den  Embryonen 
des  Straußes  die  Kleinheit  der  Augen,  die  geringe  Entwickelung  des 
Mittelhirnes  und  das  verhältnismäßige  Zurückbleiben  der  Flügelanlagen 
hinter  den  Anlagen  der  Beine  hervorzuheben.  Auch  die  starke  Entwickelung 
des  Operculartbrtsatzes  am  Hyoidbogen  der  Straußembryonen  verdient 
noch  Erwähnung.  Doch  ist  ein  kräftig  entwickeltes  Operculum  nicht,  wie 
Nassoxow  (181)5)  zuerst  meinte,  ein  den  Ratiten  allein  zukommendes 
Merkmal.  Ich  hatte  Gelegenheit,  bei  verschiedenen  der  hier  abgebildeten 
Carinaten  auf  dasselbe  aufmerksam  zu  machen. 

Auch  von  einem  anderen  Ratiten,  dem  Dromaeus  Novae  Hollandiae, 
dem  Emu,  sind  durch  Haswp:ll  (A.  L.  III^,  1887)  einige  Entwickelungs- 
stadien  beschrieben  und  auch  einige  Abbildungen  gegeben  worden,  doch 
ist  denselben  wenig  zu  entnehmen. 

Alles  zusammenfassend,  betone  ich  noch  einmal,  daß  die  erste 
Ausgestaltung  des  Vogelkörpers  bei  allen  untersuchten  Vögeln  eine 
sehr  gleichartige  ist,  und  daß  diese  Gleichartigkeit  auf  den  sehr  gleich- 
artigen Bedingungen  beruhen  dürfte,  unter  denen  sich  die  Vogel- 
embryonen entwickeln. 

10.  Die  sanger. 

So  gleichartig  die  erste  Ausgestaltung  der  Körperform  bei  den 
Vögeln  und  den  Reptilien  verläuft,  so  vielgestaltig  sind  diese  Vorgänge 
bei  den  Säugern. 

Bei  der  ersten  Anlage  des  eigentlichen  Keimes  auf  dem  Eibläschen 
des  Säugetieres  tritt  vielfach  eine  Erscheinung  ein,  welche  Selenka 
(A.  L.  IIIio»  1-^,  Heft  8)  neuerdings  als  Entypie  des  Keimfeldes 
bezeichnet;  die  Zellen,  ausweichen  sich  später  der  eigentliche  Embryo 
aufbauen  soll,  werden  in  das  Innere  des  Eibläschens  verlagert.  Mit 
der  frühzeitigen  Festsetzung  des  Eies  im  Uterus,  wie  man  wohl  meinte, 
kann  dieser  Vorgang  nicht  zusammenhängen,  da  er  sich  auch  bei 
Säugern  findet,  deren  Eier  sich  spät  oder  gar  nicht  im  Uterus  anheften. 
So  hat  Assheton  (1898  und  1898*)  eine  Entypie  des  Keimfeldes 
beim  Schwein  und  Schaf  gefunden,  und  auch  beim  Reh  liegen,  wie 
ich  aus  eigenen  Untersuchungen  (Keibel  1901)  weiß,  die  Dinge  ganz 
ähnlich.  Diese  Entypie  des  Keimfeldes  gleicht  sich  nun  entweder 
frühzeitig  aus  oder  sie  führt  zur  Inversion  des  Keimes.  Das  Schwinden 
der  Entypie  kann  in  der  Weise  erfolgen,  daß  eine  Höhle  in  der  soliden, 
in  das  Ei  gelagerten  Zellmasse  entsteht,  daß  diese  Höhle  mit  der 
Oberfläche  des  Eies  in  Verbindung  tritt,  und  der  zuerst  noch  mit 
seiner  Entodermseite  in  das  Eiinnnere  vorgewölbte  Keimschild  sich 
alsbald  glatt  ausbreitet,  doch  kann  ein  entsprechendes  Resultat  auch 
in  etwas  anderer  Weise  erreicht  werden.  In  anderen  Fällen  bleibt  die 
Entypie  bestehen;  sie  wird  dann  immer  stärker  und  führt  zur  Inver- 
sion der  Keimblätter,  welche  man  auch  mit  dem  irreleitenden  Namen 
der  Keimblätterumkehr  bezeichnet.  Die  Inversion  der  Keimblätter 
tritt  in  nahe  Beziehungen  zur  Amnionbildung.  Diese  Verhältnisse, 
welche   lange    ganz    unverstanden    geblieben    waren,    und    erst    durch 
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Küpfper's  (1882)  und  vor  allem  E.  Selenka's  (1882,  A.  L.  IIIjo, 
1883)  Untersuchungen  aufgeklärt  wurden,  sind  in  anderem  Zusammen- 
hange ausführlicher  zu  besprechen.  Hier  mußte  ich  sie  kurz  erwähnen, 
weil  bei  manchen  Säugern  die  Inversion  der  Keimblätter  einen  freilich 
vortibergehenden,  aber  sehr  beträchtlichen  Einfluß  auf  die  Ausbildung 
der  äußeren  Körperform  hat. 

In  welcher  Weise  das   geschieht,   mag  hier  an  2  Schematen  nach 
Selenka  erläutert  werden. 


Erklärung  der  Figur  44.    Nager   nach  8elenka   (A.  L.  IIIi„,    1884,  Taf.  XVI, 

Fig.  04  und  Gl). 

Fig.  a  (04)  und  b  (Ol).  2  Schemata  zur  Erläuterung  der  Inversion  der  Keim- 
blätter bei  der  Ratte,  Mus  decuraanus,  Fig.  a  und  b  sind  als  meiiiane  Sagittal- 
schnitte  gedacht.  In  Fig.  a  ist  noch  kein  Mesoblast  angelegt,  in  Fig.  b  ist  der 
gesamte  Mesoblast  schraffiert. 

In  Fig.  a  ist  der  Ektoblast  der  Embryonalanlage  und  ihrer  Umgebung  schwarz, 
der  damit  zusammenhängende  Ektoblast  des  „Trägers"  heller,  ebenso  der  mit  dem 
-Träger**  zusammenhängende  hinfällige  Ektoblast,  welcher  das  Ei  zum  größten  Teil 
begrenzt. 

Abkürzungen,  welche  für  Fig.  a  gelten:  E  Markamn ionhöhle.  Ekt  Ektoblast. 
En  Entoblast.     Tr(Ekt)  Träger  (aus  Ekt^blastzellen  aufgebaut),    x  Amnionfalten. 

Abkürzungen  für  Fig.  b  (außer  denen  bei  Fig.  a):  AI  entodermale  Allantois- 
anlage.  Am  Amnion,  d  Dottersackhöhle,  fi  Dottersackzellen.  E  Amnionhöhle 
(Markamnionhöhle).  j  falsche  Amnionhöhle.  h  AUantoispforte.  /  Interamnionhöhle. 
J  Kopfregion  des  Embryos,  m'  Sinus  terminalis.  S  mesodermaler  Anteil  der  Allan- 
toisanlage.    j<//  seröse  Hülle  (falsches  Amnion),    v  vordere  Darmpforte. 

Denken  wir  uns  in  Fif?.  44  a  (nach  Selenka),  welche  ein  Rattenei 
im  zweiblättrigen  Stadium  darstellt,  den  Träger  (Tr)  so  gespalten,  daß 
die  Höhle  im  Inneren  des  Eies,  in  deren  unterem  Abschnitt  der  Buch- 
stabe E  steht,  eröffnet  wird  und  denken  uns  dann  den  Spalt,  welcher 
zwischen  den  beiden  Blättern  des  Entoderms  (En)  liegt,  zum  Kreise 
erweitert,  indem  der  von  oben  vorspringende  Zapfen  ausgestülpt  und 
alles  gleichmäßig  ausgerundet  wird,  so  haben  wir  ein  Schema  für  das 
zweiblättrige  Stadium  des  Säugereies,  wie  es  gewöhnlich  als  typisch 
angesehen  wird.  Wir  sehen  zugleich,  daß  sich  das  Rattenei  resp.  die 
anderen  Eier  mit  Inversion  des  Keimes  ohne  Schwierigkeiten  auf  die 
als  typisch  betrachteten  Verhältnisse  zurückführen  lassen. 
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Zu  der  Annahme  einer  Keimblätterumkehr  war  man  nur  dadurch 
gekommen,  daß  man  die  äußeren,  dünnen  Lagen  von  Ektoderm  und 
Entoderm  übersehen  hatte.  Wie  die  Entwickelung  weiter  fortschreitet, 
zeigt  das  Schema  44  b,  das  einen  medianen  Sagittalschnitt  durch  einen 
Rattenembryo  darstellt.  Die  Rückenfläche  des  Embryos  ist  konkav, 
die  ventrale  Fläche  konvex.  Im  Kopfgebiet  (J)  macht  sich  freilich 
schon  das  Bestreben  kenntlich,  zu  den  normalen  Verhältnissen  zu 
gelangen. 

Es  braucht  einige  Verrenkungen  des  embryonalen  Körpers,  um 
der  gänzlichen  ümstülpung  Herr  zu  werden.  Die  Embryonen  sehen 
auch  in  diesem  Uebergangszustande  recht  merkwürdig  aus,  aber  in 
allem  Wesentlichen  ist  ihr  Aufbau  durchaus  der  gleiche  wie  bei  den 
Embryonen,  welche  sich  von  Anfang  an  auf  der  Oberfläche  des  Eies 
entwickeln,  oder  bei  denen  eine  kurz  dauernde  Entypie  mit  der  Aus- 
bildung des  Keimschildes  bereits  ausgeglichen  ist. 

Wodurch  die  Entypie  des  Keimfeldes  und  die  Inversion  des  Em- 
bryos bedingt  wird,  ist  noch  dunkel.  Daß  die  Entypie  nicht  durch 
eine  frühe  Festsetzung  des  Eies  an  die  Uteruswand  veranlaßt  werden 
kann,  wurde  bereits  hervorgehoben.  Eine  solche  frühzeitige  Fest- 
setzung mag  die  Ausbildung  der  ausgesprochenen  Keimblattinversion 
begünstigen  oder  hervorrufen;  den  Grund  für  die  Entyi)ie  bin  ich 
geneigt  darin  zu  suchen,  daß  das  Säugetierei  ein  sekundär  dotterarmes 
Ei  ist,  denn  das  kann  wohl  kaum  mehr  bestritten  werden,  daß  die 
Säugetiere  von  Vorfahren  abstammen,  welche  einst,  wie  die  Saurop- 
siden,  große,  dotterrciche  Eier  hatten.  Als  sich  nun  der  Dotter  sekundär 
wieder  verminderte,  wurden  dadurch  tiefgehende  Umwälzungen  bedingt, 
und  durch  diese  scheint  mir  auch  die  Entypie  des  Keimfeldes  hervor- 
gerufen zu  sein. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Darstellung  der  Körperform  bei  den 
verschiedenen  Ordnungen  der  Säuger,  so  muß  noch  vorausgeschickt 
werden,  daß  die  Entwickelungsgeschichte  mancher  Säugetierordnungen 
noch  so  gut  wie  unbekannt  ist;  auch  fehlen  vielfach  selbst  von  Em- 
bryonen, welche  verhältnismäßig  leicht  zu  beschafl*en  sind,  und  über 
die  viel  gearbeitet  wird,  vollständige  Reihen  von  guten  Abbildungen. 
Immerhin  haben  die  letzten  Jahre  durch  die  Reisen  von  Weber,  von 
Hübrecht  und  vor  allem  von  Selenka  und  Semon  eine  ganz  außer- 
ordentliche Bereicherung  unserer  Kenntnisse  gebracht.  Ja,  selbst  die 
Entwickelungsgeschichte  von  Cetaceen  und  Sirenen  ist  mit  Erfolg  von 
GüLDBERG  und  Nansen  und  von  KOkenthal  in  Angriff*  genommen 
worden. 

In  der  Auswahl  der  hier  wiedergegebenen  Embryonen  bin  ich  so 
,  vorgegangen,  daß  ich  einerseits  den  niedersten  Säugern,  den  Mono- 
tremen  und  den  Beuteltieren,  andererseits  den  Afl*en  und  Menschen 
den  breitesten  Raum  gab.  Von  den  übrigen  Ordnungen  der  Säuger 
stellte  ich  das  Schwein  am  ausführlichsten  dar,  da  dessen  embryonale 
Körperausgestaltung  heute  wohl  am  genauesten  bekannt  ist.  Im  An- 
schluß an  die  Embryonen  des  Schweines  gebe  ich  eine  Anzahl  von 
Abbildungen  von  ihm  verhältnismäßig  nahe  verwandten  Tieren,  Schaf 
und  Reh,  weil  es  mir  von  Interesse  zu  sein  scheint,  auch  gerade 
nahe  verwandte  Formen  zu  vergleichen.  Ich  berücksichtige  dann  aus- 
führlicher zwei  nach  verschiedensten  Richtungen  ganz  besonders  ange- 
paßte Formen,  indem  ich  die  äußere  Körperentwickelung  von  Cetaceen 
und   von  Cheropteren  darstelle.     Von   den    übrigen   Ordnungen    der 


110 


Keibel» 


Frümh 


Säuger  gehe  ich  nur  einzelne  Stichproben,  um  festzustellen,  inwieweit 
sie  sich  etwa  vom  allgemeinen  Typus  rler  Entwickelung  entfernen. 

A.  Die  Monotremen.  Von  den  Monotrenien  ist  bekannt,  daß 
sie  Eier  legen,  welche  denen  der  Sauroiisiden  sehr  ähneln.  Diese  Eier 
sind  also  dotterreich,  und  sie  haben  denientsprechend  auch  den  mero- 
blastischen Furcbungstypus.  Wie  die  erste  Anhige  des  eigentlichen 
Keimes  sich  auf  dem  gefurchten  Ei  heransbihlet,  ist  nicht  bekannt. 

Einen  sehr  jungen  Embryo  von  Ornithorhyüchnt*  besehreiben  Jas, 
P;  Hill  und  C.  J,  Maktin  (1894).  Dieser  Embryo,  den  ich  Pig,  45  in 
8*/4-facher  VertijrrjßeniDg  hier  \Wedergebe,  malS  von  dem  vorderen  Ende  der 

Mednllarplatte  bin  zum  kinteren 
Ende  de^  Primitivstreifes  19  min. 
Der  Embryo  hiit  17  Uiwirbel- 
paare,  seine  Medullaranlage  ist 
noch  weit  otien  im  Gehirn  teil 
verbreitert  und  in  3  hinter 
einander  gelegene  Abrtchiiitte 
gegliedert.  Im  vordersten  dieser 
Abschnitte  kann  man  schon  die 
Anlagen  der  Augenblasen  ab 
flache  Grübchen  erkennen;  im 
dritten  treten  eine  Anzahl  von 
Neurnmeren  hervor.  Die  Anlage 
des  Obres  ist  als  ein  tlaches, 
von  verdicktem  Ektoblost  aus- 
gekleidetes Grübchen  vorhan- 
den. Hinter  der  Mednliaran läge 
liegt  ein  kurzer  Primitivst  reif 
(Pr.  StT\  an  dessen  vorderem 
Ende  die  üeffnung  eines  durch- 
gängigen Canalis  nenrenterieus 
hervortritt.  Vor  dem  vorderen 
Ende  der  MeduUarplatt«  er- 
kennt man  das  Proamnion,  zu 
beiden  Seiten  der  Vorder-  und 
Mittelbimanlagen  noch  unge- 
gliederte Mesoblastplatten  {m€s, 
Kpl);  etwas  weiter  lateral  und 
candal  liegen  die  paarigen  Herz- 
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anlagen,  und  an  der  lateralen 
Grenze  der  Urwirbel  werden  als  schwache^  das  Ektoderm  vorwölbende 
Leisten  die  W<>LFF'schen  Gange  iW.  G>)  kenntlich.  Alles  in  allem  gleicht 
unser  Omithorhynohusembry«'»  den  entsprechenden  Embryonen  der  Beut  1er 
außerordentlich,  wie  ein  Vergleich  mit  df^r  Fig.  47  d,  der  von  Oi>oR8uin 
wiedergegebenen  Zusamiuen:?5tellung,  auf  den  ersten  Blick   Äeigt. 

Nicht  unmittelbar  an  den  eben  beschriebenen  Embryo  schließen  dann 
die  Embryonen  an,  welche  Skmon  (A.  L.  mj^,  18H4)  v<m  Echidna  acu* 
leata  benchreibt.  Ich  gebe  hier  eine  Ani^ahl  der  SEMoN'Hchen  Figuren 
wieder.  In  Fig.  46  a,  a^^  a^  ist  das  sehr  kleine  Ange  mit  der  Linsen* 
aidage  beachtenswerte,  dann  die  m&ohtige  Ausbildtiug  des  medialen  und 
lateralen  Nasen fortsatzes  und  des  Ober-  und  Unterkieferfortsat^es.  In 
Fig,  46  a,  erkennen  wir  bereits  die  primitive  Choane.     Der  Embryo  der 
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Fig.  46  b  ist  viel  stärker  zusammengekrümmt,  und  zu  der  Zusammen- 
krümmung ist  eine  leichte  Spiraldrehung  hinzugekommen.  In  Fig.  46  c 
ist  die  Spiraldrehung  fast  ausgeglichen,  in  der  Umgebung  der  Anlage 
des  äußeren  Gehörganges  treten  eine  Anzahl  von  Höckern  auf,  welche 
später  wieder  verschwinden.  In  Fig.  46  d  zeigt  sich  die  Nackenbeuge 
sehr  stark  ausgeprägt,  die  vorderen  Gliedmaßen  sind  viel  stärker  ent- 
wickelt als  die  hinteren.  Ebenso  verhalten  sich  die  Gliedmaßen  auf  den 
Figg.  46  e  und  e,,  auch  erkennen  wir  hier,  daß  der  physiologische 
Nabelbruch  den  Echidnaembryonen  in  typischer  Weise  zukommt.  Alle 
bis  jetzt  beschriebenen  Embryonen  befanden  sich  in  der  Schale  von 
Beuteleiem;  der  in  Fig.  46  f  dargestellt«  Embryo  ist  eben  ausgeschlüpft, 
er  trägt  noch  als  Anhang  des  Nabels  die  vertrockneten  Reste  seiner 
Embryonalhüllen.  Auf  seiner  Haut  erkennt  man  die  Haar-  oder  Stachel- 
anlagen. Auf  der  Schnauzenspitze  findet  sich  eine  als  kleiner  Höcker 
prominierende  Epidennisverdickung,  die  nach  Skmon's  Ansicht  ähnlich, 
wie  die  Eischwiele  bei  den  Sauropsiden,  beim  Aufbrechen  der  Eischale 
eine  Rolle  spielt.  Nach  dem  Ausschlüpfen  verschwindet  diese  Bildung 
ganz  allmählich  wieder. 

Der  den  beiden  Monotremenfamilien  eigentümliche  Sporn  zeigt  sich 
ein  wenig  später,  aber  bei  Embryoneu   beider  Geschlechter. 

Auch  die  zuerst  paarige  Beutelanlage  kommt  beiden  Geschlechtern 
zu,  der  Beutel  verschwindet  dann  wieder  und  tritt  beim  Weibchen  mit 
der  ersten  Trächtigkeit  von  neuem  auf. 

B.  DieBeutler.  Unsere  Kenntnis  der  Entwickelnng  der  Beutel- 
tiere verdanken  wir  in  erster  Reihe  Selenka  (A.  L.  IIIi«»  1886, 
1887,  1891),  der  uns  unter  anderem  eine  sehr  vollständige  Reihe  von 
Embryonen   des  Opossums,  Didelphys  virginiana,   kennen  gelehrt  hat. 

Ich  gebe  hier  zunächst  eine  Anzahi  von  Selenka's  Bildern  wieder. 
Fig.  47  a  und  b  zeigen  uns  2  Eier  mit  Primitivstreifen  und  wir  er- 
kennen, wie  vom  Primitivstreifen  aus  nach  den  Seiten  und  nach  vom 
Mesoblast  vorwächst.  Die  beiden  Eier  haben  ein  Alter  von  48  Stunden, 
vom  Beginne  der  Furchung  gerechnet. 

Der  Embryo  Fig.  47  c  hat  ein  Alter  von  60  Stunden,  vom  Beginn 
der  Furchung  gerechnet.  Er  zeigt  eine  flache  Medullarplatte  mit  Me- 
dullarrinne,  an  die  sich  caudal  der  Primitivstreifen  anschließt.  3  Ur- 
segmentpaare  sind  gebildet.  Der  Embryo  ist  vom  Gefilßhofe  umgeben, 
an  dessen  Rande  wir  3  eigentümliche  Ektodernnvucherungen  erkennen, 
welche  mit  der  Resorption    der  Eiweißhülle  in  Beziehung  stehen    mögen. 

Der  in  der  Fig.  47  d  abgebildete  Embryo  hat  ein  Alter  von  etwa 
73  Stunden,  vom  Beginn  der  Furchung  gerechnet.  Er  zeigt  große  Aehn- 
lichkoit  mit  dem  nach  Hill  und  Martln  dargestellten  Embryo  von 
Omithorhynchus.  Ob  die  Segmente,  welche  wir  an  dem  Embryo  erkennen, 
alles  Urwirbel  sind,  erscheint  mir  zweifelhaft,  die  vordersten  möchte  ich 
fast  als  Neuromeren  ansprechen.  Selenka  zählt  alle  Segmente  als  Ur- 
wirbel, er  sagt  (p.  130):  „Keimblasen  im  Alter  von  3  Tagen  zeigen 
schon  einige  Besonderheiten.  Obwohl  sich  die  Medullarwtilste  noch  nicht 
erhoben  haben,  sind  doch  schon  14  Urwirbelpaare  angelegt.  Der  Kopf- 
teil, zu  welchem  vermutlich  die  beiden  vorderen  Urwirbel  gehören,  er- 
scheint auffallend  kurz,  der  Rumpf  dagegen  langgestreckt  und  die 
Primitivrinne  weit  nach  vom  verlängert." 

„Verglichen  mit  den  Embryonen  der  Placentalia,  eilt  also  der  Rumpf- 
teil   des    Opossumembryos    in   seiner   Entwickelnng   der  Ausbildung   des 
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Figur  40.    Echidnaembryoneo. 
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Erkläruog  der  Figur 46.  Echidnaembrvonen  nach  Semon  (A.  L.  IIIio»  1894). 
Vergr.  Fig.  a-d  10 : 1 ;    Fig.  e  imd  e,  5 : 1;   Fig.  i  2,5 : 1. 

Fig.  a,  a,,  a^,  b,  c,  d,  e,  e..  Embryonen  von  Echidna  aculeata  aus  Beutel- 
eiern nach  Entfernung  der  Embryonalhüllen.  —  Fig.  f.  Eben  auB  der  Eischale 
geborenes  Beuteljunges. 

anr.  Anlage  des  äußeren  Ohres,  ah  Genitalhöcker,  nr  eingetrocknete  Beste  der 
EmbryonalhüLlen,  die  dem  Nabel  noch  anhängen. 

Vorderkopfes  voraus.  Dieses  Verhalten  hat  vielleicht  insofern  einen 
tieferen  Sinn,  als  es  an  die  geringe  Größe  sowohl  der  Hirnanlage,  als 
auch  des  ausgebildeten  Gehirnes  erinnert." 

„Mit  gleichem  Rechte  darf  man  die  beträchtliche  Verlängerung  der 
Primitivrinne  nach  vorn  als  Reminiscenz  an  die  ähnlichen  Vorgänge  bei 
Reptilien  betrachten." 

Zu  beiden  Seiten  der  Mittelhirnanlago  machen  sich  radiär  anstrahlende 
Zellketten  von  Mesoderm  bemerkbar,  nach  Sklbnka  gehören  sie  zur 
,,Urwirbelplatte  des  Kopfes*'.  Die  Herzanlage  ist  ausgesprochen  doppelt. 
Am  caudalen  Ende  des  Embryos  beginnt  die  Schwanzfalte  des  Amnions 
deutlich  zu  werden. 

Fig.  47  e  zeigt  einen  Embryo  von  14  Tagen  nach  beginnender 
Furchung  von  der  Bauchseite  gesehen.  Der  Embryo  ist  vom  Amnion 
lunhüllt.  Die  Scheiteibenge  des  Hirnes  ist  eingetreten,  und  wenn  man 
in  das  noch  offene  Vorderhirn  hineinschaut,  erkennt  man  die  Anlagen 
der  primären  Augenblasen.  Caudal  von  dem  vorderen  Ende  des  Gehirnes 
liegt  die  Mundbucht  und  wieder  caudal  davon  die  nun  schon  unpaare 
Herzanlage.  Unter  dem  caudalen  Ende  des  Herzens,  dort  wo  die  beiden 
Venae  ümj)halo-mesentericae  in  den  Sinus  venosus  einmünden,  erkennt 
man  die  vordere  Darm])forte,  welclie  in  die  Vorderdarmbuclit  führt. 

Fig.  47  f  zeigt  einen  Embryo  von  etwa  5  Tagen  2  Stunden  nach 
Beginn  der  Furchung.  Zu  der  Scheitelbeuge  ist  eine  ausgeju-ägte  Nacken- 
beuge hinzugetreten.  Das  Nasengrübchen  ist  deutlich  angelegt.  Der 
Mandibularbogen  mit  Ober-  und  Unterkieferfortsatz  ist  sehr  stark  ent- 
wickelt. Dahinter  erkennen  wir  noch  3  weitere  Kiemenbogen  und  die 
entsprechenden  Kiemenfurchen.  Etwas  dorsocaudal  vom  Hyoidbogen 
liegen  die  Anlagen  der  Ohrbläschen.  Die  vorderen  Extremitäten  sind 
bereits  stark  entwickelt,  die  hinteren  nur  eben  durch  einen  leichten 
Wulst  angedeutet.  Die  Gegend  zwischen  dem  Kopfe  und  den  vorderen 
Extremitäten  ist  von  der  Herzanlage  eingenommen,  an  der  man  schon 
durch  die  Wand  der  IVricardialhülile  hindurch  deutlicli  eine  Gliederung 
erkennen  kann. 

Fig.  48  g  zeigt  einen  0])nssumembrvo  von  6  Tagen,  von  dem  Beginne 
der  Furchung  gerechnet.  Die  etwas  abenteuerliche  Gestalt  hat  noch 
einen  weit  offenen  Mund,  aus  dem  die  Zunge  hervorhängt.  Während 
die  vorderen  Extremitäten  mächtig  entwickelt  und  mit  Krallen  versehen 
sind,    zeigen  die   hinteren    erst  den  Beginn    der  Gliederung  in  Zehen. 

Bei  dem  nach  Beginn  der  Furchung  7  ^/^  Tage  alten  Embryo 
Fig.  48  h  ist  die  Munds])alte  enger  geworden  und  um  den  Mund  sehen 
wir  eine  eigentümliche  E]>itheliall)ildung,  welche  Selenka  als  „Schnabel- 
schiid"  bezeichnet.  „Embryonen  von  <J  Tagen  zeigen  noch  keine  Sj)nr 
davon,  gegen  Mitte  des  S.  Tages  hat  das  Sclinabelschild  das  Maximuni 
seiner  Größe  erreicht,  einige  Stunden  vor  der  Geburt  erscheint  es  schon 
deutlich  rückgebildet  und  bei  Neugeborenen  ist  nur  noch  ein  schwachei* 
Rest  davon  zu  erkennen.  Das  ausgebildete  Schild  umgiebt  den  Mund- 
spalt wie    ein    flacher  Kragen ;    es    ist    in    6   frei  vorragende  Zipfel  aus- 
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gezogen,    von  denen    die  unteren  scharf  zugespitzt  sind.     Das  ganze  Ge- 
bilde besteht  lediglich  aus  hornigen  Epidermiszellen." 

Selexka  erblickt  in  diesem  Schnabelschild  das  Rudiment  eines 
Hornschnabels.  Von  dem  Mundspalt  ist  zu  erwähnen,  daß  derselbe  sich 
während  der  letzten  beiden  Tage  des  Uterinlebens  durch  Wucherung 
der  Epidermiszellen  auifallend  verkleinert,  so  daß  nur  ein  kleiner  vier- 
eckiger Saugmund  übrig  bleibt. 

Die  Augen  sind  bei  unserem  Embr^'^o  wohl  infolge  starker  Wucherung 
der  E])itrichialschicht  kaum  zu  sehen.  Um  den  Nabel  herum  erkennen 
wir  die  Zitzenanlagen,  caudal  von  ihm  den  Kloakenhöcker. 

Die  Geburt  der  Jungen  findet  bei  Didelphys  virginiana  gegen  Ende 
des  8.  Tages  nach  Beginn  der  Furchung  statt.  Sklbnka  sagt  darüber : 
,,Genau  18  Tage  nach  der  Begattung  wurden  schon  Junge  im  Beutel 
vorgefunden,  während  die  ältesten  Embryonen,  welche  ich  erhielt,  ein 
Alter  von  12*/^  Tagen  besaßen,  oder  besser  gesagt  von  7^/^  Tagen 
vom  Beginn  der  Furchung  an  gerechnet.*'  Ein  neugeborenes  Beuteljunge 
von  Didelphys  virginiana  zeigt  Fig.  48  i.  Die  Xackenbeuge,  welche  in 
Fig.  48  h  noch  deutlich  hervortrat,  ist  gänzlich  geschwunden.  Die 
Vorderfüße  zeigen  scharle  Krallen,  die  Hinterfüße  sind  noch  unbewehrt  und 
überhaupt  in  der  Entwickelung  sehr  zurück.  Die  Augen-  und  die  Ohr- 
öffnungen sind  glatt  von  E])idermis  überzogen,  das  Pigment  der  Augen 
schimmert  schwach  durch  die  Haut  hindurch. 

Sehr  ähnlich  dem  neugeborenen  ()}>ossum  ist  das  Neugeborene  von 
HT])sij)rymnus,  wie  es  Fig.  48  «^  darstellt.  Dieses  Beutel  junge  wurde 
19  ^/^  Tage  nach  der  Begattung,  8  ^  j ^  Tage  nach  Beginn  der  Eifurchung  im 
Beutel  des  Muttertieres  gefunden,  der  1  Stunde  zuvor  noch  leer  gewesen 
war.  Als  Unterschiede  gegenüber  von  ()j)ossum  sind  hervorzuheben,  daß 
ein  Schnabelschild  fehlt  und  daß  die  Ausbildung  des  Körpers  und  der 
Organe  dem  Oj)ossum  gegenüber   etwas  zurückstehen. 

Um  den  Vergleich  mit  den  Embryonen  eines  ganz  and'^^'s  angepaßten 
Beutlers,  eines  Ilaubbeutlers,  zu  ernuigliclien,  gebe  ich  noch  5  Abbildungen 
von  Dasyurus  viverrinus  nach  Photogrammen,  welche  ich  Hill  in  Sidney 
verdanke. 

Fig.  48  a  zeigt  einen  Embryo  von  Dasyurus  viv.  nicht  lange  vor  der 
Geburt;  auch  hier  üillt  wieder  die  mächtige  Entwickelung  der  vorderen 
Extremitäten  gegenüber  den  hinteren  auf.  Ohr  und  Auge  sind  kenntlich, 
die  Nasenlöcher  weit  olfen.  Der  Mund  beginnt  epithelial  zu  verkleben, 
man  sieht  die  Zungensj)itze  aus  ihm  hervorragen. 

Fig.  48  ß  zeigt  ein  neugeborenes  Tier.  Augen  und  Ohren  sind 
kaum  kenntlich.  Der  Unterschied  zwischen  den  mit  mächtigen  Krallen 
bewehrten  vorderen  Extremitäten  und  den  hinteren  Extremitäten,  an 
denen  man  iKK'h  nicht  einmal  die  Zehenanlagen  erkennen  kann,  ist  sehr 
antfallond.  Die  zwischen  (b-n  vorderen  Exti-emitäten  liegende  Herzgegend 
wr.lbt  sich  mächtig  vor,  caudal  von  ihr  sehen  wir  die  Nahtlinie  der 
Baucliwand.  Jas.  P.  Hill  iUmh),  sagt  darüber:  „A  lemarkable  feature 
in  thc  new-born  young  is  tlie  existence  between  the  fore-limbs  of  a  large 
bladder-like  swelling  of  unknown  ionction,  wliich  arises  from  the  thorax 
and  is  attached  in  front  to  the  iioor  oi'  the  niouth.  Tt  is  covered  by 
epiderniis  and  consists  internally  of  a  tine  vascular  retifoim  connective 
tissue."  Am  3.  Tage  nach  der  (loburt  ist  die  Anschwellung  verschwunden. 
Auch  die  langen,  gekrümmten  Klauen  an  den  vorderen  Glie<imaßen  gehen 
wtMiige  Tage  nach   der  Gebui-t  verloren. 
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Fig.  48  Y  ist  ein  wenig  weiter  entwickelt;  ich  mache  hier  nur  auf 
den  der  Saugwarze  angepaßten  Mund  aufmerksam. 

Fig.  48  8  zeigt  das  unförmliche  Beuteljunge  von  Das^nirus  viverrinus 
an  der  Zitze.  Von  den  Winkeln  des  Saugmundes  ausgehend,  erkennt  man 
die  epitheliale  Verwachsungsnaht.  Auge  und  Ohr  sind  kaum  zu  erkennen. 
Die  hinteren  Extremitäten  machen  jetzt  schnellere  Fortschritte  in  der 
Entwickelung.  Bei  dem  noch  älteren  Embryo  Fig.  48  e  erkennen  wir 
am  Kopfe  die  Anlage  der  Schnurrhaare.  Das  Auge  ist  kaum  zu  erkennen, 
aber  das  äußere  Ohr  ragt  deutlich  hervor.  Die  hinteren  Extremitäten 
haben  sich  weiter  entwickelt. 

C.  Edentaten.  Von  der  Ordnung  der  Edentaten,  deren  wesentlich 
durch  negative  Merkmale  (Weber)  vereinigte  Familien  und  Arten  man 
in    Zukunft    wohl    anders  wird  gruppieren 

müssen,  gebe  ich  nur  ein  mittleres  Stadium 
Fig.  49  nach  Weber  (1891).  Es  stellt  einen 
Embryo  von  Manis  javanica  dar,  dessen 
Länge  vom  Nackenhöcker  bis  zur  hinteren 
Extremität  8,25  mm  betrug.  An  der  Ab- 
bildung, welche  im  allgemeinen  die  Cha- 
raktere eines  Säugerembryos  trägt,  fUllt 
auf,  daß  man  das  Auge  nicht  erkennen  kann, 
auch  die  außerordentlich  starke  Entwicke- 
lung des  Schwanzes  erscheint  bemerkens- 
wert. 

D.  Natantia.  Die  Familien  der 
Fischsäugetiere,  der  Natantia,  stehen  ja 
durchaus  nicht  alle  miteinander  in  naher 
stammesgeschichtlicher  Verwandtschaft.  Figur  49.  Embryo  von  Manis 
Offenbar  haben  sich  recht  verschieden  ge-  \?J*"l^.*i  "^^^  ^^^^^^  ^^^^^• 
artete  Säuger    dem  Wasserleben  angej)aßt  ^' 

und  viele  ins  Auge  fallende  Aehnlichkeiten 

unter  ihnen  sind  als  Konvergenzerscheinungen  aufzufassen.  Ich  wähle 
hier  als  Repräsentanten  der  Natantia  den  Delphin  und  gebe  eine  Reihe 
von  Delphinembryonen  nach  Guldbkrg  (A.  L.  III^^,  1894  und  99)  und 
KCkenthal  (A.  L.  nijQ,  1893)  wieder. 

Fig.  50  a  stellt  einen  Embryo  von  Phocaena  communis  von  7  mm 
N.-L.  nach  Guldberg  (1899)  dar.  Am  Kopfe  des  Embryos  fUllt  die; 
starke  Absetzung  des  Vorderhimgebietes  gegen  das  Mittelhirngebiet  auf 
weiter  die  geringe  Entwickelung  des  Nasengrübchens.  Im  Halsgebiete 
erkennen  wir  einen  sehr  weiten  Sinus  cervicalis  ( praecervicalis).  Das 
Merkwllrdigste  an  dem  Embr3'o  sind  die  wohl  entwickelten  hinteren  Ex- 
tremitäten. Zu  erwähnen  sind  außerdem  noch  das  stark  ausgesprochene 
Tuberculum  genitale  und  die  kräftige  Schwanzanlage.  Die  Schwanzanlage 
tritt  besonders  in  der  Nebenfigur  50  a,  gut  hervor,  welche  denselben 
Embryo  nach  einer  anderen  Abbildung  GrLDBERo's  bei  geringerer  Ver- 
größerung  wiedergiebt. 

Bei  einem  17  mm  langen  Phocaenaembryo  Fig.  50  b,  dessen  Ab- 
bildung wir  auch  GrLDBBRa  verdanken,  ist  am  Kopfe  die  „Stirnfurche'', 
St,  F.  im  Gebiete  des  Vorderhirnes  bemerkenswert.  Der  Nackenhöcker 
ist  noch  deutlich  imd  der  Sinus  rhomboidalis  schimmert  durch.  Die 
vorderen  Extremitäten    sind    kräftig    entwickelt    und    zeigen    die    Finger- 
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Fig.  51.    Cetaceen  (b). 
Erklärung  der  Figur  50  und  51.    Cetaceen. 

Fig.  a,  a^,  b,  c,  c,  und  e.  Embryonen  von  Phocacna  communis;  a,  a,,  b 
nach  GuLDBERQ  (A.  L.  III ip,  1894  und  1899);  c,  c,  imd  e  nach  Kükenthal 
(A.  L.  III, y,  1893).  —  Fig.  a.  Embryo  von  Lagenorhynchus  acutus  Gray 
(Delphinus  acutus)  nach  Guldberg  (Ä.  L.  III lo»  1^94  und  1899). 

Vergr.  Fig.  a  10 : 1 ;    a.  4  : 1 ;    b  5  :  1 ;    c,  c. ,  d  2,5  : 1;   e  1 : 1. 

C.  Schwanz,  hy.  Hyoidoogen.  h.E.  hintere  Extremität.  SKB.  3.  Kiemen  bogen. 
inh.  Mandibularbogen.  /w  Nasenanlagc.  o  Auge.  »c.  öinus  cervicalia  (praecerviciuis). 
t.g.  Genitalhöckcr.     n.  Nabelstrang.     r.E.  vordere  Extremität,     v.u.  Dotterbläschen. 


Fig.  51  c  und  c,  bilden  einen  Embryo  von  Phocaena  communis  von 
ebenfalls  25  mm  Länge  nach  Kükenthal  ab.  In  der  Proülansicht 
Fig.  51  c  ist  der  Nackenhöcker  noch  zu  erkennen.  Etwas  unter  der 
,,Stimfurche"  sieht  man  die  unpaare  Nasenöffnung.  Um  das  Ohr  herum 
sind,  wenn  auch  schwach,  Höcker  aufgetreten.  Zur  Seite  des  Geschlechts- 
gliedes liegen  die  Anlagen  der  Milchdrüsen :  der  Schwanz  zeigt  die 
Flossenanlagen.     Den  gleichen  Embryo  von  vorn  giebt  Fig.  51    c,. 

Sehr  merkwürdig  sieht  ein  25  mui  langer  Embryo  von  Lagenorhynchus 
acutus  Gray  (Delphinus  acutus)  aus,  den  ich  in  Fig.  50  d  nach  Gildbeu« 
wiedergebe.  Der  Nackenhöcker  ist  geschwunden,  ein  Hals  eben  ange- 
deutet. Die  vorderen  Extremitäten  beginnen  ihre  definitiven  Formen 
anzunehmen.  Die  hinteren  Extremitäten  sind  verschwunden,  doch  konnte 
GuLDBER(4  an  ihrer  Stelle  noch  eine  kleine,  nicht  scharf  begrenzte  Er- 
hebimg nacli  weisen. 

Ein  wesentlich  älteres  Stadium  von  Phocaena  communis,  das  in 
Form  der  Schnauze  und  des  Kopfes,  wie  im  Mangel  des  Halses,  der 
Herausbildung  der  Flossen  und  überhaupt  in  der  ganzen  Körperform 
sich  dem  fertigen  Tiere  bereits  viel  mehr  annähert,  zeigt  Fig.  50  e. 

F.  Perissodactylen.  Von  den  Perissodactylen  mag  hier  ein 
von  P.  Martin  (A.  L.  III k,,  1^90)  beschriebener,  dem  Muttertiere 
21  Tage  nach  der  Begattung  [entnommener  Pferdeembryo  abgebildet 
werden  (Fig.  52). 
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Ich  hebe  auj^drlk^klich  hervor,  daß  der  Embryo  sehr  wohJ  —  dafür 
Bprechen  andere  Beobachtimgen  —  jänger  sein  kann,  derm  die  Ovulation 
braucht  der  BegattunjLi:  nicht  nnniittelbar  gefolgt  zu  sein.  Der  Embiyo 
zeigt  zwei  niedrige  Mediillar-Avälste,  welche  eiee  schmale  Mediiilarrinne 
begrenzen,  er  hat  4  Ursegmentpaarey  welche  in  cranio-caudaler  Richttong 
an  Grüße  abnehmen.  Caiidal  unigreüeu  die  MedulJarwülste  die  Primitiv- 
grube und  die  Primi tivriune.  Während  der  eigentliche  Embryo  den 
jungen  Schafembryonen  sehr  gleicht,  ist  die  mächtige  Ausbildtmg  der 
Priraitivrinrie  eine  Erscheinung,  wie  ich  me  Hotist  bei  Säugern  nicht 
kenne.     Genauere  Einzelheiten  gieht   die  Figuren  er  kläinjng. 


ErkläruDE^  der  Figur  52.  Perissodac- 
tvlen,  Pferdeembrvo  vom  21.  Tage  nach 
P.  MABTm  (A.  L.  lll\  „,  18WK  Vergr.  20 : 1. 

ü  Primitivriüoe,  «ehr  breit,  h  Primitiv- 
erube,  »t'Iijiuil  und  tief;  darunter  der  Kopf* 
fortj^atj!,  welcher  an  der  Grulie  massiv  i&t 
und  sich  weiter  vorne  alt*  Chordarinne  fort* 
setzt.  In  der  Mitte  iler  Priitütivrimie  ver- 
läuft der  nur  cranial  mäßig  veHickte  Pri- 
mitivstreif.  r  iledullarrinne,  am  Caudalende 
schmal  und  reicht,  dann  sehmal  und  tief, 
weiter  vorne  breit  und  lief ,  ganz  vorne 
flach.  *f  Ursegmcut.  Die  Ursegmente 
hängen  noch  vollkommen  mit  dem  ^eit- 
liclien  Mei^oderui  zusammen;  die  Uracg- 
menlhöhlen  sind  t»paltfürmig.  r  Parietal- 
zone.    /  Area  pellucida.    g  Area  opa^i'a. 

Die  Figur  ist  nach  der  OriginEbetch- 
nung  P.  Martin'!*  kopiert.  Herr  Martin 
hatte  auch  die  Freund  lieh  keil,  die  Serie 
noch  einmal  genau  zu  kontrollieren,  und  in 
der  hier  gegebenen  Figuren erkhirung-  bin 
ich  seiner  Jklltteilung  fast  wörtlich  gefolgt. 


G.  Artiodactylen.  Von  den  Artiodactylen  betrachten  wir  zu- 
nächst die  Körperaiisgestaltung  des  in  dieser  Hruiipe  sehr  rentral 
stehenden  Schweines.  Mit  den  Embryonen  des  Schweines  vergleichen 
wir  einif^e  Embryonen  von  Reh  und  Schaf. 

Dif^  Figg.  53  a  —  d,,  w^elche  jüngere  Schvveineembrvonen  darstellen, 
sind  nach  eincj-  Modellserie  gezeichnet,  welche  F.  Zikolek  nach  Platten- 
modeilen  von  mir  gearbeitet  hat.  Größere  AbbiMun^en  davon  habe  ich 
in  meiner  Nornientafel  des  Schweines  gegeben  (KEJiiEL,  A.  L.  II,  1897), 
Fig.  53  tt  ist  einem  Muttertier  entnommen,  das  14  Tage  lt>  Stunden  vor 
dera  Schlachten  belegt  worden  war.  Der  Primitivstreif  ist  bei  diesem 
Keime  bereits  auf  die  hint-ere  Hälfte  der  Keim.scheibo  beschi^ilnkt.  Vor 
der  Primitivst r^ifenregion  sehen  wir  die  erste  Anlage  der  Medullarrinne 
und  der  MedullürwiiLHte.  Die  MedtillaiTinne  reicht  bis  an  das  vordere 
Ende  der  Keinischeibe,  ihi'  hinteres  Ende  schickt  sich  bereits  an,  das 
vordere  Ende  des  Primitiv  Streifens  zu  umgreifen.  Die  Gegend  vor  dem 
vorderen  Ende    des  Primitivstreifens    ist   leicht    aufgewulstet,   und  dieser 
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Wulst  bildet  den  Boden  des  hinteren  Teiles  der  Medullarrinne.  Ein 
kleiner  Höcker  vor  dem  vorderen  Ende  der  Medullarrinne  entspricht  dem 
vorderen  Ende  des  Kopffortsatzes.  Die  hintere  Darmbucht  ist  bereits 
gut  ausgebildet,  auch  macht  sich  am  hinteren  Ende  der  Keimscheibe 
schon  die  mesodermale  Allantoisanlage  bemerkbar.  Die  ganze  Keimscheibe 
ist  von  einer  zusammenhängenden  Amnionfalte  umgeben. 

Der  Embrj'o  Fig.  53  b  ist  dem  Muttertiere  16  Tage  13  Stunden  nach 
der  Begattung  entnommen.  Der  Embryo  ist  noch  flach  ausgebreitet,  der 
Darmnabel  ist  sehr  weit^  das  Kopfende  nur  wenig  vom  Ei  abgehoben. 
Dementsprechend  ist  die  Kopfdarmbucht  nur  flach,  während  die  weit  in 
der  Entwickelung  vorausgeeilte  Schwanzdarmbucht  schon  recht  tief  ist. 
Der  Embryo  hat  6  Ursegmentpaare.  Der  Bereich  des  späteren  Gehirnes 
hebt  sich  bereits  gegen  das  zukünftige  Rückenmark  ab  und  zeigt  Spuren 
von  Gliederung.  Der  Primitivstreif  ist  stark  reduziert.  Bei  dui-chfallen- 
dem  Liebte  konnte  man  die  entodermale  Allantoisanlage  durchschimmern 
sehen. 

Der  Embryo  Fig.  53  c  wui'de  dem  Muttertiere  16  Tage  nach  der  Begat- 
tung entnommen.  Der  Kopfteil  des  Embryos,  der  sich  kräftiger  abzuheben 
beginnt,  ist  ein  wenig  über  die  ventrale  Seite  gebogen.  Das  Medullar- 
rohr  hat  sich  von  zwei  Stellen  aus  zu  schließen  begonnen,  zwischen  denen 
es  noch  an  einer  kleinen  Stelle  zwischen  dem  2.  und  3.  Ursegmentpaare 
klafft.  Vom  Primitivstreifen  ist  nur  ein  imbedeutender  Rest  übrig.  Der 
Embryo  hat  lo — 11  Ursegmentpaare.  Bemerkenswert  ist,  daß,  trotzdem 
die  Medullaranlage  im  Gebiet  des  Vorder-,  Mittel-  und  Hiriterhirnes  noch 
weit  offen  ist,  die  Scheitelbeuge  bereits  deutlich  in  die  Erscheinung  ge- 
treten ist.  Auch  die  primären  Augenbläscben  sind,  wie  man  an  Fig.  53 
bj  deutlich  erkennt,  schon  angelegt.  Die  erste  Kiementasche  erreicht  an 
einer  kleinen  Stelle  das  Ektoderm.  Der  schmale  Wulst  lateral  von  den 
Urwnrbeln  verdankt  sein  Entstehen  dem  WoLFr'schen  Gange,  der  dem 
Ektoderm  dicht  angepreßt  endet. 

Der  Embryo  Fig.  53  d  ist  dem  Muttertiere  14  Tage  lU  Stunden  nach 
der  Begattung  entnoumien.  Außer  der  Scheitelbeuge  haben  wir  eine  S})iral- 
drehung  des  Embryos  von  rechts  nach  links  zu  verzeichnen,  so  daß  man 
in  der  Fig.  53  d,  die  das  Kopfende  genau  im  Profll  giebt,  das  Caudal- 
ende  von  der  ventralen  Seite  sieht.  Aeußerlich  sind  zwei  Kiemenfurchen 
zu  erkennen,  aber  auch  die  3.  Kiementasche  ist  bereits  angelegt.  Die 
Fig.  53  d,  zeigt  denselben  Embryo  genau  von  vorn;  er  ist  in  dem 
interessanten  Stadium,  das  den  vorderen  Neuroi)orus  kurz  vor  seinem 
Schlüsse  zeigt.  Vergleichen  wir  die  Figg.  53  c^  und  d^,  so  können  wir 
uns  eine  gute  Vorstellung  davon  machen,  wie  der  Verschluß  des  Medullar- 
rohres  im  Kopfgebiet  zustande  kommt. 

Fig.  53  e,  dem  Muttertiere  17  Tage  nach  der  Begattung  entnommen, 
zeigt  einen  EmbrN'o  mit  IJ)  Ursegmentpaaren,  bei  dem  die  Spiraldrehung 
wesentliche  Fortschritte  gemac'ht  hat.  Die  Allantoishömer  beginnen  frei 
zu  werden ;  ein  beträchtlicher  Teil  der  Herzgegend  hat  sich  vom  Dotter- 
sacke abgehoben.  Das  Medullarrolir  ist  bei  diesem  Embryo  im  Bereich 
der  Augenblasen  und  caudal  je  an  einer  ganz  kleinen  Stelle  noch  offen. 
Vom  Primitivstreifen  lassen  sich  die  letzten  Reste  nachweisen ;  die 
Schwanzknospe  beginnt  sich  zu  bilden. 

Der  Embryo  Fig.  53  f  ist  ebenso  alt  wie  der  eben  beschriebene :  abge- 
sehen von  der  Spiraldrehung  ist  das  caudale  Ende  des  EmbrNos  eigentüm- 
lich nach  oben  geschlagen ;  die  Nackenbeuge  beginnt  sich  auszubilden.  Die 
Verbindung  zwischen  Darm  und  Allantois  liegt  jetzt  bereits  ventral,  nicht 


Krklärung  tlcT  Fipir  ,')S.    Sirhwoin  a.     Alle  Fiji;un'n  sind  .ins  clor  Normcntnfel  des 

Schwuin(»s  nach  Keibel  iA.  J-,.  II.  lSi)7)   reproduziert.     Verjrr.  der  Fip.  a,  b,  c,  c,, 

d,  d,,  d.  10:1,   der  Fijr.  e-ni  T) :  1.    -  (lenaucre  Jkschreibung:  im  Text. 
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Erklärung  der  Figur  54.    Schwein  b.    Alle  Figuren  nach  Keibel  (A.  L.  II,  1897). 
Vergr.  aer  Fig.  n — q  2,5 : 1.  —  Genauere  Beschreibung  im  Text. 

mehr  caudal.  Die  Herzgegend  ist  ganz  abgehoben,  vom  Priraitivstreifen 
sind  nur  rudimentäre  Reste  nachzuweisen,  und  die  Scliwanzknospe  hat 
sich  gebildet. 

Der  17  Tage  12  Stunden  alte  Embryo  Fig.  53  g  zeigt  die  Spiral- 
drehung auf  der  Höhe  ihrer  Entwickelung,  eine  Zusammenkrümmung, 
welche  sich  in  den  Zwischenstadien  von  Fig.  53  f  und  g  herauszubilden 
})flegt,  geht  in  diesem  Stadium,  wohl  mitbedingt  durch  die  starke  Ent- 
wickelung der  Umiere,  wieder  zurück.  In  der  Kopfregion  ist  der  Ober- 
kieferfortsatz bemerkenswert.  Im  Sinus  cervicalis  (praecervicalis)  wird 
ein  4.  Kiemenbogen  kenntlich.  Die  Ohrgrübchen  sind  geschlossen,  die 
Nackenbeuge  ist  stärker  geworden.  Die  vorderen  und  auch  die  hinteren 
Extremitäten  sind  angelegt. 

Der  Embryo  Fig.  53  h  ist  dem  Muttertiere  20  Tage  nach  der  Begattung 
entnommen.  Die  Spiraldrehung  des  Embryos  hat  jetzt  bereits  abgenommen, 
dagegen  hat  sich  eine  starke  Zusammenbiegung  in  cranio-caudaler  Rich- 
tung ausgebildet.  Alle  4  Extremitäten  haben  Flossenform.  Die  Riech- 
grtibchen  beginnen  sich  einzusenken,  und  die  Linsengrübchen  treten  auf. 
Eine  durch  die  Urniere  hervorgerufene  Vorwulstung  der  seitlichen  Leibes- 
wand tritt  deutlich  hervor.  Auch  die  Leberanlage  kann  man  jetzt  in 
dem  Felde  zwischen  der  unteren  Grenze  des  Herzens,  der  oberen  Grenze 
des  Umierenwulstes  und  der  vorderen  Extremität  von  außen  erkennen. 
Der  Nackenhöcker  ist  sehr  deutlich  ausgeprägt,  auch  der  Höcker  dorsal 
von  der  Ansatzstelle  der  vorderen  Extremität  ist  als  typisch  zu  betrachten, 
er  ent.spricht  dem  von  His  beschriebenen  Rücken-  oder  Dorsalhöcker. 

Embryo  Fig.  53  i,  der  dem  ITterus  20  Tage  nach  der  Begattung  entnom- 
men war,  zeigt  einen  weiteren  Rückgang  der  Spiraldrehung;  zugleich  hat 
die  Zusammenkrümmung  in  cranio-caudaler  Richtung  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  Der  Nackenhöcker  ist  sehr  deutlich  imd  ebenso  der  Höcker 
über  dem  Ansatz  der  oberen  Extremität  (Rücken-  oder  Dorsalhöcker,  His). 
Im  Kopfgebiet  tritt  die  Linsenanlage  und  das  Nasengrübchen  deutlich 
hervor;  man  erkennt  den  medialen  und  den  lateralen  Nasenfortsatz.  Im 
Rumpfe  beginnt  die  Leber  deutlicher  zu  werden,  man  kann  durch  die 
durchsichtigen  Bauchdecken  hindurch  sehen,  wie  sie  sich  anschickt  in 
Lappen  zu  zerfallen ;  immerhin  aber  steht  das  Gebiet  der  Leber  noch 
weit  hinter  dem  der  Uftiiere  und  des  Herzens  zurück. 
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Der  20  Tage  nach  der  Begattung  dem  Muttertiere  entnonimmene 
Embryo  Fig.  58  k  zeigt  nur  noch  eine  geringe  8j)iraldrehung,  und  auch  die 
Zusammenbiegung  des  Rumpfes  in  cn-anio-caudaler  Richtung  ist  geringer 
geworden ;  dagegen  ist  der  Xackenliöcker  sehr  gut  ausgeprägt,  und  auch 
der  Rückenhücker,  dorsal  von  der  Ansatzstelle  der  oberen  Extremität, 
ist  deutlich.  Am  Kopfe  l^lllt  schon  .jetzt  die  verhältnismäßig  starke  Aus- 
bildung des  Nasengebietes  auf  und  weLst  auf  den  späteren  Rüssel  hin. 
Im  Rumpfgebiet  tritt  die  Leber  an  Ausdehnung  in  Konkurrenz  mit  dem 
Herzen. 

Bei  dem  Embryo  Fig.  53  1  ist  die  Streckung  des  Rumj)fes  bedeutend 
weiter  vorgeschritten  und  wohl  im  Zusammenhang  damit  der  Höcker  dorsal 
von  dem  Ansatz  der  vorderen  Extremität  völlig  verschwunden.  Im  Kopf- 
gebiet sieht  man  die  Gliederung  des  Gehirnes  und  die  großen  Ganglien 
dunrh  die  noch  dtinnen  mesodermalen  Hüllen  und  das  Ektoderm  hindurch 
zur  Geltung  kommen.  Die  vordere  Extremität  beginnt  sich  zu  gliedern, 
während  die  hintere  noch  Flossenform  hat. 

Beim  Embiyo  Fig.  58  m  tritt  die  Rüsselbildung  schon  recht  deutlich 
hervor.  Iiu  Auge  wird  das  leichlich  angelegte  Pigment  der  Retina  auch 
äußerlich  kenntlich.  Ums  Ohr  haben  sich  die  Olirhöckerchen  angelegt^  ja, 
man  kann  bei  genauem  Zusehen  schon  die  Stelle  der  s})äteren  Ohrspitze 
angeben.  Der  Sinus  cervicalis  hat  sich  sehr  verengt.  Am  Rumpfe  ist  die 
Milchlinie  angelegt.  Sowohl  an  den  vorderen  als  an  den  hinteren  Ex- 
tremitäten hat  die  (iliederung  Fortschritte  gemacht,  an  beiden  ist  die 
End|>latte  angelegt,  und  an  der  Endplatte  der  vorderen  Extremität  er- 
kennen wir  sogar  recht  deutlich  die  Anlagen  der  beiden  Hauptstrahlen. 
Zwischen  Xabelstrang,  Schwanz  und  hinterer  Extremität  sieht  man  einen 
Teil  des  Geschlechtshöckors. 

Bei  dem  Embryo  Fig.  54  n  hat  sich  der  Ruiuj)f  gestreckt,  die  Ohrspitze 
ist  nicht  zu  verkennen.  Die  Formen  des  Kopl'es  sind  gerundeter,  da« 
Gehirn  tritt  in  seinen  einzelnen  Abteilungen  nicht  mehr  so  deutlich  hervor, 
und  die  Bildung  doi^  Rüssels  hat  wesentliche  Fortschritte  gemacht. 

Beim  Embryo  Fig.  54  o  ist  der  Rumpf  ganz  gestreckt,  sein  Nacken- 
höcker ist  etwas  kleiner  geworden,  aber  innnerhin  noch  sehr  ausgeprägt. 
Die  Rautengrube  ist  von  außen  nur  noch  schwach  kenntlich.  Der  Kopf 
macht  Miene  sich  aufzurichten.  Das  Herz  beginnt  der  Leber  gegenüber 
zui'ückzutreten,  die  Milchleiste  zeigt  in  ihrem  ganzen  Verlauf  Anschwel- 
lungen. An  den  vorderen  Extremitäten  erkennt  man  die  Anlagen  der 
Xebenstrahlen,  an   den   hinteren    die   Hauptstiahlen. 

Beim  Embiyo  P'ig.  5  t  j)  hat  die  (lestaltung  des  Ko])tes  weitere  Fort- 
schritte g<Mnacht,  die  F(»niien  doT^^  Schädelteilos  sind  mehr  gerundet,  der 
Xackenlicicker  ist  recht  bedeutend  zurückgebihh't,  die  Rautengrube  von 
außen  kaum  noch  kenntlicii.  An  St(»lle  der  Augenbrauen  und  an  der 
Schnauze  sieiiT  nuni  deutlich  Haaianlagen.  Die  Spitze  der  vorderen  Ex- 
tremität zeigt  nicht  mehr  cau<lal-,  sondern  ganz  ventralwärts.  l)ie(Tliederung 
dei"  Milchlinie  hat  Fortschritte  gemacht,  indem  die  Milchhügel  nur  noch 
wenig  zusammenhängen.  l>as  Herz  ist  bei  diesem  Embryo  noch  verhält- 
nismäßig groß   im    Vei'gleich    zu   der  Lei)er. 

Der  Embryo  Fig.  5  t  q  ist  schon  auf  den  ersten  Blick  als  typisches 
Schwein  zu  ei'kenn(Mi.  Der  Rüssel  tiitt  mächtig  hervoj-,  die  Haaranlagen  an 
Schnauze  und  Augenbrauen  sind  ganz  schart"  ausge])iägt ;  auch  unter  dem 
Auge  und  auf  der  Wange  tindet  num  Haaranlagen.  Die  Ohrspitze  be- 
ginnt sich  von  der  dorsalen  Seite  her  liber  die  Ohnitlnung  zu  decken. 
Der  Xackenhöckei'  ist  nur  eben  angedeutet.      Die  Ausbildung  der  Extremi- 
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täten  hat  Fortschritte  gemacht.  Die  vordere  Extremität  hat  sich  so  ge- 
dreht, daß  man  die  untere  Fläche  der  Hand  fast  caudal  sieht.  Die 
Milchleiste  ist  zwischen  den  Milchhügeln  verschwunden.  Das  Herz  tritt 
bei  der  Gestaltung  des  Rumpfes  sehr  in  den  Hintergrund. 

Zum  Vergleiche  mit  der  ziemlich  vollständigen  Reihe  von 
Schweineembryonen  gebe  ich  nun  noch  einige  Embryonen  von  Reh 
und  Schaf.  Die  jüngeren  Stadien  von  Embryonen  des  Schafes,  des 
Rehes  und  der  Ziege  gleichen  den  entsprechenden  Embryonen  des 
Schweines  sehr,  aber  noch  ähnlicher  sind  sie  untereinander,  so  daß 
ich,  trotzdem  ich  von  Schaf  und  Reh  eine  ganze  Anzahl  Embryonen 
und  auch  einige  Ziegenembryonen  gesehen  habe,  mich  bis  jetzt  nicht 
getrauen  würde,  sichere  Unterscheidungsmerkmale  anzugeben.  Auch 
in  mittleren  Stadien  ist  die  Aehnlichkeit  noch  sehr  weitgehend.  So 
hat  noch  der  Schweineembryo  Fig.  53  h  mit  dem  nach  Bonnet  (A.  L. 
111,0.  1889)  wiedergegebenen  Schafembryo  Fig.  55  ai  große  Aehnlich- 
beit;  aber  es  lassen  sich  doch  auch  schon  Unterschiede  herausfinden, 
welche  nicht  etwa  darauf  beruhen,  daß  die  Stadien  sich  nicht  genau 
entsi)rechen ;  so  ist  das  Gebiet,  das  Herz,  Leber  und  Urniere  für  sich 
in  Anspruch  nimmt  bei  beiden  Embryonen  verschieden;  Herz  und 
ürnierengebiet  prävalieren  beim  Schweine,  beim  Schafe  erscheint  das 
Lebergebiet  bereits  verhältnismäßig  groß.  Ein  wenig  weiter,  aber 
den  beiden  eben  besprochenen  Embryonen  von  Schaf  und  Schwein 
recht  ähnlich,  ist  der  Embryo  Fig.  55  a  vom  Reh.  Den  Embryo 
Fig.  55  b  vom  Reh  vergleiche  man  mit  dem  Embryo  Fig.  58  m  vom 
Schwein;  auch  hier  wird  man  neben  großer  Aehnlichkeit  einzelne 
Unterschiede  finden.  Ich  hebe  hervor,  daß  der  Rumpf  des  Rehembryos 
viel  schlanker  ist  als  der  des  gleichweit  entwickelten  Schweines.  Auf 
das  Fehlen  der  ausgedehnten  Milchlinie  beim  Reh  sei  nur  nebenbei 
hingewiesen.  Dann  vergleiche  man  den  Schweineembryo  Fig.  54  o 
mit  dem  Rehembryo  Fig.  55  c  und  dem  Schafembryo  Fig.  55  bj.  Es 
wird  sofort  autfallen,  wie  viel  näher  trotz  mancher  Unterschiede  sich 
Reh-  und  Schafembryo  gegenüber  dem  Schweineembryo  stehen. 

Schweineembryo  Fig.  54  q  wäre  dann  mit  dem  Schafembryo 
Fig.  55  c,  zu  vergleichen.  Ich  hebe  den  ausgesprocheneren  Nacken- 
höcker und  die  längeren  Extremitäten  beim  Schafe  hervor,  ferner 
mache  ich  auf  den  prächtigen  Schwanzfaden  aufmerksam,  den  der 
Schafembryo  Fig.  55  c,   an  der  Spitze  seines  Schwanzes  trägt. 

Die  Fig.  55  d  vom  Reh  und  Fig.  55  d,  und  dj  vom  Schaf 
illustrieren  dann  einen  eigentümlichen  Vorgang,  wie  man  ihn  früher 
nur  bei  Beuteltieren  kannte,  wie  ich  ihn  aber  auch  bei  Schaf  und  Reh 
nachweisen  konnte  (Keibel,  A.  L.  IIIhm  1H99).  Es  handelt  sich  um 
die  während  des  f]mbryonallel)ens  eintretende  epitheliale  Verwachsung 
eines  großen  Teiles  der  Munds])alte.  Außerdem  werden  bei  Schaf  und 
Reh  nicht  nur,  wie  bei  anderen  Wirbeltieren,  die  äußeren  Nasenlöcher 
durch  ei)itheliale  Wucherungen  verschlossen,  sondern  das  Epithel  quillt 
geradezu  aus  den  äußeren  Nasenlöchern  heraus.  Und  nun  ist  weiter 
interessant,  daß,  trotzdem  im  Prinzip  bei  Schaf  und  Reh  die  Vorgänge 
ganz  gleich  sind,  sie  in  scheinbar  ganz  nebensächlichen  Aeußerlich- 
keiten  tyi)ische  Abweichungen  zeigen.  Beim  Reh  erscheinen  die  aus 
dem  äußeren  Nasenloche  hervorragenden  Epithelwucherungen  immer 
als  zwei  zierliche,  spitzige  Hörnchen,  beim  Schaf  als  zwei  kleine 
Knollen. 
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Fig.  c.  Reh  vom  11. 1.  1899.  Vergr.  2,5  : 1.  Mundspalte  teilweise  verwachsen. 
Aus  der  Nase  ragt  ein  spitziger  £pitnelzapfen.  Unter  dem  Kinn  rudimentäre 
^  Glocken ''-A  nlage. 

Fig.  a,.    öchafembryo  von  20  Tagen  nach  Bonnet.    Vergr.  5: 1. 

Fig.  bj  und  c..  Scnafembryonen.  Vergr.  2,5:1.  Embryo  c^  hat  einen  sehr 
schönen  Schwanzfaaen ;  die  Mundspalte  b^nnt  epithelial  zu  verwachsen. 

Fig.  d,  und  d,.  Schnauze  eines  älteren  Schafembryos  von  der  Seite  und  von 
vorn.  Vergr.  4:1.  Aus  der  Nase  ragt  ein  rundlicher  Epithelknollen  hervor,  die 
Mundspalte  ist  zum  großen  Teil  epitheual  verwachsen. 

Für  die  Körperausgestaltung  der  Artiodactylen  vergleiche  man 
sonst  noch  die  Abbildung,  welche  Martin  (A.  L.  II,  1901)  von  Rind- 
und  Schafembryonen  in  seinem  Lehrbuch  der  Anatomie  der  Haustiere 
giebt  und  Selenka's  (A.  L.  IIIio»  1891)  Abbildungen  von  Tragulus- 
embryonen. 

H.  Proboscidier.  Jüngere  Embryonen  von  Elephanten  sind  nicht 
bekannt.  Der  Elephantenfötus,  den  Tukxkr  (18S1)  beschreibt  und  ab- 
bildet, zeigt  bereits  durchaus  die  typischen  Charaktere,  welche  das  er- 
wachsene Tier  auszeichnen. 

J.  L  a  m  n  u  g  i  a  e.  Auch  über  die  Entwickelung  der  Lamnugiae  ist 
nichts  bekannt. 

K.  Roden tia.  In  der  familien-  und  artenreichen  Gruppe  der 
Nager  ist  die  Inversion  der  Keimblätter  sehr  verbreitet.  Sie  ist  be- 
kannt und  in  sehr  verschiedener  Weise  ausgeprägt  bei  den  Muriden, 
Arviculiden  und  Subungulaten,  wird  aber  wohl  auch  sonst  noch  vor- 
kommen. Bei  anderen  Nagern,  z.  B.  den  Leporiden,  ist  keine  In- 
version der  Keimblätter  vorhanden.  Nachdem  das  Rätsel,  welches  die 
Inversion  der  Keimblätter  den  Embryologen  aufgegeben,  wie  ich  bereits 
einleitend  kurz  ausführte,  durch  die  glänzenden  Untersuchungen 
Kupffer's  (1882)  und  vor  allem  Selenka's  (1882  und  A.  L.  IIIio, 
1883)  gelöst  ist,  macht  es  keine  Schwierigkeiten,  den  Entwickelungsgang 
aller  Nager  in  den  allgemeinen  Typus  der  Säuger  einzufügen,  so  wunder- 
lich auch  vorübergehend  die  Embryonen  mancher  Nager,  z.  B.  von  Meer- 
schweinchen, Maus  und  Ratte,  aussehen.  Ich  bringe  hier  einige  Embryonen 
von  der  Ratte  zur  Darstellung,  üeber  die  jungen  Stadien,  bei  denen 
die  Umkehr  der  Keimblätter  auf  der  Höhe  steht  und  die  Uebergangs- 
stadien,  in  welchen  die  Embryonen  die  bei  Säugern  gewöhnliche  Form 
annehmen,  giebt  es  leider  keine  guten  Abbildungen  von  ganzen  Em- 
bryonen. Ich  verweise  hier  zunächst  auf  die  beiden  schon  besprochenen 
Schemata  nach  Selenka  und  schließe  daran  einige  Abbildungen  von 
Rattenembryonen  nach  Henneberg  (1899)  aus  Stadien,  in  welchen 
die  Folgen  der  Keimblätterinversion  für  die  Embryonen  ausgeglichen 
sind.  Die  Embryonen  haben  nun  vollkommen  den  Typus  anderer 
Säugerembryonen. 

In  Fig.  b()  e  sehen  wir  das  Herz  stark  vorspringen  und  die  oberen 
Extremitäten  angelegt. 

Der  Embryo,  welcher  in  frtiheren,  dem  Schema  Fig.  50  b  ent- 
sprechenden Stadien  über  den  Kücken  gekrümmt  war,  hat  sich  bereits 
stark  über  die  Bauchseite  gebogen  und  beginnt  sich  zugleich  spiralig 
aulzurollen.  In  Fig.  50  f  hat  diese  Aufrollung  über  die  ventrale  Seite 
ihren  Höhepunkt  erreicht.  Das  Schwänzende  schiebt  sich  an  der  Stini- 
gegend  des  Kopfes  vorbei  bis  an  das  caudale  Ende  der  Kiemenregion 
vor.     Dabei    ist    ein   Nackenhöcker   noch   nicht    zu   erkennen.     Auch    die 
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Erklärung  der  Figur  50.    Nager. 
Fig.  a  (04)  und  1)  (Gl)  nach  «elenka  (A.  L.  III, <,.   18B4,  Taf.  XVI,  Fig.  64 
und  Gl).    2  Schemata  zur  Erläuterung  der  Inversion  der  Keimblätter  bei  der  Eatte, 


Fig^ur  fiCi.     NAger  (ForteetÄung). 

Mus  decumanUB,  Flg, a  und  b  mnd  a\»  meciiane  Sa^^ttalAcliiiitie  gedacht.  In  Flg. a 
igt  noch  kein  Mesoblast  angelegt,  in  Fig,  b  iM  der  gesamte  Menobla-^t  schraffierL 

In  Fig.  ii  ipt  cler  EkuffiluH  der  Enilirvonalanlago  und  ihrer  T7aigebiing  schwarz, 
der  dann't  zUx^amnieiiMngende  Ektnblast  (1«?^  „Trägers "*  heiler,  ebenso  der  mit  dem 
^Träger''  zu^ifuiitneiibängende  hinbilbge  Ektobla**t,  welcher  da«  Ei  Äuni  größten  Teil 
Wgrenzt. 

Abkürzungen,  welche  für  Fig.  a  gelten:  £  Markamnionhöhle,  FH  Ektoblast 
Eti  En toblast.     THEkt)  Träger  fau»  Ektobla&tzeUen  aufgebaut),    x  Annuon falten. 

Abkfirzungen  für  Fig.  b  (außer  denen  l>ei  Fig.  a):  AI  entüderniale  AUantoi«- 
anläge.  Am  Amnioa.  d  Dotlereackhdble.  cS  Dottert*aokzellen.  E  AmDion höhle 
(MarkamiiionhöhlD).  f  falsche  Amnicßhoble.  h  Allfliitai*.pförtc.  /  Interamniouhöhle. 
,/  Kfmfregton  des  Enibrvos,  m  8inu8  terminalis.  S  uie^odernialer  Anteil  der  Altan- 
tobanlage.   kH  *«eri3se  Miitle  ( falsches  Amnion),    v  vordere  Dar lup forte. 

HaadtKirli  drr  Entnickelvnpletif«.    L  %,  Ü 
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F.  Keibel, 


Fip;.  c.     Mus  miiBLMilus  iiat-li  Selenk^i  (A*  L>  ril^,^.  1883). 

Srnüitt  (limh  ein  Ei  von  Mus  miiBCuIu^.  tkT  Sehriitt  hat  die  mediaDe  t!^ittal- 
ebene  dc8  Etidirvo  nur  annähernd  gelroffen.  Die  t^e^jimte  MescnleriD anläge  ist 
H^hraffiert. 

AI  entoderniale  Allan toiflknospe.  Am  Amnion,  d  Dolt«risÄckhöhle,  ä  Dotter- 
sackxeüen,  Dottensack.  /;  ÄmnioB höhle  (MarkanmifinhöhleK  *«  Entoderni.  ex  Ekto- 
derm.  m  verdickter  Eandsaum  de«  viMceralf^r^  Alesoblai^te^,  PP  Pleuroperitonealhrihle, 
Q  Interamnron  ^ein  Teil  de«  Cölom»).  /»'  Reichert- sehe?  Mr^mbnin  (an»  dem  s^urück- 
gebilciiten  Kkiol>la.st  hervorgeganjjfen).  »If  R?rös*e  Hülle,  S  me^odermaler  Teil  der 
Ällant-oii*.     Tr  Irüjrer.     fV  Urwirbel.     r  vordere  Darmpktrte.    ,v  Amnionstiel. 

Fig.  d  und  d , .  M  u b  » i  1  v a t  i c  u h  nach  Selexka  i  A.  L.  II I ,  „ .  1  HS  1 ,  Taf .  XV, 
Fig.  40,  41 1 

Fig.  d.  Rechte  Hälfte  einer  Keimbla«e  mit  erster  Anlage  der  Mediilkirinne 
imd  mit  Primitiv  streifen  ;  die  Keimblase  iat  in  der  Medianebene  halbiert.  Der  Dotter- 
t*ack  i*t  nicht  vollständig  gezeifhnel,  j^ondera  bei  A  ahgeriHtien  gc<1ac'ht, 

Fig.  dj.  Die  caadale  Hälfte  dcrsellten  Keimblase  von  Mua  «ilvaticuä;  der 
HalbieniiigswchTUtl  ii*t  frontal  durch  die  Längsachse  gelegt;  das  gesamte  Mefioderin 
ißt  schraffiert.  Die  Zeichnung  m  eine  graphische  Rekonstruktion  aue  einigeD  Dick- 
»dtuiitten. 

.1/  Allaotois  (hier,  wo  noch  keine  entodermale  Allantoisanlage  vorhaoden,  auf 
dem  mesodermalen  Teil  der  Allan  toi  »an  läge  angebracht}.  Am  Amnion,  d  Dott^- 
fiackhr»hle.  E  iVmnionliöhle  (Markiiinnionhr^hle).  rn  f>iiti>lerm-  ejt  Ekt4iderm* 
/  falsche  Ämnionhöhlc.  /  Interaumioahuhle.  m  lu  m  Me&oderme.  m^  hinterer  freier 
Rand  des  Dario  faserblattew.  R  transitorische  Deckzelleu  (REtCHERT'giche  Zellen), 
11   perftistiereiide  Deckzellen  oder  Tragerzellen  (REiCHERT'schc  Zellen). 

Fig.  e.  Rttttenembrvo  von  11  Tagen,  2  rara  gr.  L,,  nach  HEiVXEBERo  |1Ö99). 
Vergr.  10:1. 

Fig.  f.  Rattenembryo  von  12  Tagen,  3,7  mm  gr.  L.,  nach  Hexnebero  rl899). 
Vergr.  10:1. 

Fig.  g.    Ratt^?nembryo  (vom  14.  Tage)  mit  ansgebildeter  Milchleiisle. 

Fig.  ^.  Kopf  dcsÄefben  Embryos  von  der  Unken  Seite.  Dea  Embryo  verdanke 
ich  Herrn  HKNNEnERG. 


hinteren  ExtrcmitiUeii  *sind  deutlich  aiif^^eletTf,  Beim  Embryo  Fig.  5^i  g 
hat  sich  der  Rü(  kenteil  geBtreckt^  der  Embryo  hat  einen  ausgespro- 
chenen Nackenhiicker.  Der  Schwanz  ist  ötark  gewachsen.  Die  An- 
läge  deü  auüeren  Ohrea  ist  da.  Ich  hebe  weiter  die  Milchleistenanlage 
hervor.  Dieselbe  ist  ganz,  wie  das  HE\^'BBKK«i  (lHt*frj  beschrieben  hat, 
unterbrochen  und  ihr  alidoniinaleH  Ende  läui't  dorsal  von  der  hinteren 
Extremität  ans.  Fig.  h\^  g^  gtellt  den  Kopf  des  Embryos  von  der 
linken  Seite  dar,  ich  habe  diese  Abbildung  als  Ergünzuug  gegeljen^  v^eil 
auf  der  Ansicht  von  rechts  ein  Teil  des  Gesichtes  durch  den  *Schwaiiz 
verdeckt  war. 

Die  Fig.  5*>  c,  d  und  dj  stellen  Abbildungen  nach  den  einander 
yebr  nahestehenden  Mus  nuisculus  und  Mtis  silvaticus  dar.  Die 
Figg.  5ti  d  und  d^  sind  von  StoLrAK.4  nach  einem  Modell  von  einem 
Embryo  von  Mua  silvaticns  entworfen,  bei  dem  die  erste  Anlage  der 
Medullarrinne  und  Mediillarj^latte  vorbanden  war  und  auch  der  Priraitiv- 
streifen  noch  deutlich  ist.  Fig.  5fi  d  zeigt  einen  sagittalen  Medianschmtt 
durch  ein  solches  Modell,  Fig.  56  dj^  einen  Querschnitt  durch  das  Gebiet 
der  Medullarrinne.  Man  sieht  auf  das  caudale  Ende  der  Embryonal- 
anläge  und  erkennt  dort  den  Primitivstreifen  mit  der  Primitivriime, 
Auch  auf  die  in  das  äußerem brvonale  Cölom  hineinragende  Allantoij*' 
anläge,  die  hier  noch  ganz  aus  gewiicherten  Mesodeimzellen  besteht,  sei 
hinge^^nesen.  Fig.  56  c  zeigt  einen  annUbernd  sagittalen  Medianschnitt 
durch  einen  Embryo  von  Mus  musrnlus,  der  in  allen  für  un.-i  hier  wesent- 
lichen Punkten   mit  dem  Schema  Fig.  56  b  tibereinstimmt. 

L.  In sect  i  voran.  Die  Embryonen  der  Insectivoren,  von  denen 
mir    eine    Reihe    von    Stadien    von    Erinaceus    und    Talpa   durch   eigene 
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Figur  57.  Embryo  emeä 
Dacüsbundea.  Vergr. 
5:  1. 


Unier»ucliung  bekannt  sind,  entiernen  sicla  nicht  wesentlich  vom  allge- 
meinen TvpuH  der  Säuger,  Eine  Reihe  von  jüngeren  Stadien  des  Maul- 
wurfes findet  man  in  Hkape^s  Aj-beit  (A,  L,  IIIj^,  IHHih  dargestellt: 
bei  der  großen  Anzahl  der  sont*t  gebracliten  Abbildungeu  habe  ich  von 
eiuer  Wiedergabe  von  Insectivorenembryonen   abgewehen. 

M,  P  i  n  n  i  p  e  d  i  e  r.  Die  Ausgefitaltiing  der  äußeren  Körperform  bei 
rinnipedierembryonen   iwt  nicht   bekannt. 

N.  Carnivriren.  Die  Etit  wirke  long  der  Oamivoren  verläuft  dtircb- 
&\iB  mich  dem  allgemeinen  Typus  der  Säugerentwickelung.  Hehr  schöne 
Abbildungen  jüngerer  Hiindeembryonen  giebt 
BoxxBT  (18Ü7'  und  1901).  Auch  auf  die  Ab- 
bikbingeu  in  Bischoffs  berühmter  Arbeit  (A.  L. 
II  l,^^  1845)  sei  liiugewiesen.  Jüngere  Katzen - 
embryonen  sind  in  Pai  L  Mautin's  Lehrbuch 
(A.  L.  IT,  HIOI )  der  Anatomie  der  H aussei ugeriere 
abgebildet ;  sie  gleichen  Hundeeuibryonen  ent- 
sprechender Stadien  außerordentiich.  Ich  gebe 
hier  einen  Hundeembrvo  in  mittlerem  Stadium, 
um  zu  zeigen,  wie  der  ganze  t-harakter  des 
EmbryoR  da  bereits  von  den  an n albernd  gleich 
weit  entw^ickehen  Embrytiuen  an«lerer  Säuger- 
ordnungen abweicht.  Am'h  für  beträchtlich  jüngere 
Embryonen  hiltte  ich  das  leicht  nachweisen  kön- 
nen.    Dagegen  sind  die  jungen  Embryonen  der 

Camivoren^  soweit  solche  bis  jetxt  bekannt  sindj  einander  recht  ähnlich, 
wie  ich  mich  selbst  au  Embryonen  von  Hund,  Katze  und  Dachs  über- 
zeugen  konnte. 

O.  Chirop leren*  Gute  Abbildungen  junger  Stadien  von  Chir- 
opterencnibrynncn  kenne  ich  nicht,  rloch  ist  aus  den  Schnittbildern, 
welche  sich  in  den  Arbeiten  von  Van  Benp:den  (IHMS),  Duval  (A.  L. 
111,0,  L^i»i^»-1H97,  resp.  181H))  und  Selenka  (A,  L.  Uli,,  1892, 
Heft  5,  Keitnldldung  des  Kalong,  Pteropus  tHlulii^)  finden,  zu  ersehen, 
daß,  vpo  einer  Entypie  der  Keinianlage  abgesehen»  die  Eiitwickclung 
der  frühen  Stadien  des  eigentlichen  Embryos  durchaus  in  den  typischen 
Bahnen  verbliift.  Von  mittleren  untl  älteren  Stadien  von  Fledermäusen 
besitze  ich  dnrch  die  Güte  Van  Beneden's  eine  Anzahl,  Einige  der- 
selben bilde  ich  hier  ab.  Es  sind  insofern  die  Studien,  welche  uns 
am  meisten  interessieren,  als  sie  die  Umgestaltnug  eines  noch  in- 
tlifferenten  Säugerty]>ns  in  den  Fledermaustypus  sehr  schön  veran- 
schaulichen. 

Das  jüngste  der  abgebildeten  Stadien  iFig.  öS  a)  zeigt  noch  keine 
Anpassungen  an  das  Fliegen  und  so  kommt  noch  der  allgemeine  Em- 
bryonaltypus rler  Säuger  zum  Ausdruck.  Der  Embryo  hat  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  dem  abgebildeten  Hondeenibryo.  Bei  dem  Embryo 
Fig.  58  b  weist  die  mächtige  Aushildung  und  besondere  Gestaltung 
der  vorderen  Extremität  bereits  auf  die  beginnende  Anpassung  an  die 
Lebensweise  der  ausgebildefen  Tiere  hiti.  Auch  die  Entwickelung  des 
äußeren  Ohres  ist  schon  charakteristisclL 

Die  Enibryoneu  Flg.  58  c,  d,  e  zeigen  dann  die  fortschreitende 
Entwickelung  in  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung. 

P.  Lemuren.  Die  Ordnung  dar  Lemuren  —  die  Bezeichnung 
Prosiniier  ist   nach  Hubrecht  (1H94,  18iiH)   zu  verwerfen  —  enthält 
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Krklärufig  der  Plj^^iir  51K  Embryonen 
von  T  a  r  s  i  u  rt  s  pe  e  t  r  u  m. 

Fig,  ft— *;1  i^ijid  nat^h  Originalxeich- 
nungen  von  Herrn  Hü  brecht,  welche 
dieser  mir  freumllichHl;  zur  Verführung 
et-elke,  kopiert.  Vergr.  a  20:1;  \  c 
und  d  10:  L 

JL  AllantoiÄgang.  Armt.  Amnion- 
falte. 

nicht  bekannt  sind  V),  kann  kh 
hier  dank  der  Oüte  von  Herrn 
Hubrecht  eine  Reihe  von  Tar- 
siösemliryonen  alrbilden. 

Der  jüii?4st.e  der  aliKobÜdeten 
Einliryonen  Fi^%  59  a  liat  4  Ur- 
segmentpaare.  Die  Falte  des 
Scliwanzamnions  hat  sich  erhoben 
{Amn.),  dagegen  ist  vom  Kopf- 
amnion  noch  keine  Spur  zu  er- 
kennen, wenn  sich  audi  das 
Kopfende  schon  vom  Ei  abzu- 
heben beginnt  und  man  die  sich 
biklende  Kopffalte  durch  den  Kopfliezirk  des  Embryos  durehsehiTumern 
sieht.  Die  noch  flache  Medullarplatte  ist  im  Gehirnteile  deutlich  ver- 
breitert, die  beiden  Mcdntlarwfilste  umgreifen  nach  hinten  den  Primitiv- 
atreifen,  an  dessen  Vorderende  man  den  Canalis  neurentericus  erkennt 


1)  Ich  fiehc  diibei  ab  von  den  in  Htrahi/.'«  Arl>€it  „Der  Ut^mn  ^avidus  von 
Oalago  aginymbanu»**,  Abb.  der  Öenckeidjergi sehen  iiufurforKch.  (ies.,  Bd.  2f),  1891*, 
gegebenen  Abbildungen,  bei  denen  die  Emi>r>^ODen  ganz  im  [Untergründe  bleiben* 
Dct  dort  in  Fig,  2  g^ebeae  Embryo  erscheint,  soweit  man  doM  erkünucn  kann,  redit 
men  ßchenähn  I  ich. 


Erklärung  der  Figur  60.    Äffen  I. 

Fig.  a.  Dorsal  an  Mt'ht  cine^  Keimen  von  Hylobates  concolor  (Embryo  A 
der  SKLENKAVhen  Samnilung:).    Vergr,  20:  L 

Fift,  ftt-  I*rofiIttnf<idrt  de»  gleichen  EmbryoB,  Die  Gefaßbahiien  dea  Dotter^ 
»ackes  üud  mit  Hilfe  der  SehnitlJperie  rekonstruieit  und  eingetrieben,  Vergr.  2ü;l. 
ALO.  AliÄiitoiBgaD^.     (Zu.  Canalis  neiirentencii».     H.SL  Haftstiel  I Bauchstiel). 

Fig,  h  üüd  bj.  Hornal-  und  Pmfilansidit  eines  Keime«  von  Hjlobate« 
RafHeei.     Vergr,  20 :L     Bezeichnungen  wie  bei  a  und  a,*     f'Ä.  Chorion, 

Fig.  c.  Etubryo  von  C e re  o  pu  h  e c u  »  c  y  n  o  m  o  1  g  u  ^  (Cm  der  Beclexk A'^ben 
BammluDg).    Kach  emer  Zeichnung  van  Selekka.    Vergr  10  ;K 

In  fler  Gegend  hinter  dem  Priraitivstreifen   schiimnert  der  Allastois- 
gang  durch. 

Der  Tarsiiisembrvo  Fig.  59  h  ist  besonders  deswegen  auffallend, 
weil  er  menschliehiHi  Embryonen  des  entsprechenden  Stadiums  so 
tiußerordentlidi  gleicht.  Man  ziehe  die  Fig.  8  der  NormenUifel  von  His 
Fig.  Ü2  h  zum  Vergleiche  hinzu ;  nur  ist  auch  iu  diesem  Stadium  schon 
die  Schwanzanlage  besonders  kräftig  ausgebildet.  Auch  die  Figg,  59 
c  und  d  sind  noch  recht  menschenähnlich,  doch  macht,  von  unbe- 
deutenderen Unterschieden  abgesehen,  der  mächtig  und  mächtiger  her- 
versprossende  Schwanz  die  Unterscheidung  leicht.  Schwieriger  bleibt 
sie  gegenüber  von  Schwanzaffen,  wie  ein  Blick  auf  den  älteren  der 
später  abgebildeten  Cercopithecuserabryonen  (Fig.  61  d)  beweist. 


Krkläninp:  der  Figur  ÖL    Affen  IL 

Fig,  d.  Km  bry^i  vtm  C  o  r  e  o  pi  t  h  e  c  u  s  c  v  ii  o  - 
iiiijlgu.*  von  'J.5  iiim  nacii  Koi.LMANN  (ä.  L,  llli^, 
18?l?l,  mit  lierückHithtigun^  eines  Photogrammes ; 
unter  Her  nb^cn  Exlreniitdr  sirtit  man  deutlieb  die 
Aiiin^^e  der  Milrhl«  i.*fe.     Veigr,  10: 

¥ig.  e  untl  f  ^ .  H  y  1  o  l>  n  t  e  s  c  *j  n  c  o  1  o  r  ( No.  C 
der  SELEXKA'THihen  Sumniliing)iiadi  Seleska  [WM). 
Vergn  2,5  i  L 

Fig.  f.  8  i  a  m  iitx  g  a  k  y  n  d  a  c  t  y  1  u  h  (No.  E 
der  8 ELENK Aufteilen  iSummlung)  nath  Belenka  {IHf»^)}, 
Vergr.  7,. 

i}.  Pittieci,  Ueher  die  Entwifkelungsgeschichte  der  Affen  ver- 
danken  wir  in  erster  Linie  Selenka  (A.  L  IIIi„,  1H90»  19LM>K  flann 
aber  auch  Kcvllmann  (A,  L.  III,  „,  1892)  wichtig^c  Aufschlüsse.  Die 
verschiedenen  Gitttiin^en  der  Att'en  sintt  in  ihren  frühen  nnd  niittlereti 
Enfwiekelnngsstadien  nnter  einander  und  den  menschlichen  Embryonen, 
wenn  njan  etwa  von  der  verschiedenen  Ausgestaltung  des  Schwanzes 
absieht,  anßerordentlich  ähnheli.  Ich  gehe  hier  t?  Embryonen  mittlerer 
Stadien  von  Cercopithecus  cynomolgns,  den  einen  nach  einer  mir 
gütigst  zur  Verfil^ning  gestellten  Originalzeichnung  von  Selenka,  den 
anderen  nach  Kollmann  (A.  L.  IIIjh^  1892)  mit  Berücksichtigung 
einer  Pliotografdiie  und  einer  Reihe  von  Entwickelungsstufen  von  (Jibbon 
nach  Selenka.  Von  Gibbon  fehlen  leider  die  mittleren  Entwickelungs- 
Stadien,  und  so  füge  ich  die  mittleren  Stadien  von  Cercopithecus  cyno- 
molgns zwischen  die  jüngeren  und  die  vorgeschritteneren  Stadien. 
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Fig.  60  a  und  a^  zeigen  einen  Keim  des  Gibbons  mit  deutlicher  Me- 
dullarrinne,  aber  vor  dem  Auftreten  der  Ursegmente.  Am  vorderen  Ende 
des  Primitivstreifens  haben  wir  einen  durchgängigen  Canalis  neurentericus, 
der  schräg  nach  vom  gerichtet  auf  die  Entodermseite  des  Keimes  führt. 
In  den  Haftstiel  (Bauchstiel),  welcher  den  Embryo  mit  dem  Chorion  ver- 
bindet, ragt  ein  Allantoisgang  (AI.  0.\  auf  dem  Dottersack  sind  reiche 
Anlagen  von  Blutgefäßen.  Die  dorsale  Seite  des  Embryos  ist  von  einem 
geschlossenen  Amnion  bedeckt. 

Bei  dem  in  den  Figg.  60  b  und  bj  abgebildeten  Gibbonembryo  hat 
die  Entwickelung,  abgesehen  von  der  Volumzunahme  und  davon,  daß  sich 
der  Keim  deutlicher  abhebt,  durch  das  Auftreten  von  2  Ursegmentpaaren 
Fortschritte  gemacht.  Der  Primitivstreifen  ist  rtlckgebildet  und  fast 
rechtwinklig  gegen  die  Medullaranlage  abgeknickt.  Am  vorderen  Ende 
des  Priraitivstreifens  erkennt  man  den  Canalis  neurentericus.  Im  Bauch- 
stiel finden  wir  neben  dem  Allantoisgang  GefUße.  An  einem  Embryo  von 
Cercopithecus  cynomolgus  (Cm  der  SKLEXKA-sclien  Sammlung),  Fig.  60  c, 
kann  man  bereits  37 — 38  Ursegmentpaare  zählen.  Der  Embryo  zeigt 
Scheitel-,  Nacken-  und  Rückenbeuge,  die  Schwanzanlage  ist  sehr  kraftig. 
Die  Augen  sind  klein,  offenbar  haben  wir  offene  Linsengrübchen  vor  uns. 
Das  Riechfeld  ist  ganz  wenig  eingesunken.  Man  erkennt  vier  gut  ent- 
wickelte Kiemenbogen,  an  deren  erstem  ein  kräftiger  Oberkieferfortsatz 
sich  befindet.  Das  Amnion  lag  dem  Embryo  noch  dicht  an  und  umschei- 
dete  den  Bauchstiel  imd  Dotterstrang  eine  Strecke  weit.  Die  Extremi- 
täten sind  flossenförmig.  Der  nach  Kollmann  (1892)  dargestellte  Cerco- 
pithecusombrvo  Fig.  61  d  ist  beträchtlich  weiter  entwickelt;  auf  seine  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Tarsiuserabryo  Fig.  59  d  wurde  bereiti^i  hingewiesen.  Ab- 
gesehen vom  Schwänze  finden  wir  auch  mit  den  menschlichen  Embryonen 
entsprechender  Stadion  große  Aehnlichkeit.  Die  Figg.  (M  e,  e^  und  f  stellen 
wieder  Gibbonembryonen  dar,  e  und  o,  Embryonen  von  Hylobates 
concolor;  f  von  Siamanga  syndactylus.  Es  durfte  unter  Umständen  schwer 
sein,  Embryonen,  wie  sie  in  Fig.  61  e  und  Cj  abgebildet  sind,  von  mensch- 
lichen zu  unterscheiden.  Auch  bei  Fig.  61  f  haben  Kopf  und  Körper  noch 
viel  Menschliches,  während  die  Extremitäten,  die  Hände  sowohl,  als  der 
Greiffuß  mit  seiner  2.  und  3.  verwachsenen  Zehe  sofort  von  mensch- 
lichen Händen  und  Füßen  dieser  Stadien  zu  miterscheiden  sind. 


11.  Der  Mensch. 

Die  menschliche  Entwickelungsgeschichte  wird  stets  auf  dem  Fun- 
damente weiter  bauen  müssen,  welches  His  (A.  L.  Uli  i,  1880t,  1882, 
1885)  durch  seine  Anatomie  menschlicher  Embryonen  gelegt  hat.  So 
beginne  ich  denn  auch  hier  mit  einer  Zusammenstellung  der  Ent- 
wickelungsstufen  des  menschlichen  Embryos,  wie  sie  His  in  seiner 
Normentafel  giebt,  dabei  habe  ich  nur  die  ersten  15  Figuren,  wie  His 
in  5-facher,  die  übrigen  in  2V2-facher  Vergrößerung  wiedergegeben. 
Ich  habe  die  einzelnen  Embryonen,  entsi)rechend  den  sonstigen  hier 
gegebenen  Zusammenstellungen,  mit  Buchstaben  bezeichnet,  aber  die 
His'schen  Zahlen  in  Klammern  dazugesetzt. 

Außer  dieser  Uebersicht  über  die  Gesamtentwickelung  des  Menschen 
gebe  ich  dann  noch  eine  Anzahl  menschlicher  Embryonen  aus  den 
wichtigsten  Stadien  bei  stärkerer  Vergrößerung.  Zunächst  die  Abbil- 
dungen  der  beiden   berühmten    Embryonen  Gl  und  v.  H.  des  Grafen 
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Spee,  sie  sind  Kollmann's  Entwickelungsgeschichte  (A.  L.  II,  1898) 
entnommen,  dann  einen  Embryo  mit  14  Ursegmentpaaren  nach  Koll- 
mann, ferner  Coste's  Embryo,  weiter  Abbildungen  der  His'schen 
Embryonen  Schi  Fig.  62  d  (4),  BB,  Lr,  a,  R  Fig.  62  h  (5),  Pr  Fig.  62 
k  (10)  und  schließlich  die  Abbildungen  von  3  Embryonen  von  Hoch- 
STETTER,  nach  dessen  prachtvollen  Photogrammen  die  Abbildungen 
hergestellt  sind.  Die  Embryonen  von  Coste,  der  Embryo  Seh,,  Pr, 
und  der  1.  und  3.  Embryo  von  Hochstetter  sind  dem  Uterus  ent- 
nommen, so  daß  bei  diesen  Embryonen  jeder  Verdacht  an  etwaige 
Mißbildungen,  der  bei  Aborten  ja  immerhin  naheliegt,  ausgeschlossen 
erscheint. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Besprechung  der  His'schen  Normen- 
tafel, so  mag  dieselbe  durch  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Embryonen 
eingeleitet  werden,  welche  es  jederzeit  leicht  erlaubt,  diese  im  Originale 
und  in  anderen  Publikationen  zu  identifizieren.  Ich  habe  in  dieser 
Tabelle  auch  das  berechnete  oder  geschätzte  Alter  der  Embryonen  ein- 
getragen. 
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2,   4,    Taf.    VII. 
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Taf.  XIII,  Fig.  4 

Taf.  XIII,   Fig.  5 
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A.L.  III,,,  1882, 

p.  94,  Taf.  XIII, 
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Alter  23  Tage  be- 
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Alter  24-25  Tage 
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Fig.  8  (18) 


„  t  (19) 
„  u  (20) 


Embryo  Seh,  (XLVI) 


I 
„  V  (21)j 
„  w  (22)1 
„  X  (23)1 
„  y  (24)! 
,.  z  (25) 


RüUE'sche  Sammlung 
Embryo  Dr  (XXXIV) 
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„  14,5 


y,    (XXXVI)  „  15,5 
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I 
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Hi8,  A.  L.  IILi»! 

1882,  p.  97,  Tsi.\ 

XIV,  Fig.  3 
Taf.  XIV,  Fig.  4  I  . 
A.  L.  m,,,  f882, Uterus 

p.  97,  Taf.  XIV, 

Fig.  5 
A.  L.  Hill,  1882, 

p.  96 
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„  18,5 


I 


Wt  (LXXV1I)|  „  23 


A.  L.  m,,,  1882, 
p.  97 


extra- 
uterin 


Alter  etwa  35  Tage 
geschätzt 

desgL 

etwa  37-38  Tage 
geschätzt 

etwa  39—40  Tage 
geschätzt 

etwa  42—45  Tage 
geschätzt 

Alter  47—51  Tage 
berechnet 

Alter  52-54  Tage 
geschätzt 

Alter  2  Monat  ver- 
anschlagt 


Ich  wende  mich  jetzt  zu  einer  kurzen  Besprechung  der  einzelnen,  in 
der  Normentafel  abgebildeten  Embryonen.  Der  Embr}»^©  Fig.  62  a  (1) 
stammt  aus  einem  Ei,  das  in  frischem  Zustande  8^/,  zu  5^/j  mm 
maß.  Das  Ei  war  rings  von  Zotten  umgeben.  Die  Länge  des  Embryos 
mit  Einschluß  des  Haftstiels  (Bauchstiels)  betrug  2,6  mm,  bis  zur  Er- 
hebungsstelle desselben  2,1  mm.  Die  Nabelblase  war  etwas  abgeplattet 
imd  maß  2,3  zu  1,6  mm.  Der  Embryo  saß  ihr  in  einer  Länge  von  2  mm 
auf  und  war  im  übrigen  von  einem  Amnion  umhüllt,  das  auch  die  obere 
Fläche  des  Stieles  mitumfaßte.  Am  Embryo  selbst,  dessen  Mikrotomie- 
rung  leider  nicht  glückte,  konnte  man  Medullarwülste,  eine  Medullarrinne 
imd  seitlich  von  den  MeduUarwülsten  am  vorderen  Körperende  je  eine 
Herzanlage  erkennen. 

Der  Embryo  Fig.  iV2  b  (2)  mißt  in  seiner  größten  Länge  2,2  mm. 
Der  größte  Durchmesser  der  etwas  kollabierten  Nabelblase  mißt  1,9  mm, 
imd  der  Embr30  sitzt  derselben  mit  dem  größeren  Teile  seiner  Längen- 
ausdehnung auf,  derart,  daß  nach  oben  nur  das  Kopfende,  nach  unten 
das  Beckenende,  jenes  in  einer  Länge  von  0,4,  dieses  in  einer  Länge 
von  0,5  mm,  die  1,8  mm  lange  Nabelspalte  tiberragen.  Der  Körper  des 
Embryos  zeigt  in  dei-  Mitte  des  Embryos  an  der  dorsalen  Seite  eine 
Einziehung,  Kopf  und  Schwanzende  haben  sich  eben  abgehoben.  Die 
Ränder  der  MeduUarplatte  sind  noch  weit  offen ;  eine  Anzahl  Ursegmente, 
wieviel,  ist  nicht  genau  festzustellen,  ist  angelegt.  Die  Herzanlage  ist 
noch  j>aarig.  Auf  der  Oberfläche  der  Nabelblase  sind  viele  warzige 
Vorsprünge  (Anlagen  von  Blutgefäßen)  kenntlich. 

Embryo  Fig.  62  c  (8)  stammt  aus  einem  Ei,  dessen  Chorion  an  zwei 
gegenüberliegenden  Seiten  zottenfrei  war.  Die  Durchmesser  des  Chorions 
beti'ugen  15  zu  12V»  mm.  Der  Dottersack  hatte  etwa  einen  Durchmesser 
von  2  mm. 

Der  Embryo  zeigt  einen  steil  aufgerichteten  Kopf  und  eine  tiefe  Ein- 
ziehung des  Rückenteiles.  Nach  den  Zeichnungen  von  His,  A.  L.  Tü^j, 
1882,  Taf  IX,  Fig.  6  und  7,  hat  der  Embryo  29  Urwirbel.  Das  Medullar- 
rohr  ist  ganz  geschlossen,  und  die  Differenzierung  des  Gehimteiles  in  seine 
verschiedenen  Abschnitte  ist  eingetreten.  Die  Scheitelkrümmung  des 
Kopfes  ist  soweit  ausgebildet,  daß  das  Mittelhirn  der  am  höchsten  stehende 
Abschnitt  ist,  und  das  Hemisphärenliirn  nach  vorn  sieht.  Letzteres  ftQlt 
neben  den  Augenblasen  den  die  Mundöffnung  überragenden  Stimwulst. 
Die  Mundöffnung  ist  noch  imverhältnismäßig  weit  und  läuft  in  5  Rinnen 
aus,    in  die  beiden  Augennasenrinnen,  in  die  beiden  Mundwinkel  und  in 
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die  Medianriime  des  TJuterkiefera  Auf  den  die  Mnndötfnung  zeitlich 
hegretizeiiden  Oberkieferlbrtsatz  folgt  der  schräg  herabhilnt^ende  UrUer- 
kipt'erfort8atz,  an  welchem  jederseits  eine  schmale  Wnrzel  und  ein  ver- 
dicktes Endstück  zn  unterscheiden  sintl ;  die  vordere  freie  Fläche  des 
Unrerki«>fprri  ist  kaum  augedeutet.  Auf  dem  dreieckif^en  Branchialfeld 
erkennt  man  H  Kiemen  furchen,  dorsal  wird  das  Branchiali'eld  durcL  die 
retrobraiK'hinle  Leiste^  ventral  durch  dip  präbranchiale  Leiste  (Schulter- 
Zunii:enleiste,  FittniiKiv»  begrenzt,  die  sieh  ihrerseits*  diUTh  eine  tiefe  Furche 
von  der  dünnen  Parietalhöhlenwand  absetzt.  Dan  Herz  ist  verhältnismäßig 
groß  und  iS-iurmig,  es  ist  nur  zum  Teil  vom  Amnion  um^^chlosseu.  Die  Ver- 
bindung des  Darmes  mil  dem  Dottersack   ist  bedeutend  enger  geworden. 

Der  Euituvo  Fig.  (j2  d  i4)  ist  dem  Uterus  einer  Frau  entnoiimieu, 
welche  am  Abend  vor  der  Sektion  durch  Berstung  eines  Aneurysma 
Aortae  gestorben  war.  Länge  des  Embryos  mit  Baiichstiel  2,2  mm.  Dieser 
Embryo  ist  der  jüugste  unter  allen  denen ^  die  bei  einer  Sektion  am  Ort 
ihrer  Bildung  vorgefunden  worden  sind.  In  allem  wesentlichen  gleicht 
derselbe  dem  eben  beschi'iebenen  Embryo  Fig.  IVZ  c  (3),  doch  sind  nur 
2  Kiemenftirchen  kenntlich,  und  die  Verbindung  mit  dem  Dottersack  ist 
enger  geworden,  so  daC  sich  ein  Ductus  omphalo-entericus  berauszultildeu 
beginn!. 

Der  Embryo  Fig.  B2  e  (5)  entstammt  einem  ganz  mit  Zotten  um- 
gebenen Ei,  dessen  Durchmesser  (am  Hpirituspräparate)  7Vf  — 8  mm 
betragen.  Daäs  Amnion  Hegt  dem  Embryo  dicht  an  und  umschließt  das 
Herz  noch  nicht  ganz.  Der  Körper  des  Embryos  unterscheidet  sich  von 
den  eben  beschriebenen,  in  Fig.  ö2  c  imd  d  abgebildeten  Embryonen 
datbirch,  da^  er  nach  vorn  etwas  zusammengekrümmt  ist;  zugleich  ist  er 
seh  wach  luu  seine  Achse  gedreht,  derai%  daü  sich  das  Ko])fende  nach 
links,  das  Beckenende  nach  rechts  wendet.  Die  Kückenwrilbung  ist 
sehr  gleichmäßig,  noch  ohne  besondere  Ausprägung  eines  Nacken- 
höckers. Der  Vorderkopf  ist  nach  vorn  übergebogen,  derart,  daß  sein 
iScheitelende  bereits  vom  Mittethirn  gebildet  wird.  Unter  dem  Vorder- 
kopf behndet  sich  ein  tiefer  Einschnitt,  der  den  Eingang  zur  Mnndbucht 
bezeichnet  und  dei'  nach  rückwärts  in  die  Augennasenrinne  ausläuft. 
Unterhalb  der  Mundsj^alte  folgt  ein  breiter  Unterkieferfortsatz^  derselbe 
ist  durch  eine  Furche  vom  2.  Sclihindbogen  abgetrennt,  und  auch  die 
hintere  Grenze  dieses  letzteren  ist  noch  wahrzunehmen.  Die  Außen- 
hesichtigung  ergab  über  den  3.  und  4,  Bogen  keine  scharfen  Bilder,  ob- 
wohl die  Durchschnitte  ein  Vorhandensein  dieser  Bildungen  bewiesen.  Die 
Anlage  des  Herzens  tritt  als  breiter^  quergelagerter  Wulst  aus  der  vor- 
deren T^eibestläche  hervor;  ihre  rechtsseitige  FrutsetÄung  geht  als  Anrten- 
hulbus  nach  oben  und  erreicht  noch  den  Rand  des  Laiterkiefertortsatzes. 
Dem  Vorholsteil  des  Herzens  gebort  eine  Auftreibuug  an,  welche  tiefei" 
als  der  Hinterkopf  an  der  seitlichen  Wand  bemerkbar  ist.  Gleich  unter- 
halb des  Herzens  tritt  aus  dem  eine  Läugsspalte  bildenden  Leibesnabel 
die  Nabelblase  hervor,  welche  etwas  eingesunken  und  von  bimformiger 
Gestalt  ist.  Das  Beckeeende  des  Körfiers  ist  hakenföiiiiig  nach  vorn 
umgeschlagen  und  wegen  der  Achsendrehuiig  des  Embryiis  von  der 
linken  Seite  gar  nicht  zu  sehen.  —  In  der  unteren  Hälfte  des  Rumpfes 
erkennt  man  vier  nebeneinander  liegende  Längsleisten^  von  denen  zwei, 
die  Medullär-  und  Ursegment leiste,  der  Stamuizruie,  die  beiden  übrigen, 
die  WoLFr'sche  und  die  Randleiste,  der  Parieta Izone  angehören.  Von 
Extremitäten  anlagen  ist  nichts  sichtbar,  Schätziuigs  weiser  Ermittelung 
nach  dürften  etwa  35  ürsegmentpaare  vorhanden  gewesen  sein. 
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Hi8  giebt  für  den  Embryo  folgende  Maße  an: 

Größte  Länge,  in  gerader  Richtung  gemessen,  2,6  mm 

Vom  Scheitel  bis  hinter  den  Unterkieferibrtsatz  0,7 

Vom  Scheitel  bis  hinter  das  Herz  1,4     „ 

Höhe    der    Nabelblase    bei    ihrem   Austritte    aus    dem 

Leibesnabel  0,6     „ 

Maximale  Höhe  derselben  1,7     „ 

Länge  derselben  2,6     „ 

Länge    des    Hinterleibes,   von    der   Austrittsstelle    der 

Xabelblase  ab  gemessen,  0,6     ^ 

Der  Embryo  Fig.  62  f  (6)  hat  ein  noch  ziemlich  aufgerichtetes 
Kopfende,  doch  ist  die  erste  Andeutung  des  Nackenhöckers  schon  kennt- 
lich. Auf  der  Dorsalfläche  ist  eine  ganz  flache  Einziehung,  die  auf  der 
Normentafelflgur  nicht  recht  zum  Ausdruck  kommt ;  besser  in  der  Fig.  5  der 
Taf.  IX  von  His  (A.  L.  Uli,,  1882),  welche  ich  später  als  Fig.  71  wieder- 
gebe. Das  Herz  ist  ganz  von  Anmion  überzogen ;  die  Extremitätenanlagen 
sind  vorhanden.  Für  das  Ko])fgobiet  gilt  noch  im  wesentlichen  die  für 
den  Embryo  Fig.  62  c  gegebene  Charakterisierung;  man  erkennt  äußer- 
lich deutlich  3  Kiemenfurchen,  aber  auch  die  4.  ist  schon  angelegt. 

Der  Embryo  Fig.  ()2  g  (7i  hat  den  höchsten  Grad  der  Zusammen- 
krümmung erreicht,  der  beim  Menschen  beobachtet  ist:  seine  Rücken- 
linie beschreibt  mehr  als  einen  vollen  Kreis.  Die  Länge  von  der  Stime 
bis  zum  Steißende  beträgt,  im  Bogen  gemessen,  13,7  mm,  der  gestreckte 
Durchmesser  vom  Nackenhöcker  bis  zum  12.  Rückensegmente  (Nl)  4  mm. 
Das  Steißende  reicht  bis  in  die  Rohe  des  Herzventrikels,  dessen  linker 
Seite  es  anliegt.  In  der  Bogenlinie,  welche  den  Embryo  vom  Stirn-  bis 
zum  Steißende  umschreibt,  sind  i  Stellen  stärkerer  Ausbiegung  vor- 
handen: li  der  Ort  des  Mittelhirnes,  2)  der  Nackenhöcker,  3)  die  Grenze 
vom  Hals-  und  Rnokengebifte  un<I  4)  diejenige  vom  Bauch-  und  Becken- 
gebiete. Die  Synnnotrieflächo  des  Embryos  ist  windschief  und  so  gedreht, 
daß  der  Ko{)t"  nach  rechts,  das  Beckenende  nach  links  sieht.  His  be- 
rechnet für  den  Embryo  35  Segmente. 

Beide  Extremitäten  sind  angelegt,  die  obere  erscheint  in  der  Höhe 
der  3  unteren  Hals-  und  des  obersten  Brustsegmentes,  als  niedriger  Aus- 
wuchs der  WoLFp'schen  liciste.  Ihre  Basis  ist  im  Vergleiche  zur  Höhe 
sehr  breit  und  von  vorn  her  mtindet  eine  schräge  T^eiste  in  sie  ein.  Die 
der  Brustwand  zugekehrte  Fläche  der  Extremität  ist  konkav,  die  Außen- 
fläche konvex.  Die  untere  Extremität  ist  gedrungener  an  Gestalt  als  die 
obere,  sie  tritt  im  einspringenden  Winkel  der  untersten  Rumpfbeuge  aus 
der  WoLKF'schen  Leiste  hervor,  ihre  konkave  Fläche  nach  oben,  ihre 
konvexe   nach  unten   kehrend. 

Am  Kopfe  sind  Hemisphärenhirn,  Zwischenhirn,  Mittel-,  Hinter-  und 
Nachhirn  in  ihren  Formen  deutlich  erkennbar,  auch  die  Grenzen  der 
Rautengrube  sind  scharf  ausgesprochen.  Bei  der  Ansicht  vom  Rücken 
fällt  an  der  Seiten  wand  der  letzteren  eine  regelmäßige  und  beiderseits 
symmetrische  Querfaltung  auf.  Die  Augen  blasen  bilden  jederseits  eine 
kreisförmig  umgrenzte  Vortreibung  von  0,35  mm  Durchmesser.  Sehr 
deutlich  zeichnet  sich  die  Geh<irblase  als  ein  im  Niveau  der  zweiten 
Schlundspalte  liegendes  Oval  ab. 

Außer  dem  massig  angelegten  Ober-  imd  Unterkieferfortsatze  zeigt 
die  Seitenwand  des  Kopfes  jederseits  3  Schlundbogen,  von  denen  auch 
der  4.  frei  zu  Tage  liegt.  Der  Abstand  vom  oberen  Rande  des  Ober- 
kieferfortsatzes bis  zur  4.  Schlundspalte  beträgt   1,4  mm;  eine  durch  das 
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vordere  Ende  sttmtlicher  4  Bogen  gezogene  Linie  verläuft  ziemHch  ge- 
streckt und  rtchneidet  rias  Vorderhirn  weit  vor  der  Äugenblase.  Der 
vordere  Rand  dieser  letzleren  liegt  lun  f),5ij  mui  von  dem  v forderen  Him- 
rande  entfernt  und  es  marht  sidi  snrait  auch  hier  die  für  alle  Entwicke- 
lungsötTjlen  oieuschlicher  Embryonen  charakteristische  Bevorzugung  der 
Vorderhirnanlage  geltend.  Dicht  hinter  den  Enden  der  Schlundliogen 
liegt  da«  Herz,  an  dem  in  beiden  Seitenansichten  die  3  Abteilungen 
unterseheidbar  sind,  mit  dem  Unrerschiode  allerdingn,  daß  auf  der  linken 
Seite  der  VorhofwuLst,  auf  der  rechten  der  Wulst  des  Aortenbulbua 
prägnanter  hei' vortritt.  Xoch  t^clieidet  keine  du  rebgreifen  de  Spalte  den 
letzteren  von  der  Gesichtstläche  des  Kopfes.  Das  hinter  dem  Herzen 
liegende  Innen feld  des  Leibe.s  zeigt  auf  der  rechten  Seite  eine  deutliche 
Urni ereil  leiste  und  den  Umschlagsrand  in  das  Amnion,  links  läÜt  das- 
selbe keine  charakteris tischen  Niveaugliederungen  erkennen. 

Der  Embryo  Fig.  62  h  (8)  unterscheidet  sieh  von  dem  eben  be- 
sprochenen Embryo  Fig.  62  g,  abgesehen  mn  den  etwas  größeren  Dimeo- 
sionen  dadurch,  daß  die  Zusammeidvrümniung  über  die  ventrale  Seite 
wesentbcb  geringer  ist.  Infolge  der  allgemeinen  Streckung  tritt  aber  der 
Riickenhöcker  stärker  hervor.  Außer  Herz  und  Leber  erkennt  man  auch 
einen  Wulst,  der  durch  die  Urnierenanlage  bedingt  ist.  Die  Zahl  der 
Ursegmente  dürfte  etwa  35  sein.  Am  Kopfe  i>lllt  das  ganz  flache  Riech- 
feld und  das  Linsengrübchen  auf. 

Der  in  Fig.  62  i  (9)  abgebildete  Embryo  zeigt  eine  viel  stärkere 
Nackenkrümmung  als  der  Embryo  Fig,  62  h^  und  demzufolge  i^t  der 
Kopf  viel  mehr  auf  das  Herz  herabgebengt;  die  deutüch  ausgespjrochene 
Riechgrube  berührt  das  Herz,  Die  Spitze  der  vorderen  Extremität  bat. 
sich  bereits  gesenkt  und  die  Wurzel  der  Extremität  ist  entsprechend 
eingeknickt.  Am  Rumpfe  erkennt  man  B  wulstige  Vorsprlinge,  von  denen 
die  beiden  mehr  cranial  und  ventral  gelegenen  durch  den  Ventrikelteil 
und  den  Vorhof  des  Herzens  gebildet  sind,  der  weiter  candal  und  d^irsal 
gelegene  durch  die  Lebei'.  Der  Embryo  zeigt  einen  deutlichen  äuüeren 
Schwanz.  Der  Kopf  wird  in  seiner  äußeren  Konhguration  wesentlich 
durch  die  Gliederung  des  Gehirnes  bestimmt,  dessen  Formen  dui'ch  die 
dünne  Decke  hindurch  deutlich  hervortreten.  Am  Grunde  des  Hemi- 
öphärenhinies  zeigt  sich  rÜe  Riechgruhe,  in  geringer  Entfernung  davon 
das  Auge  mit  der  Linsen  grübe.  Charakteristisch  tritt  wieder  die  starke 
Entwickebing  des  Vorderhirnes  und  die  geringe  Größe  des  Auges  hervor, 
der  äußerlich  hervortretende  Vorsprung  des  Auges  mißt  nicht  mehr  als 
0,3  mm.  Eine  hinter  dem  Auge  hervortretende  Ausbuchtung  bezeichnet 
den  Ort  des  Trigeniinusganglions^  dasselbe  liegt  im  Winkel  zwischen 
Mittel-  und  Hinterhirn.  In  der  Hoho  des  2.  Schhindbogens  bildet  die 
Gehörblase  nebst  dem  vor  ihr  liegenden  Ganglion  acusticum  eine  leichte 
Anschwellung,  An  Unterkieferbogen  und  HyoYdbogen  erkennt  man  be- 
reite die  verschiedenen  Ghrhiickereben.  Die  3.  und  4.  Kiemenfurche 
liegen  im  Grunde  der  dreieckigen  Grube,  welche  zum  Sinus  cervicalis 
(resp.  praecervicalis)  wird. 

Der  Embryo  Fig.  62  k  (10)  ist  verhältnismäßig  groß  und  die  Riet;h- 
grube  schon  stärker  vertieft,  Ober-  und  Unterkieferfortsatz,  sowie  der 
Hyoid bogen  treten  deutlich  hervor,  sonst  ähnelt  er  dem  vorigen  Embryo, 
Er  iefr  dem  Uterus  entnommen. 

Embryo  Fig.  62  1  (11)  ist  ebenfalls  dem  Uterus  entnommen.  Er 
zeicbnet   sich    durch   einen    starken  Nackenhöcker    und    einen    deutlicbeii 


Figur  63.     Mpnseh  U, 

Erklämng  der  Figoren  iE  und  63.    Mensch  1  and  II  nach  Hie  (A,  U  111^»  1882') 

Die  ZusaüiiiieiiHtpllunß;  I,  Fig.  62  a— p  giebt  die   erelen   15  Embryonen   der 

His'schen  Normentafel  in  der  Vorgroßening  5:1;  die  ZusammeiiBtellung  LI,  Fig.  63 

q— K  die  Embryonen  lü— .3ri  der  His'^cben  Normentafel  in  der  VergrÖlferung  2^  :  1. 

Die  HisW-hefi  ZaliienlHj/.eichnujigen  tiüd  in  Klammern  beigefügt. 


Rückenliöcker  aus.  Die  Nasengrube  bat  sich  wieder  beti^ftchtlich  vertieft 
und  das  Nasen  ^reblet  hebt  sich  auch  äuüerlich  ab.  Die  Ellenbogenanlag« 
tritt  starker   hervor. 

Der  Embryo  Fig,  62  m  (12)    zeigt    einen  verhältnismäßig  schon  ge- 
rundeten Kopf;  unter  dem  kräftigen  Nackenhöcker   hat   sich   eine  kleine 
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Kacköügrube  gebildet.  Die  obere  Extremitilt  siebt  mit  ibrer  Spitze  nach 
abw&rt«  und  etwas  dorsal,  irnd  es  erscheint  mir  zweifelhaft,  ob  diese 
Haltimg  eine  ganz  nattlrliche  ist.  Die  Handplatte  ist  schon  angelegt 
und  zeigt  wohl  auch  schon  Andeutungen  ihrer  Aufteilung  in  die  Finger- 
et rahlen. 

An  der  hinteren  Extremität  it^t  die  Fiißplatte  gebildet.  Am  Rumpfe 
beginnt  das  Herz  der  Ijeber  gegenüber  zurückzutreten. 

Der  Embryo  Fig.  62  n  (13)  ist  beträchtlich  grüßer  als  der  vorige 
Fig.  62  m  (12)  j  «ein  Kopf  ist  gerunrleter,  der  Unterkieferfortsatz  teilt 
sich  in  einen  Lippen-  und  einen  Kieferraiid-Einnteil.  Der  ganze  Rumpf 
ist  schlanker  imd  das  Herz  tritt  äußerlich  nicht  mehr  deutlich  hervor; 
dagegen  ist  keine  Nackengrube  zu  erkennen  und  auch  keine  Gliederung 
an  der  Hiiiidi*latte. 

Der  Embryo  Fig.  ti2  o  {14}  hat  eine  deutliche,  gegliederte  Hand- 
platte; hinter  und  über  dem  Auge  sind  2  Höckerchen  (die  i^ilagen  der 
Augen n i u sk ein)  a u tFa  1  le u d , 

Der  Euibryo  Fig.  02  p  (15)  zeigt  hinter  dem  deutlich  au8geprägt>en 
Nackenh*ickcr  eine  Nackengrube.  Die  Handplatte  ist  nicht  nur  gegliedert^ 
sondern  die  Daumenonlage  zeichnet  sich  bereits  durch  ihre  besondere 
Stellung  aus.  Die  Fußplatte  sieht  jetzt  mit  der  Sohlenflftche  direkt 
metliauwiirts. 

I^ei  dem  Embr^^o  Fig,  63  q  (16)  sind  die  Kopfdimensionen  beträcht- 
lich größer,  doch  ist  der  Kopf  noch  sehr  stark  vornübergebeugt^  der 
Contour  des  Rllckens  ist  gestreckter.  Die  schon  bei  Fig,  62  o  (14)  er- 
wähnten Hockerchon  in  der  Umgebung  des  Auges  treten  deutlich  hervor. 

In  der  Fig.  63  r  ij7i  beginnt  der  Kopf  sich  von  der  Brost  abzu- 
heben, der  Conjunctivaheil  des  Auges  macht  Anstalten,  sich  abzugrenzen. 
Unter  dem  Nackenhöcker  sehen  wir  eine  deutliche  Nackengrube,  die 
Streckung  des  Rumpfteiles  hat  zugenommen. 

Fig.  63  ö  (18)  läCt  an  der  EndplaUe  der  hinteren  Extremität  die 
Anlagen  der  Zehen  erkennen.     Das   äußere  Ohr  beginnt    sich    zu    bilden. 

Fig.  03  t  (19)  hat  einen  sehr  starken  Nackenhöcker,  der  infolge  des 
gleichzeitigen  Auftretens  einer  tiefen  Nackengrube  besonders  aufföUt. 
Das  Gesicht  bekommt  immer  mehr  Form.  Bei  (lern  Embryo  Fig.  63  n  (20) 
hebt  sich  der  Kopf  weiter  ab  und  der  Hals  beginnt  sieb  zu  bilden. 

Der  Embryo  Fig,  63  v  (21)  ist  nach  den  Angaben  von  His  (A,  L. 
HI^j,  1882,  p.  96)  mit  partieller  Ectopia  cordis  behaftet^  an  unserem  Profil- 
bilde ist  davon  nichts  zu  erkennen.  Wir  heben  f(ir  ihn  die  weiter  vor- 
schreitende Aufrichtung  des  Kopfes  nnd  die  fortschreitende  Bildung  des 
Halses  hervor. 

Fig.  63  w  (22)  zeigt  im  Profile  schon  deutlich  Naschen,  Oberlippe,  Unter- 
lippe und  Kinn.  Die  Conjunctivalfalten  sind  angelegt.  Ueber  den  Augen 
tritt  ein  deutlicher  8upranrbitalwnlst  herv^or.  Die  oberen  Extremitäten^  an 
denen  die  Finger  dentlich  geworden  sind^  haben  beträchtlich  an  Länge 
zugenommen.  Man  kann  an  ihnen  Hand,  Unter-  und  Oberarm  dentlich 
nnterscheiden.  Die  Schulter  hat  sich  gebildet,  auch  die  charakteristische 
Haltung  der  Arme  ist  bemerkenswert.  Auch  an  den  unteren  Extremi- 
täten kann  man  Fuß,  Unter-  und  Oberscbenkel  unterscheiden.  Die  Zehen- 
anlagen suid  noch  nicbt  von  einander  getrennt,  aber  di©  Anlage  der  groüen 
Zehe  tritt  bereites  in  besonderer  Weise  hervor,  Nackenhöcker  und  Nacken- 
gi'übchen  sind  sehr  zurückgegangen.  Der  Embryo  hat  noch  einen  kleinen 
äuUeren  Schwanz. 
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In  Fit*;.  63  X  (23)  beginueTi  »ich  die  Zehen  voneinander  zu  trennen, 
die  große  Zehe  hat  eine  eigentiiinliche  Stellung,  welehe  an  die  Stellung 
des  Daumer B  in  entsprechenden  Entwickelnngsstadien  der  Hnnd  erinnert. 

In  Fig.  63  y  (24)  habc^n  sich  die  Zehen  getrennt  und  der  Fuß  hat 
m<jhr  Form  gewonnen.  Die  Beine  haben  eine.  Drehung  durchgeoiaehty 
so  daß  das  Knie  mehr  nach  oben,  die  Fußsohlen  mehr  nach  aViwärts 
schauen.     Der  Embryo  hat  noch  einen  Schwanzfaden. 

Fig.  63  z  (25)  endlieh  zeigt  nur  noch  einen  schwachen  Nackenhöcker 
und  eine  ganz  seichte  Nackengrube.  Der  Embryo  hat  jetzt  ein  durchaus 
menschliches  Auösehen,  vom  Schwänze  ist  nur  noch  der  Steißhöcker  übrig 
geblieben.  Die  menschliche  Frucht  ist  jetzt  aus  dem  Embryonalstadium 
im  engeren  Sinne  in  das  Fötalstadiimi  getreten.  Die  weitere  Ausbildung 
des  Futus  öoll  hier  nicht  verfolgt  werden.  Ich  verweise  dafür  auf  Minot's 
Lehrbuch  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  (A.  L.  11,  1892  resp, 
1894)  und  auf  die  Lehrbücher  und  Handbücher  der  Geburtshille,  z.  B. 
Olsuausen  ;und  Veit,  Lehrbuch  der  Geburlshilfe,  Bonn  1891?.  Zur  Er- 
gänzung der  soeben  im  engen  Anschlüsse  an  Hi.h  gegebenen  Uebersicht 
Bollen  nun  noch  einige  andere  Embr\^onen  ganz  kurz  besproch©n  und 
durch  Abbildungen  erläutert  werden. 

Ich  beginne  mit  dem  jüngsten  bekannten  menschlichen  Embryo. 
Derselbe  ist  vom  Grafen  Hv>m  beschrieben  worden  (A.  L.  HIj^^  189*3). 
Die  Durchmesser  des  Eies  von  Herff  taxiert  8pee  auf  6  und  i^f^   mm. 

Die  Embryonalanlage  besaC  die  Gestalt  eines  längüchen,  dicken,  nur 
mit  dem  einen  Ende  an  der  Innenseite  des  Chorions  haftenden,  im  übrigen 
aber  ganz  frei  in  das  Innere  der  ELhöhle  (d.  h.  die  periembryonale 
Mesodennspaltej  Exocölom  Sklenka's)  hineinragenden  Zapfens.  Sein 
längster  Durchmesser  beträgt  1,84  mm  und  tritFt  die  Chorioninnenfläche 
sehr  spitzwinklig,  etwa  wie  eine  Secante  einen  Kreisbogen,  so  daß  die 
eine  Seite  des  Zapfens  (und  zwar  ist  dies  die  craniale)  der  Chorion- 
inneidläche  sehr  dicht  gegenüberlag.  Eine  oberflächliche  Querfurche  grenzt 
an  dieser  Embryonalanlage  zwei  elliptische  Abteihmgeo  gegeneinander 
ab.  Die  größere  von  beiden  bildet  den  freien  Pol  des  Zapfens,  sie  ist 
der  relativ  sehr  große  Dottersack,  die  kleinere  enthalt  die  von  Ektoblast 
ausgekleidete  Amnionhöhle,  im  übrigen  ist  sie  ein  kompakter,  aus  Meso- 
dei^mgewebe  bestehender  Strang,  welcher  von  der  Mesodermbekleidung 
der  Dottersackwand  aus,  fast  ^/^  des  Amnions,  das  wie  in  ihn  hinein- 
versenkt erscheint,  umgreifend,  ins  Chorion  übergeht  Es  ist  der  Haft- 
stiel der  Embiyonalanlage  und  ihre  einzige  Verbindung  mit  dem  Chorion ; 
in  diesen  Haftstrang,  den  Bauchstiol,  ragt  ein  AUantoisgang  hinein.  Der 
dem  Dottersack  anliegende  Teil  der  ektoblastischen  Auskleidung  der 
Amnionhöhle  besteht  aus  cyli ndrischen,  ein©  dicke  Platte  bildenden  Zellen^ 
es  ist  der  Ektoblast  der  Keimscheibe.  Die  Ebene  der  Keimseheibenregion 
des  Embryonalzapfens  steht  etwa  senkrecht,  d,  h.  radiär  zur  Chonon- 
innenfiäche  und  ist  mit  dem  Kopfende  dieser  zugekehrt.  Die  Keimschoibe 
bildet  einen  ovalen  Umril*  und  eine  mediane  Furche  zwischen  etwas  ungleich 
in  transversaler  Eichtung  dorsal  konvexen  Seitenteilen.  Zugleich  schmiegt 
«ich  die  Dorsaltiäche  der  Keimscheibe  der  Gestalt  der  Amnionhöhle  an 
und  ist  demnach  im  ganzen  konkav. 

Die  Fig.  64  giebt  die  Ansicht  des  ganzen  Keimes  imd  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Chojion,  Fig.  05  einen  Durchschnitt  desselben  in  der 
Medianebene,  Ein  wirklich  gutes  Bild  der  Keimscheibenoberflächen  existiert 
mcht,  doch  ist  aus  den  Schnitten  nicht  zweifelhaft,  daß  die  oben  beschrie- 
bene   Furr'hc  die  PrimitivTinne  ist  und   daß  es  sich  um  eine  ovale  Keim- 

UMulliucti  der  Entwlckuluacnlt^luu,    I.  S.  10 
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Scheibe  im  Primitivstreifenatadium  handelt,  Sprb  sagt:  „Die  gesamte* 
vorhandene  Anlage  der  Keimscheibe  kt  offenbar  nur  ein  Stück  der 
fertigen  Primitivstreifenregion.'' 


£kiod$rm 


,  Ch^monMoUen 


Serofta 


Dottfrsatk 


Amnicn  mil 
KeimwKsibe 


BiuÜmiiln ' 


Maurhatiel 


FigiiT  (H.  Men»i,*hlichefl  Ei  mit  ovaler  Keimach eibe  und  seine  Befestigung  an 
der  Innenfläche  des  Chorion,  lÄuße  0,4  mm.  Vergr.  24 : 1.  Nach  Graf  Spee. 
Aug  KoLLUANN'e  EntwickeLtmgsgescnichte. 

Keimicheihe 


"Chorion 


Am- 
nion 

AUantoisgnng 

Firar  85.  Mensdilicheg  Ei  der  Ftg.  (>4  im  Durchsichnitt,  nach  Graf  Spee. 
Vergr,  ?4  :  L    Aus  Kollmann's  Entwickehiogsge«€hidite. 

Die  direkt  am  Embryonalzapfen  gewonnenen  Maße  er^^eben :  Längster 
Durchmesaer  1,84  mm;  Durchmesser  der  Einschnlirungsstelle  0^475  mm. 
UngefUhr  senkrecht  zu  deren  Ebene  i^t  die  größte  Länge  des  Dotter- 
BEckeH  1,054  mm,  deö  Amnions  samt  Haftj^trang  0,76  mm.  Größte  Breite 
der  beiden  letzteren  s^usammen  0,7^  nnn»  Größte  Breite  des  Dotteröackef* 
1,083  mm;  ebenso  die  Dicke, 

Am  Modell  genommene  ErgÄnzungsmaße  ergaben:  Länge  der  Keim- 
scheibe 0^37  mm,  Breite  der.selben  (d.  h.  der  Ektoblastplatte  der  Keim- 
scheibe) 0,23  mm.  Höhe  der  Amnionhöhle  bis  0,34  mm,  Dicke  des  Haft- 
Btranges  mit  Amnion  0,*J2  mm,  Lilnge  dos  Allantoisganges  0^35  nmi. 

Die  Figg.  ß6  und  67  (aus  KriLLMANN)  zeigen  dann  den  bertümit^n 
8pEK\schen  Embryo  Gl  Die  erstere  Figur  zeigt  den  Embryo  von  oben, 
die  zweite  einen  medianen  Durchsrhnitt, 

Der  Umriß  des  eigentlichen  Embryos  war  etwas  eingeschnürt  bim- 
f^rmig,    innerhalb   desselben    war   der  Umriß   der  MeduUarplatten   scharf 


bisquitfonnig  hhgmetzL 
Das  candale  Ende  des 
Keime B  ist  ia^t  recht- 
winklig, ventralwlirts 
umgebogen  und  des- 
wegen von  oben  nur  in 
starker  Verkürzung  sicht- 
bar. Etwa»  cranial  vor 
dieser  umgebogenen 

Partie  erbebt  sich  ein 
etwa  ringt^irmiger  Wulst, 
der  seiner  Länge  nach 
dem  HBH8BN*schen  Kno- 
ten entspricht,  wie  ein 
niedriger  Wall  nm  ein 
drei  eckig-rund  liehen  wei- 
tes Loch,  den  Canalis 
neurentericus,  hinter  die* 
sem  ringi'^irmigeii  W^ulst 
verläuft  auf  dem  Pri- 
mitivstreifen die  Pri- 
raitivrinne,  von  vorn  wird 
er  durch  die  Mednllar- 
wülstR  umgriffeiu 

Das  Ei  war  oval,  seine 
Durchmesser      betrugen 


Figur  66.  MenschL  Embryo  mit  Bchuhsohlen artiger 
Keim  haut,  mit  Medullär  furche  nod  Metlullarwülstea, 
ohne  Urwirbel.  Da«  Amnion  geöffnet.  Lange  2  mm. 
Dor&alai laicht*  Nach  Oraf  öpee,  Vergr,  30;  L  (Rekon- 
sirnktioo,)   Aus  Kollmann 'g  EutwickelimgsgesdL 
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Figur  67.    Mwü anschnitt  durch  das  menschliche  Ei  von  Fig.  6(1,    Nach  Graf 
Sp£E.    äub  Kollmaxn's  EntwickdungBgeschichte. 
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Mittel  hirn 


Nnchhirn 


Vorderhim 
Mundbucht 


Dottervene 


einschließlich  der  Zotten  8,5:10:6,5  mm.  Dielängste  gerade  Dimension 
des  Embryonalgebildes  vom  vorderen  Amnionumschlag  bis  zum  Ansätze 
ans  Chorion  betrug  vor  der  Alkoholbehandlung  2  mm,  die  der  Keim- 
scheibe vom  vorderen  Amnionumschlag  bis  zum  Ende  der  Primitivrinne 
1,54  mm.  In  dieser  Länge  lag  die  Keimscheibe  dem  Dottersack  wie  ein 
Deckel  auf.  Die  durchschnittliche  Breite  der  Keimscheibe  (d.  i.  die 
gerade  Distanz  der  lateralen  Umschlaglinien  der  Keimblätter  in  Amnion 
und  Dottersack)  betrug  vom  0,704 — 0.741  mm,  an  den  mittleren  und 
hinteren  Partien  0,665  mm,  neben  dem  Canalis  neurentericus  und  dem 
Primitivstreif  0,589  mm,  in    der  Region  des  Bauchstieles    etwa    0,4  mm. 

Die  Medullarplatte  (von 
ihrer  Wölbung  abge- 
sehen) zeigte  vom  die 
größte  Breite  von  0,517 
bis  0,57  mm,  die  schmälste 
Stelle  in  der  Mitt^  der 
Keimscheibe  war  0,494 
bis  0,38  mm  breit.  Die 
Höhe  des  Bauchstieles 
samt  Amnion  betrug 
0,722  mm,  die  Breite  der 
nicht  zum  Amnion  ge- 
hörigen Ektoblastplatte 
0,361  mm,  die  der  Meso- 

dermmasse  darunter 
0,209  mm.  Der  Canalis 
neurentericus  hatte  ein 
durchgehendes  Lumen 
von  0,024  mm  Weite,  der 
auf  dem  Flächenbild  er- 
scheinende ,  ihn  ring- 
förmig umgebende  Wulst 
hatte  eine  Breite  von 
0,13  mm. 

Fig.  68  zeigt  einen 
bedeutend  weiter  ent- 
wifkolten  Embryo  nach 
KoLLMAXN  (A.  L.  in^j, 
1889).  Der  Embryo  hat  sich  mit  seinem  cranialen  uncl  caudalen  Ende 
vom  Dottersack  ab<;ehoben.  Die  Hirnanlage  tritt  deutlich  hervor  und 
erscheint  in  Vorder-,  Mittel-,  Hinter-  und  Nachhirn  gegliedert.  Das 
Medullarrolir  war  vorn  noch  offen,  hinten  geschlossen.  Man  kann  an 
dem  Embryo  14  Urwirbel  zählen.  Die  Rückengegend  ist  konkav.  Ventral 
vom  Vorderkopf  fand  sich  eine  muldenförmige  Mundbu(;ht.  Das  Herz 
bildete  einen  stark  gewundenen  Schlauch. 

An  diesen  Embryo  schließt  sich  dann  der  berühmte  CosTE'sche  Embryo 
(A.  L.  II,  1847—1850).  Auch  beim  CosTE'sclien  Embryo  scheint  der 
Gehimteil  der  Medullarrinne  noch  nicht  ganz  geschlossen  zu  sein.  Der 
Embryo  ist  über  die  dorsale  Fläche  gekrümmt;  das  Herz  ist  S-förmig, 
außer  dem  Kieferbogen  dürfte  auch  der  HyoYd-  und  der  1.  eigentliche 
Kiemenbogen  angelegt  sein.  Auffallend  ist  es,  daß  schon  die  ganze 
Herzregion  vom  Amnion  umschlossen  ist.  Die  Zahl  der  Ursegment- 
anlagen    ist    nicht    genau    zu    bestimmen,  sie  dürfte  zwischen  15  und  20 


Bnuchstifl 


Figur  68.   Menschlicher  Embryo  nach  Kollmann 
(A.  L.  m,,,  1889).    Vergr.  30:1. 
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betragen  hüben.  In  der  Fig.  69  ß  sehen  wir  den  Embryo  von  der  linken 
Seite.  Das  Amnion,  das  wir  sich  rechts  auf  den  Bauchstiel  (Haftstiel) 
fortsetzen  stehen,  ist  eröffnet.  Am  Haftstiel  ist  noch  ein  8tück  Chorion 
mit  Zotten  befestigt.  Der  Kopf  ist  etwas  nach  rechts  gewendet,  so  daÜ 
man  ihn  nicht  ^^enaii  im  Prohl  zu  sehen  bekoüimt.  Unter  dem  Kopf- 
^^ebiet  erkennt  man  das  Herz  im  durchsichtijLcen  Herzbeutel.  Am  caudalen 
Ende  des  Embryos  tritt  deutlich  eine  Öehwansdtnosjje  hervor.  Fig.  69  a 
zeigt  den  gleichen  Embryo  von  der  ventralen  Seite,  Oben  ist  der  vom 
Amnion  nmj]rebene  Kopfj  unten  der  Baiichstieh  Wir  sehen  in  die  Darm- 
riniie  des  Embryos  hinein,  die  breit  mit  dem  Dottersack  in  Yerbindimg 
steht.  Es  macht»  wie  oben  schon  hervorgehoben,  den  Eindruck,  als  wenn 
das  Gehimrohr  im  Ko|if*r6biet  noch  nicht  geschlossen  ist.  Die  Mundbuclit 
ißt  angelegt,  und  unter  ihr  tiitt  das  Herz  im  Herzbeutel  deutlich  hervor. 


»<'lej^i 


Figur  m  a  und  p,  Menechlicher  Embryo  nach  Cobte  {A.  L.  IT.  1847—59).  Vergr,  10:  L 

Der  Embryo  der  Fig.  70  Sch^  int  bei  5-facher  Vergrößerung  schon 
auf  der  Fig.  62  d  (4r)  gegeben  und  genauer  beschrieben  worden.  Ihm 
sehr  ähnlich  ist  der  Embrj^o  BB  von  His'  Fig,  71,  er  zeigt  vor  allem 
die  gleiche  starke  dorsale  Einknickung.  Das  Ei  hatte  14:11  mm  ge- 
m#Bsen ;  an  einer  Stelle  von  4  mm  Durchmesser  fehlen  die  Zotten ;  diese 
Stelle  lag  in  der  Nahe  der  Insertion  des  Bauch  st  ieles. 

Die  Embryonen  Fig.  72,  73,  74,  75,  Lr,  «,  R  und  Pr  von  His,  welche 
nun  folgen,  sind  bereits  in  Fig.  02  f  (fi),  g  (7),  h  (8)  und  k  (10)  ab- 
gebildet und  auch  ausfühi4icher  beschrieben  worden. 

Der  in  Fig,  7G  dargestellte  Embryo  I  von  Hochstbttkr  stammt 
aus   einem  Uterus,  der  wegen  Carcinomes  der  Portio    exstirpiert  wnrde; 
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Figur  70.  Mensch- 
licher Ejnbryo  Seh, 
von  Hi8  Fig.  42  d  (4), 
Vergr.  10 : 1. 


iv^^^  ^ 


Figur  71.  Menschlicher  Em- 
bryo BB  nach  His.  Vergr.  10 : 1. 


Figur  72.  Menschlicher 
Embryo  Lr  nach  His  Fig. 
62  f  (6).    Vergr.  10 : 1. 


Fig.  73.  Menschlicher  Embryo  ot 
nach  His  von  etwa  23  Tagen,  \ergr. 
10:1. 

Ch.  Chorion.  G.ac.  Ganglion  acusti- 
cum.  G.G.  Ganglion  Gasseri.  G.Gl. 
Gangl.  glossopharyngeum.  Gh,  Grehör- 
blase.  G.V.  Vagusganglion.  U.E.  An- 
lage der  unteren  Extremität  Vh.  Vor- 
hof.    VI.  Vorleber. 


Figur  74.    Menschlicher  Embryo 
R  nach  His.    Vergr.  10:1. 


er  kam  lebend  in  Hoch.stetter's  Hände.  Sein  Alter  beträgt  etwa 
27—28  Tage.  Er  fügt  sich  zwischen  die  Embryonen  Fig.  62  k  und  1  (10 
und  11  der  His'schen  Ts'^ormentafel)  gut  ein.  Seine  Maße  sind:  größte  Länge 
(=  Nl.)  7  mm,  Kopilänge  5,28  mm.  Man  erkennt  an  dem  Embryo  sehr 
schön  die  Gliederung  der  Membrana  reuniens  superior,  wir  sehen  je 
2  Segmente  einem  ursprünglichen  Ursegment  entsprechend  über  dem 
Medullarrohre  liegen.  (0.  Schui.tze,  Ueber  embryonale  und  bleibende 
Segmentierung,  Verh.  Anat.  Ges.  1896.) 

Fig.  77  giebt  den  Embryo  II  Hochstbtter;  derselbe  entspricht 
ziemlich  genau  dem  Embryo  Fig.  62  o  (14  der  His'schen  Normontafel), 
er  wurde  durch  Abort  ausgestoßen.  Sein  Alter  dürfte  31 — 32  Tage 
betragen,  er  hat  11  mm  größte  Länge  und  9  mm  Kopflänge. 

Der  Embryo  III  Hochhtetter,  welchen  Fig.  78  wiedergiebt,  stammt 
aus    einem    wegen  Myomen  exstirpierten  Uterus.     Er  entspricht  ziemlich 


Figur  75.     MenacMicher  Kiubryo  Pr  nach  His.    Vergr.  10:1. 

genan  dem  Embrj^o  Fig,  63  t  (Hl  der  BjH'sciien  Nonuentafel),  Seine 
größte  Länge  betrug  15  mm^  seine  Kr^pfläage  l*t  mm;  unter  dem  kraftigen 
Nackenhöcker  erkennen  wir  eine  tiefe  Nackengi'ube, 

Nachdem  wir  soeben  die  Fonnausgestaltung  einer  gi'ößeren  Zahl 
menschlicher  Embryonen  betrachtet  haben,  ist  es  wohl  angezeigt,  liier 
die  viel  diskutierte  Frage,  ob  der  menschliche  Embryo  einen  Schwanz 
hat,  kurz  zu  erörtern.  Jetzt^  da  durch  die  Untersuchungen  von 
Keibel  (A.  k  Uli,,  1^**1*.  1^91t  ^infl  ^^^^}  nachgewiesen  ist, 
daß  dem  menschlichen  Embryo  sogar  ein  wohl  ausgebildeter  Schwanz- 
darm  zukommt,  kann,  meiner  Meinung  nach,  keinerlei  Bedenken  mehr 
bestehen,  ihm  eitieu  typischen  Schwanz  zuzusprechen.  Der  menschliche 
Embryo  hat  einen  Schwanz,  und  zwar,  wie  die  Figuren  zeigen,  einen 
äußeren,  wohl  sichtbaren  Schwanz,  eine  Cauda  aperta,  auf  die  sogai* 
Waldeyer's  (1896),  meiner  Meinung  nach,  zu  enge  Definition  von 
Schwanz  paßt,  daß  er  nämlich  ringsum  von  Integument  bekleidet 
sein  soll  (vergh  Rodenacker  1898).     Daß  der   menschliche   Schwanz 
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Figiir  77.    Menschlicher  Embryo  von 
31 — 32  Tagen  (11  mii]  gr.  L.)  imch  einem 
Fmir  76.  MetiKt'hlielier  Emhryf>  nach      Photogramm  von  Hochstetter,    Vergr. 
einem  Photogrannu  nach  Hüciiötktter.      5  :  L 

ein  in  Rückbildung  begriffenes 
Gebilde  ist,  das  spricht  sich 
außer  in  vielem  anderen  darin 
aus,  daß  die  Zahl  der  caudalen 
Segmente  beim  Embryo  größer 
ist  als  beim  Erwachsenen. 

Aus  den  Rekonstrtdttioneu, 
welche  P.  Mall  (1897)  in  einer 
Arbeit  über  die  Entwickehmg  des 
Cöloms  veröffentlicht  hat,  sehen 
wir,  daü  ein  Embryo  von  17  mm 
St^iß-ScheitellJliige,  14  mm  Na- 
ckenlinie ,  8  Schwanz  Wirbel  an- 
lagen hat;  dieser  Embryo  hatte 
außerdem  4  caudale  Spinalgan- 
glien ;  ein  anderer  Embryo  von 
24  mm  ScheitebSteißlange  hatte 
neben  7  Schwanz  wir  bei  anlagen 
5  Ganglien  und  ein  weiterer  von 
der  gleichen  Entwickelungsstufe 
(24  mm  8ch.-8tX.)  7  Schwanz* 
wirbelanlagen  imd  4  Spinalgan- 
glien, Sonst  vergleiche  man  für 
diese  Frage  noeii  Fol  <  A.  1j.  IH ,  ^, 
1884,  1885),  PuiKALLx  (A.  LJIl^  j, 
1888)  und  Keiiiel  (A.  L.  III.j,  1891*).     Für  den  embryonalen  Schwanz 


^ 


Firjir  78.    Men^ühlicher  Emhryo   nach 
einem  Photograitmi  von  HuCHSTETrER. 


des  Menschen  überhaupt  sei  weiter  auf  die  Aufsätze  und  Arbeiten  von 
Ecker  (A,  L.  UIj,,  1880,  1880*  1880f),  His  (A.  L.  111^,  1880*), 
Braun  (1882),  Lebc^ucq  (1885),  STEDsBAcn  (1889),  Waldeyer  (18JMI),  Kohl- 
BRüQGE  (1897)  und  Hui>enacker  (1898)  hingewiesen. 
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Hier  fasse  ich  nur  kurz  zusammen,  daß  die  menscWichen  Em* 
bryoneo  von  4—12  mm  Nackenlinie  einen  tvpisclieu,  [iußeren  Schwanz 
haben,  dem  selbst  ein  SchwatiKdarm  nieht  fehlt,  und  der  mehr  Segmente 
und  Spioal^\anglien  hat  ak  das  caudale  Ende  des  ausgehihleten 
Menschen.  Dieser  äußere  Schwanz  (Cauda  aperta)  wird  von  der  Um- 
gebung überwachsen  und  verschwindet  dadurch  unter  der  Oberthiclie; 
dort  bleiben  Reste  von  ihm,  die  man  als  Innenschwanz  (Braun^  1hs2) 
oder  vielleicht  besser  als  Cauda  occulta  (Roden acker  1H!»8)  bezeichnen 
kann,  dauernd  erhalten. 

Nachdem  ich  nun  die  hauptsächlichsten  Typen  der  Embryonal- 
entwickelung in  allen  Klassen  der  Wirbeltiere  in  Wort  und  Bild  dar- 
gestellt halie,  wäre  es  meine  Aufgatie,  den  A'erscbiedenheiten  und 
Aehnlicbkeiten  nachzugehen,  welche  hierbei  bervortreten  und  zu  ver- 
suchen, die  Gründe  klarzulegen,  welche  Aehnlichkeiten,und  Verschieden- 
heiten bedinisen.  W^arum  es  bis  dahin  unmöglich  ist,  dieser  Aufgabe 
wirklich  gerecht  zu  werden,  wurde  schon  in  der  Einleitung  zu  diesem 
Kapitel  hervorgehoben:  selbst  die  Vorarlieiten  auf  diesem  (lebiete  sind 
sehr  gering  und  ich  habe  ja  an  dieser  Stelle  nicht  neue  Untersuchungen 
zu  bringen,  sondern  über  den  heutigen  Stand  lier  Frage  zu  berichten. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  einer  allgemeinen  Uebersicht  über 
die  Herausbildung  der  äußeren  Können.  Durch  die  schwierigen  hier 
gegebenen  Probleme  wurde  vor  allen  His  angezogen.  ^Ueber  die 
specifische  Physiognomie  jüngerer  Embryonen"  bandelt  der  16.  Brief 
in  His'  Buch  ..Unsere  Kr>rperform  und  das  physiologische  Problem 
ihrer  Entstehung^  (A.  L.  L  1874),  und  in  neuerer  Zeit  ist  His  in  dem 
Aufsatze  „Die  Entwickelung  der  menschlichen  und  tierischen  Physio- 
gnomien^ (A.  k  III,  1,  1H92)  auf  diese  Fragen  zurückgekommen.  Einen 
kleinen  Ausschnitt  aus  dem  (iebiete  untersucht  Keibel  (1893)  in 
einer  Arbeit  ,,Zur  Entwickelungsgeschichte  und  vergleichenden  Anatomie 
der  Nase  und  des  oberen  Mundrandes  (0!>er!ippe)  bei  Vertehraten'^* 
His  (A.  L.  I,  1H74)  vergleicht  Embryonen  von  Mensch,  Schwein,  Reh, 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Huhn.  Er  machte  dabei  einen  sehr 
interessanten  Versuch,  über  eine  bloße  Abschätzung  der  Aehnlichkeit 
und  ünähnlichkeit  hinwe*^zukommen  und  vergleichbare  Zahlenwerte 
zu  gewinnen.  Die  verglichenen  Embryonen  wurden  zu  diesem  Beliufe 
auf  starkes  gleichmäßiges  Papier  aufgezeiclinet,  ausgeschnitten,  und 
aus  dem  Gewicht  der  ausgeschnittenen  Figur  der  Flächenraum  der 
Protilansicht  im  ganzen,  derjenige  des  Kopfes  sowie  des  Rückenteiles 
und  des  von  den  Extremitäten  unbedeckten  Bauchteiles  des  Rumpfes 
berechnet.  Die  so  gewonnenen  Zahlen  wurden  dann  tabellarisch  ge- 
ordnet. Die  n  untersuchten  Säugerenibryonen  waren  so  gewählt,  daß 
sie  sich  in  ihren  absoluten  Maßen  einander  sehr  nahe  standen,  das 
Huhn  blieb  etwas  dahinter  zurück.  Sowohl  in  der  einen,  <lie  abso- 
luten Maße,  als  in  der  anderen,  die  prozentischen  Anteile  entlialtenden 
Abteilung  der  Tabelle  tritt  eine  bestimmte  Gruppierung  der  Säugetier- 
embryonen hervor.  Die  Embryonen  vom  Reh  und  vom  Schwein  stehen 
einander  näher  als  denen  der  Nager  und  als  dem  menschlichen.  Reim 
Schweins-  wie  heim  Reheinbryo  wird  der  schwächere  Kopfteil  durch 
den  stärkeren  Bauchteil  kompensiert*  Die  geringsten  Schwankungen 
zeigt  die  Kolumne,  welche  die  prozentischen  Zalden  des  Rückenteils 
des  Rumpfes  umfiaßt.  Bei  Beurteilung  dieser  Zusammenstellung  wird 
man    beachten    müssen,  daß    es    sich   hier   um    einen    ersten  Versuch 
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handelt,  daß  die  Methode  noch  roh  ist,  und  daß  auch  die  miteinander 
verglichenen  Embryonen  nicht  genau  entsprechenden  Stadien  angehören ; 
so  ist  der  für  die  Untersuchung  verwandte  Schweinsembryo  beträchtlich 
weniger  entwickelt  als  alle  anderen.  Auch  will  His  durchaus  nicht 
ein  fertiges  Resultat  bringen,  er  will  nur  einen  Begriif  davon  geben, 
welcher  Art  die  Ergebnisse  sind,  welche  eine  V^ergleichung  tierischer 
Embryonen  in  Aussicht  stellt.  Es  liegt  ihm  daran,  festzustellen,  daß 
eine  Identität  in  den  äußeren  Formen  tierischer  Embryonen  nicht 
existiert.  His  sagt:  „Schon  auf  frühen  Entwickelungsstufen  besitzen 
die  Embryonen  ihre  Klassen-  und  ihre  Ordnungscharaktere,  ja,  wie 
wir  kaum  zweifeln  dürfen,  auch  ihre  Art-  und  ihre  Geschlechts-, 
selbst  ihre  individuellen  Charaktere.  Es  handelt  sich  eben  nur  darum, 
diesen  Charakteren  nachzugehen,  sie  unserem  Auge  oder  überhaupt 
unserer  Erkenntnis  geläufig  zu  machen.  Wir  stehen  heute  mit  der 
Differenzialdiagnose  der  Embryonen  ungefähr  auf  dem  Standpunkt 
eines  1-jährigen  Kindes,  das  alle  vierbeinigen  Tiere  mit  einem  Kollek- 
tivlaute bezeichnet,  und  wenn  wir  erst  den  Fleiß  und  die  Schärfe, 
welche  seit  Linn6  auf  den  Ausbau  des  zoologischen  Systemes  ver- 
wendet worden  sind,  auf  Charakterisierung  von  Embryonen  werden 
verwendet  haben,  werden  wir  sicherlich  an  Fächern  und  Fächlein  eine 
genügende  Zahl  gefunden  haben,  um  die  zur  Beobachtung  kommenden 
Formen  darin  einzuordnen.  Mit  der  bloßen  Beschreibung  allerdings 
werden  wir,  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht  ausreichen.  Wage  und 
Maßstab  werden  um  so  mehr  zu  Hilfe  genommen  werden  müssen,  auf 
je  frühere  Stadien  wir  zurückgehen.'^  Auf  dem  Wege,  den  His  hier 
andeutet,  türmen  sich  freilich  Schwierigkeiten  mannigfacher  Art  Aus 
den  Untersuchungen  von  Fischel  (1896)  hat  sich  ergeben,  daß  sich 
gerade  in  den  jüngsten  Stadien  der  Vogelentwickelung  eine  außer- 
ordentliche Variabilität  in  den  Proportionen  zeigt.  Man  würde  also 
jedenfalls  sehr  große  Mengen  eines  immerhin  schwer  zu  beschaffenden 
Materials  beizubringen  haben,  um  statistisch  brauchbare  Werte  zu 
erhalten,  und  die  Arbeit  selbst  ist  mühevoll  und  langwierig.  So  ist 
der  hier  von  His  gewiesene  Weg  bis  dahin  nicht  weiter  beschritten 
worden.  Auch  kommt  His  in  seinem  Aufsatz  von  1892  nicht  auf 
diese  Untersuchungsmethode  zurück,  sondern  sucht  dem  Problem  der 
Entwickelung  der  menschlichen  und  tierischen  Physiognomie  mehr  mit 
der  vergleichenden  Methode  beizukommen.  Die  Grundform  des  Kopfes, 
so  führt  His  aus,  wird  in  den  jüngeren  Stadien  aller  Wirbeltier- 
embryonen im  Gebiete  des  Vorderkopfes  von  dem  Gehirn,  den  beiden 
Augenblasen,  dem  Ende  des  Vorderdarmes  und  der  Epidermis  gebildet, 
von  welch  letzterer  sich  in  der  Folge  die  Riechgruben  abgrenzen. 
Am  Hinterkopf  kommen  hierzu  noch  die  Ohranlagen  und  das  Herz; 
weiter  einige  unbedeutende  Muskelanlagen.  So  bedeutend  nun  im 
ausgebildeten  Zustande  die  Unterschiede  in  der  Kopfgestaltung  der 
verschiedenen  Wirbeltierformen  sind,  so  sind  die  ersten  Vorstufen 
doch  wenig  voneinander  verschieden.  Mag  der  Kopf  einem  Fisch, 
Vogel  oder  Säugetier  angehören,  so  zeigt  er,  gleich  dem  von  ihm 
umschlossenen  Gehirn,  anfangs  stets  eine  gegebene,  ziemlich  einfache 
Grundform.  Dem  Hinterkopf  ist  überall  ein  Teil  der  Leibeshöhle  an- 
gefügt, der  das  Herz  umschließt,  und  den  His  als  primäre  Brusthöhle 
bezeichnet.  Die  Seitenvvand  des  Hinterkopfes  wird  durch  die  Kiemen 
oder  Schlundbogen  gegliedert.    Auch   das   erste  Auftreten  der  Mund- 
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bucht  und  ihre  Begrenzung  durch  den  Stirnwulst  (Stirnfortsatz),  die 
Oberkieferfortsätze  und  die  Unterkieferanlagen  sind  überall  sehr  ähnlich. 
Für  die  Physiognomie  des  späteren  Kopfes  ist  es  vor  allem  ent- 
scheidend, ob  die  Brusthöhle  nebst  dem  Herzen  dem  Kopfe  verbunden 
bleibt,  oder  ob  sich  zwischen  beide  ein  höhlenfreier  Abschnitt  als 
Hals  einschiebt.  Bei  niederen  Wirbeltieren  kommt  es  nicht  zur  Hals- 
bildung, der  Kopf  bleibt  in  breiter  Verbindung  mit  dem  Rumpf.  So 
bei  den  Fischen;  auch  bei  den  Amphibien  findet  sich  ein  Hals  kaum 
andeutungsweise.  Dagegen  tritt  von  den  Reptilien  an  nach  aufwärts  eine 
Scheidung  des  Kopfes  vom  Rumpf  durch  Einschiebung  eines  höhlen- 
freien Halses  ein.  His  bringt  nun  die  Entstehung  des  Halses  in  Be- 
ziehung mit  der  bei  allen  Amnioten  auftretenden  Nackenbeuge  des 
Embr}^os,  die  zur  Herausbildung  des  so  oft  beschriebenen  Nacken- 
höckers führt.  Das  Herz  wird  durch  das  Auftreten  derselben  in  den 
Winkel  zwischen  Rumpf  und  Kopf  eingeklemmt.  Schon  durch  den 
Prozeß  der  ZusammenkrOmmung  wird  die  Stellung  der  Brusthöhle 
und  des  Herzens  zu  der  Reihe  der  Ursegmente  eine  andere.  Das 
Herz  und  die  Brusthöhle  werden  nunmehr  von  mehreren  Ursegmenten 
überragt,  und  in  der  Folge  schiebt  sich  die  Reihe  der  Ursegmente 
noch  mehr  in  die  Höhe,  so  daß  beim  Menschen  z.  B.  schließlich 
7 — 8  Ursegmente  über  das  Niveau  der  Brusthöhle  zu  liegen  kommen. 
Der  Hals  bildet  in  diesem  Stadium  einen  zwischen  Kopf  und  Rumpf 
eingeschobenen  Keil,  dessen  Kante  nach  vorne  in  eine  einspringende 
Kehle  unter  dem  Hyo'idbogen  ausläuft.  Später  wird  die  Nacken- 
beuge rückgängig.  Der  Kopf  hebt  sich  allmählich  wieder  in  die  Höhe, 
der  Unterkieferbogen  und  der  Hyo'idbogen  lösen  sich  aus  ihrer  Ver- 
bindung mit  der  Vorderwand  der  Brusthöhle,  und  das  Herz  bleibt  in 
seiner  Stellung  vor  dem  Rumpf  liegen.  In  eben  dem  Maße,  als  der 
Kopf  sich  emporhebt,  wird  der  Hals  auch  nach  vorn  freier,  doch  bleibt 
er  noch  längere  Zeit  hindurch  sehr  niedrig  und  behält  eine  charakte- 
ristische Keilform  bei.  Die  Ausbildung  einer  vorderen  Halswand  voll- 
zieht sich  ziemlich  langsam,  auf  Kosten  der  sich  streckenden 
Nachbargebiete,  besonders  auf  Kosten  der  ursprünglichen  Brustwand. 
His  schließt  aus  diesen  Vorgängen,  wie  ich  sie  im  Anschluß  an  ihn 
mit  hauptsächlicher  Berücksichtigung  der  Vorgänge  beim  menschlichen 
Embryo  geschildert  habe,  „daß  die  spangenartige  Vornüber biegung 
des  Kopfes  gegen  den  Rumpf",  also  die  Nackenbeuge,  „eine  notwendige 
Vorbedingung  zur  Halsbildung  isf;  so  wird  es  verständlich,  „daß  alle 
jene  Wirbeltiere  eines  eigentlichen  Halses  entbehren,  welche  im  embry- 
onalen Zustande  die  Zusamraenbiegung  nicht  durchgemacht  haben". 
Ich  füge  diesen  Ausführungen  hinzu,  daß  man  bereits  bei  manchen 
Amphibien  eine  Nackenbeuge  erkennen  kann,  man  findet  dieselbe  an 
den  Embryonen  von  Menobranchus  (Amphibien,  Fig.  17,  a — d)  und 
Proteus  (Amphibien,  Fig.  16,  b);  besonders  deutlich  tritt  sie  bei  den 
Gymnophionen  (Amphibien,  Fig.  15,  m — r)  hervor.  Immerhin  bleibt  die 
Nackenbeuge  aber  bei  allen  Amphibien  weit  hinter  der  Nackenbeuge 
der  Amnioten  zurück,  man  wird  also  wegen  ihres  Vorkommens  bei 
Amphibien  die  Folgerungen  von  His  nicht  ohne  weiteres  ablehnen 
können.  Nicht  ganz  kann  ich  es  mit  der  von  His  gegebenen  Auf- 
fassung in  Einklang  bringen,  daß  man  gelegentlich  bei  bestehender 
Nackenbeuge,  die  Halsbildung  schon  ziemlich  vorgeschritten  findet 
(vergl.  z.  B.  Vögel,  Fig.  38,  m;    Fig.  39  e  und  f);  ebensowenig,  daß 
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bei  den  Cetaceen  (vergl.  Fig.  50  und  51)  zwar  die  Nackenbeuge  stark 
ausgesprochen  ist,  der  Kopf  sich  dann  auch  aufrichtet,  ein  Hals  aber 
kaum  zur  Ausbildung  kommt. 

Die  weitere  Ausbildung  der  Physiognomie  bei  den  Wirbeltieren 
ist  besonders  abhängig  von  der  Differenzierung  und  Ausbildung  des 
Stirnfortsatzes  und  der  von  ihm  aus  entstehenden  Nasenfortsätze. 
Der  Stirnfortsatz  bildet  die  Grundlage  jenes  vortretenden  Gesichts- 
teiles, den  wir  je  nach  der  Tierspecies  als  Nase,  Rüssel,  Schnabel  oder 
Schnauze  bezeichnen.  Als  zusammenfassenden  Ausdruck  will  ich  mit 
His  das  Wort  Schnauze  wählen.  Bei  der  Entwickelungsgeschichte 
der  äußeren  Nase  und  des  Mundes  werden  die  Entwickelungsvorgänge, 
auf  welche  ich  hier  hindeute,  im  einzelnen  zu  besprechen  sein.  An 
dieser  Stelle  möchte  ich  nur  auf  einen  Punkt  näher  eingehen.  Wenn 
man  die  Physiognomien  der  verschiedenen  Wirbeltiere  miteinander 
vergleichen  will,  muß  man  sich  darüber  klar  sein,  daß  der  obere 
Mundrand  bei  den  verschiedenen  Wirbeltieren,  den  man  leider  vielfach 
durchweg  einfach  als  Oberlippe  bezeichnet,  durchaus  nicht  bei  allen 
Wirbeltieren  die  gleiche  morphologische  Bedeutung  hat.  His  (A.  L. 
Uli,,  1892),  der  den  Ausdruck  Lippe  resp.  Oberlippe  beibehält,  führt 
aus,  daß  wir  bis  jetzt  vier  Formen  von  Oberlippen  unterscheiden 
müssen : 

,,1)  die  Lippe  der  höheren  Wirbeltiere  und  der  Amphibien,  welche 
durch  Verschmelzung  des  mittleren  Stirnfortsatzes  mit  den  Oberkiefer- 
fortsätzen entsteht  und  die  vor  den  primären  Choanen  liegt; 

2)  die  Lippe  der  Knochenfische,  an  deren  Bildung  der  mittlere 
Stirnfortsatz  zwar  teilnimmt,  aber  deren  Ort  unterhalb  der  primären 
Choanen  fällt^ ; 

8)  die  Oberlippe  der  Selachier,  welche  ohne  Beteiligung  des  mitt- 
leren Stirnfortsatzes  unterhalb  der  Riechgrube  entsteht.  „Wenn 
wir",  sagt  His,  „die  erste  Form  als  , Gesichtslippe*  bezeichnen,  so 
können  wir   die  Formen   2  und  3  vielleicht   , Gaumenlippen'    nennen.* 

4)  „Eine  vierte  Form  ist  die  .Rachenlippe',  sie  hat  ihren  Aus- 
gangspunkt hinter  dem  Eingange  in  die  RATHKE'sche  Tasche."  Sie 
ist  eine  Eigentümlichkeit  der  Petromyzonten.  Ich  selbst  ziehe  es 
vor,  den  Ausdruck  Lippen  für  die  fleischigen  Hautmuskelwülste  zu 
reservieren,  welche  den  Mund  der  Säuger  und  des  Menschen  umgeben. 

Da  die  einfache  Anführung  der  His'schen  Resultate  nicht  genügen 
wird,  um  über  diese  wichtigen  Verhältnisse  wirklich  Klarheit  zu 
schaffen,  werde  ich  sie  noch  an  der  Hand  einer  Reihe  von  Abbildungen 
erläutern. 

Die  Figg.  79  a,  b,  c  und  d  geben  Medianschnitte  durch  Köpfe  von 
Petromyzon  Planeri  nach  Kupffer  (1H94),  zum  Vergleiche  dazu  gebe 
ich  2  Medianschnitte  durch  die  Köpfe  eines  Kaninchen-  und  eines 
etwas  weiter  entwickelten  Meerschweinchenembryos  Fig.  79  e  und  f 
(aus  Keibel,  1889). 

Fig.  79  a  von  Petromyzon  ist  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  Sagittal- 
schnitte  durch  den  Kopf  des  Kaninchenembryos  zu  vergleichen.  Bei 
beiden  ist  die  Epidermis  im  Begriffe,  sich  von  der  Gehirnanlage  zu 
sondern,  der  vordere  Neuroporus  ist  eben  noch  kenntlich ;  daß  beim 
Petromyzonembryo  in  diesem  Stadium  die  Anlage  des  Centralnerven- 
systems  noch  solide  ist,  ist  nicht  weiter  von  Belang.  Die  Hypophyse 
ist  bei  beiden  Embryonen  eben  zu  erkennen.  Die  Mnndbucht  ist  bei 
Petromyzon   freilich  weniger   tief  als  beim  Kaninchen.     Während  nun 
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aber  beim  Säuger,  wie  Fig.  79  e  zei^t  —  und  ebenso  liegen  die  Dinge 
von  den  Sekicliicro  aufwärts  bei  allen  \  ertebraten  —  die  Hytiopliyse 
in  die  Tiefe  der  sich  weiter  aiislutiieiiden  Mündbiieiil  zu  Hegen  kommt 
und  der  obere  Muudrand  sieli  aus  vor  ihr  gelegenen  Teilen  bildet, 
sehen  wir  in  Fig.  79  (Phvsiognoniie  I)  b  hinter  der  Hypophyse 
vom  oberen  Rande  der  Rachenhant  eine  Falte  vor  wachsen ;  diese  Falte 
schiebt  sich  vor  der  Hypophyse  und  der  mit  der  Hypophyse  un- 
mittelbar  benachl)arten  Anlage  des  Riechorganes  nach  vorn,  ihr  unterer 
Rand  ist  es,  der  ilen  ol>eren  Mnndrand  (als  Raclieolippe  Hisi  bildet 
Noch  deutlicher  tritt  das  in  einem  älteren  Stadium  Fig.  71)  c  liervor. 

Bei  der  Fig.  71«  d  ist  dann  nach  Verschwinden  der  i>rimären 
Rachenhant  die  Mundbübte  mit  dem  Darme  in  freie  Verbindung  ge- 
treten. Hypophyse  und  Riecborgan  liegen  nun  in  einem  gemeinsamen 
Hohlräume,  der  auf  der  dorsalen  Fläche  des  Kopfes  mündet. 

Die  Verhältjiisse  \m  Selacbiern  erläutern  einige  Abbildungen  nach 
Acanthias-  und  Torpedoembryonen.  Fig.  HU  a  und  iij  zeigen  den  Kopf 
eines  Acanthiasenibryos,  bei  dem  die  Riechgrübchen  deutlich  augelegt 
sind,  inj  Pn^til  und  en  tace.  Am  Maudibularl*ogen  sind  die  Ober- 
kieferfortsätze sowohl  im  Profil  wie  an»  Enfacebilde  deutlicli  ausge- 
prägt. Mit  ihrem  vi*rrlereu  Ende  haben  die  Oberkieferlortsätze  sich 
einander  schon  recht  genähert.  Durch  die  Lage  der  Oberkieferfort- 
sätze ist  die  Stelle  des  oberen  Mundrandes  schon  jetzt  bestimmbar 
und  man  erkennt  in  Fig.  80  a^  sehr  deutlich,  wie  weit  die  Riechgruben 
%'or  den  oberen  Mundrand  zu  liegen  kommen,  mit  dem  sie  auch  später- 
hin keinerlei  Bezieliungen  gewinnen.  Wir  sehen  ein  solches  späteres 
Entwickelungsstadium  in  der  Fig.  HO  b  dargestellt.  Die  Iteiden  Riech- 
gru!)eu  erscheinen  in  derselben  durch  2  einander  entgegenwachsende 
Fortsätze  je  in  eine  mehr  augenwärts  und  lateral  und  eine  mehr 
mundwärts  und  medial  gelegene  Abteilung  geteilt.  In  der  Fig.  HO  c 
sehen  wir  dann  die  definitiven  Verhältnisse  angebahnt.  Durch  die  Aus- 
bildung einer  Schnauzenkaute  sind  die  Nasengrübchen  auf  die  untere 
Seite  des  Kopfes  verlagert.  Die  beiden  Fortsätze,  welche  ich  in  ihrer 
Auhige  in  der  Fig.  80  b  lieschriei>,  sind  weiter  ausgebildet.  In  der 
Nebentigur  SO  Ci  kann  man  dir  Verhalten  noch  besser  erkennen. 
Diese  Fortsätze  verwachsen  bekanntlich  niemals  miteinander. 

Im  Prinzipe  durchaus  gleich  liegen,  wie  uns  die  Figg;  SO  d,  d, 
und  e  zeigen,  die  Dinge  bei  Torpedo;  nur  ist  das  NasengrOlichen 
von  Anfang  an  dem  oberen  Mundraode  mehr  genähert  und  liegt,  wie 
Fig  80  e  zeigt,  beim  ausgebildeten  Tiere  unmittelbar  vor  dem  oberen 
Mundrande, 

Im  wesentlichen  gleich  wie  bei  den  Selachiern  verlaufen  die  ent- 
sprechenden Eut Wickelungsvorgänge  auch  bei  den  Teleostiern.  Wenn 
man  bei  den  Teleostiern  den  mittleren  Stirnfortsatz  an  der  Bildung  des 
oberen  Mundrandes  teilnehmen  lälSt,  so  liegt  kein  Grund  vor,  das  nicht  auch 
bei  den  Selachiern  zu  thun.  Ich  habe  mich  früher  (Keibel,  1893)  dahin 
ausgesprochen,  daß  in  beiden  Fällen  die  Oljerkieferfortsätze  allein  den 
oberen  Mundrand  bilden.  Auch  sehen  wir  dieselben  bei  Fig.  80  dj 
von  Torpedo  in  der  Mittellinie  beinahe  in  Berührung,  dagegen  scheint 
die  Abbildung  Pig.  HO  b  von  Acanthias  dafür  zu  sprechen,  daß  der 
medialste  Teil  des  oberen  Mundrandes  nicht  direkt  auf  die  Oberkiefer- 
fortsätze zurückzuführen  ist,  Ob  man  das  dazwischenliegende  Stück 
dem  Stirnbirtsatze  zurechnen  will,  mag  dahingestellt  bleilien  i  das, 
worauf  es   mir  ankommt,    ist,  festzustellen,   daß  wir    in   der  Bildung 
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Erklärung  der  Figur  79.    BilduDg  der  Physiognomie,  I. 

Fig.  a,  b,  c,  3.  Med i anschnitte  durch  Köpfe  von  Embryonen  des  Petro- 
myzon  Planeri  nach  Küpffer  (1894). 

cc.  Kommissur  im  Cerebellum.  cd.  Chorda  dorsalis.  ch,  Chiasma  opticum. 
cp,  Commissura  posterior,  c*.  Commissura  auperior.  D.  Darm.  </.  präoraler  Darm. 
f.  Großhirnregion  des  Vorderhimes.  e/)^  Paraphysis.  rp'^  Zirbel,  hy,  ektodermale 
Hjrpophysenanlage.  U.  Leberbucht,  lo.  Lobus  olfactorius  impar.  m.  Mundbucht. 
.V.  Nachhirn.  p.  Parencephalon.  pd.  Plica  dorsalis  encephali.  r.  Riechplatte  resp. 
Riechorgan,  ro.  Recessus  opticus,  ip,  Tuberculum  posterius  des  Vorderhimes.  v  Blut- 
gefäß. 
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Fig.  a.  Median  schnitt  durch  den  Kopf  eineei  Emhryoe  vom  5.  Tage  nach  der 
BefrucMung.  Bei  r  ist  der  massive  Neural «Lrang  noch  nicht  von  der  Epidermis 
gelöBL    Vergr,  1W):L 

Fig.  b.  AI edi anschnitt  durch  den  Kopf  eines»  Embrvoa  im  Zeitpunkt  de«  Au«- 
ftchlüpfenft,  am  8.  Tage  nach  deT  Befruchtung.     Vergr.  100:1. 

Fig,  c.  Ammoeoetea  Phineri,  4  mm  laug.  Kopf  median  durchachnitten. 
Die  Durchbohrung  der  Rachenhaut  leitet  sich  ein.    Vergr.  100 :  1. 

Fig.  d.  Amraocoeteä  PJaneri,  6  mm  lang.  Kopf  im  Medianöchnitt. 
Vergr^lOarl. 

""*  "  '      Medianechnitte  tlurch   die  Köpfe  von   Säugerembryonen   nacJi 


Fig.  e  und  f. 
Keibel  (BO). 

f  'II.  Chorda, 
f  undibuluman  Lage. 
vM,  VorderhiFB. 

Fig.  e.     Me<liatischnitt  durch  den  Kopf  eiüe«  Kanin  eben  embryos. 

Fig.  i,    Medianschnitt  durch  den  Kopf  eines  älteren  Meerschweinehenembryos. 


Ei).   Entoderm.     Hp.   ekt«x1ermale  HvfM3phyf*enanlage.    Juf.   In- 
A7>.  Kopfdarm  bucht.     MB.  Mundbuctt.     MtL   Mandibularbogen* 
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des  oberen  Miindrandes  bei  Teleostiern  und  Selachiern  keine  prin- 
zipiellen irnterscbiede  haben.  Für  die  Knochenfische  folge  ich  der 
Schilderung  von  His  (A.  L.  III,  |,  1><1*2),  dessen  Arbeit  auch  die 
Figg.  HO  f^  g,  h  entnommen  sind.  Die  beiden  Riechgrufjen  öffnen 
sich  auch  beim  Knochentischembryo  ursprünglich  nach  aliwärts  imd 
etwas  nach  vorn*  Beim  Lachst-  oder  Forellenem fir jo  von  5  mm  Länge 
liegen  die  noch  seichten,  durch  ilir  verdicktes  Epithel  charakterisierten 
Gruben  unter  dem  vorderen  Ende  des  Gehirnes  unter  den  beider- 
seitigen Augenblasen  {Fig.  J^O  f).  Allmahbdi  verschiebt  sich  die 
Oeffnung  der  Gruhe  nach  vorn  und  nach  oben  hin.  Beim  Fischcheu 
von  12 — 14  mm  ist  sie  noch  von  der  Ventralseite  her  sichtbar  (Fig.  H<)  g) 
Fiel  solchen  von  20  mm  liegt  sie  bereits  an  der  oberen  Seite  der 
Schnauze  und  jetzt  vollzieht  sich  auch  die  Trennung  von  beiden  Oeff- 
nungen  voneinanrier.  Der  mediale,  über  die  Grube  vorstehende  Saum 
entsendet  lateralwärts  eine  kleine  Spitze  und  dieser  kommt  eine  vom 
lateralen  Saume  ansgehende  Spitze  entgegen.  Die  beiden  Spitzen 
bleiben  eine  Weile  voneinander  getrennt,  ehe  sie  sich  endgiltig  mit- 
einander verbinden  (Fig.  8(>  b).  Ob  man,  wie  His  will,  die  mediale 
Spitze  ^der  seitlichen  Ausladung  am  mittleren  Stirnfortsatze  höherer 
Wirbeltiere"  gleichzusetzen  hat,  wälireiid  die  laterale  Spitze  auf  Rech- 
nung des  Oberkieferfortsatzes  kommt,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
Noch  bevor  die  beiden  Riechgrul>en  auf  die  dorsale  Seite  der  Schnauze 
verlagert  werden,  hei  Embryonen  von  H— 12  mm  Länge  laufen  die 
beiden  Oberkieferwülste  in  einen  Verbindungsbogen  aus,  welciier» 
unter  den  liiecli gruben  liegend,  den  vorderen  Zugang  zum  Munde 
fdldet  und  den  His  als  Subnasahvulst  bezciclmet  (Fig,  8ü  g);  er 
liefert  den  oberen  Mundrand,  indem  sich  von  ihm  eine  schmale  Leiste 
ablöst,  welche  den  Mund  von  oben  her  begrenzt.  Diese  Leiste  kann 
sich  in  der  Folge  sehr  selliständig  gestalten,  bei  manchen  Fischen 
entwickelt  sie  sieli  zu  einem  förmlichen  Rohre,  welches  ein-  und  aus- 
wärts gesciiohen  werden  kann. 

Bei  Dipnoern  bildet  sich  der  obere  Mundrand  anders,  wir  finden 
Verhaltnisse,  wie  wir  solche  vielleicht  schon  liei  manchen  Selachiern, 
wie  z.  B.  Torpedo*  als  angebahnt  betrachten  können.  P^aßt  mau  die 
Figg*  12  r,  s,  s,,  t  für  Ceratodus  ins  Auge,  so  erhält  man  den  Ein- 
druck —  und  denselben  Eindruck  erhfdt  man  bei  der  LTntersuchung 
ausgebildeter  Dipnoer  -  -  daß  die  ähnlich  wie  bei  Knochenfischen  durch 
eine  Brücke  geteilten  Nasen grübchen  hinter  den  oberen  Mundrand, 
also  in  den  Bereich  der  Mundhöhle  zu  liegen  kommen.     Der  obere 


Erklärung  der  Figur  Hl.     Physiognomie,  11 1. 
Fig.  a  und  a,.     Kopf  einei*  Hühiierembryos  von  70  Htundeu;   a  im  Profil  und 
sehrÄg  von  unten.     VergT.  15:  L 

Fig.  b.  Kopf  einet»  Hiihnerembryog  von  130  Stunden.  Vergr.  10:1. 
Fig.  c.  Kopf  eines  Hülincrembryos  von  147  Stunden,  Vergr.  1U:1. 
Fig.  Cj,    Die  Gegend  der  linken  Nase   und   der   primitiven  Clioane   bei   dem- 


selben  Embryo  stärker  vergrößert 
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Mundrand  würde  sich  demnach  vor  den  Riechgruben  bilden.  Nach 
den  Schilderungen  von  Semon  aber,  welche  p.  46,  47  wiedergegeben 
sind,  liegen  die  äußeren  Nasenlöcher  vor,  die  inneren  hinter  dem 
oberen  Mundrande.  Diese  Differenz  erklärt  sich  aus  der  Definition, 
welche  Semon  für  den  oberen  Mundrand  giebt.  Folgen  wir  Semon, 
so  liegen  auch  bei  Dipnoern  schon  die  Dinge  wie  bei  den  Amphibien 
und  von  ihnen  aufwärts  haben  wir  im  wesentlichen  gleichartige  Ver- 
hältnisse. 

Die  Untersuchungen  von  Brauer  (A.  L.  III 7,  1899)  an  Hypo- 
geophis  erlauben  uns  auch  für  die  Amphibien  die  hier  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse  klarer  zu  übersehen,  als  das  bislang  möglich 
war.  Ich  folge  hier  Brauer's  (A.  L.  III 7,  1899)  Schilderung  und  bitte 
die  Abbildungen  Figg.  15  p^,  q^,  r,,  s,  t,  Uj  zu  vergleichen. 

Wenn  die  Mundi)ucht  gegen  die  Pericardialhöhle  durch  das  Zu- 
sammentreten der  Mandibulari)ogen  abgegrenzt  wird,  beginnt  zwischen 
Stirnfortsätzen  und  Kieferbogen  der  Oberkieferfortsatz  einzurücken 
und  bald  kommt  derselbe  auf  die  gleiche  Höhe  mit  den  benachbarten 
Bildungen  zu  liegen.  Eine  enge  Rinne  bleibt  jederseits  des  Fortsatzes 
noch  bestehen.  X^on  diesem  Momente  ai),  wo  die  Oberkieferfortsätze 
sich  soweit  entwickelt  haben,  treten  andere  wichtige  Vorgänge  ein,, 
welche  die  Bildung  des  Gaumens  und  die  Beziehungen  der  Nase  zur 
Mundbucht  betreffen.  Bisher  waren  die  Riechgruben  durch  einen 
Wall,  welcher  von  den  vereinigten  Stirn fortsätzen  gebildet  war,  völlig 
gegen  die  Mundbucht  abgeschlossen.  Nun  aber  beginnt  dieser  Wall 
flacher  zu  werden  und  es  entsteht  eine  immer  tiefer  werdende  Rinne, 
welche  die  Riechgruben  in  direkte  Kommunikation  mit  der  Mundbucht 
bringt,  die  Nasenrachenrinne  nennt  sie  Brauer.  Der  Vorgang  läßt 
sich  auch  in  der  Weise  beschreiben,  daß  die  früher  zu  einem  Ringe 
vereinigten  Stirnfortsätze  ventral  sich  voneinander  trennen,  so  daß  sie 
jetzt  wie  ein  Hufeisen  die  Gruben  umfassen.  Von  den  Schenkeln 
des  Hufeisens  beginnen  die  lateralen  alsbald  mit  den  Oberkiefer- 
fortsätzen zu  verschmelzen,  wodurch  jetzt  auch  die  Seitenwände  der 
Mundbucht  geschlossen  werden,  dagegen  wuchern  die  medialen  Schenkel 
mit  den  zwischen  ihnen  liegenden  Teilen  des  Stirnwulstes  in  die 
Tiefe  und  bilden  sich  zur  Anlage  des  Gaumens  um,  an  dessen  Bil- 
dung die  Oberkieferfortsätze  mithin  nicht  beteiligt  sind.  Die  Gaumen- 
anlage senkt  sich  tiefer  in  die  Mundbucht,  und  indem  die  dorsalwärts 
anstoßende  Partie  sich  über  dieselbe  wölbt,  entzieht  sie  sich  bis  auf 
die  verdickten  Seitenpartien  dem  Blicke,  später  verschwinden  auch 
diese.  Nach  der  Ablösung  der  Gaumenanlage  wächst  der  mediale 
Stirnfortsatz  wieder  dem  mit  dem  Oberkieferfortsatze  vereinigten 
lateralen  entgegen  und  legt  sich  ihm  eng  an.  Dadurch  wird  natürlich 
die  Nasenrachenrinne  verengt  bis  zu  einer  allerdings  tiefen  Spalte. 
Indem  dann  die  genannten  Fortsätze  miteinander  verschmelzen,  ver- 
schwindet die  äußere  Rinne  vollständig,  die  Oeffnungen  der  Riech- 
gruben kommunizieren  allein  durch  einen  engen  Kanal  mit  der  Mund- 
buclit.  Für  die  Auffassung  dieser  Entwickelungsvorgänge  bei  den 
Amnioten  wird  es  genügen,  wenn  ich  sie  an  der  Hand  einiger  Ab- 
bildungen kurz  so  darstelle,  wie  man  dieselben  beim  Huhn  leicht 
verfolgen  kann.  Bei  einem  Hühnerembryo  von  70  Stunden  (Fig.  81 
a  und  a,),  der  ziemlich  genau  dem  Embryo  der  Normentafel  von 
Keibel  und  Abraham  (A.  L.  II,  IIKX))  Fig.  19  entspricht,   sehen  wir 
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bei  Betrachtung  des  Kopfes  von  der  linken  Seite  und  unten  her  ein 
deutliches  Nasengrtibchen,  dessen  Umrandung  nach  der  Mundbucht 
hin  unterbrochen  ist.  Dieses  Nasengrübchen  ist  aber,  obwohl  schon 
ein  gut  ausgesprochener  Oberkieferfortsatz  vorhanden  ist,  noch  weit 
vor  der  Mundbucht  gelegen. 

Die  Abbildung  erinnert  sehr  an  die  Verhältnisse,  die  wir  bei  dem 
jüngsten  von  uns  in  dieser  Frage  herangezogenen  Acanthiasembryo 
(Fig.  80  a)  kennen  gelernt  haben. 

Fig.  81  b,  von  einem  130  Stunden  bebrüteten  Hühnereml>rvo. 
zeigt  dann,  wie  der  mit  dem  lateralen  Stirnfortsatze  verbundene  Ober- 
kieferfortsatz sich  dem  medialen  Stirnfortsatze  nähert,  Fig.  81  c.  bei 
einem  Hühnerembryo  von  147  Stunden,  wie  der  ol)ere  Mundrand  durch 
die  Anlagerung  des  Oberkieferfortsatzes  an  den  medialen  Stirnfortsatz 
gebildet  ist.  Wir  sehen  hier  von  unten  und  rechts  in  die  Mundhöhle 
und  erkennen  so,  wie  das  äußere  Nasenloch  und  die  primitive  Choane 
Zustandekommen. 

Fig.  81  Cj  giel)t  die  wichtigste  Stelle  der  Figur  noch  bei  stärkerer 
Vergrößerung.  Im  einzelnen  abweichend,  im  Prinzipe  aber  durchaus 
entsprechend,  bildet  sich  der  obere  Mundrand  auch  bei  Reptilien  und 
Säugern. 

Wenden  wir  uns  nun  von  den  specielleren  Fragen  nach  der  Aus- 
gestaltung der  äußeren  Körperform  im  allgemeinen  und  der  Physio- 
gnomie im  besonderen  zu  einer  kurzen  Erörterung  der  großen  Frage, 
ob  und  wie  weit  es  bis  dahin  möglich  ist,  die  Formausgestaltung  der 
Embryonen  auf  allgemeine  mechanische  Gesetze  zurückzuführen. 

Bei  den  gewaltigen  Erfolgen,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des 
eben  verflossenen  Jahrhunderts  die  mechanisch- physikalische  Be- 
trachtungsweise auf  anderen  Gebieten  der  Naturwissenschaft  zeitigte, 
ist  es  verständlich,  wie  man  die  gleiche  Betrachtungsweise  auch  auf 
die  Entwickelungsgeschichte  anwandte. 

Vor  allem  war  es  His,  welcher  hier  Bahn  zu  brechen  versuchte. 
Schon  in  seinen  berühmten  „Untersuchungen  über  die  erste  Anlage 
des  Wirbeltierleibes:  die  erste  Entwickelung  des  Hühnchens  im  Ei". 
Leipzig  18G8,  faßt  His  (A.  L.  III <,,  1868)  das  Problem  in  ganzer 
Großartigkeit  auf  und  sucht  eine  fundamentale  Lösung  zu  geben.  In 
seiner  Rede  über  die  „Bedeutung  der  Entwickelungsgeschichte  für  die 
organische  Natur''  (1870)  und  in  seinen  Briefen  über  ^unsere  Körper- 
form und  das  physiologische  Problem  ihrer  Entstehung''  (A.  L.  II. 
1874)  trägt  er  seine  Ideen  und  die  Resultate  seiner  Forschungen  in 
weitere  Kreise  und  in  fast  allen  seinen  späteren  Arbeiten  sehen  wir 
ihn  mit  der  gewaltigen  Aufgabe  ringen.  Unmöglich  kann  ich  hier  im 
einzelnen  darüber  Rechenschaft  geben  und  die  Frage  in  ihrer  ganzen 
Tragweite  behandeln,  das  muß  in  einem  besonderen  Kapitel  geschehen, 
welches  die  Grundprobleme  der  Entwickelungsgeschichte  behandelt. 

Hier  kami  ich  nur  die  Grundlage  andeuten,  auf  denen  His  aufzu- 
bauen versucht,  und  von   den  (xrundgedanken,  welche  ihn  leiten,  berichten. 

His  geht  von  dem  Studium  des  Hühnerkeimes  aus,  bei  dem  der 
eigentliche  Keim  ein  flaches,  blattförmiges  Gebilde  ist.  Er  führt  aus, 
daß  derselbe  von  doni  Eintritt  der  Entwickelung  ab  fort  und  fort  an 
Flächenausdohnung  und  Dicke  zunehme,  also  wachse. 
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Das  Wachstum  erfolgt  aber  nicht  überall  mit  ^leit:lier  Energie;  es 
Ht^hreitet  in  den  centralen  Teilen  rascher  voran  als  in  den  |ieri])herisdien. 
Die  nntwendi^^^e  Foln^e  hiervon  miiJJ  die  Entstehung  von  Fahungen  sein, 
da  eine  sich  dehnende  Phitte  nur  dann  Hach  bleiben  kano^  wenn  ihre 
Dehnung  an  allen  Punkten  dieselbe  ist.  Solche  Falten,  die  Grenzfalten, 
welche  den  Keim  gegen  die  Umgebung  abgrenzen,  und  die  Medullarfalten 
treten  nun  in  der  That  ein  imd  mit  ihnen  die  erste  fundamentale  Glie- 
der ung  der  Keimscheibe.  Xach  Him  lassen  sich  nicht  nur  die  Abgren- 
Kung  von  Kopf  und  Rmnjd',  von  rechts  und  links,  von  Stamm  ond  Peri- 
pherie, nein  auch  die  Anlage  der  GLiedmaÜen,  sowie  die  Gliederung  des 
Gehirnen,  der  primitiven  Wirbelsäule,  des  Herzens  und  der  zuerst  ani- 
tr  et  enden  Eingeweide  mit  zwingender  Notwendigkeit  als  mechanische 
Folgen  der  ersten  Faltenentwickelung  demonstrieren.  Bedenken  wir  nun, 
daß  Verschiedenheiten  der  msprilnglichen  Keimscheibenbildimg  sowohl 
als  Verschiedenheiten  in  der  Verteilung  der  Wachstumsenergie  den  1. 
Faltenwurf  und  damit  die  ganze  nachfolgende  Organgliederung  abändern 
müssen,  so  ergiebt  sich  daraus,  dal>  eben  diese  all  erprimitivsten  Verhält- 
nisse das  entscheidende  Motiv  für  die  typische  Atisbild ung  der  Organismen 
enthalten. 

Es  ist  nun  aber  ersichtlich,  daß  ein  an  und  für  sich  ziemlich  ©in- 
faches  Geaetz  rämidicher  und  zeitlicfier  Wachstnmsausbreitung  doch  die 
allerkompliziertpsten  Formen  veranlassen  kann,  un<l  daß  kleine  Unter- 
schiede in  jenem  Gesetz  V»ei  langandauerndem  Wachstum  zu  steigenden 
Ditferenzen  der  Gestaltung  zu  führen  vermögen.  —  So  wird  dadurch» 
daß  wir  von  der  GestaltuBg,  als  von  der  abgeleiteten  Funktion,  auf  das 
Wachstum,  als  die  Grundfunktion,  zurückgehen,  nicht  mir  die  Geschichte 
individueller  Körperbildung  zu  einem  mechanischen  Priiblem,  sondeni  es 
erscheint  auch  die  Beziehung  der  verschiedenen  organischen  Formen  zu 
einander  in  einem  neuen,  sehr  viel  vereinfachten   Lichte* 

Das  Wachstum  jedes  organischen  Keimes,  als  ein  nach  Zeit  »md 
Raum  streng  normierter  Vorgang,  muß  einen  mathematisrhen  Ausdruck 
besitzen^  in  welchem  die  Wachstumsgeschwindigkeit  jedes  Punktes  in 
ilu*er  Abhängigkeit  von  der  Zeit  und  von  der  Lage  bestimmt  ist.  Eine 
solche  Wachstumsforme!  aber  wird,  wie  jeder  derartige  mathematische 
Änsdruck^  eine  bestimmte  Form  besitzen  und  eine  gewisse  Anzahl  kon- 
stanter Größen  enthalten.  Denken  wir  uns  nun  für  eine  große  Anzahl 
verschiedener  organischer  Wesen  die  das  erste  Wachstum  bestimmenden 
Formeln  gegeben,  so  werden  diese  sich  nicht  nur  duich  ihre  Form  von- 
einander unterscheiden,  sondern  es  werden  auch  bei  gleicher  Form 
Unterschiede  in  der  Größe  der  konstanten  Glieder  vorhanden  sein,  und 
obwohl  wir  diese  Formeln  jetzt  noch  nicht  kenne«i,  so  ist  doch  so  viel 
schon  mit  Sicherheit  zu  sagen,  daß  sie  einmal  nach  ihrer  Form  und  dann, 
bei  gegebener  Form,  wieder  nach  dem  numerischen  Werte  ihrer  kon- 
stanten Glieder  müssen  in  Reihen  angeordnet  werden  können.  Alle 
typischen  Uebereinstimnumgen  oder  Verschiedenheiten  organischer  Wesen 
wenien  in  solchen  Reihen  ihre  streng  mathematische  Begründimg  finden. 
Auch  das  große  Reich  organischer  Gestalten^  als  verkörperter  Ausdruck 
bildenden  Lebens,  ist,  so  schließt  His,  der  ordnenden  Herrschaft  einfacher 
Zahlen  sicher  nicht  entzogen.  Von  diesen  Gesichtsjiunkten  ausgehend, 
hatte  dann  Hrs  den  Physiker  EDt^\Rl»  Haukn-bach  iA.  L.  IIl^,  1868) 
veranlaßt,  ,,die  Gestalt^^erflnderung  einer  luivoUkommen^elastischen  dünnen 
Platte,  deren  verschiedene  Teile  ein  ungleiches  Wachstum  haben" ^  mathe- 
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matisch  zu  behandeln.  Ha(;enbac'H  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die 
mathematisch-mechanische  Behandlung  der  Aufgabe  bis  jetzt  nichts 
anderes  thun  kann,  als  im  allgemeinen  zu  zeigen,  wie  eine  verhältnismäßig 
einfache  Wachstumsfunktion  eine  sehr  vemvickelte  Gestaltung  der  Platte 
erzeugen  kann,  die  in  ganz  rohen  Zügen  die  Verhältnisse  des  sich  ent- 
wickelnden Keimes  darstellt ;  die  Erklärung  der  feineren  äußeren  Formen 
könne  beim  jetzigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  wohl  nur  an  der 
leitenden  Hand  einer  sorgiUltigen  Beobachtung  geschehen  und  nicht 
auf  die  Ableitung  aus  einer  allgemeinen  Wachstumsfunktion  Anspruch 
machen. 

Ich  kann  mir  über  die  kurz  vorgetragenen  Probleme,  aus  schon 
früher  dargelegten  Gründen,  natürlich  kein  irgend  abschließendes  Ur- 
teil erlauben.  Ich  bemerke  nur,  daß,  so  wichtig  auch  die  von  His 
vorgetragenen  Gesichtspunkte  sind  und  so  interessant  viele  seiner 
Folgerungen,  ich  doch  glaube,  daß  die  mechanisch-physikalische  Be- 
handlungsweise  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  und 
unserer  Methoden  nicht  das  leisten  kann,  was  man  sich  von  ihr  ver- 
sprochen hat.  Gewiß  ist  das  „ungleiche  Wachstum^  von  höchster  Be- 
deutung, aber  es  ist  in  einer  für  eine  mathematische  Behandlungs- 
weise  nötigen  Bestimmtheit  noch  nicht  festzustellen,  und  damit  fehlt 
für  die  mathematische  Betrachtungsweise  bislang  die  nötige  feste 
Grundlage.  Auch  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  daß  die  komplizierten 
Verhältnisse  des  werdenden  Organismus  mechanisch  vollkommen  nur 
dann  verstanden  werden  können,  wenn  man  bis  auf  die  molekulare 
Struktur  der  P^izelle  zurückgeht.  Diese  aber  klarzulegen,  dürften  wir 
für  lange  nocli  nicht  imstande  sein,  handelt  es  sieh  doch  um  Verhält- 
nisse, welche  einer  direkten  Beobachtung  wohl  für  immer  verschlossen 
bleiben  dürften.  (Vergl.  darüber  die  interessanten  Ausführungen  von 
Zehnder,  1900.) 

Die  Versuche,  welche  ein  anderer  Forscher,  Goktti«:  (A.  L.  III^,  1875), 
macht,  um  die  Probleme  der  embryonalen  Körperausgestaltung  physikalisch- 
mechanisch zu  lösen,  streife  ich  nur  kurz.  Nach  Gof^tte  ist  das  Vor- 
handensein eines  von  einer  Membran  umschlossenen,  spliäroidisch  ge- 
formten Körpers,  der  mit  der  flüssigen  Umgebung  in  endosmotischer 
Wechselwirkung  steht,  vollkommen  hinreichend,  einen  organischen  Ent- 
wickelungsprozeß  einzuleiten,  wenn  nur  einerseits  gewisse  Abweichungen 
von  der  reinen  Kugelform  (Ungleichheit  und  Asymmetrie  der  Haupt- 
achsen) verwirklicht  und  andererseits  feste  Partikelchen,  bei  deren  Lösmig 
Spannkräfte  in  lebendige  Kräfte  umgesetzt  werden,  im  Inneren  des  Ge- 
bildes enthalten  sind.  So  einfach  aber,  wie  die  Ursachen  der  Erzeugung 
tierischen  Lebens  überhaupt,  sind  Gokttk's  Theorie  zufolge  auch  die 
Bedingungen  zur  Produktion  der  großen  umfassenden  Typen.  Das  Zu- 
standekommen der  für  jeden  Hanptstamm  charakteristischen  Organlagenmg 
setzt  nichts  weiter  voraus  als  gewisse  allgemeine  Längenverhältnisse  der 
Achsen:  Gleichheit  der  Kreuzachsen  würde  zur  Herstellung  des  Radiaten- 
typus  führen;  bei  Ungleichheit  dieser  Achsen  und  Asymmetrie  der 
längeren  derselben  müssen  Würmer,  Arthropoden  und  Armfüßer  entstehen ; 
ist  aber  das  ganze  Ei  in  der  Richtung  der  asymmetrischen  Achse  zusanmien- 
gedrückt,  so  sind  die  Bedingungen  erfüllt,  um  den  Keim  die  wesentliche 
Entwickelung    des   Wirlieltieres    durchmachen    zu    lassen.     Ich    gehe    auf 
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Goette'.s  Anschauungen  nicht  weiter  ein,  sondern  verweise  auf  sein  citiertes 
Werk  über  Bombinator  igneus  und  auf  die  Behandlung  dieser  Fragen 
in  Hr(j<)  Spitzeres  Beiträgen  zur  Descendenztheorie  und  zur  Methodologie 
der  Naturwissenschaft. 

Interessant  ist  die  Art,  in  der  Rabl  (1896)  neuerdings  an  die  Be- 
handlung der  mechanischen  Probleme  des  Tierkörpers  herantritt.  Bei 
seinen  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  paarigen  Flossen  der 
Selachier  konnte  er  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit  dartliun,  gewisse 
Organisationsverhältnisse  einer  Tierform  zu  berechnen,  wenn  die 
nötigen  Prämissen  hierzu  gegeben  sind.  Kennt  man  die  Zahl  der  Radien 
der  Brust-  und  Bauchfiosse  der  Rajiden,    so  kann  man  nach  der  Formel 

I   +  4  =  W 

die  Zahl  der  Rumpfwirbel  berechnen.  In  dieser  Formel  bedeutet  R  die 
Zahl  der  Radien,  W  die  Zahl   der  Rumpfwirbel. 

Auf  die  Möglichkeit  einer  solchen  Berechnung  aufmerksam  geworden, 
fand  Rabl  auch  andere  Fälle,  in  denen  sich  ein  solches  gesetzmäßiges 
Verhalten  feststellen  ließ.  8o  ist  es  nach  ihm  möglich,  aus  der  Zahl  der 
Bauchschilderreihen  und  der  Zahl  der  Schuppenringe  des  Schwanzes 
einer  Eidechse  einen  annähernd  sicheren  Schluß  .uif  die  Zahl  der  Rumpf- 
und  Schwanzwirbel  zu  ziehen. 

„Nun  ist  es  aber  bekannt,  in  welch  innigen  Wechselbeziehungen  die 
Zahl  der  Wirbel  zu  der  Zahl  der  j)rimären  Segmente  der  Seiteni-umpf- 
muskulatur  und  diese  wieder  zu  der  Zahl  der  Spinalnerven  und  segmen- 
talen GetUße  steht,  und  man  wird  also  aus  der  Zahl  der  Wirbel  nur 
indirekt  sogar  aus  der  Beschaffenheit  des  Hautskelettes  mit  ziemlicher 
Sicherheit  eine  ganze  Reihe  anderer  Organisationsverhältnisse  zu  berech- 
nen vermögen.  Ebenso  ließe  sich  leicht  zeigen,  daß  zwischen  der  Zahl 
der  Rumj)fwirbel  und  der  Zahl  der  primären  Urnierenkanälchen  ein  ganz 
bestinuntes,  numerisch  ausdrückbares  Wechselverhältnis  besteht  und  daß 
man  unter  Berücksichtigung  gewisser  Cautelen  imstande  ist,  indirekt  aus 
der  Zahl  der  Bauclischilderreihen  einen  Schluß  auf  die  Zahl  der  primären 
Urnierenkanälchen  zu  ziehen." 

„Diese  und  andere  Thatsachen",  fährt  Rabl  fort,  „werden  allerdings 
nur  denjenigen  in  Erstaunen  setzen,  der  nicht  voll  imd  ganz  durchdrungen 
ist  von  der  unabänderlichen  Gesetzmäßigkeit  alles  Geschehens:  wer  aber 
bedenkt,  wie  sich  in  jeder  Schuppe  eines  Fisches  oder  Reptils,  in  jeder 
Feder  eines  Vogels,  in  jedem  Zahn  eines  Säugetieres  die  ganze  Art 
'W'iederspiegelt.  für  den  verlieren  auch  jene  Thatsachen  das  Sonderbare, 
das  ihnen  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  anhaftet." 

„Jene  innigen  Wechselbeziehungen  zwischen  den  einzelnen  Organen 
des  Körpers,  Wechselbeziehungen,  welche,  wie  die  Beispiele  von  Rajiden 
und  der  Eidechse  zeigen,  zahlenmäßig  zum  Ausdrucke  gebracht  werden 
können,  legen  den  Gedanken  nahe,  daß  es  einmal,  wenn  unsere  entwicke- 
lungsgeschicht liehen  und  anatomischen  Kenntnisse  ungleich  bessere  sein 
werden  als  heutzutage,  gelingen  werde,  für  jede  genau  untersuchte 
Tierform  eine  Formel  zu  ünden,  welche  uns  in  den  Stand  setzt,  die  ge- 
samte Organisation  derselben  4nit  voller  Sicherheit  zu  berechnen.  Und 
wenn  wir  für  eine  große  Zahl  mehr  oder  weniger  verwandter  Formen 
derartige  Formeln  ermittelt  hätten,  so  dürften  wir  wohl  auch  die  Hoff- 
nung hegen,    daß    uns    einmal  die  Möglichkeit  eröffnet  würde,    zu  zeigen, 
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wie  durch  die  Einführung  eines  neuen  oder  die  Ausschaltung  eines  alten 
Faktors  die  eine  Form  aus  der  anderen  sich  entwickelt  habe.  Es  ist 
dies  wesentlich  derselbe  Gedanke,  den  Mach  vor  2  Jahren  in  einem 
Vortrage  ,tlber  das  Prinzip  der  Vergleichung  in  der  Physik^  zum  Aus- 
druck brachte,  indem  er  sagte:  Wir  dürfen  hoifen,  ,daß  vielleicht  ein 
Mathematiker,  welcher  das  Thatsachenkontinuum  der  Embryologie  auf 
sich  wirken  läßt,  dem  die  Paläontologen  der  Zukunft  vielleicht  mehr 
Schaltformen  und  Abzweigungsformen  zwischen  dem  Saurier  der  Vorwelt 
und  dem  Vogel  der  Gegenwart  vorführen  können,  als  dies  jetzt  mit  dem 
vereinzelten  Pterodactylus,  Archaeopteryx,  Ichthyornis  etc.  geschieht,  daß 
dieser  uns  durch  Variation  einiger  Parameter  wie  in  einem  flüssigen 
Nebelbild  die  eine  Form  in  die  andere  überführt,  so  wie  wir  einen 
Kegelschnitt  in  den  anderen  umwandeln'." 

Zum  Vergleiche  brauche  ich  nur  kurz  auf  die  Ausführungen  von  His 
und  Hacienbach  hinzuweisen,  welche  ich  vorher  gegeben  und  besprochen 
habe. 

Hier  will  ich  selbst  noch  auf  eine  Reihe  von  Faktoren  aufmerksam 
machen,  welche  auf  die  Formausgestaltung  der  verschiedenen  Embry- 
onen von  wesentlichem  Einflüsse  sind,  ohne  daß  sie  bis  dahin  eine 
direkt  mechanisch  physikalische  Behandlung  erlauben.  Als  solche 
Faktoren  zähle  ich  hier  auf: 

1)  die  größere  oder  geringere  Menge  von  Nahrungsstoffen  (Deuto- 
plasma,  Dotter),  welche  die  Eier  der  verschiedenen  Tiere  enthalten, 

2)  die  Größe  der  Eier,  resp.  die  größere  oder  geringere  Menge 
des  in  den  Eiern  enthaltenen  Protoplasmas  (Bildungsdotter); 

3)  den  Einfluß  des  Mediums,  in  welchem  sich  das  Ei  entwickelt. 
Je  nachdem  der  Embryo  sich  im  Wasser  oder,  mit  Schalen  umgeben, 
in  der  Luft  oder  im  Muttertiere  entwickelt,  muß  er  sich  dieser  be- 
sonderen Umgebung  in  verschiedener  Weise  anpassen,  und  dadurch 
wird  seine  Formausgestaltung  oft  nicht  unwesentlich  beeinflußt. 

4)  Auch  das  frühere  oder  spätere  Auftreten  einzelner  Organsysteme 
und  ihre  langsamere  oder  schnellere  Ausbildung  übt  einen  Einfluß 
auf  die  Formausgestaltung  des  Embryos. 

5)  Schließlich  werden  wir  auch  den  Faktor  der  Vererbung  nicht 
außer  acht  lassen  dürfen.  So  wenig  wir  heute  im  stände  sind,  die 
Thatsache  der  Vererbung  mechanisch  physikalisch  zu  erklären,  bezw. 
zu  begründen,  so  ist  sie  nichtsdestoweniger  eine  Thatsache,  mit 
welcher  wir  zu  rechnen  haben,  und  ebenso  wie  wir  für  das  Auftreten 
der  rudimentären  Organe  keinen  anderen  Grund  als  die  Vererbung 
anführen  können,  werden  wir  uns  bei  der  Ausgestaltung  der  Formen 
des  Wirbeltierstammes  auf  sie  berufen  müssen. 

Wenden  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  den  einzelnen,  eben 
aufgeführten  Faktoren  etwas  eingehender  zu  und  betrachten  wir  zu- 
nächst den  Einfluß,  den  der  Dotter,  das  Deutoplasma,  auf  die  Form- 
ausgestaltung der  Embryonen  hat. 

Der  Dotter,  das  Deutoplasma,  ist  zwar  für  das  werdende  Wiesen 
eine  Mitgift  von  allergrößtem  Nutzen;  er  ist  eine  reiche  Kraftquelle, 
welche  es  ermöglicht,  daß  die  komplizierten  Entwickelungsprozesse 
sich  in  ununterbrochener  Folge  abspielen  und  in  kurzer  Zeit  ein  hoch 
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organisiertes  Wesen  hervorbringen.  In  morphologischer  Hinsicht  bildet 
aber  der  Dotter  einen  Ballast,  der  die  Formausgestaltung  des  Embryos 
hindert.  Schon  die  Furchung  wird  durch  ihn  gehemmt  und  modi- 
fiziert, dann  die  Bildung  der  Keimblätter,  vor  allem  die  Bildung  des 
Entoderms  und  seiner  Organe,  und  schließlich  stellt  der  Dotter  der 
ganzen  Ausgestaltung  des  Körpers,  wie  wir  später  beim  Vogel  aus- 
führlicher besprechen  wollen,  bedeutende  Hindernisse  entgegen,  die 
erst  durch  besondere  Entwickelungsvorgänge  überwunden  werden 
müssen.  Sehr  wenig  Dotter  ist  im  Ei  des  Amphioxus  vorhanden,  und 
dementsprechend  ist  der  Einfluß  des  Dotters,  wie  wir  gesehen  haben, 
auf  die  Entwickelung  des  Amphioxus  sehr  gering.  Wenn  die  Gastru- 
lation  abgeschlossen  ist  und  sich  Cölom  und  Chorda  gebildet  haben, 
streckt  sich  der  Embryo  des  Amphioxus  in  die  Länge,  flacht  sich  ab. 
spitzt  sich  an  beiden  Enden  zu  und  besitzt  nun  bald  eine  Gestalt,, 
welche  sich  der  des  erwachsenen  Tieres  nähert. 

Am  nächsten  kommen  diesen  Verhältnissen  noch  die  Petromyzou- 
ten  und  manche  Amphibien  mit  verhältnismäßig  wenig  Dotter.  Bei 
allen  Amphibien  findet  wohl  noch  totale  Furchung  statt,  aber  bei  vielen, 
in  höchstem  Grade  bei  den  Gymnophionen,  ist  die  Dottermasse  doch 
schon  so  groß,  daß  der  Embryo  zunächst  flach  auf  dem  Dotter  aus- 
gebreitet liegt  und  sich  in  ähnlicher  Weise  vom  Dotter  abschnürt,, 
wie  bei  den  Selachiern  mit  ihren  dotterreichen  Eiern.  Immer  bildet 
der  Dotter  aber  eine  mehr  oder  weniger  i)lumpe  Vortreibung  der 
ventralen  Körperwand.  Ist  die  Dottermenge  verhältnismäßig  geringe 
so  kann  es  vorkommen,  daß  der  Embryo  sich,  wie  z.  B.  bei  Rana 
und  Bonibinator,  zunächst  über  die  dorsale  Seite  krümmt.  Bei 
größerer  Dottermenge  finden  wir  aber  immer  eine  Krümmung  über 
die  ventrale  Seite.  Die  Vortreibung  der  ventralen  Körperwand,  welche 
durch  die  besonders  starke  Anhäufung  der  Dotterelemente  im  Ento- 
derm  bewirkt  wird,  pflegt  man  bereits  bei  den  Amphibien  Dottersack 
zu  nennen,  trotzdem  dieser  Dottersack  bei  vielen  Amphibien  nicht 
deutlich  gegen  den  übrigen  Embryonalkörper  abgesetzt  ist.  Auch 
gelingt  bei  den  Amphibien  die  Bewältigung  des  Dottersackes  ver- 
hältnismäßig leicht,  der  Dotter  wird  verbraucht,  und  die  Wandungen 
des  Dottersackes,  so  weit  man  überhaupt  von  solchen  sprechen  kann,, 
werden  in  die  ventrale  Darm-  und  Bauchwand  aufgenommen.  Uebrigens 
muß  bemerkt  werden,  daß,  wenn  auch  die  Hauptmenge  des  Dotters 
in  den  Entodermzellen  liegt,  sich  doch  auch  in  den  übrigen  Zellen 
des  Embryos,  besonders  in  frühen  Stadien,  mehr  oder  weniger  reichlich 
Dotterelemente  finden  und  auch  hier  einer  feineren  Ausgestaltung  der 
Form  im  Wege  stehen. 

Die  Hemmungen,  welche  der  Dotter  einer  glatten  Formausge- 
staltung bereitet,  werden  natürlich  bei  den  Geschöi)fen  mit  merobla- 
stischen Eiern,  den  Myxinoulen,  Fischen,  Reptilien  und  Vögeln,  immer 
größer.  Durch  die  Furchung  wird  nicht  mehr  das  ganze  Ei  in  Zellen 
zerlegt,  nur  aus  einem  Teile  des  Eies  bildet  sich  der  Embryo,  der 
größte  Teil  des  Eies  erscheint  als  totes  Nahrungsmaterial.  Die  Ga- 
strula  ist  bei  diesen  dotterreichen  Eiern  vielfach  kaum  noch  zu  er- 
kennen; der  Keim,  aus  dem  sich  der  Embryo  entwickelt,  liegt,  aus 
mehreren  Blättern  von  Zellen  bestehend,  flach  ausgebreitet  auf  einer 
großen,  unorganisierten  Dotterkugel.  Die  Dotterkugel  muß  erst  vom 
Keime  umwachsen    werden.     Dabei  macht    der  Teil   des  Keimes,  der 
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als  eigentlidier  Embryo  erscheint,  vielfach  nur  einen  kleinen  Teil  des 
Gesamlkeimes  ans,  und  so  ist  man  tiazu  gekommen,  an  solchen  Keimen 
einen  embryonalen  und  einen  anBerembryonalen  Bezirk  zu  unter- 
sdieiden.  Diese  Untersclieidun^  ist  nun  freilieh,  ,streng  genommen, 
nur  bei  jenen  Bjern  berechtigt,  I>ei  welchen  sehlielilich  nicht  der  ganze 
Keim  zum  Enibrvo  wird.  Trotzdem  pttegt  nmn  sie  aueh  bei  den 
dotterreichen  Eiern  der  Fische  zn  machen*  bei  denen  noch  der  ganze 
Keim  in  den  Embryo  üliergeht,  denn  bei  den  Fischen  wird  schheßlich 
der  ganze  Dottersack  in  den  embryonalen  Körper  aufgenommen,  und 
seine  Wand  geht  in  die  ventrale  Leiheswand  des  Embryos  auf.  Ebenso 
spricht  man  bei  den  Reptilien  und  Vngelii  von  einem  außerembryo- 
nalen  Bezirk  des  Keimes,  trotzdem  nur  ein  Teil  dieses  Bezirkes  dem 
Embryo  fremd  bleibt.  Nur  Amnion»  Allantois  und  seröse  Hülle  werden 
abgestoUen,  während  der  Dottersack  auch  hier  in  den  definitiven 
Körper  einbez(»gen  wird.  Nur  bei  den  Säugern  wird  der  ganze  sog, 
außerembryonale  Teil  des  Keimes  zur  Zeit  der  Geburt  abgeworfen, 
nicht  nur  Amnion  und  Allantois,  sondern  auch  der  Dottersack,  und 
somit  würtle  eigentlich  nnr  für  die  Säuger  die  Unterscheidung  in  einen 
embryonalen  und  aoßerembryonalen  Teil  des  Keimes  im  strengen 
Sinne  gelten.  Der  eigentliche  Embryo  hangt  vielfach  schon  bei  Eischen 
lange  Zeit  des  embryonalen  Lebens  nur  durch  einen  Stiel,  den  Üotter- 
sackstiel  mit  dem  den  mächtigeo  Dotter  umschließenden  auHerembryo- 
milen  Bezirk  zusammen* 


Die  Art,  wie  die  Hindeniinse,  welrhe  ein  sehr  großer  Dntter  der 
Ausgestaltung  des  Eiiihrvfis  entgegenstellt,  Überwunden  werden,  wollen 
wir  nun  an  einem  Beispiel,  dem  Embryo  des  Vogels,  noch  etwas  ein- 
gehender erörtern:  nutn  bezeichnet  die  wesentlichsten  hier  in  Betracht 
komme^udeii  Vorgange  gewöbidich  als  eine  Abnchnflrung  de??  Embryos 
vom  Dotter. 

Der  eigentliche  Körper  tlos  Vogelembryo  bildet  »Ich  dadnrchj  daß 
sich  die  ursprUngHeh  tlat^h  ausgebreiteten  Blätter  des  Keimes  einfalten. 
Dieser  Prozeß  macht  sieh  bei  der  Berrachtunf^  von  der  Fläche  durch 
eine  Rinne  kenntlich,  welche  den  hellen  Fnichthof  ^egen  die  ei*;entlich6 
Einbryonalanlage  ab^nenzt.  Die  Rinnenbildiin^  beginnt  im  Kopfgebiet 
lind  setzt  sich  candal  fort,  zuletzt  wird  auch  das  Scliwanz^ebiet  ab^Lije- 
grenzt.  Die  so  entstandene  Kinne  ist  die  Grenzrinne^  ein  einheitliche» 
Gebilde^  an  dem  man  aber  einen  Kopfteii,  zwei  Heitenteile  und  den 
Sehwanzteil  unterscheiden  mag. 

Durch  die  (Trenzrinne  ist  der  kleine  Teil  de»  Keimes,  der,  wenn 
wir  von  dem  erst  sehi'  spät  in  den  Körj^er  anf^^enommenen  und  dann 
^aUÄ  unbedeutenden  Dottersack  absehen,  allein  den  Embryo  aus  sich 
hervorfiehen  li^ßt^  wie  durch  einen  rin^^s  ^beschlossenen  Grenznahen  von 
dem  viel  ^rößeien  außerembrvonalen  Bezirk  abgegrenzt,  der  die  Eihäute 
nnd  den  Dottersack  ans  sich  entstehen   Jflßt. 

In  dein  Gebiet  der  Grenzrinne  besteht  der  Keim  der  Vögel  imi 
diese  Zeit  aus  dem  Ektoderm,  dem  Entoderm  und  dem  zwischen  diese 
beiden  Blätter  eingeschalteten  Mesoderm.  Das  Mesoderni  ist  aber  wieder 
in  zwei  Blätter  gesondert ;  in  ein  parietales  Blatt,  welches  sich  dem 
Ektoblast,  und  in  ein  viscerales,  welches  sich  dem  Entoblast  anschlieCt. 
ZwifeicJien  diesen  beiden  Mesoblastblättern  liegt  das  Cölom.  Auch  das 
Cölom   wird    durch    die    einspringende    GrenÄriime   in    ein    embryonale^i 
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und  in  ein  anfcrembri-onal**  CfAom  ge^-hieden.     Der  Elkr^-biat.^  -ün-i  'iaii 
fÄrifrtalfr  Blatt  de*  Mfrv>blaÄtes  ?^ind  es,  darch  deren  EinfaltTUi^  die  Grenz- 
rinne  enti^teht.     Man  kann  an  dieser  Grenzrinne  eine  innere,  dem  eELbry-v 
nalen  Bezirk  und  eine  äntere.  dem  außerembryonalen  Bezirk    an^h-^ri^e 
Wand   unter*<:heiden.     Die  änUere  Wand  tritt  mit  der  AmniT'nbild^uXsT  in 
Bezieh  in  ^.    und   wir  la^sr^en    »ie    hier    auter    Betracht :    die  innere  Wand, 
die.    wie    fKrhon    hervorjrehoben.  aujf    Ekroblast    and    dem    f^arietaien  dem 
Ektobla^t  en;r  anlie<renden  Mesobla^t  l^estebt.  nennt  man  die  Rumpfplane. 
'S'imat/'fpjeura  .     3ian  unterscheidet  an  dieser   Rumpfplatte,  entsprechend 
den  Reffionen  der  Grenzrinne,  eine   Kopf-,  eine   Schwanz-    und  2    Seiten- 
falten. i\fff:h    stehen    diese  Teile    in    unmittelbarem    Zusammenhang.     Die 
Seitenfalten  der  Rumpfplatten  stehen  zunächst  annähernd  senkrecht,  dann 
nähern  sie  sich  mit    ihren    medialen  Teilen,  sie    bilden    die    Seitenwände 
und  die  ventrale  Wand  des  Embryos.     Auch   von  den  Kopf-  und  von  den 
Schwanzfalten  der  Rumpfplatten  pflejrt    man    irewöhnlich    anzugeben.  da£ 
»ie  «ich  mit  ihren  unteren  Enden,  die  Kopffalt#*n  caudalwärts,  die  Schwanz- 
falten   cranialwärts.    ums^^rhlü^en    und    so    den    Kopf    und    Schwanz    vom 
Dotter  freimachten.     Man    muß   sich  diesen  Vorgang  jedoch  nicht  gerade 
wie    das  Zusammenschnuren    eines    Beutels  vorstellen.     Erstlich    nämlich 
«ind  die  .Seitenfalten   bei  der  Bildung  der  ventralen  Körper\^*and  st&rker 
V^teiligt  als  die  Kopf-  und    Schwanzfalten,  und  so    kommt    eine  mediane 
Runipfnaht  zustande,    zweitens    haben    Kopf   und    Schwanz    ein    sehr  be- 
trächtliches   Eigen  Wachstum.     Ein    entsprechender  Vorgang,  wie  wir    ihn 
eben  an  den   Rumpfplatten    sich  abspielen  sahen,  tritt  nun    auch    an  den 
au8  dem  visceralen  Mesoblast  und  dem  Entoderm  gebihleten  Darmplatten 
ein,  an    denen    man     wie    an    den    Rumpfplatten    einen    KopfteiL    einen 
Schwanzteil  und  die  seitlichen  Darmplatten  unterscheiden  kann.     So  ent- 
Hteht  mit  Kopf  und   Schwanz  eine   Kopfdarmhöhle  und  eine  Beckendarm- 
höhle.    Wie    sich  Kopfdami-    und    Beckendarmhöhle    mit    der  Außenwelt 
in  Verbindung    setzen,  ist    an    anderer  Stelle    zu    enirtern.  wo    über    die 
Bildung  des  Mundes   and  der  Mundhöhle,  sowie  des  Afters  zu  berichten 
sein    wird.     Zunächst    sind    Kopfdarmhöhle    und    Beckendannhöhle    nach 
außen  abgeschlossen    und  haben    nur  je  eine  OeiFnung  gegen    den  Dotter 
hin,  die    Kof)fdannhöhle    die    vordere    Darmpforte,    die    Beckendarmhöhle 
die  hintere  Darmpforte.     Dadurch,  daß  danach    die    seitlichen  Darmfalten 
hervortreten,  entsteht  unter    der  Chorda  dorsaÜs    die  Darmrinne,  welche 
Kopf-     und    Reckenflarmhrihle    miteinander    verbindet.      Mit    dem    immer 
stärkeren    Hervortreten    der    seitlichen    Dannfalten  wird    die    Darmrinne 
tiefer,  und    schließlich  wird    der  Darm    zum    Rohre    abgeschlossen.     Nur 
an  einer  kleinen   Stelle  bleibt    dieser  Verschluß,   wenigstens  vorerst,    aus, 
am   Dannnabel.     Durch    den  Dannnabel   steht    der    Darm  vermittelst  des 
Dottersackstieles    mit    dem  Dottersack   in  Verbindung.     Der    Embryo    ist 
jetzt  sen)stJindig  voni    Dotter:    in    seiner  Fonnausgestaltung    wird    er    in 
keiner  Weise  mehr  durch  denselben   behindert   und  kann  sich  doch  durch 
die  Hhitgeftlße  d(*s  Dottersackes,  weniger  wohl  durch  den  Verbindungsgang 
des  Darmes  mit  dem  Dottersack,  den  Ductus  omj)haln-entericus,   des  reichen 
Nahrungsmaterials    bemächtigen,  das    im   Dotter    aufgespeichert   ist.     Der 
8äugetiereml)rvo   biMet   sich   in   den  CTnindj)rinzipien  ganz  wie  der  Vogel- 
und    kej)tilieiieml)ry<>.     All  die  Vorgänge,  welche  bei  Rej>tilien  und  Vögeln 
als  darauf  gerichtet    zu   verstehen   sind,  den   Embryo  vom  Dotter  frei  zu 
machen,  linden   wir  wieder,  ohne  daß  doch,  abgesehen  von  den  Monotremen, 
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ein  Dotter  vorhanden  ist.  Es  sind  das  Verhältnisse,  die  sich  nicht  andei's 
erklären  lassen,  als  daß  die  Voriahren  aller  Säuger  einst  dotterreiche 
Eier  hatten,  und  daß  die  Vorgänge,  welche  bei  diesen  Vorfahren  nötig 
waren,  um  die  Embryonen  vom  Dotter  frei  zu  machen,  sich  nun  auch 
auf  ihre  Nachkommen  vererbten,  trotzdem  diese  den  Dotter  verloren 
haben. 

Als  einen  zweiten  Punkt,  der  von  Einfluß  auf  die  Forraausgestaltung 
des  Embryos  ist,  hob  ich  dann  die  größere  oder  geringere  Menge  von 
eigentlichem  Protoplasma  hervor.  Es  ist  das  ein  Punkt,  auf  den  ge- 
wöhnlich die  Aufmerksamkeit  weniger  gerichtet  ist.  Es  kann  jedoch 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  eine  dürftige  Ausstattung  des  Eies 
mit  Protoplasma  die  Entwickelung  des  Embryos  sehr  beeinträchtigt. 
Die  Organanlagen  bestehen  dann  nur  aus  wenigen  Zellen,  sie  treten 
nicht  ordentlich  hervor,  die  ganzen  Embryonen  machen  einen  ver- 
klumpten, in  ihrer  Gliederung  unübersichtlichen  Eindruck.  Um  sich 
dies  klar  zu  machen,  vergleiche  man  nur  einmal  die  Amphibienem- 
bryonen, welche  sich  aus  kleinen  Eiern  entwickeln,  wie  Rana,  Triton, 
Axolotl,  mit  solchen,  die  aus  großen  Eiern  entstehen,  besonders  mit 
den  Embryonen  der  Gymnophionen.  Auch  für  die  Petromyzonten- 
embryonen  hat  die  geringe  Menge  des  im  Ei  ursprünglich  vorhandenen 
Protoplasmas  einen  großen  Einfluß  auf  die  weitere  Entwickelung;  wie 
muß  man  sich  mühen,  um  an  ihnen  überhaupt  Formen  zu  erkennen. 
Besonders  auffallig  wird  die  Sache,  wenn,  wie  das  ja  sowohl  für  die 
angeführten  Amphibien,  wie  für  die  Petromyzonten  gilt,  die  geringe 
Protoplasmamenge  noch  mit  Dotter  beladen  ist. 

Auf  den  Einfluß,  welchen  das  Medium,  in  dem  die  Eier  sich  ent- 
wickeln, auf  die  Ausgestaltung  der  Embryonen  hat,  soll  hier  nur  kurz 
hingewiesen  werden,  da  diese  Dinge  in  dem  Kapitel  über  die  Eihäute 
und  die  Placentation  ausführlich  erörtert  werden  müssen.  Die  ein- 
fachsten Verhältnisse  liegen  vor,  wenn  Eier  mit  einer  mehr  oder 
weniger  durchlässigen  Hülle  in  das  Wasser  abgelegt  werden.  Müssen 
die  Eier  sich,  von  Luft  umgeben,  entwickeln,  so  ist  es  notwendig,  daß 
besondere  Schutzvorrichtungen  gegen  mechanische  Insulte  und  gegen 
das  Eintrocknen  getroffen  werden;  auch  müssen  besondere  Organe 
für  die  Atmung  entstehen.  Ein  Teil  dieser  Bildungen  wird  ja  vom 
Muttertiere  geliefert  (z.  B.  die  Kalkschale  der  Vogeleier),  andere  muß 
der  Keim  hervorbringen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  sich  derselbe  an 
die  von  der  Mutter  gelieferten  Schutzorgane  besonders  anpassen  muß. 
Die  Schutzeinrichtungen  sowohl,  wie  die  besonderen  Organe  für  die 
Atmung  werden  früh  gebraucht  und  dementsprechend  fallt  ihr  Auftreten 
in  ganz  frühe  Stadien  der  Embryonalentwickelung  und  beeinflußt  die 
Formausgestaltung  dieser  Stadien  ganz  außerordentlich.  Am  deut- 
lichsten ist  das  bei  den  Keimen  der  Säuger  zu  verfolgen.  Hier 
wirken  dreierlei  besondere  Einflüsse  zusammen  auf  die  erste  Ent- 
wickelung ein.  Erstlich  haben  die  Säugerkeime  die  Anpassungen  an 
dotterreiche,  von  harten  Schalen  umschlossene  Eier,  die  sich,  von  Luft 
umgeben,  entwickeln  mußten,  von  ihren  Vorfahren  geerbt;  der  im 
Säugerstamme  auftretende  Dotterschwund  rief  dann  eine  Reihe  weiterer 
tiefgreifender  Veränderungen  in  den  ersten  Entwickelungsstadien  hervor 
und  schließlich  mußten   mannigfache  Anpassungen  an  die  besonderen 
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und  mannigfaltigen  Verhältnisse  des  intrauterinen  Daseins  erworben 
werden.  So  kommt  es,  daß  gerade  die  jüngsten  Embryonalstadien  der 
Säuger  untereinander  vielfach  sehr  unähnlich  sind.  Natürlich  weichen 
sie  noch  mehr  von  den  entsprechenden  Stadien  anderer  Amnioten  ab. 
Etwas  ältere  Stadien  erscheinen  sowohl  im  Kreise  der  Säuger,  als 
mit  entsprechenden  Stadien  von  Amnioten  verglichen,  einander  viel 
ähnlicher,  und  man  kann  geradezu  drei  Perioden  unterscheiden. 
Zunächst  eine  Konvergenzperiode,  während  der  sich  die  einzelnen 
Säuger  untereinander  und  sogar  den  Embryonen  der  anderen  Amnioten 
in  ihrer  äußeren  Gestalt  mehr  und  mehr  nähern.  Zweitens  kann  mau 
die  Periode  der  größten  Aehnlichkeit  hervorheben;  in  ihr  tritt  der 
allgemeine  Typus  des  Säugers  (resp.  des  Amnioten)  am  stärksten 
hervor.  In  der  dritten  Periode,  der  Periode  der  Divergenz,  werden 
die  Embryonen  der  verschiedenen  Säuger  und  Amnioten  wieder  unähn- 
licher untereinander,  indem  sie  mehr  und  mehr  die  besonderen  Formen 
ihrer  Gattung  und  Art  annehmen. 

Die  Belege  für  diese  Ausführungen  ergeben  sich  ohne  weiteres 
aus  den  Schilderungen,  welche  ich  von  der  Entwickelung  der  einzelnen 
Säuger  gegeben  habe;  besonders  lehrreich  ist  die  Vergleichung  von 
Säugerembryonenreihen  mit  ausgesi)rochener  Inversion  der  Keimblätter 
mit  solchen,  welche  diese  Erscheinung  nicht  zeigen. 

Der  P^influß,  den  die  frühere  oder  spätere  Anlage  der  einzelnen 
Organe  auf  die  Forniausgestaltung  des  Gesamtembryos  hat,  ist  in 
vielen  Fällen  deutlich  nachzuweisen.  Die  Vergleichung  des  Entwicke- 
lungsgrades  der  Organe  verschiedener  Wirbeltierembryonen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  der  P'ntwickehing  wird  in  einem  besonderen  Kapitel 
dieses  Handbuches  behandelt  werden.  Hier  hebe  ich  nur  hervor,  daß 
die  Organe,  welche  im  späteren  Leben  berufen  sind,  eine  besondere 
Rolle  zu  spielen,  sich  auch  besonders  früh  und  kräftig  anzulegen 
pflegen  ;  daß  dagegen  jene  Organe,  welche  später  von  untergeordneter 
Bedeutung  sind  oder  ganz  rudimentär  und  funktionslos  bleiben,  sich  ver- 
zögert und  kleiner  anlegen.  Ich  erinnere  in  diesem  Sinne  an  die 
ganz  charakteristische  Physiognomie,  welche  die  starke  Entwickelung 
der  Augen  und  des  Mittelhirnes  den  Reptilien  und  Vogelembryouen 
aufprägt,  und  wie  man  bei  ihnen  in  dieser  Hinsicht  wieder  viele  Ab- 
stufungen erkennen  kann. 

Man  vergleiche  die  Entwickelung  von  Formen  mit  gut  ausgebil- 
deten und  mit  rudimentären  Extremitäten,  z.  B.  Lacerta  agilis  mit 
Anguis  fragilis ;  die  Entwickelung  von  Cetaceen  und  Chiropteren.  Die 
verschiedene  Entwickelung  des  Herzens,  der  Leber  und  der  Urniere 
kann  den  p]mbryonen  besonderes  Gepräge  aufdrücken  ;  so  sieht  der 
Rumpf  bei  den  Embryonen  derjenigen  Säuger,  bei  denen  die  Urniere 
sich  mächtig  entwickelt  (z.  B.  Schwein),  ganz  anders  aus  als  bei 
solchen  mit  geringer  Ausbildung  der  Turniere  (z.  B.  Maus,  Ratte, 
Mensch). 

Ich  will  die  Beispiele  nicht  unnötig  häufen,  aber  es  doch  nicht 
versäumen,  ausdrücklich  auf  den  großen  Einfluß  hinzuweisen,  den  die 
stärkere  oder  schwächere  Ausbildung  und  die  frühere  oder  spätere 
Anlage  des  Gehirnes  auf  die  Form  der  Embryonen  der  verschiedenen 
Geschöpfe  hat.     Wir  haben  gesehen,   wie  bedeutend  das  von  der  Ge- 
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hiriientwirkelun^  abhfing^ige  Auftreten  und  die  verscliieden  starke  Aus- 
bildung von  Scheitel-  und  Na<*kenheuge  die  embryonalen  Formen 
beeinflußt. 

Als  wesentlichsten  Faktor  för  die  Formausgestaltuog  bei  den  Em- 
bryonen in  der  Wirbeltierreihe  müssen  wir  schließlich  auch  die  Ver- 
erbung ans|irechen.  Wir  sind  uns  daliei  klar,  daß  wir  die  Vr»r^runge 
der  Vererbun«:  in  keiner  Weise  mechanisch-jdiysikaltsch  analysieren 
können,  aber  das  ändert  an  der  Tbatsache  der  Vererbung  nichts,  diese 
ist  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Wir  sehen  nun.  daß  <lie  Embryonen 
der  gleichen  Art,  von  für  uns  hier  unbedeutenden  Variationen  abge- 
sehen, einan<ier  gleich  sind»  daß  die  Embryonen  nahe  verwandter  Tiere 
einander  sehr  ähnlich  sind  und  daß,  je  ferner  rüe  Tiere  einander  stehen, 
desto  größer  auch  die  Unterschiede  zwischen  den  Embryonen  werden. 
Freilich  giebt  es  für  gewisse  Tiere  oder,  besser  gesagt.,  für  Itestimuite 
Embryonalstadien  mancher  Tiere  Ausnahmen,  So  sind  die  jungen 
Xagerendiryonen  mit  ausgesprochener  Inversion  der  Keimblätter  den 
entsprechenden  Stadien  von  Embryonen  nahe  verwandter  Nager  ohne 
diese  Inversion  auf  den  ersten  Blick  sehr  unähnlich.  Doch  diese  Aus- 
nahme erweist  sich  als  nur  scheinbar.  Erstens  zeigt  sich  bei  sorg- 
föltiger  Uutersuchimg,  daß  die  so  ins  Auge  fallenden  Unterschiede 
doch  mehr  äußerliche  sind.  Zweitens  erkennen  wir  leicht,  daß  sie 
durch  ganz  besondere  äußere  Verhältnisse,  etwa  durch  die  Art,  wie 
das  Ei  sich  im  Uterus  festsetzt,  veranlaßt  werden. 

In  späteren  Stadien  der  Embryonalentwickelung,  wenn  der  be- 
sondere Einfluß  dieser  Verhältnisse  mehr  und  mehr  eliminiert  wird, 
werden,  wie  bereits  an  anderer  Stelle  hervorgehoben,  die  Embryonen 
solcher  einander  nahe  verwandter  Tiere  wieder  ähnlich,  um  dann 
mit  dem  Hervortreten  der  besonderen  Artencharaktere,  zu  divergieren. 
Noch  durchsichtiger  liegen  die  ^Verhältnisse  bei  den  Auuren.  Junge 
Embryonen  von  Rana  sehen  solchen  von  Alytes  oder  Phyltomedusa 
sehr  unähnlich.  Man  kann  aber  leicht  nachweisen,  daß  es  im  w^esent- 
licben  die  größere  oder  geringere  Dottermenge  ist,  welche  diese  auf- 
fallende Unälmlichkeit  bedingt. 

Mit  dem  Schwinden  des  Dotters  tritt  zwischen  Ranaembryonen 
einerseits  und  den  Embryonen  von  Alytes  und  Phyllomedusa  eine 
Konvergenz  in  der  äußeren  Form  ein.  Gerade  solche  Entwickelnngs- 
reihen  zeigen  uns  auch,  daß  es  noch  nicht  ujöglich  ist,  die  embryonalen 
Formen  rein  mechanisch  abzuleiten.  Die  grob  mechanischen  Verhält- 
nisse liegen  hier  bei  nahe  verwandten  Tieren  sicher  ganz  verschieden, 
und  trotzdem  wird  auf  dem  äußeren  Anscheine  nach  sehr  verschiedenen 
Wegen  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  annähernd  das  gleiche  Ziel 
erreicht. 

Die  Aebnlicbkeiten  und  Uebereinstimmungen  bei  W'irbeltierem- 
bryonen  sind,  soweit  der  betreffende  Modus  der  Entwickelung  nicht 
an  sich  notwendig  ist,  um  ein  bestimmtes  Resultat  zu  erreichen, 
meiner  Ueberzeugung  nach  auf  Vererbungsvorgänge,  also  auf  Verwandt- 
schaft zurückzuführen.  Darum  braucht  man  freilich  nicht  anznnebmen, 
daß  die  Embryonen  der  Wirbeltiere  Vorfahren  Stadien  wiederholen. 
Ob  das  bei  W^irbellosen,  z.  B.  bei  den  Krustern,  der  Fall  ist,  welche 
Fr.  Müller  in  seinem  Ijcrübniten  Buche  „Ffir  Dakw^in''  UH(i4)  im  Auge 
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hatte,  lasse  ich  dahingestellt.  Bei  den  Wirbeltieren  liegen  die  Dinge 
jedenfalls  anders,  und  je  höher  man  in  ihrer  Reihe  aufwärts  steigt, 
desto  weniger  ist  es  möglich,  von  einer  Geltung  des  biogenetischen 
Grundgesetzes  zu  sprechen.  Doch  führe  ich  diese  Betrachtungen  hier 
nicht  weiter  aus,  da  im  10.  Kapitel  des  dritten  Bandes  R.  Hertwig 
das  biogenetische  Grundgesetz  eingehend  besprechen  wird. 

Ich  betone  hier  nur,  daß  ich  mich  zwar  mit  den  Ausführungen 
von  0.  Hertwig  (A.  L.  II,  1898)  über  diese  Frage  im  wesentlichen 
einverstanden  erklären  kann,  daß  aber  meiner  Meinung  nach  das 
biogenetische  Grundgesetz  durch  dieselben  aufgehoben  ist. 


Litteratur  zu  Kapitel  6, 

soweit  dieselbe  nicht  in  der  all«renieinen  Litteraturübersicht 
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Siebentes  Kapitel 
Die  EntWickelung  der  Eihäute  der  Reptilien  und  der  Vögel. 

Von 

Prof.  Dr.  H.  Schauinsland*). 


Bei  den  niederen  Wirbeltieren,  den  Fischen  und  Amphibien,  die 
ihr  Leben  dauernd  im  Wasser  zubringen  oder  deren  Entwickelung 
wenigstens  fast  ausschließlich  in  diesem  Medium  sich  abspielt,  finden 
wir  nur  ein  e  inz  ige  s  embryonales  Anhangsorgan,  den  Dotter  sack, 
welcher  je  nach  der  Menge  des  dem  Embryo  als  Nährmaterial  im 
Ei  mitgegebenen  Dotters  von  recht  verschiedener  Größe  sein  kann. 

Was  den  Bau  dieses  Organes  —  z.  B.  bei  den  Fischen  —  anbe- 
langt, so  beteiligen  sich  an  der  Zusammensetzung  der  W^and  des  den 
Dotter  einschließenden  Sackes  sämtliche  Keimblätter,  welche  auch 
beim  Aufbau  des  Embryo  thätig  sind.  Von  außen  wird  der  Sack  be- 
kleidet vom  äußeren  Keimblatte,  entsprechend  der  Epidermis  des 
Embryo,  und  dem  Dotter  zunächst  liegt  (las  innere  Keimblatt.  Zwischen 
beide  erstreckt  sich  das  Mittelblatt  hinein  und  zwar  ist  dasselbe  in 
späteren  Stadien  stets  getrennt  in  seine  parietale  und  seine  viscerale 
Lamelle.  Die  Leibeshöhle  des  Embryo  nämlich  breitet  sich  auch  auf 
den  ganzen  Dottersack  hin  als  außerembryonale  Leibeshöhle 
(Keimblasencölom,  Exocölom,  Höhle  des  Blastoderm)  aus,  und  es  ist 
somit  klar,  daß  der  Dottersack  eigentlich  einen  Doppelsack  dar- 
stellt. Der  äußere  Teil  desselben  wird  von  dem  äußeren  Keimblatte 
und  dem  Hautfaserbiatte  des  Mittelblattes  gebildet;  er  steht  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  der  Rumpfwand  des  Embryo,  und  man 
kann  ihn  als  Hau tdotter sack  bezeichnen.  Der  innere,  von  dem 
vorigen  durch  das  Exocölom  getrennt,  wird  zusammengesetzt  vom 
Darmfaserblatte  und  dem  inneren  Keimblatte;  er  geht  unmittelbar 
über  in  den  embryonalen  Darm,  eine  gewaltige,  gegen  das  Ende  der 
Entwickelung  wegen  der  Resorption  des  Dotters  sich  aber  immer  mehr 
verkleinernde,  bruchsackartige  Ausstülpung  desselben  darstellend,  und 
läßt  sich  als  Darmdottersack  von  dem  vorigen  unterscheiden. 
Geht  die  Abschnürung  des  Embryo  vom  Dottersacke  so  weit,  daß  er 
mit   ihm   nur  noch   durch  einen  Stiel  zusammenhängt,   so   kann   man 


*)  Die  Abbildungen  sind   sämtlich,    soweit   es  nicht  besonders  angegeben   ist, 
nach  Originalpräparaten  gezeichnet. 
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auch  an  diesem  wieder  einen  Unterschied  zwischen  Hautstiel  und 
Darm  stiel  machen  und  bezeichnet  dann  den  letzteren  meistens  als 
Dottergang  (Ductus  vitello-intestinalis) ;  die  Stelle  aber,  an  welcher 
die  Bauchwand  in  den  Hautstiel  übergeht  und  die  gleichzeitig  auch 
die  Grenze  zwischen  der  embryonalen  und  der  außerembryonalen 
Leibeshöhle  bildet,  führt  die  Benennung  Hautnabel,  während  die 
Ansatzstelle  des  Dotterganges  an  das  Darmrohr  des  Embryo  Darm- 
nabel  heißt. 

Bei  allen  höheren  Vertebraten,  die  ja  ihre  Eier  nicht  in  das  Wasser 
ablegen,  werden  Teile  des  außerembryonalen  Blastoderm,  welche  bei 
den  Fischen  nur  zum  Dottersack  verwendet  wurden,  zur  Bildung  zweier 
weiteren,  als  EihüUen  funktionierenden  Embryonalgebilden,  nämlich 
des  Amnion  und  der  serösen  Hülle,  benutzt.  Durch  den  Besitz 
dieser  beiden  Organe,  welche  zunächst  hauptsächlich  nur  für  den 
Schutz  des  Embryo  berechnet  sind,  unterscheiden  sich  die  höheren 
Wirbeltiere,  die  Reptilien,  Vögel  und  Säugetiere  scharf  von  den 
niederen;  man  stellt  sie  daher  auch  als  Amniota  den  Fischen  und 
Amphibien,  den  Anamnia,  gegenüber.  Gleichzeitig  tritt  bei  den 
Amnioten  dann  noch  die  All  an  toi  s  auf,  welche  ursprünglich  nur  ein 
Harnreservoir  des  Embryo  darstellt,  später  jedoch  für  die  Atmung  des- 
selben von  größter  Wichtigkeit  wird.  Wir  haben  somit  nunmehr  vier 
embryonale  Anhangsorgane  zu  unterscheiden :  das  Amnion,  die 
seröse  Hülle,  dieAllantois  und  den  Dottersack.  Wenngleich 
einige  derselben  bei  den  höchsten  Vertebraten,  den  Mammalien,  einen 
abweichenden  und  oft  auch  viel  zusammengesetzteren  Bau  aufweisen,  so 
sind  sie  dennoch  alle  bei  den  Sauropsiden  nicht  nur  bereits  angelegt, 
sondern  auch  schon  derart  entwickelt,  daß  sich  die  komplizierteren 
Formen  davon  direkt  ableiten  lassen. 

Es  dürfte  zweckmäßig  sein,  sich  vor  einer  näheren  Betrachtung 
der  Eihäute  einige  Vorgänge  bei  der  Bildung  derselben  erst  in  sche- 
matischer  Weise  klar  zu  machen,  und  dazu  mögen  die  nebenstehenden 
Figg.  82 — 85  dienen.  Aus  diesen  ersieht  man,  wie  sich  vorn  und 
hinten,  rechts  und  links  vom  Embryo  aus  demjenigen  Teile  des  außer- 
embryonalen Blastoderm,  welcher  dem  H a u t dottersack  der  Fische 
entspricht,  Falten  erheben  (Fig.  82—83).  Indem  dieselben  sich  ver- 
größern und  einander  entgegenwachsen,  gelangen  sie  endlich  oberhalb 
des  Rückens  des  Embryo  zum  Verschluß,  so  daß  dieser  nunmehr  von 
einem  richtigen  Sacke  —  dem  Amnion  —  eingehüllt  erscheint 
(Fig.  84). 

Der  Vorgang  des  Entgegenwachsens,  der  Nahtbildung,  des  Ver- 
schlusses und  endlich  des  mehr  oder  weniger  vollständigen  Abschnürens 
der  ursprünglichen  Amnionfalten  ist  dabei  ein  ganz  ähnlicher  wie 
jener,  durch  den  auch  sonst  allseitig  geschlossene  röhren-  oder  bläs- 
chenförmige Organe  (wie  z.  B.  das  Nervenrohr)  aus  ursprünglichen 
Epithelfalten  hervorgehen.  Auch  bei  der  Amnionbilduug  ist  eine 
Doppelfalte,  aus  einer  äußeren  und  einer  inneren  Lamelle  zusammen- 
gesetzt, vorhanden,  und  es  ist  daher  klar,  daß  bei  dem  Umwachsen 
und  Abschnüren  derselben  neben  dem  Amnionsacke  (aus  der  inneren 
Falte)  noch  eine  äußere  Hülle  (aus  der  äußeren  Falte)  entstehen 
muß;  es  ist  dieses  die  seröse  Hülle  (Fig.  84),  welche  wiederum 
ihrerseits  das  Amnion  einschließt  und  sich  über  dasselbe  erstreckt, 
gleichwie  das  Hornblatt  über  das  geschlossene  und  von  ihm  abge- 
trennte Medullarrohr  hinzieht. 
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Es  wurde  schon  bemerkt,  daß  die  Partie  des  Blastoderm,  welche 
sidi  zu  den  das  Amnion  und  die  seröse  Hülle  bildenden  Falten  erhebt, 
ursprünglich  eigentlich  our  ein  Teil  des  Ilautdöttersaekes  hl;  damit 
ist  auch  bereits  gesagt,  daß  die  Falten  demnach  ays  dem  äußeren 
Keim  blatte  und  der  parief^ilen  Lamelle  des  Mittel  blattes  bestehen,  und 
diese  beiden  Blätter  sind  es  auch,  welche  im  ausgebildeten  Zustande 
sowohl  das  Amnion  als  auch  die  seröse  Hülle  zusammensetzen.  Aus 
dem  FaltungsprozelS  ergiebt  es  sich  aber  auch,  dali  die  Keimblätter 
an  den  beiden  Organen  in  umgekehrter  Reihenfolge  angeonlnet 
sind.  Während  das  Ektoblast  an  der  serösen  Hülle  die  äuliere 
Obertiache  derselhen  darstellt,  kommt  es  bei  der  Amnionblase  an  ilcr 
inneren    Wand   derselben  zu  liegen    (Fig.  83,  84j.    Das   Mesoblast 
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Fig.  82—85.  Schemati Hche  C^uer-  uikI  Langs&chnitte  durch  vcTBchiedeu  lang 
bebrütet«  Hühnereier  mit  gerinrülpigeii  VeräDd^UDgen  aus  0,  Hertwjo»  Elemente 
der  EntwickehiD^Blehre  der  Wirbeltiere,  Jena  1900,  eotnomnien.  Das  äußere  Keim- 
blalt  ist  durch  eine  glatte,  da^  innere  durch  eine  gestrichelte,  da«  mittlere  durch 
eine  punktierte  Linie  darjreatent.  Der  Erahrjo  selbst  ist  punktiert.  Der  im  Ver- 
hältnis viel  z\i  kleine  Dott4^r&ack  tichniffiert.  --  Fig.  H2  uno  83.  Quer-  und  Längs- 
durchschnitt  liurch  ein  Hühnerei  mit  weit  entwickelten  AraiüonfaUen  vom  3.  Tiip^e 
der  BcbrütUDg,  —  Fig.  84,  Liingsdurchschnitt  durch  ein  Hilhiierei  mit  geöchloBftennin 
Ämnionsack,  eeröger  Hülle,  Allan tois  und  Dottersaek,  vom  Anfaujy^  des  5.  Brüt- 
tagee.  —  Fig.  8ö.   Liingsdureh.schnitt  durch  ein  Hühnerei  vom  7.  Brüttage. 

qJc  äußere»  Keimblatt,  ik  inneres^  Keimblatt,  mk  mittleres  Keimblatt,  r^U'  |>a- 
rietale,  mJt'  viscerale  Lamelle  de?^i^elbea.  Ih  Leibe*^hühle.  /A*  embryonaler  Teil, 
M*  äußerem bryonaier  Teil  derselben  (Leibes hoMe  dt^  Blaitcderms,  Keimhlaweneötomi 
A  Amnion,  ah  Amiiionhohle.  nf  Amiiionfaltea.  *fi/i  vordere,  *«/  «eitliehe,  haf  hin- 
lere AranionfaUe.  h  falsche«  Amnion  C.  Fr,  Wolff(=  Kappe,  V,  BlR).  S  Beröee 
Hülle,  al  AllantoiH.  Jr  Darmnnne,  df  Darmfalten,  dij  DotterganR.  iin  Darm- 
nabel.  hn  Hautnabel,  r/«  Pottcrsack.  gh  Gefäßhof.  #/  BiouH  terminal  18,  Randvenr« 
iafiere  Begrenzung  dei^  Gefäßhofea.  dh  Dotterhof.  wr  ümwachj^uagsrand,  -Grenze 
der  dcD  Dotter  umwachsenden  Keimblätter,    .V  Nerveurohr» 
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wiedeniiii  bildet  die  äußere  Bep-enzuii^  des  Atiioion  und  die  innere 
Lage  der  serösen  Hülle.  Das  mittlere  Keimblatt  liegt  demnach  an 
diesen  beiden  Eibölleii  einander  gegenüljer  und  wird  nur  durch  eine 
A ussaekung  der  a  u  ß  e  r  e  m  b  r  y  o  n  a  1  e  n  Lei  b  e s  h  5  h  1  e  getrennt. 

Das  Verhältnis  der  letzteren,  ihr  Znsammenhang  mit  dem  Cölom 
des  Embryo  (Fig*  S2)  und  ihre  allmiibliche  \'ergrößerung  erhellt  eben- 
falls  aus  den  Abbildungen. 

Man  sieb!  dort  auch,  wie  die  Allan  tois  —  ursprüriglidi  eine 
kleine  Grube  in  der  Region  des  Enddarmes  darstellend  (Fig.  x*d)  — 
später  xu  einer  dünnwandigen  Blase  ansdjwillt,  welche  in  die  Leibes- 
hohle hineinwächst  und  bald  dnrcli  den  Hautnabel  aueh  in  den  außer- 
endiryonalen  Teil  derselben  gelangt,  wo  sie  sich  immer  mehr  und 
mehr  zwischen  Amnion  der  serösen  Hülle  und  dem  Doltersacke  aus- 
breitet (Fig.  S4  unti  SöJ.  Eolspreebend  ihrer  Entstehung  setzt  sie 
sich  aus  dem  inneren  Keinddatte  xnsammen,  das  nach  außen  —  der 
Leibeshölile  zugewendet  —  noch  mit  einer  Lage  Mesoblast  und  zwar 
der  visceralen  Lamelle  desselben,  umgeben  ist. 

Der  Dotter  sack  wird  zunächst  nur  vom  äußeren  und  inneren 
Keim  blatte  umwachsen,  bald  jedoch  schiebt  sich  zwischen  diese  das 
Mittelblatt  bineiu  (P'ig.  .^2).  welches  durch  die  Ausdehnung  der  Leibes- 
h<"dde  auch  auf  die  außereniljrytiDJilen  Teile  des  Blastodei'ui  in  seine 
beiden  Blätrer,  das  i>arietale  und  viscerale»  zerlegt  wird;  in  letzterem 
entwickeln  sbdi  die  Gefäße,  welche  sich  über  den  Dritter  hin  aus- 
breiten, und  von  diesem  Zeitpunkte  an  kann  man  auf  dem  Dottersacke 
einen  G  e  f  ä  ß h  o  f  von  einem  D  o  1 1  er  h  o f  e  unterscheiden  (Fig.  H2,  83^ 
H4  gh  uTid  dh).  Während  jener  dicht  am  Embryo  anfängt  und  distal- 
wärts  von  einem  periidieren  Kandgefäße  ist)  begrenzt  wird,  erstreckt 
sich  dieser,  von  hier  beginnend,  bis  zum  Uniwächsungsrande:  er 
bezeichnet  also  den  zwar  vom  äußeren  und  inneren  Keimblatte  um- 
wachsenen, aber  noch  gefäßfreien  Teil  des  Dotters. 

Der  Umwachsungsprozeß  schreitet  nun  weiter  fort  (Fig.  84),  bis 
der  Dotter  v(illig  vom  Ekfo-  und  Entoldast  eingehüllt  ist  (Fig.  85). 
Der  (iefäßhof  breitet  sich  demgemäß  elienfalls  weiter  aus  und  bedeckt 
srbließlich  den  ganzen  Doltersaek:  von  dic^sem  Augenblicke  an  kann 
dann  von  einem  Dotterhofe  niciit  mehr  gesprochen  werden.  Da  das 
Vordringen  der  aufSeremluyonalen  LeibesliiVhle  hiermit  gicidicn  Schritt 
hält  und  die  Trennung  des  Mittelblattes  in  seine  beulen  Lamellen 
stetig  zunimmt,  so  setzt  sich  gegen  das  Ende  der  Entwickelung  die 
Wand  des  Dottersackes,  welche  anfangs,  wenn  auch  nur  eine  kurze  Zeit 
hindurch,  aus  allen  Kciniblättern  liestand,  nun  allein  aus  dem  inneren 
und  dem  visceralen  Mittelblatte  zusammen.  Es  ergieht  sich 
daraus,  daß  der  D  o  1 1  e  r  s  a  c  k  jetzt  ein  richtiger  Dar  ni  dottersack 
geworden  ist,  der  mit  seinem  Stiele  -  dem  Dotter  gang  —  am 
Darmnabel  idn  Fig.  s;]— 85)  direkt  mit  dem  Darme  des  Em brjo  in 
Verbindung  steht. 

Der  durch  tlie  Leibeshrdde  abgetrennte  äußere  Teil  des  Dotter- 
sackes, welcher  aus  dem  äußeren  Keim  blatte  und  dem  pari- 
etalen Mittel  blatte  l>esteht  und  der  dem  Hau  tdotter  sacke 
der  Fische  entspricht,  ist  dagegen  schließlich  völlig  zur  Bildung  der 
beiden  ETubryonalhüUen,  des  Amnion  und  der  serOsen  Hülle,  aufge- 
braucht. 

Gemäß  ihrer  ursprünglichen  Herkunft  steht  die  Amnion  blase 
mit   der   Leibeswand    des   Embryo    durch   den    Haut  na  bei  in    Ver- 
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bindung.  Derselbe  —  auf  den  Abbildungen  durcli  einen  schwarzen 
Ring  angedeutet  ihn  Fig.  Hvl— 8rV)  -  zeigt  auf*h  die  Stelle  an,  an 
wek'ber  die  enibryoojile  in  die  außerembryonale  Leiljesböhle  ül^ergeht, 
während  der  Stiel  des  Dottersackes  durch  ihn  hindorciitritt. 

Das  zweite  sieh  aus  dem  Hautdottersacke  biblende  Organ,  die 
seröse  Hülle,  entsrelit,  wie  oben  geschildert,  aus  dcraulÄeren 
Ainnionfalte;  nach  Schluß  derselben  findet  ihre  Vergrößerung  aber 
eigentlich  nicht  mehr  durch  direktes  Wachstum  statt,  sondern  nur 
durch  eine  Abspaltung;  ihre  Ausbreitung  steht  nllnilich  in  üeber- 
einstiniUHHig  mit  dem  Vordringen  des  außerembryonalen  Coloms.  Je 
mehr  durch  dieses  die  Wand  des  Dottersackes  in  eine  innere  und 
eine  äußere  Schicht  zerlegt  wird,  desto  umfangreicher  als  gesonderte 
Bilduiig  wird  auch  die  seröse  Hülle,  die  ja  mit  dieser  äußeren  Schicht 
—  dem  Hautdottersacke  —  gleichbedeutend  ist.  Die  Hülle  erstreckt 
sich  also  immer  gerade  genau  ebensoweit,  wie  die  äußerste  periidiere 
Grenze  des  Cölom  oder,  was  fast  dasselbe  ist,  des  Gefiißhofes,  Hat 
letzterer  gegen  Ende  der  Entwickelung  den  Dotter  völlig  umwaclisen. 
so  amgiebt  nach  die  seröse  Hülle  das  gesamte  Ei  in  einer  ununter- 
brochenen Schicht  (Fig.  Sb)  und  schließt  es  nach  außen  vollständig  ab. 

Nach  ilieser  allgemeinen  Orientierung  wenden  wir  uns  einer 
näheren  Betraclitnng  der  einzelnen  Eihüllen  zu.  Wenngleich  es  nicht 
zu  i*estreitcn  ist,  daß  im  Verlaufe  der  Entstehung  derselben  Ver- 
schiedenheiten nicht  nur  zwischen  Reptilien  und  Vögeln,  sondern  aurb 
zwischen  einzehien  Species  derselben  sich  bemerklnir  machen,  so  weist 
doch  der  ganze  Entwickelungsgfing  so  große  Uebereinstimmung  auf, 
daß  es  zweckmäßig  ist,  die  beiden  Klassen  zusammen  zu  betrachten 
und  nur  auf  größere  Abweichungen  aufmerksam  zu  nuichen. 


Aiimion  uDd  BerO^e  Hülle. 

Wahrscheinlich  l>ei  allen  Amnioten,  in  besonders  guter  Ausbildung 
aber  bei  den  Sauropsiden,  findet  sich  in  gewissen  frühen  Entwicke- 
lungsstadien  vor  dem  vorderen  Rande  der  Enibryonalanlage  eine  Region 
des  Blastoderms,  in  iHe  sich  das  mittlere  Keimblatt,  welches  sich  an 
anderen  Stellen  bereits  weit  über  den  Dottersack  ausgebreitet  hat,  noch 
nicht  hinein  erstreckt  (Strahl,  18H2-1S84,  C.  K,  Hoffmaxn,  1884, 
Van  BenedExV,  1H84  u.  a,;  Fig.  80,  flO,  Ol,  92,  93).  Erst  allmählich 
dringt  auch  hier  das  Mittelblatt  vor,  und  zwar  geschieht  das  meistens 
derart,  daß  seine  vorderen  und  seitlichen  Partien  den  hiuleren  und 
medianen,  mit  dem  Embryo  in  Verbindung  stehenden  Teilen  etwas 
vorauseilen  (s.  die  eben  genannten  Abbildungen)  und  demgemäß  sich 
auch  früher  miteinander  vereinigen  als  jene.  Die  sich  ilabei  einander 
nähernden  ^Mesoderm  hörner"  (Fig.  Hii)  oder  ^Flügel^  (Fig.  lU, 
93  u.  a.)  umgeben  somit  eine  nur  aus  dem  äußeren  und 
inneren  K  e  i  in  b  l  a  1 1  e  zusammengesetzte  Hlastodermzone, 
welche  man  meistens  mit  flem  von  \^vn  Ueneden  eingeführten  Aus- 
drucke Proamnion  bezeichnet.  Diese  ist  zugleich  die  Stelle,  über 
welche  der  in  liildung  begriffene  Kopf  des  Eml)rvo  herüberwüchst, 
indem  die  nach  hinten  sich  ausdelmende  Grenzrinne  ihn  von  der 
Keimhaut  abhebt  (Fig.  9t)).  Pald  darauf  tiiidct  eine  Einsen  kung 
des  Kopfes  in  die  darunter  Hegenden  mesodermfreien  Partien  —  das 
Proamnion  —  statt  (Fig,  91)    und  gleichzeitig  damit  erhebt  sich  vorn 
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Fip.  86— 8ö.  Vier  Embryo nal IS tÄdien  von  Lagert a  maralis.  —  Fig.  86.  Die 
Mesodermhorner  imlh]  urufa.'^seji  einen  noch  vom  ntittleren  Keimblatt  freien  Teil  des 
ElaBtodcrnM  (Proamnion)  luk/;  in  diesem  erliebt  sich  v*>r  tler  l>ereits  nach  unten  m 
dö3  DottjiT  hinein  nmgelxigeneii  Knpfanlage  <lic  ncich  niedrige  vordere  Amniontalte 
vaf.  —  Fig»  86.  Die  Me^^odermhorner  haben  sit^h  vereinigt;  der  vordere  Teil  des 
Embryos  hegt  jetzt  nnterhaib  des  niai^toilenns.  Die  außerembryonale  Ijdbe&höhle 
i§t  IQ  GestftU  von  2  bal  Ion  form  igen  Säcken  anfgetreteu,  die  in  der  Mitte  sich  noch 
nicht  vereinigt  haben.  Die  (trenzen  des*  in  da^  Amnion  hineindringenden  mittlereo 
Keim  blattest  Rind  erkennbar  (mlij),  —  Fig.  87.  Düb  Amnion  hüllt  bereits  fa^t  den 
ganzen  Korper  ein  ;  am  hinterFten  Ki»rperende  macht  ^if  h  die  Allan  toi  «an  läge  be- 
merkbar  (.10.  —  Fig.  88.  Da«  Amnion  umschließt  mit  Ansnalime  einer  Stelle,  de* 
Amnionnabel»  (Ajki),  den  Embryo  volle lünd ig.  Die  |>eriphere  Anfjbreitung  des  mitt- 
leren Keimblattes  auf  dem  Blastodemi,  der  Mesotlermhof  {mk\  und  die  darin  auf- 
tretenden Blut-  und  Oefäßanlagen  sind  nicht  wie  bei  den  3  vorigen  Figuren  dar- 
geBt^flt 

.1  Amnion,  mf  vorderei  «^f  ««itliche,  haf  hintere  Amnion  falte,  *im  Amnion- 
naht    Ann  Amnion nabel.    TnJt  MeBodermhof  (Aufbreitung  des  mittleren  Keimblatt» 


Fig.  90.  Embryo  mit 
n — 7  Ur&egmenten  vom 
Albatroß  (Diomedeft  im- 
mutabitia  Eotsch|  bei 
auffalleiKlcra  Lieht*. 
Nocb  der  ßfaDze  vordere 
Teil  des  Blm^tof lentis  ist 
frei  vom  mittleren  Keim- 
blatt. Die  Mes*oilerui- 
hömer  oder  -fJügel 
■stehen  noch  weil  iiaeh 
liiiiten ;  von  dem  Ein- 
stinken  de*  Kopfes  und 
ilem  Erheben  der  Am 
uionfidte  ht  nur  eine 
Beb  wache  Andeutung  zu 
bemerkeo.  mkf  mittel- 
blattfreie  Partie  des 
BUstoderms  (Proam- 
nionj,  arp  Area  peliu- 
cida,  de  der  jenspitö  der 
letzteren  jrdfH'rne,  vom 
mittleren  K»  iiullatt  mk 
uoch  n'\v}u  imiuaihBene 
Dottereritrililn-t,  wM 
Me«oilerm  hörner  oder 
•flügel    mtr  Meflullar- 

wülate.       pr    Primitiv-  ^. 

rmne.    f  n  eme  am  vor-  ^ 

deren  Ende  derselben  gelegene  Vcsrtiefung  {d&  gpätene  CanaliB  neureatericus).    g  An- 
lagen  von  Blat  und  Gefiiilen. 

Fig.  9L  Emt»ryo  dee 
TTopievogels  (Phaeton  ru- 
bricauda  Bodd)  mit  etwa 
15  ürsegmenten.  Die  Meso- 
derroflflgel  mkli  sind  näher 
zQBammengewachßea ;  die 
Leibeshöhle  breijtet  sich  in 
OestAlt  von  2  ballonartigen 
Auftreibnngen  Ih-  in  das 
ßlastoderm  hinein  aus.  Die 
^Vninion falte  vtij  hat  sich 
erhoben  und  steht  gerade 
im  Begriff,  «ach  hinten  hin 
über  den  Kopf  äw  wacht*en ; 
an  letzterem  bemerkt  man 
die  drei  primären  Hirn- 
blaseDf  die  Neuromeren  des 
Hinterhirns,  die  Augen- 
blaeen  und  das  Ohreriib-  "' 
eben,  mkh  MesodcrmflügeL 
mkf  der  vom  mittleren 
Keimbiatt  freie  Teil  des 
B!ai*ti>derm.i.  urp  Area  pel- 
lucida.  aro  Area  opaca. 
tlf  daß  vom  mittleren  Keim- 
blatt noch  nicht  umwacb- 

Entoblaet  derselben.  jrjg,  t\\^ 
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eiiie|Fa]tc,  die  v  ovd  er  e  A  in  u  i  o  ii  f  a  1 1 e  (Fig.  86,  1^1 ),  Letztere  breitet 
siclij  raseil  nach  hmten  über  den  Kopf  hin  aus,  welcher  seinerseits 
nach  unten  und  vorn  wilehst  und  dabei  die  ihn  nun  völlig  mnfiebende 
Hülle  mit  sich  fortzieht  (Fig.  *J2),  wa,s  namentlich  nach  dem  Eintritte 
der  Kopf-  ntid  Nackenbeuge  sich  stark  bemerkbar  macht.  Derselbe 
ist  somit  jetzt  unterhalb  des  ISJasloderms  gelegen  und  wäclist,  vor- 
hTofig  auch  noch  eine  Zeit  hindurch  gänzlich  ausgeschaltet  von  diesem, 
weiter  (Fig.  \K\},  eingehüllt  von  dem,  wie  ersiclitlich,  nur  aus  dem 
äußeren  und  inneren  Keimblatte  bestehenden  Amnion. 
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Fig.  93. 


Fig,  02  11.  If3.  Zwei  Embrvonon  vom  AlbatroB  jDioiuodca  immutabili»  HoTSGH). 
Die  Äle.'^odermflügel  riifkeii  weiter  ziiftanimen  und  verkleinern  dadurch  die  vom 
Älittelblait  freie  Steile  des  ßliLHtotienuH.  Der  vom  Amuioii  eiagehüllte  Kopf  liegt 
miterhalb  des  BlastfidemiB.  DiH  Amnion  wird  in  dem  jüngeren  Embnro  nur  äuü 
dem  äufieren  und  inneren  Keimblatt  gebildet,  I»ei  dem  alleren  wächst  auf  der  Dorsal- 
8eit4?  da.*  mittlere  Kcimbktt  bereit.^  in  dai*selhe  von  beiden  Seiten  hinein,  mkh  Meso- 
dernifliJßeL  mkf  vom  mittleren  Keiriil>latt  freie  8tene  des  ßlastCKlerm«.  mk^  Grenze 
<le^  auf  der  Dorf^alseite einwaelLsenden  mittleren  Keimblattes  jFQhrungölinie  geht  etWAi? 
zu  weit),  A  Amnion,  vaf  vordere  Amnionfftlte,  ''>  Ühri^jube.  pr  Frimjtivtitreifen, 
im^    nH*ÄodermaleÄ  Jb^enterium,  vorderer  Teil  der  AmidtMinaliL 


Die  Betraelitung  von  Längs«;-  und  ^Querschnitten  wird  das  Ver- 
ständnis dieser  Vor-iänge  erleichtern.  In  Fig.  94,  welche  einen  medianen 
Längsschnitt  der  auf  Fig.  Sti  abgebildeten  Lacerta  darstellt,  bemerkt  man 
das  mesodernifreie  ^Proamnion'\  in  welches  sieh  der  durch  die  Urenz- 
rinne  aiigehobene  Kopf  hineinsenkt,  während  vor  diesem  die  vordere 
Aninionfalte  sich  eben  zu  erbeben  beginnt.  Fig.  IW  zeigt  das  Pro- 
anmion  eines  Vogels  in  einem  vorgerückten  Stadium,  und  die  (^Kier- 
schnitte  (Fig.  i»r>  a  und  b,  Fig.  *.Mi  a  und  In  werden  die  Verhaltnisse 
noch  mehr  erläutern.  Aus  ilmen  ersielit  man  auch,  wie  dnrch  Ein- 
Senkung  und  Faltenbildung  der  uiiltelblattfreien  Zone  rlas  äußere 
Keimblatt  die  innere,  das  innere  die  äußere  Schiebt  des  Proamnion 
bildet. 

Das  Vordringen  tles  mittleren  Keimblattes  in  die  bisher  von  ihm 
freigelassene  Region  nuicht  nun  aber  weitere  rAirtschritte ;   die  vorher 
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erwähnten  Mesodermflügel  nähern  sich  einander  immer  mehr  bis  zu 
ihrer  endlichen  Vereinigung,  so  daß  bei  einer  Betrachtung  der  Em- 
bryonalanlage von  oben  das  Mesoblast  jetzt  einen  auch  vorn  völlig 
geschlossenen  Hof  darstellt  (Fig.  87,  92,  93,  105).  Gleichzeitig  damit 
beginnt  die  Leibeshöhle,  und  zwar  von  dem  Teile  aus,  der  später  zur 
Herzhöhle  wird  (Parietalhöhle),  sich  aus  dem  Embryo  heraus  in  die 
außerembryonale  Partie  des  Blastoderms  auszudehnen  und  das  mittlere 
Keimblatt  in  seine  parietale  und  viscerale  Lamelle  zu  trennen.  Jene 
Spaltung  verläuft  bisweilen  so  stürmisch,  daß  die  außerembryonalen 
Leibeshöhlensäcke  ein  ballonförmiges  Aussehen  erhalten,  wie  es  bei 
Lacerta  (Strahl)  und  später  auch  bei  einigen  Vögeln  (Schauinsland) 
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Fig.  94. 


Fig.  1)4.  Medianer  Längsschnitt  durch  einen  Embrj'o  von  Lacerta  muralis, 
welcher  etwa  ebenso  alt  war  wie  der  in  Fig.  86  dareestellte.  gr  vordere  Grenzrinne. 
vof  vordere  AmnioDfalte.  Amkf  mittelblattrreier  Teil  des  Blastoderms  (Proamnion), 
über  den  der  Kopf  herüberwächst  und  weicher  später  zum  ventralen  Teil  des  Kopf- 
amnion  wird*  Cti  Canalis  neurentericus.  ck  „Caudal knoten",  Anlage  des  Schwanzes. 
AI  Teil,  aus  dem  später  sich  die  AUantois  entwickelt,  mw  Medullarwulst.  ak,  //:,  mk 
äußeres,  inneres,  nuttleres  Keimblatt. 


Fig.  95  a  und  b. 
Zwei  Querschnitte 
durch  das  Vorderende 
eines  Embryo  von 
Lacerta  muralis  von 
ungefähr  demselben 
Alter  wie  der  auf 
Fig.  88  dargestellte. 
Der  Schnitt  auf  Fig. 
95a  geht  durch  das 
vorderste  Ende  des 
unter  dem  Blasto- 
derm  übenden  und 
von  diesem  losgelösten 
Kopfes.  Der^'hnittb 
ist  weiter  zurückge- 
legen. A  Amnion,  nur 
ans  dem  äußeren  und 
inneren  Keimblatt  be- 
stehend; auf  Fig.  95  b 
b^inntletzteres  durch 
das  mittlere  Keimblatt 
an  der  dorsalen  Seite 
bereits   verdrängt    zu 
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Fig.  95  a. 
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werden.  Ah  Amnionhiihle.  nk  äußeres  Keimblatt  (glatte  Linie),  ik  inne^e^<  Keim- 
blatt (gestrichelte  Linie),  mk  mittleres  Keimblatt  (punktierte  Linie),  mk^  parietale, 
ink^  viscerale  Lamelle  desselben.  Ui^  außerembryonale  Leibeshöhle  (in  Fig.  95  b 
haben  sich  die  beiden  seitlichen  Teile  derselben  nach  Schwund  des  mesodermalen 
Mesenterium  bereits  vereinigt),  mc  Medullarkanal,  am  vordersten  Ende  des  Kopfes 
noch  nicht  geschlossen ,  auf  Schnjtt  Fig.  95b  zweimal  getroffen ,  weil  die  Kopf- 
anlage stark  gekrümmt  ist. 
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beobachtet  wurde  (Fig.  87,  91).  Bald  nachdem  die  seitlichen  Mesoderm- 
flügel  sich  vorn  völlig  vereinigt  haben,  dringen  auch  die  beiden  Leibes- 
höhlensäcke dorthin  vor,  stoßen  aneinander  und  bilden  ein  mesodermales, 
mesenteriumartiges  Septum,  das  hier  vorn  aber  meistens  wieder 
verschwindet,  so  daß  das  Cölom  der  einen  Seite  mit  dem  der  anderen 
kommuniziert.  Gleichzeitig  damit,  häufig  sogar  schon  früher  (z.  B. 
bei  Lacerta),  breitet  sich  die  Leibeshöhle  im  Blastoderm  von  der 
Region  an,  in  welcher  sie  zuerst  auftritt,  auch  rechts  und  links  vom 
Embryo  caudalwärts  aus,  um  sich  hinter  ihm  in  derselben  Weise 
wie  vorn,  meistens  aber  ohne  vorhergegangene  Mesenterienbildung  zu 
vereinigen,  so  daß  schließlich  der  Embryo  von  einem  vollständigen 
Cölomring  umgeben  wird. 
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Fig.  96  a. 
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Fig.  96a  und  b.  Zwei  Querschnitte  durch  den  vorderen  Teil  des  in  Fig.  92 
darstellten  Embryo  vom  Albatroß.  A  Amnion,  ah  Amnionhöhle.  ak  äußeres  (äatte 
Linie),  ik  inneres  (gestrichelte  Linie),  mk^,  mk^-  mittleres  f punktierte  Linie)  Keim- 
blatt, mkh  Mesodermflugel.  Ik^  außerembryonäle  Leibeshönle,  wa  und  vca^  linke 
und  rechte  vordere  Dottervene,  ao  Aorten.  Ch  Chorda,  vri  Vorderdarm,  mc  Me- 
dullarkanal.  Au  Augenblase.  Schnitt  96a  zeigt  den  vom  „Proamnion''  eingehüllten 
und   unterhalb  des  JBlastoderms  liegenden   vorderen  Teil  des  Kopfes.    Schnitt  96b 

feht  durch  die  Stelle,  an  welcher  der  vordere  Teil  des  Kcirpers  wieder  mit  dem 
ilastoderm  in  Verbindung  tritt.  Das  mittlere  Keimblatt  und  die  außerembryoniüe 
Leibeshöhle  sind  noch  nicht  bis  zur  Medianlinie  vorgedrungen,  was  man  auch  auf 
Fig.  93  bemerken  kann. 

Es  ist  klar,  daß  durch  das  eben  geschilderte  Eindringen  des  mitt- 
leren Keimblattes  und  der  Leibeshöhle  in  die  Blastodermgegend,  welche 
vor  und  oberhalb  der  Stelle  liegt,  an  welcher  der  vordere  Teil  des 
Embryo  sich  in  den  Dotter  einsenkte  und  sich  dabei  mit  einer  ekto- 
entodermalen  Hülle  umgab,  diese  (das  Kopfamnion  also)  stark  beein- 
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flußt  wird.  Wir  finden  nicht  nur»  daß  die  von  dem  Proamnion  be- 
kleidete Partie  des  Eniltryo  jetzt,  wie  es  sel1»stverständlich  ist,  unter 
einem  nicht  mehr  allein  von  2,  sondern  niinnielir  Ij  hezw.  4  Keinil*lättern 
gebildeten  Bkistoiierni  liegt  (Fig.  95),  sondern  wir  sehen  auch,  daß  die- 
selbe allinählich  wietler  in  den  Verband  des  B 1  a s t o d e r m &  a n f - 
genonniien  wird,  von  dem  sie  eine  geraume  Zeit  hindurch  gelost 
war.  Dieser  Vorgang  beginnt  an  der  Stelle,  an  welcher  das  vordere 
Korperende  gegen  den  Dotter  hin  nach  unten  alihiegt,  und  schreitet 
von  hier  ans  nach  dem  Vorderende  des  Embryo  hin  weiter.  Gleich- 
zeitig wird  aber  auch  der  Zustand  des  Kopfamnion  selbst  verändert. 
Während  die  Leilieshdhle  nach  vorn  hin  vorschreitet,  dehnt  sie  sich 
auch  nach  unten  aus  und  schiebt  sich  zwischen  das  innere  (ekto- 
dermalei  und  äußere  (entodermale)  Blatt  des  Anmion  liinein  (Fig.  99); 
dabei  drängt  sie  das  Entoderm  desselben  vollständig  zurück,  und 
an  seine  Stelle  legt  sich  jetzt  das  Mesoderm  fest  an  das  Ektoderm  an. 
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Fig.  97.  Fig.  Oa 

Fi^,  97.  A Deicht  einest  Vogelembryo  (Haliplana  fuliginoea)  von  der  Unterseite. 
J  Amnion.  Der  zwi^rlien  der  rechten  und  Liüken  Duttervene  tra  und  wg*  gelegene 
ventrale  Teil  rles  Amnion  ist  not-h  ganz  mesoderm  frei  {derselbe  ertfcbeiot  auf  tler 
Zeichnung  vöüig  durchsichtig),  tu  vorderf^r  Aninionzipfel.  *H  Amnion  lasche.  (I>ie 
Führuii|rslinie  für  tit  ist  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbar;  die?*elbe  müßte  bis  fai^t 
immittelbar  au  den  Herzschlftuch  beranreicncn).  h  Herz,  «n*  Aorten,  noni  Arteriae 
omphalo-mcsentericiie.  <*ii  CanaU«  neurentcri^us.  al  AUantoi^ein stülpung.  di  Der 
vom   mittleren   Keiin blatte  uixh  nicht  umwacheeiie  Dotteren toblast. 

Fig.  98.  Aiiaicht  eines  etwas  ältexen  ab  in  Fig.  97  dargestellten  Embryo  von 
Kali  plana  fuliginoea  von  unten.  ,1  Amnion.  Amkf  der  zwischen  den  beiden  vorderen 
Dottervenen  rra  liegende  mesodermfreie  Teil  des  Amnion,  az  vorderer  Amnionzipfel, 
ag  Amniongang  (um  letzteren  zu  zeigen,  iet  an  dieser  Stelle  die  Keimbeut  aufge* 
rifi«'en  worden),  'i^  Amnion  tri  cht  er.  Alh  AliÄUtoishÖcker.  t^^ip  vonlere  Darmpforte. 
hdp  hintere  Darmpforte,    tt^  hintere  Dottervene,    aom  Arteriae  omphaJo-mesentericae. 
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Fig.  99a,  b  und  c.  Drei 
(Querschnitte  durch  den 
auf  Fig.  93  dargestellten 
Krabryo  vom  Albatroft. 
Schnitt  b  ist  an  der  in 
Fig.  93  mit  mkg  bezeich- 
neten Stelle,  a  vor  und  c 
hinter  dieser  geführt  wor- 
den. .1  ^Vmnion.  ah  Ani- 
nionhöhle.  at  Amnion- 
tasche.  mf  seitliche  Am- 
nion falte,  fa  falsches 
Amnion  (C.  Fr.  Wolff) 
=  Amnionkappe  (V.  Bär). 
,v  seröse  Hülle.  /A*  Leiber- 
hohle  (Herzhöhle).  Ih^ 
außerembryonale  Leibcs- 
at        h      Ih^  höhle,     f    Stelle,    an   der 

dieembryonaleindieaußer- 

F»g-  99  c.  embryonaleLeibeshöhle 

übergeht.    (Die  Führungslinien   für  4-  sowie  für  Ih^    in   Figur  99c  müßten   etwas 

weiter  nach  oben  bis  in  die  Leibeshöhle  hineinreichen.)    ao  Aorta,    wa  und  vra»  linke 

und  rechte  Vena  vitellina  anterior,    h  Herz  (Endothel  desselben),    an*  mesodermaleB 


Ih^ 
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MeeeatcTium  —  vorderer  Teil  der  AmDioiinaht,  <iA-  äußere*  Keimblatt  (glnttf  Lmie), 
ik  innere»  Keimblfttt  (gestrichelte  Linie,  zum  großen  Teil  durch  die  ftußerembryonale 
Leibeshöhle  und  daß  mittlere  Keiniblalt  vom'  Amnion  zurüekgedran^ i.  mk^,  mit* 
mittl^ee  Keimblatt  (punktierte  Linie),  mkh  MeHCwlermflüitrel.  ak^  VenJickung  de« 
äußeren  Keimblattes  (an  der  Seiten  falte,  die  weiter  vorne  in  die  ektotiertnale  Amnion- 
naht   übergeht.     Ch  Chorda,     me  MtdullarkaDal.     O  Ohrgriibchen,    vd  Vorderdanu. 

Da  in  dieser  Zeit  bereits  GefäBe  im  Mittelblatte  aufgetreten  sind, 
so  läßt  sich  jeiiej'  Vorgang,  naTiienflicli  bei  einer  Betrachtung  des  Embryo 
von  seiner  Unterseite  aus,  ^iit  verfolgen.  Aof  den  Fi  gg.  1>7,  98,  \Öl\ 
zeigen  tlic  beiden  vorderen  Gefäßstuninie  (die  Venaevitellinae  anteriores) 
die  Stelle  an,  bis  zu  welcher  die  Leibeshöhle  bei  ihrem  Wacbstunie 
nach  unten  hin  gelangt  ii^t,  oder  mit  anderen  Worten,  bis  wohin  das 
Entoderm  des  Amnion  zurückgedrängt  und  durch  Mesoderm  ersetzt 
wurde.  Der  gefäßfreie  Teil  zwischen  den  Venen  ist  tlcr  Ucberrest 
des  „Proanniioo'\  welches  iniiner  schmäler  wird,  um  ontllich  ganz  zu 
verschwinden  (Fig.  \>x.  Iii3) ;  uunntehr  hat  demnach  das  gesamte,  den 
vorderen  Teil  des  Embr3"0  einhüliende  Amnion  seine  endgiltige  Zu- 
sammensetzung aus  Ektoderm  und  Mesoderm  erhalten. 

Ein  Punkt,  durch  den  die  oben  geschilderten  Vorgänge  noch  ver- 
wickelter gemacht  werden ^  muß  noch  erwähnt  werden.  Wie  wir  soeben 
sahen,  stellt  die  mesodermfreie  Stelle  rles  Amnion  eine  Zeit  hindurch 
einen  Streifen  oder  eine  lange  schmale  Platte  dar,  welche  sich  von 
der  vorderen  Darmpforte  (Fig.  9S|  kopfwärts  an  der  ganzen  Unter- 
seite des  vorderen  Teiles  des  Emliryo  hin  erstreckt.  Beim  Wachstum 
desselben  verlängert  sich  nun  (liese  Platte  zwar  immer  mehr  und 
mehr,  indem  uamentlich  ihr  hinterster  Abschnitt  mit  tler  weiteren  Aus- 
bildung des  Kopfdarmes  weiter  caudahvärts  rückt,  gleichzeitig  damit 
verschmälert  sie  sich  aber  auch  dabei  durch  das  Vorrlringen  des 
Mesoderms.  Der  am  weitesten  nach  hinten  gelegene  Teil  jenes 
Amnionstreifens  bildet  bei  den  Vrigeln  -  \m  den  Reptilien  sintl  diese 
Verhältnisse  noch  nicht  so  eingehend  untersucht  worden  —  den  Boden 
einer  lang  ausgezogenen  Tasche,  oder,  was  dasselbe  sagt,  die  Höhle 
des  Kopfanminn  geht  in  ihrem  ventralen  hintersten  Abschnitte  in 
einen  Idindsackartigen  Anhang  über. 

Die  Durchsclinitte  Fig.  W  a,  1>,  c  und  Fig.  KXl  werden  diesen 
Vorgang  verständlich  machen.  Auf  dem  ersteren  derselben,  welcher  den 
Embryo  noch  zieitdicb  weit  vorn  getrofien  hat,  sieht  man  das  beider- 
seitige Hineinwachsen  des  mittleren  Keimblattes,  wodurch  der  früher 
frei  unterhalb  des  Blastoderins  gelegene  Kopfteil  (vgl.  Fig.  1*6)  wieder 
mit  letzterem  verbunden  i\ird,  und  ttemerkt  auch  das  Vordringen  des 
extraetubryoualen  Cöloms  nach  unten,  wobei  das  Entoderm  des 
Amnion  vom  Mesoderm  verdrängt  und  durch  dieses  ersetzt  wird.  Der 
nächste,  weiter  nach  hinten  gelegene  Schnitt  (Fig.  99  b)  ist  gerade 
durch  die  Stelle  geführt  worden,  an  welcher  die  embryonale  Leibes- 
höhle —  und  zwar  ist  es  die  Herzlndilo  —  in  die  außerembryonale 
lies  Blastoderms  übergeht;  links  sind  die  Höhleu  noch  gesondert, 
wenn  auch  bereits  eine  Verlötung  der  Blätter  stattgefunden  hat, 
während  sie  rechts  schon  miteinander  kommunizieren.  Dadurch  ist 
der  untere  Abschnitt  der  Amnionhrdile,  welcher  auf  dem  vorigen 
Schnitte  in  unmittelbarem  Zusamnieuiiauge  mit  dem  oberen  stand,  von 
diesem  abgetrennt  und  die  eben  erwähnte  Arnniontasche  geliildet 
worden,  die,  wie  aus  der  Fig.  99  c  und  Fig.  KX)  ersichtlich  ist,  sich 
noch  beträchtlich  weiter  nach  hinten  erstreckt.  Der  Boden  derselben 
wird  von  dem  Jetzt  noch  allein  aus  dem  äußeren  und  inneren  Keim- 
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blatte  bestehenden  Amnion  (dem  Proamnion)  gebildet,  und  die  Decke 
aus  der  ventralen  Wand  der  Herzhöhle,  die  aus  dem  mittleren  und 
äußeren  Keimblatte  zusammengesetzt  wird,  welch  letzteres  in  unmittel- 
barem Zusammenhange  mit  dem  Ektoderm  des  Embryonalkörpers 
steht.  Wie  das  übrige  Amnion  wird  schließlich  auch  die  untere  Wand 
jenes  Blindsackes  mesodermhaltig;  die  Cölomsäcke  wachsen  von  beiden 
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Fig.  100. 


Fig.  100.  Medianer 
Längsschnitt  durch  den 
--  ü-  vorderen  Teil  eines 
Embryo  vom  Albatroß, 
der  etwas  älter  war  als 
der  in  Fig.  92  darge- 
stellte. Man  sieht,  wie 
der  Kopf  frei  unterhalb 
des  Blastoderms  liegt 
und  von  dem  nur  aus 
dem  äußeren  und  inne- 
ren Keimblatt  bestehen- 
den Amnion  eingehüUt 
wird.  Letzteres  ent- 
stand durch  Einsinken 
des  Kopfes  in  die  meso- 


dermfreie  Stelle  der  Keimhaut  und  Mitziehen  dieses  Teiles  nach  vorne  beim  Wachsen 
des  vorderen  Körperteiles,  sowie  diurch  gleichzeitiges  Erheben  und  Rückwärts- 
wachsen der  vorderen  Amnionfalte.  A  Amnion,  vaf  vordere  Amnion  falte,  at  Amnion- 
tasche.  h  Herz,  wa  vordere  Dottervene.  Ih^  Leibeehöhle.  vdp  vordere  Darmpforte. 
mc  MeduUarkanal.  r'  erste  Gehimblase.  ak  äußeres  Keimblatt  (glatte  Linie),  ik  inneres 
Keimblatt  (gestrichelte  Linie).  Ch  Chorda.  (Bei  Ch  und  bei  A  ist  die  Führungs- 
linie etwas  zu  lang.) 

Seiten  unter  ihm  sich  einander  entgegen,  treffen  dort  zusammen  und 
bilden  eine  Zeit  liindurch  ein  kleines  Mesenterium,  das  aber  bald 
zerreißt.  Nur  an  seinem  hintersten  Ende  befindet  sich  eine  un- 
mittelbar am  vorderen  Nabelrande  gelegene  Stelle,  an  welcher  dies 
niemals  geschieht.  Hier  trennen  sich  die  beiden  Mesodermlamellen 
nicht,  und  die  Wand  des  Hautnabels  und  die  des  Darmnabels  bleiben 
dort  verwachsen  und  werden  niemals  voneinander  geschieden.  (Bei 
der  Besprechung  des  Dottersackes  wird  darauf  nochmals  zurückge- 
kommen werden.)  Es  ist  das  ein  Punkt,  welcher  von  Bedeutung  ist 
für  die  Bildung  des  primären  Zwerchfelles  (Ravn,  1886  und  1895), 
worauf  hier  aber  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Während 
eine  Zeit  lang  die  Amniontasche  sich  immer  mehr  nach  hinten  aus- 
dehnt, verschwindet  sie  später  allmählich,  indem  sie  von  der  allge- 
meinen Amnionhöhle  aufgenommen  wird  (Ravn,  1886). 

Wenn  auch  die  bisher  geschilderten  Vorgänge  der  Entstehung  des 
Amnion  bei  allen  daraufhin  untersuchten  Sauropsiden  in  so  überein- 
stimmender Weise  verlaufen,  daß  sie  ein  für  alle  giltiges  Entwicke- 
lungsprinzip  erkennen  lassen,  so  kommen  doch  auch  Unterschiede 
vor,  welche  erwähnt  werden  müssen. 

Was  zunächst  die  Entwickelungsperiode  anbelangt,  in  welcher  sich 
die  ersten  Anzeichen  eines  Amnion  bemerkbar  machen,  so  variiert 
dieselbe  bei  den  verschiedenen  Vertretern  bedeutend.  Früher  er- 
scheint es  bei  den  Reptilien,  später  bei  den  Vögeln.  Unter  den 
ersteren  tritt  es,  soweit  bis  jetzt  bekannt  (abgesehen  von  Chamäleon, 
auf  welches  später  noch  näher  eingegangen  wird),  am  frühesten  bei 
Sphenoden  und  den  Cheloniern  auf,  es  folgen  dann  die  Crocodiliden, 
Colubriden  und  Lacertilier.    Von  den  Vögeln  zeichnet  sich  eine  Anzahl 
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Wasservögel,  welche  zu  den  Gattungen  Diomedea,  Puffinus,  Sula, 
Phaeton,  Fregatta,  Haliplana,  Limosa,  Sterna  etc.  gehören,  durch  ein 
auffallend  frühzeitiges  Amnion  aus  (Schauinsland);  Star,  Sperling. 
Krähe  stehen  ihnen  darin  schon  bedeutend  nach,  und  am  spätesten 
erscheint  dasselbe  beim  Huhn.  (Einige  ältere,  vielfach  verbreitete  Ab- 
bildungen aus  den  Lehrbüchern  von  Kölliker  und  Balfoür,  welche 
auf  einer  verhältnismäßig  recht  frühen  Entwickelungsstufe  beim  Hühn- 
chen bereits  die  erste  Spur  einer  beginnenden  Amnionbildung  dar- 
stellen, entsprechen  nicht  ganz  der  Wirklichkeit.  Die  „vordere  Außen- 
falte'' ist  in  der  That  nicht  die  vor  dem  Embryo  sich  erhebende  Amnion- 
faJte,  sondern  nur  eine  durch  Entodermwülste  auf  der  Unterseite 
hervorgerufene  seichte  Erhebung  des  Blastoderms,  welche  zum  Amnion 
in  keiner  Beziehung  steht.) 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  es  möglich  wäre,  —  soweit  die 
immerhin  noch  nicht  sehr  zahlreichen  Beobachtungen  es  überhaupt 
erlauben  — ,  aus  dem  der  Zeit  nach  verschiedenen  Auftreten  des 
Amnion  auch  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit  in  dem  übrigen  Ver- 
halten dieser  Embryonalhülle  abzuleiten  (Schauinsland).  Je  früher 
das  Amnion  erscheint,  eine  desto  bedeutendere  Ent- 
wickelung  erfährt  die  Ausbildung  des  ektodermalen 
Abschnittes  desselben   —  also  des  Proamnion. 

Bei  Sphenodon  hüllt  dasselbe  während  einer  langen  Zeit  des 
Entwickelungslebens  den  ganzen  vorderen  Körperteil  ein ;  der  Embryo 
ist  beinahe  rechtwinklig  unterhalb  des  Blastoderms  nach  dem  Dotter 
hin  abgebogen  und  steckt  bis  fast  hinter  die  vorderen  Extremitäten 
im  mesodermfreien  Amnion.  Auch  bei  Lacerta  ist  letzteres  noch 
recht  beträchtlich,  wenn  auch  lange  nicht  mehr  so  umfangreich,  und 
auch  hier  biegt  sich  in  ihm  der  Kopf  hakenförmig  nach  unten  um. 
Letzteres  ist  beim  Albatroß  zwar  nicht  mehr  der  Fall  (vgl.  Fig.  92, 
93),  immerhin  ist  der  mesodermfreie  Teil  des  Amnion  aber  noch  an- 
sehnlich genug,  während  er  beim  Huhn  unbedeutend  ist  und  nur 
eine  rasch  vorübergehende  Phase  in  der  Entwicklung  darstellt. 

Zu  ganz  ähnlichen  Ergebnissen  gelangen  wir,  wenn  wir  in  der- 
selben Reihenfolge  das  Einwandern  des  mittleren  Keimblattes  be- 
trachten. Je  früher  das  Amnion  auftritt,  desto  länger  be- 
steht sein  vorderer  Abschnitt  nur  aus  Ekto-  und  Ento- 
derm,  je  später,  desto  rascher  wird  er  mesodermhaltig. 

Nachdem  wir  vorgreifend  die  Schicksale  des  Kopfamnion  bis  in 
spätere  Zeiten  verfolgt  haben,  wenden  wir  uns  nun  den  Vorgängen 
zu,  welche  sich  unterdessen  bei  der  Entwickelung  des  übrigen  Amnion 
abspielten. 

Während  der  vordere  Teil  des  Embryo  sich  nach  unten  einsenkte, 
erhob  sich  damit  gleichzeitig,  wie  wir  sahen,  eine  Falte,  die  vordere 
Amnion  falte  oder  Kopf  falte  (Fig.  86,  91,  92),  welche  sich  caudal- 
wärts  über  den  Kopf  und  dann  über  den  Rücken  hin  erstreckte.  Beim 
Hühnchen,  das  wir  zunächst  betrachten  wollen,  hat  sie  vor  dem 
Ende  des  2.  Tages  den  Kopf  schon  ganz  bedeckt.  Etwas  später  tritt 
eine  ähnliche,  aber  viel  kleinere  Falte  auch  am  hinteren  Körper- 
ende auf;  es  ist  die  hintere  Amnionfalte  oder  die  Schwanz- 
falte, durch  welche  der  Schwanz  in  ähnlicher  Weise  eingehüllt  wird, 
wie  vorher  der  Kopf.  Schließlich  gesellen  sich  noch  zwei  zu  beiden 
Seiten  des  Embryo  zwischen  Kopf-  und  Schwanzfalte  gelegene  seit- 
liche   Amnion  falten    hinzu,    welche    sich    in    entgegengesetzter 
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Richtung  wie  die  embryonalen  Seitenfalten,  durch  deren  Umschlag  sich 
die  Seiten-  und  Bauchwand  des  Embryo  bildet,  erheben. 

Alle  diese  Faltenbildungen  bestehen  von  Anfang  an  aus  dem 
äußeren  Keimblatte  und  dem  parietalen  Mittelblatte,  da  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung  die  außerembryonale  Leibeshöhle  an  allen  diesen  Stellen 
bereits  vorhanden  ist  und  sich  sofort  in  die  sich  erhebenden  Falten 
hinein  erstreckt. 

Nachdem  die  vordere  Falte  eine  gewisse  Strecke  weit  nach  hinten 
vorgerückt  ist,  wachsen  die  Seitenfalten  bis  zur  Rückenfläche  des 
Embryo  empor,  neigen  dann  sich  einander  entgegen  (Fig.  82,  99  c)  und 
verwachsen  schließlich  in  einer  linienförmigen  Naht  (Fig.  104,  105),  von 
vorn  nach  hinten  darin  fortschreitend,  bis  sie  endlich  am  hintersten 
Ende  des  Embryo  mit  der  nicht  sehr  bedeutenden  Schwanzfalte  zu- 
sammenstoßen. An  dieser  Stelle,  nicht  weit  vom  Schwanzende,  bleibt 
eine  Zeit  hindurch  eine  Oefl^nung  bestehen,  das  sogenannte  A  mn ion- 
loch oder  der  Amnionnabel  (Fig.  89  zeigt  denselben  von  Lacerta). 
Aber  auch  dieser  schließt  sich  zwischen  der  75. — 85.  Stunde  der  Be- 
brütung, und  dann  ist  der  Embryo  völlig  vom  Amnion  eingehüllt; 
dasselbe  steht,  wie  es  in  den  einleitenden  Bemerkungen  an  schematischen 
Figuren  auseinandergesetzt  wurde,  nur  am  Bauche  mit  dem  Embryo 
durch  den  Ilautnabel  in  Verbindung  und  zwar  während  der  ganzen 
Dauer  des  Embryonallebens. 

Anfangs  liegt  das  Amnion  der  Körperoberfläche  des  Embryo 
ziemlich  dicht  an,  im  Laufe  der  Entwickelung  vergrößert  es  sich  aber 
rascher  als  dieses  und  wird  gleichzeitig  angefüllt  mit  einer  sich  mehr 
und  mehr  ansammelnden  Flüssigkeit,  der  Amnionflüssigkeit  oder 
dem  Schaf  Wasser,  in  welcher  der  Embryo  gewissermaßen 
schwimmt ;  dieselbe  ist  wohl  als  Bluttranssudat  aufzufassen  und  ent- 
hält Salze,  später  auch  etwas  Eiweiß.  Gegen  Ende  der  Brutzeit  nimmt 
sie  ab  und  die  Amnionhaut  liegt  dann  dem  Hühnchen  wieder  dicht  auf. 

Zur  Terminologie  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  verschiedenen, 
vorher  beschriebenen  Abschnitte  und  Faltcnbildungen  des  Amnion  seit 
V.  Bär  auch  als  Scheiden  bezeichnet  werden;  es  giebt  demnach 
eine  Kopf-  und  eine  Schwanz-,  sowie  zwei  Seitenscheiden 
des  Amnion.  Nur  allein  diese  Scheiden,  aus  dem  äußeren  Keimblatte 
und  dem  parietalen  Mittelblatte  bestehend,  gehören  dem  eigentlichen 
Amnion  an  und  hängen  durch  den  Hautnabel  mit  dem  Embryo 
zusammen;  v.  Bär's  Kopf-,  Schwanz-  und  Seitenkappen  da- 
gegen sind  dem  D  otter sacke  zuzurechnen  und  gehen  vermittelst 
des  Darmnabels  in  den  Embryo  über.  Sie  entstehen  aus  der  ven- 
tralen Wand  der  extraembryonalen  Leibeshöhle  (die  Scheiden  aus 
der  dorsalen)  und  sind  zusammengesetzt  von  dem  visceralen  Mittel- 
blatte und  dem  inneren  Keimblatte  (fa  in  Fig.  82  und  Fig.  99  b,  c). 
Eine  geraume  Zeit  hindurch  hüllen  sie  beim  Hühnchen,  wie  auch  bei 
anderen  Vögeln  und  in  etwas  geringerem  Maße  auch  bei  einigen 
Reptilien,  den  Embryo  ebenfalls  in  gewisser  Weise  ein.  Sobald  sich 
nämlich  an  der  Dorsalseite  des  Blastoderms  die  Amnionfalten  erheben, 
sinkt  der  gesamte  Embryo  etwas  in  den  Dotter  hinein  und  liegt  dann 
in  einer  tellerförmigen  Grube;  es  ist  natürlich,  daß  dadurch  die  ihm 
benachbarten  Partien  des  Dottersackes  sich  ringsherum  etwas  empor- 
heben, was  in  so  hohem  Maße  geschehen  kann,  daß  bei  einer  Betrach- 
tung von  der  Dotterseite  aus  der  Embryo  von  ihnen  völlig  verdeckt 
erscheint.    C.  Fr.  Wolff,   der  diese  Bildungen  bereits   vor  v.  Bär 
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beobachtete,  nannte  jene  Dottersackfalten,  die  übrigens  später  wieder 
verstreichen,  daher  auch,  im  Gegensatze  zum  „wahren  Amnion",  das 
„falsche  Amnion".  Um  Verwechselungen  vorzubeugen,  sei  dabei 
bemerkt,  daß  die  englischen  Autoren  unter  dem  Ausdrucke  „false 
amnion"  aber  nicht  jene  Kappen  verstehen,  sondern  damit  die  seröse 
Hülle  bezeichnen,  wie  es  bereits  Pander  (1817)  that. 

Bei  anderen  Vögeln  verläuft  die  Amnionbildung,  abgesehen  vom 
Kopfamnion,  oftmals  nicht  ganz  in  derselben  Weise  wie  beim  Hühn- 
chen. So  fehlen  bei  den  oben  genannten  Schwimmvögeln  (Diomedea, 
Puffinus  etc.)  z.  B.  meistens  gesonderte  Seitenfalten;  dieselben 
sind  hier  nur  die  lateralen  Fortsätze  der  nach  hinten  herüberwach- 
senden vorderen  Amnionfalten  (Fig.  104).  Ebenso  kann  die  Schwanz- 
falte auffallend  zurücktreten  und  sogar  fast  völlig  verschwinden.  Kurze 
Zeit  hindurch  können  die  Falten,  namentlich  die  vorderen,  kein  Meso- 
derm  enthalten  und  nur  aus  Ektoderm  bestehen  (Fig.  100). 

Unter  den  Reptilien  sind  bei  Lacerta  die  Seitenfalten  ebenfalls 
schwach  ausgebildet,  so  daß  der  größere  Teil  des  den  Rücken  be- 
deckenden Amnion  nur  durch  das  Rückwärtswachsen  der 
Kopf  falte  entsteht.  Die  größte  Ausbildung  findet  dieser  Entwicke- 
lungsmodus  aber  bei  den  Schildkröten  und  bei  Spnenodon.  Bei  den 
ersteren  wiesen  Mitsükuri  und  Mehnert,  bei  letzterem  Schauinsland 
nach,  daß  das  gesamte  Amnion  (wieder  abgesehen  vom  Kopfamnion) 
aus  der  vorderen  Falte  und  deren  seitlichen  Ausläufern  seinen  Ur- 
sprung nimmt,  indem  diese  von  vorn  über  den  ganzen  Rücken  bis 
zum  Schwänze  und  sogar  bis  über  denselben  hinaus  herüberwächst; 
dabei  ist  diese  Falte  während  langer  Dauer  rein  ektodermal 
(Fig.  106,  107)  und  besteht  oft  auch  nicht  einmal  aus  zwei  Lagen, 
sondern  nur  aus  einer  (die  allerdings  als  aus  zwei  nahe  aneinander 
liegenden  und  dann  verschmolzenen  Ektodermschichten  aufzufassen  ist, 
Fig.  107);  Amnion  und  seröse  Hülle  sind  daher  anfangs  in  weiter 
Ausdehnung  fest  miteinander  verbunden  und  lösen  sich  erst  spät, 
sobald  die  Leibeshöhle  und  damit  das  Mesoderm  sich  zwischen  sie 
hineindrängt.  Es  kommen  hier  also  wieder  ähnliche  Beziehungen 
zwischen  der  Zeit  des  Erscheinens  und  dem  Bau  des  Amnion  vor, 
wie  sie  bereits  beim  Kopfamnion  erwähnt  wurden.  Je  früher  das 
Amnion  auftritt,  desto  länger  bleibt  es  nicht  nur  in  seinem 
Kopfabschnitte,  sondern  auch  in  all  seinen  übrigen  Teilen  ekto- 
dermal; je  später  es  erscheint,  desto  eher  wird  es  mesoderm- 
haltig. 

Die  Extreme  in  dieser  Hinsicht  werden  einerseits  gebildet  von 
den  Schildkröten  und  von  Sphenodon,  andererseits  vom  Hühnchen; 
die  übrigen  Formen  reihen  sich  dazwischen  ein  und  neigen  entweder 
mehr  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  hin. 

Eine  vollständig  abweichende  und  bis  jetzt  wohl  einzig  dastehende 
Amnionbildung  besitzt  das  Chamäleon  (Schauinsland),  dessen 
Entwickelung  auch  sonst  mancherlei  Eigentümlichkeiten  aufweist.  Zu 
einer  ganz  außerordentlich  frühen  Zeit,  wenn  das  Embryonalschild 
allein  aus  dem  äußeren  und  inneren  Keimblatte  besteht,  und  von  dem 
Mittelblatte  in  der  Gegend,  welche  später  zum  hinteren  Ende  der 
Embryonalanlage  wird,  sich  nur  eine  geringe  Spur  bemerkbar  macht, 
erhebt  sich  am  Rande  dieses  kleinen,  runden  Schildes  eine  cirku- 
läre  Falte  (Fig.  101  a);  dieselbe  wächst  rasch  in  die  Höhe  und  inner- 
halb weniger  Stunden  —  während  sonst  die  Entwickelung  des  Chamä- 
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leon  sehr  langsam  verläuft  —  schließt  sie  sich  bereits  in  einem  Nabele 
der  genau  oberhalb  des  Mittelpunktes  des  kreisförmigen  Embryonal- 
schildes sich  befindet. 

Wir  haben  es  hier  also  mit  einem  überaus  frühzeitigen  Amnion 
zu  thun,  an  dem  man  alle  die  vorher  beschriebenen  Abschnitte  nicht 
erkennen  kann,   und  bei  dem  keine  Spur  von  vorderen,  hinteren  und 

seitlichen  Falten  vorhanden  ist.  Viel- 
leicht können  wir  darin,  daß  dieselben 
hier  von  einer  einzigen  zusammen- 
hängenden Ringfalte  dargestellt 
werden,  einen  Fingerzeig  sehen,  daß 
diese  Bildungen  ursprünglich  ein  ein- 
heitliches Ganzes  gewesen  sind,  aus 
dem  sie  sich  allmählich  erst  differen- 
zierten und  zwar  in  desto  höherem 
Grade,  in  je  späteren  Embryonal- 
stadien das  Amnion  entstand ;  wäiirend 
ein  fast  noch  indifferentes  Embryonal- 
schild mit  einer  einzigen  Faltenbildung 
abgeschlossen  und  von  ihr  geschützt 
werden  kann,  sind  nach  dem  Auftreten 
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Fig.  101a. 
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Fig.  101b. 

Fig.  loia.  Ansicht  eine«  Embryonalschildes  von  Chamaeleo  vulgaris  von  oben. 
Fig.  101  b.  Medianer  Querschnitt  durch  dasselbe.  Es  Enibryonalschild.  ^if  Am- 
nionfalten.  <ik  äußeres  Keimblatt,  ak'  äußere  große  Zellenlagc  desselben  auf  der 
Amnionfalte  und  der  künftigen  senisen  Hülle,     ik  inneres  Keimblatt. 

von  embryonalen  Organen  und  Körperteilen  bereits  viel  kompliziertere 
Einrichtungen  notwendig. 

Dem  Chamäleon  am  nächsten,  wenn  auch  immer  noch  recht  weit  ent- 
fernt davon,  scheint  hierin,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  Sphenodon  zu  stehen 
(Schauinsland,  1809).  An  Embryonalschildern  desselben,  bei  denen 
erst  der  Urdarni  durchgebrochen  ist,  die  also  verhältnismäßig  noch 
recht  jung  und  übrigens  auch  fast  völlig  kreisrund  sind,  findet 
sich  an  der  ganzen  Peripherie  (mit  Ausnahme  der  Stelle,  welche  dem 
späteren  hinteren  Körperende  entspricht)  eine  seichte  Furche  und 
dicht  daran  eine  kleine  Erhebung  der  Ektodermzellen,  welche  bereits 
die  erste  Andeutung  der  späteren  Amnionfalte  darstellt. 

Jenes  frühzeitige  Amnion  des  Chamäleon  besteht  aus  Ekto-  und 
Entoderm,  das  äußere  Keimblatt  aber  überwiegt,  weil  das  innere  sich 
nicht  weit  in  die  Falte  hineinerstreckt  (Fig.  101  b) ;  später  wird  letzteres 
durch  das  eindringende  Mittelblatt  völlig  zurückgedrängt  und  dann 
wird  das  auch  jetzt  immer  noch  eine  fast  völlig  kreisrunde  Blase 
bildende  Amnion  aus  Ektoderm  und  Mesoderm  zusammengesetzt. 

Wir  haben  nun  noch  einige  bemerkenswerte  Anhangsbildungen 
des  Amnion  zu  betrachten. 
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Bei  einigen  Schildkröten  fanden  Mitsuküri  und  Mehneht,  daß 
die  nl>er  den  Rücken  des  Embryo  candahvärt^i  waehi^cnde  ektodennale 
Aninionhidle  am  luntersteii  Ende  fies  Körpers  niclit  Halt  macht, 
sondern  dalS  sie,  wenn  auch  im  Qner schnitte  kleiner  juanvorden,  noch 
eine  ;4roiSe  Strecke  weiter  über  dan  Blastoderm  sich  hinsebiebt.  Es 
entsteht  (hidurch  ein  runder  Kanal  mit  mehr  oder  weniger  großem 
Lumen,  der  Amnion  gang,  der  sich  an  seinem  letzten  Ende  /.um 
A  nin  ion  trieb ter  (Mehnert)  erweitert  umi  durch  diesen  (welcher 
eigentHch  einem  äußerst  weit  nach  hinten  gerückten  Aninionnaijei 
entspricht)  sich  nach  der  Eiobertläche  hin  öffnet.  Der  Hau  des 
Kanales  ist  derseh^e  wie  der  des  Amnion ;  er  l^esteht  demnach  anfangs 
nur  aus  Ektodcrm,  später  alier  wird  er  auch  außen  vom  parietalen 
Mittelblatte  bekleidet.  An  seiner  oberen  Seite  hängt  er,  anch  wenn 
er  bereits  vom  Mittell>latte  umwachsen  ist,  mit  der  (harüber  liinziehenden 
serösen  Hülle  zusammen.  Xachdeni  der  Gang  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch bestanden  und  dabei  eine  beträchtliche  Länge,  weh!he  oft  die- 
jenige des  Embryo  bedeuten*!  üliertriH't,  erreicht  iiat,  beginnt  er  zu 
degenerieren,  wobei  sein  vorher  mehr  oder  weniger  gerader  \'erlauf 
sich  meistens  in  einen  geschlängelten  und  geknickten  ändert:  sein 
früher  weit  geöffnetes  Lumen  wird  mit  Zellwuciierungen  ausgefüllt 
und  schließlich  verschwindet  das  distale  Ende  ganz,  während  das 
proximale  noch  liingeren  Bestand  hat. 

Früher  war  nmn  geneigt»  diesen  Kanal  für  eine  nur  den  Schild- 
kröten etgentümhehe  Bildung  zu  betrachten,  dann  fand  man  denselben 
auch  hei  Sphenodon  (Sciiauinsland,  Dend\\  Thilen^ius),  wo  er, 
abgesehen  von  seiner  geringeren  Größe  und  kürzeren  Dauer,  ganz 
ähnlich  gel)aut  ist,  und  kürzlich  (Schaüinsland,  IfKJl)  wurde  er  bei 
einer  Anzahl  Vögel  n  ebenfalls  nachgewiesen  (Fig.  1»H,  103,  118). 
Bei  einigen  derselben  (Puftinus»  Sula,  Fhaeton  etc.)  erlangt  er  be- 
deutende Dimensionen  und  wird  ebenso  lang  oder  nocli  länger 
als  der  Phnbryo  selbst.  Wie  das  Vogelamnion  gleich  von  vorn- 
herein oder  doch  bald  nach  seinem  Entstehen  niesoderndialtig  wird, 
so  unterscheidet  sich  anch  der  Amniongang  der  \'ögel  hierin  von  dem 
eben  beschriebenen  Kanal  der  Schihlkröten  und  von  Sphenotlon:  da 
in  die  ihn  bildeufle  Falte  sofort  die  Leibeshöhle  hineindringt,  so  be- 
steht er  auch  von  Anfang  an  aus  dem  äußeren  Keiinblatte  und  dem 
parietalen  Mittelldatte,  im  übrigen  zeigt  er  nur  ünbeileutende  Ab- 
weichungen. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Entstehung  des  A  m  n  i  o  n  - 
ganges  offenbar  abhängig  ist  von  der  größeren  oder 
geringeren  oder  auch  ganz  unterdrückten  Ausbildung 
der  Schwanzfalte  des  Amnion  und  der  Zeit  ihres  Auf- 
tretens. Dort,  wo  letztere  ganz  fehlt  (Schildkröten,  Sphenodon)  ist 
der  Gang  am  ansehnlichsten.  Bei  den  Vögeln  aber  zeigt  der  Kanal 
eine  desto  größere  Entwickelung,  je  kleiner  die  hintere  Amnionfalte  ist 
(Puftinus);  wird  dieselbe  umfangreich,  so  felilt  er  gänzlich  (Huhn);  ist 
sie  schwach  vorhanden,  so  kommt  er  nur  zur  geringen  Entfaltung 
(Larus  argentatus)  oder  weist  bei  einigen  Individuen  geringe  An- 
deutungen auf,  um  bei  den  meisten  ganz  zu  fehlen  (Star). 

Auf  die  theoretischen  Erörterungen,  zu  denen  der  Aniniongang 
und  der  dadurch  bedingte,  weit  nach  hinten  gelegene  AmnionschluJl 
(Amnionnaliel)  Veranlassung  gegeben  hat,  und  die  dazu  geführt  haben 
(His,   0.  Hertwig,    Selenka,    Mehnert    etc.),    den    menschlichen 
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„BauchstieP  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  in  Beziehung  zu  einer 
dem  Amniongang  ähnlichen  Bildung  zu  setzen,  sei  hier  nur  hinge- 
deutet. 

Als  Gegenstück  zu  dem  hinteren  Amniongang  findet  sich  bei 
einigen  Vögeln  (Diomedea,  Phaeton,  Puffinus,  Haliplana),  vom  Kopf- 
amnion  ausgehend  und  sich  mehr  oder  weniger  weit  nach  vorn  er- 
streckend, ein  vorderer  Amnionzip fei  (Schauinsland,  1901) 
Seine  Entstehung  vollzieht  sich  auf  folgende  Weise:  Sobald  bei  den 
genannten  Vögeln  das  mittlere  Keimblatt  in  das  Kopfamnion  einzu- 
wandern beginnt  und  die  Leibeshöhlensäcke  an  der  dorsalen  Seite  bis 
zur  gegenseitigen  Berührung  einander  entgegenwachsen,  fließen  sie  an 
dem  vordersten  Ende  des  Amnion  zunächst  nicht  zusammen,  wie 
sie  es  weiter  nach  hinten  meistens  zu  thun  pflegen,  sondern  bilden 
dort  ein  mesodermales  Mesenterium,  welches  sie  voneinander  trennt; 
das  darauf  weiter  nach  unten  eindringende  Cölom  rückt  auch  hier, 
ebenso  wie  im  übrigen  Verlauf  des  Kopfamnion,  nur  von  beiden 
Seiten  vor  und  schreitet  nicht,  sich  etwa  an  der  Spitze  des  Am- 
nion umbiegend,  gleichzeitig  von  vorne  nach  hinten  weiter.  Infolge- 
dessen bleibt  das  vordere  Amnionende  in  festem  Zusammenhang 
unten  mit  dem  Entoderm  des  Dottersackes,  oben  mit  dem  Meso- 
derm  sowie  durch  dessen  Mesenterium  auch  mit  der  serösen  Hülle, 
und  wird  bei  dem  zunehmenden  peripheren  Ausbreiten  des  ganzen 
Blastoderms,  namentlich  aber  des  Gefäßhofes  von  diesem  gleichsam 
mitgezogen.  Es  stellt  dann  einen  (bei  den  Abbildungen  von  Puffinus 
und  Haliplana  Fig.  118,  98,  103  nur  kleinen)  vorne  spitz  auslaufen- 
den hohlen  Blindsack  dar,  der  bisweilen  eine  enorme  Ausdehnung  er- 
hält. Bei  Diomedea  z.  B.  kann  er  fast  bis  zum  äußersten  Rande 
des  Gefäßhofes  reichen  und  die  Länge  des  Embryo  fast  um  das  Dop- 
pelte übertreffen,  wobei  er  in  seinem  vorderen  Verlauf  nur  dünn  und 
fadenförmig  erscheint.  Im  übrigen  ist  er  ebenso  gebaut  wie  das  Kopf- 
amnion selbst.  Seine  innere  Lamelle  besteht  aus  Ektoderm,  seine 
äußere  anfangs  nach  der  serösen  Hülle  hin  aus  Mesoderm,  nach  dem 
Dotter  zu  aus  Entoderm;  allmählich  aber  wird  letzteres  immer  mehr 
zurückgedrängt,  so  daß  er  schließlich  nur  aus  dem  äußeren  und  mitt- 
leren Keimblatte  allein  gebildet  wird  (Fig.  102).     An  seiner  ventralen 

.        ,       .        . .  Fig.  1()2.     Querschnitt  durch  den 

oA-  an    axn       *>>  ^^                      vorderen  Amnionzipfel  eines  Embryo 

,       '       I           •  ;                         von  Puffinus  cuneatus  Öalv.  azh  Höhle 

;      '      '           '  d(v«i  vorderen  Amnionzipfels.  wa  linke, 

_,=:r^=^=^^^.i.,j;^^_^^~'  ■'• /wJt'       '•'•'/»   rechte  vordere  Dottervene,    an» 

./^^^     ^"'^'^V     »  Mesoderinseptum  zwischen  den  beiden 

(\'''  äußerem brvonalen  Leibeshöhlensäcken 

If     .-^s»^ jyji^'i      fh^j  dasselbe  heftet  den  Amnionzipfel 

^^^*  (f^  an    die  seröse  Hülle  s.     ak  äußeres 

^  ^jij9|teg^r    ))  '                           Keimblatt  (glatte    Linie),     ik  inneres 

V '^i^tfiin^-'^r*- -r^  if.                         Keimblatt  (gestrichelte  Linie),  m^»  und 

7«X-2    mittleres    Keimblatt  (punktierte 

rva     X      vva^  Linie).      Z    zottenförmige   ZeUen    im 

pj      2(y>  Ektoderm  an  der  ventralen   Seite  des 

^'      "'  Amnionzipfels. 

Seite  bleibt  lange  Zeit  hindurch  ebenfalls  ein  mesodermales  Mesen- 
terium bestehen,  welches  ihn  noch  an  dem  Dottersack  befestigt,  wenn 
seine  Verbindung  mit  der  serösen  Hülle  bereits  gelöst  ist.  In  späten 
Stadien  trennt  er  sich  aber  auch  hier  meistens  ganz  los,  und  man 
findet  ihn  dann  an  der  unteren  oder  seitlichen  Nackengegend  des  Em- 
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hvyo  ab  cineu  mehr  oder  weniger  derben,  bisweilen  iinrh  io  2  Enden 
auslautenden  Zipfel  dei^  Amnion  vor  iFig.  103). 

Hexüglich  des  histologischen  Baues  des  Amnion  ist  noch 
zu  erwälinen,  daß  in  seinem  Mesoderin,  wie  es  liereits  Remäk  bekannt 
war,  Muskelfasern  vorkoniinen.   Schon  am  5.  bis  (j.  Tage  sind  solche 
heim      H  Oh  neben      als 
kurze  Spindeln  deutlich 
erkennbar;  später  wach- 
sen   sie  dann    zu   sehr 
langen,    schmalen    und 
dünnen    Biindern    aus, 
welche  nur  in  der  Mitte, 
wo  sich   der  elliptische 
Kern     befindet,     etwas 
dicker  sind. 

Fig.  103.  Ai4terer  Em- 
bryo von  HalipUirm  ftili- 
ginosa  ilu.  von  unteii;  die 
Arterien  j?ind  dunkel,  die 
Vetien  hell  darit^ie^tellt;  um 
den  vtirderen  Amnionzipfel 
(ttz)  den  AiiJiuon^an^f  (fijy) 
und  die  AlhmtoiH  (JO  zu 
zeigen,  ii*t  die  Keiiiihaul  an 
diesen  Stellen  auf^eris^^eii. 
J  Amnion,  luou  Arteriae 
umphalo  -  niesen terieae.  rrtt 
linke,  vordere  Dottervene. 
f'ta^  rechte  vordere  Dotter- 
vene, dieselbe  ist  bereits  in 
titarker  Rückbildung  be- 
griffen. Der  ehemaih  zwi- 
schen diesen  beiden  Venen 
gelegene  raei^CHienn freie  Teil 
des  Amnion  int  jetzt  ver- 
achwunden.  wp  hintere  Dot- 
tervene. rvf  Seitenvenen  de» 
sekundären  Kreislaufes,  ftdp 
hintere  Darmjiforte.  rk 
Schwanz, 


aom 


Ai 


s^ 
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Fig.  im. 


Diese  Muskulatur  ist  derart  anf^eordnet,  daß  die  Muskelzellen  in 
der  Gegend  des  Ilautnal>cls  diesen  wie  mit  einem  Straldenkranz  um- 
geben und  auf  den  iibrigcn  Abschnitten  des  Amnion  stellenweise  zu 
sehr  schonen,  größeren  und  kleineren,  sternförmigen  Gruppen  ange- 
ordnet sind,  indem  sie  von  einem  Centrum  aus  nach  allen  Richtungen 
ausstrahlen  (Fülleborn,  1894). 

Später  verschmilzt  die  Muskelschicht  in  großer  Ausdehnung 
mit  einer  ähnlichen  der  Allantois;  gegen  Ende  der  Bebriltung  aber 
wird  sie,  so  reich  sie  vorher  auch  entwickelt  war,  zum  großen  Teil 
wieder  vollständig  z  u  r  ü  c  k  g e  b  i  1  d  e  t. 

Auch  Blutgefäße  erhält  in  späterer  Zeit  das  Amnion  (v.  Bär). 
Beim  Hühnchen  wachsen  ungefähr  am  IL  Tage  von  der  Baucbwand 
des  Embryo  her  Gefäße  in  das  Organ  hinein.  —  Hiermit  verlassen 
wir  vorläufig  das  Amnion ;  bei  der  Besprechung  der  übrigen  Eihüllen 
werden  wir  noch  Gelegenheit  haben»  auf  sein  Verhalten  in  späteren 
Entwickelungsperioden  zurückzukommen. 
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SerSse  HttUe  oder  Serosa.  Der  Name  wurde  zum  ersten  Mal 
von  V.  Bär  angewendet;  die  Mehrzahl  der  englischen  Autoren  be- 
zeichnet  sie,   wie   schon   erwähnt,  als  ^false  amnion''. 

Die  Art  ihrer  Entwickelung  wurde  bereits  in  den  einleitenden 
Worten  klar  gemacht.  Wir  sahen  dort,  daß  sie  anfangs  aus  dem 
äußeren  Blatte  der  Amnionfalte  ihren  Ursprung  herleitet,  später  jedoch 
infolge  der  weiter  über  das  Ei  hin  sich  erstreckenden  Leibeshöhle 
durch  Abspaltung  vom  Darmdottersack  an  Umfang  zunimmt.  Der 
erste  Vorgang  wird  einen  um  so  größeren  Anteil  an  ihrer  Entstehung 
nehmen,  je  weniger  das  Amnion  durch  das  Zusammenwachsen  ver- 
schiedenartiger Falten  sich  bildet,  sondern  vielmehr  allein  dem 
Hinüberschieben  der  Kopffalte  nach  hinten  seinen  Ursprung  ver- 
dankt (z.  B.  bei  Sphenodon). 

Es  wurde  auch  schon  darauf  hingewiesen,  daß  zwischen  der 
serösen  Hülle  und  dem  Amnion  eine  Verbindung  vorhanden  ist,  die 
A  m  n  i  0  n  n  a  h  t.  ( Amnion-Serosaverbindung,  sero-amniotic  connection, 
MiTSUKURi ,  Suspensorialband  der  Amnionblase,  Mehnert).  Beim 
Hühnchen  ist  dieselbe  am  eingehendsten  von  Hirota  beschrieben 
worden.  Am  hintersten  und  medianen  Ende  der  vorderen  Amnion- 
falte macht  sich  kurz  nach  ihrem  Auftreten  eine  deltaförmige,  ekto- 
dermale  Zellmasse  bemerkbar,  welche  das  Ektoderm  des  Amnion  und 
der  serösen  Hülle  unmittelbar  miteinander  verbindet  (Fig.  104  u.  105), 
und  deren  Entstehung  man  sich  aus  der  bei  dem  Rückwärtswachsen 
der  Falten  stetigen  medianen  Konkrescenz  ihrer  seitlichen  Lippen  vor- 
zustellen hat.  Sie  ist  dorsoventral  stark  verdickt  und  trennt  die  beiden 
extraembryonalen  Cölomsäcke,  die  sich  oben  im  Amnion  entgegen- 
wachsen, voneinander;  indem  die  letzteren  fortwährend  seitlich  in  sie 
hineinwuchern,  wird  sie  bikonkav.  Bei  dem  Rückwärtswachsen  der 
Amnionfalte  geht  der  Prozeß  einer  Neubildung  der  deltaförmigen  Zell- 
masse sowie  das  Hineindringen  der  Leibeshöhle  immer  weiter  von 
statten,  und  als  Ergebnis  hiervon  entsteht  auf  dem  Amnion  ein  langer, 
schmaler  Streifen,  die  ektoderm ale  Amnionnaht  (an  auf  den 
Figuren). 

Dieselbe  geht  übrigens  anfangs  nach  vorn  hin  unmittelbar  in  das 
rein  mesodermale  Mesenterium  über  (aji'  auf  Fig.  85),  welches  durch 
das  Entgegenwachsen  der  Leibeshöhlensäcke  erzeugt  wurde ;  später  ver- 
schwindet dies  aber  meistens  wieder  (Fig.  104)  [nur  bei  den  Vögeln, 
welche  einen  vorderen  Amnionzipfcl  besitzen,  erhält  es  sich  oberhalb 
desselben  ausnahmsweise  sehr  lange  (Fig.  102)],  so  daß  dann  an  dieser 
Stelle  die  seröse  Hülle  nicht  mit  dem  Amnion  zusammenhängt.  Nachdem 
sich  am  Ende  des  2.  Tages  die  Schwanzfalte  erhoben  hat  —  in  welcher 
aber  nie  ein  Mesoblastseptum  zu  finden  ist  —  ,  entsteht  am  vordersten 
ektodermalen  Ende  derselben  ebenfalls  eine  Verdickung,  die  vermittelst 
der  Seitenplatte  sich  mit  jener  der  vorderen  Falte  verbindet.  Dadurch 
bildet  sich  ein  Ektodermring,  der  sich  desto  mehr  verdickt,  je  enger 
der  Amnionnabel  wird.  Beim  Schlüsse  desselben  zwischen  der  75. — 85. 
Stunde  hat  die  ektoderm  ale  Amnionnaht  ihre  größte  Ausdehnung 
erreicht  und  wird  von  diesem  Zeitpunkt  an  allmählich  ersetzt  durch 
die  sekundäre  M  e  s  o  d  e  r  m  n  a  h  t.  Das  mittlere  Keimblatt,  welches 
das  Amnion  von  außen  bekleidet,  erhält  mit  zunehmendem  Alter  eine 
netzförmige  Struktur,  und  dieses  Netzwerk  erreicht  am  Ende  des 
4.  Tages  die  Amnionnaht;  es  greift  dann  zu  beiden  Seiten  derselben 
hinüber  auf  das  Mesoderm  der  serösen  Hülle  und  beginnt  gleichzeitig 
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<laö  Ektodeiiu  der  Naht  zu  dürchljrerlieij.  Am  <>,  Tage  bejü^Jiiit  dieser 
Vorgang,  und  ant  M  oder  10,  Tage  ist  die  Ektodermbrücke  völlig  durrh 
Me s  o d  e r  tu  e  r  s  e  t  z  t ,  so  daß  von  uiiu  an  das  Ektoderm  der  serösen 
Hfille  und  des  Amnion  gäuzlicli  voneinander  getrennt  ist.  Die  uun 
vorlianrlene  M es o d  e r m  n a  h  t  verl>reitert  sich  allujühlich  un<l  wird 
stellenweise   zu    einer   förmlirlien    Platte;   sie   verschwindet,   wie   man 
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Fig,  105. 


Fi^.  UM.  Enibrvo  von  Hali plana  fuligiiio^a  Gm.  J  Amnion,  ^i/i  Amnionböhle. 
nt  AmniontUHche.  ot  vcrrderer  Ainnionziiifel  rrr/  vonlere  Anniianfalte.  ha  hintere 
AmnionfalU*.  fut  Amnionnaht  [über  dem  vordersi*»»  Teilp  ile?*  Embryo  bereits  ver- 
8cbwTinden|,  mf  Vena*?  vitdliuae  aaterinres.  ^^  Sinns  terniinalisr  *u*m  Arteria 
ornphalo-niertcnlerica.     Ar  Anlage  tler  hinteren  Ex  trenn  tat. 

Fig*  lO-j,  Enibn^o  von  Albatros  (Dioniedea  immutabiJiM  HoTSCH),  von  der 
RückenÄeite  betrachtet*  Die  MesMTdermflü^el  bal>en  sich  vorne  vereinigt,  so  daß 
jetzt  ilie  ebenialn  riie^odennfreie  Stelle  des  inast^tJerins  verfii'hwnnden  int.  Die 
außerenibryiinale  Leibt^höble  (//*-)  drin|;t  aiicti  in  diese  Gegend  hinein;  vorne  haben 
fticb  die  beiden  8iicke  der.seJben  noc-h  nicht  vereinigt,  »o  daß  hier  abo  tioeh  unge- 
.spaltene«  Me:**xlerni  vorbanden  ij*t  {mk\;  weiter  nacli  hinten  dagegen  ßtoöen  isie  zu- 
sammen nnd  bilden  ein  m  esodermal  es  Medien  teri  um  (*/;<■ ),  welch  es  ftpiter  bis  zur 
Nackeugegerid  des  Embr^'o  wie<ler  verschwindet,  jetzt  aber  noc-h  ünnntt;elbar  in  die 
hintere  Amnionnaht  (an)  übergeht.  In  dem  vorderen  Teile  der  Leibes'bÖhle  schim- 
mern die  auf  der  Ventrakeite  in  der  visceralen  llesodennlainelle  gelegenen  Gefäße 
hißdnrcb;  die  beiden  vorderen  Dottervenen  iwa  und  wn^]  sind  noch  weit  von- 
dimnder  getrennt,  vm  Zeichen  ^  daß  der  nn^odermfreie  Ted  des  Ktmfamnion  an  der 
unteren  Heite  noch  eine  berleutenrle  Größe  besitzt.  Die  vorderen  Venen  gehen  seit- 
lich in  den  Sinus  terniinaliK  (v*^)  über  dessen  Kreis  zwischen  den  Venen  noch  nicht 
fMschiossen  ist.  Der  nach  unten  abgebogene  Kof>f  ist  durch  da*^  Amnion  zum  großen 
eil  verdeckt,  nur  dar^  eine  Auge  ftchimmert  hindurch.  A  Amnion,  vaf  vordere, 
mj  seitliche^  haf  hintere  Amnionfftlte,  pr  Rej^t  des  Primitivstreifens.  ai*m  Arteria 
omphalo-nieaenlerica.  arp  Area  pellucida.  mr*  Aren  opaca.  ur-^  Grenze  der  aiißer* 
emor)'onaten  LeiL>eHhÖhle.    de  vom   mittleren  Keimblatt  noch   freies  Dotterentoblast. 
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früher  allgemein  annahm,  nie,  sondern  bleibt  bis  zum  letzten 
Tage  der  Bebrütung  bestehen. 

So  genau  sind  diese  Vorgänge  bei  anderen  Vertretern  der  Saur- 
opsiden  bis  jetzt  noch  nicht  untersucht  worden ;  trotzdem  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  fundamentale  Unterschiede  nicht  vorkommen.  Die  er- 
heblichsten Abweichungen  werden  jedenfalls  durch  das  frühere  oder 
spätere  Einwandern  des  Mesoderms  in  das  Amnion  hervorgerufen; 
denn  davon  hängt  es  ab,  ob  sich  eine  ektodermale  Naht  überhaupt 
bildet,  und  wenn  sie  sich  entwickelt,  welchen  Umfang  sie  erhält  und 
wie  lange  sie  bestehen  bleibt. 

Bei  solchen  Formen,  deren  ganzes  Amnion  nur  aus  einer  anfangs 
von  dem  äußeren  Keimblatte  allein  gebildeten  Falte  sich  herleitet,  stellt 
die  Amnion-Serosaverbindung  lange  Zeit  hindurch  eine  breite,  rein 
ektodermale  Platte  dar  (Fig.  107);  spät  dringt  das  mittlere  Keimblatt 
von  beiden  Seiten  hinein  und  verschmälert  sie,  so  daß  dann  erst  ähn- 
liche Verhältnisse  eintreten,  wie  man  sie  beim  Hühnchen  gleich  von 
vorneherein  findet. 

In  allen  bis  jetzt  bekannten  Fällen  ist  das  Endergebnis  stets  eine 
von  der  Nackengegend  des  Embryo  beginnende  ektodermale  oder 
sekundär  mesodermale  Naht  des  Amnion,  die  sich  bis  zum  äußersten 
Ende  desselben,  bezüglich  bis  zum  Trichter  des  Amnionganges,  wo 
derselbe  vorkommt,  erstreckt.  Daß  diese  dauernd  während  des 
ganzen  Embryonallebens  bestehen  bleibt,  weiß  man  mit  Bestimmtheit 
vom  Hühnchen  und  einigen  Schildkröten;  es  ist  aber  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  weitere  Untersuchungen  die  Persistenz  derselben  bei 
einer  größeren  Anzahl,  wenn  nicht  sogar  bei  allen,  Sauropsiden 
nachweisen  werden.  Auf  ihre  Beziehungen  zu  den  späteren  Schick- 
salen der  Eihüllen  wird  noch  später  zurückzukommen  sein. 

Die  seröse  Hülle  setzt  sich,  wie  wir  sahen,  aus  einer  inneren 
mesodermalen  und  einer  äußeren  ektodermalen  Schicht  zusammen. 
An  der  Oberfläche  der  letzteren  läßt  sich  meistens  eine  Lage  differenter 
Zellen  unterscheiden,  welche  Mehnert  Tel  od  er  m  nannte,  und  die 
wohl  gleichbedeutend  ist  mit  der  von  Hubrecht  als  Trophoblast 
bezeichneten  Schicht.  Sehr  autfallend  ist  dieselbe  bei  Sphenodon  und 
beim  Chamäleon  (Fig.  106  u.  101).  Bei  ersteren  wird  sie  schon  sehr 
frühzeitig  sichtbar;  man  findet  sie  bereits  zu  einer  Zeit,  wenn  die 
späteren  Amnionfalten  sich  erst  durch  eine  ganz  geringe  Erhöhung 
oder  selbst  nur  durch  eine  seichte,  den  Embryonalschild  umgebende 
Furche  kenntlich  machen,  außerhalb  derselben;  da  sie  nicht  auf 
den  Embryo  selbst  übergehen,  so  kann  man  durch  sie  scharf  den 
extraembryonalen  von  dem  embryonalen  Teile  des  Blastoderms  unter- 
scheiden (Fig.  100).  Später,  wenn  diese  äußeren  Serosazellen  nach  dem 
Schluß  der  Amnionfalten  eine  einheitliche  Schicht  darstellen,  können 
sie  bedeutende  Dimensionen  annehmen,  wobei  sich  gleichzeitig  ihre 
Grenzen  vertiefen  und  ihre  Kerne  an  die  Basis  rücken  (Schauins- 
land, 1899)  [Fig.  107J. 

Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  diese  Zellen  als  Vorläufer 
des  Chorionektoderms  betrachtet  (Schauinsland),  welches  bei 
den  Säugetieren  eine  so  große  Rolle  spielt,  und  sie  mit  jenen  „Zotten- 
zellen'' vergleicht,  welche  Selenka  (1892)  am  Chorion  der  Beuteltiere 
beschreibt,  wo  sie  bereits  der  Ernährung  des  Embryo  dienen,  ohne  dabei 
jedoch  mit  dem  mütterlichen  Uterusepithel  schon  zu  verschmelzen. 
In  Bezug  darauf  ist  es  jedenfalls  sehr   beachtenswert,   daß  auch  bei 


Die  Entwickelung  der  Eihäute  der  Reptilien  und  der  Vögel.     201 

den  Sauropsiden  die  äußeren  Serosazellen  ernährende  Funktionen 
übernehmen  können.  Kommt  es  zur  Entstehung  eines  besonderen 
Organs  für  die  Resorption  des  Eiweißes,  so  bilden  sie  das  auskleidende 
Epithel  dieses  „Eiweißsackes'',  und  es  wäre  wohl  einer  genaueren 
Untersuchung  wert,  inwieweit  sie  sich  auch  beim  Fehlen  einer  solchen 
speciellen  Einrichtung  an  der  Aufnahme  des  Eiweißes  beteiligen;  daß 
sie  daran  sich  bethätigen,  ist  jedenfalls  äußerst  wahrscheinlich. 

Af    ak' 


Ch  nie 

Fig.  100. 


ak' 


Ah 


mc        Ch      US 
Fig.  107. 

Fip.  lOG  und  Fig.  107.  Zwei  Querschnitte  durch  einen  jüngeren  (Fig.  106)  und 
einen  älteren  (Fig.  107)  Embryo  von  Sphenodon.  A  Amnion.  Ah  Amnionhöhle. 
.1/ Amnionfalten.  S  seröse  Hülle.  ^l+iS' Amnion  und  seröse  Hülle  noch  miteinander 
verschmolzen.  Ch  Chorda,  mc  Medullarkanal.  ?<<»  Ursegmeut.  Ih  Leibeehöhle.  ak, 
ik,  mk^  und  mk^  äußeres,  innere«  und  mittleres  Keimblatt,  ak^  äußerste  Lage  grofier 
Zellen  der  Ektodermschicht  der  serösen  Hülle. 


Eine  noch  größere  Annäherung  an  die  höheren  Formen  zeigen 
hierin  aber  jene  lebendig  gebärenden  Vertreter  der  Sauropsiden 
(Seps  etc.),  bei  denen  wirklich  bereits  eine  innige  Vereinigung  des 
Embryo  mit  dem  mütterlichen  Körper  stattfindet,  wobei  das  Serosa- 
epithel  schon  eine  ganz  ähnliche  Rolle  spielt  wie  die  äußeren  Chorion- 
zellen der  Säugetiere.  Diese  Verhältnisse  werden  bei  der  Allantois 
noch  näher  zu  schildern  sein. 

Wir  sind  eben  bereits  etwas  auf  die  Funktion  der  einen  der 
bis  jetzt  betrachteten  EihüUen  eingegangen;  wenn  dabei  hingewiesen 
wurde,  daß  die  seröse  Hülle  unter  Umständen  einen  gewissen  Einfluß 
auf  die  Ernährung  erhalten  kann,  so  ist  es  dennoch  wohl  zweifellos, 
daß  man  bei  den  Sauropsiden  sowohl  in  der  Serosa  als  auch  im 
Amnion  vor  allem  ein  Schutzorgan  zu  sehen  hat,  welches  dazu 
dient,  den  Embryo  nach  Möglichkeit  vor  äußeren  Einflüssen  zu  be- 
hüten. Daß  zu  diesem  Zwecke  namentlich  die  mit  Flüssigkeit  erfüllte 
und  wie  ein  Pufl^er  wirkende  Amnionblase  in  hohem  Grade  befähigt 
ist,  liegt  auf  der  Hand. 

Andererseits  ist  dieselbe  jedenfalls  aber  auch  für  die  Form- 
entwickelung  des  Embryo  von  großer  Wichtigkeit.  Dadurch  daß 
derselbe  in  Amnionwasser  fast  frei  schwebt,  wird  er  in  einer  für  die 
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normale  Gestaltung  des  Tieres  notwendigen  Gleichgewichtslage  erhalten. 
Dieselbe  wird,  sobald  die  Entwickelung  im  Wasser  verläuft,  bereits 
durch  das  umgebende  Medium  bedingt,  bei  den  übrigen  Formen  jedoch 
muß  sie  erst  durch  das  Wasserbad  des  Amnion,  in  welchem  der  Em- 
bryo schwimmt,  besonders  geschaffen  werden. 

Schließlich  ist  noch  eine  andere  eigentümliche  Funktion  des  Am- 
nion zu  erwähnen.  Schon  v.  Bar  sah  regelmäßige  Kontraktions- 
erscheinungen des  Amnionsackes  beim  Hühnchen,  und  später  sind 
dieselben  durch  Preyer  näher  untersucht  worden.  Dieser  fand,  daß 
am  5. — 8.  Bruttage  mit  steigender  Energie  innerhalb  des  Amnion  ein 
Schaukeln''  des  Embryo  um  den  Nabel  als  festen  Punkt  in  un- 
gleichen Intervallen  —  meistens  sind  es  16  Schwingungen  in  der 
Minute  —  auftritt.  Dabei  ziehen  sich  die  Muskelfasern  zunächst  an 
dem  einen  Ende  des  Amnionsackes,  in  welchem  der  Embryo  flottiert, 
zusammen  und  schleudern  die  Flüssigkeit  mitsamt  dem  Hühnchen  an 
das  andere  Ende ;  dann  kontrahieren  sich  wieder  hier  die  Muskeln  und 
werfen  den  Embryo  in  die  vorige  Lage  zurück  und  so  geht  es  minuten- 
lang fort.  Es  ist  sehr  wahrsclieiulich,  daß  die  Ursache,  welche  die 
Amnionkontraktionen  auslöst,  in  einem  Reize  zu  suchen  ist,  welchen  der 
Embryo  durch  seine  eigenen  Bewegungen,  durch  ein  Ausschlagen  mit 
den  Füßen  etc.  auf  das  Amnion  ausübt.  Das  „Schaukeln^  ist  daher 
nicht  als  eine  aktive,  aber  auch  nicht  als  eine  rein  passive  Bewegung 
aufzufassen. 

Am  11.  Tage  scheint  das  Maximum  der  Amnionkontraktionen 
stattzufinden,  später  werden  die  Schwingungen  seltener  und  träger 
und  gleichen  mehr  einem  ruhigen  Wogen.  In  den  letzten  Tagen 
haben  sie  völlig  aufgehört,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  der  Platz 
dazu  fehlt;  wir  sahen  auch,  daß  in  dieser  Zeit  die  Muskulatur  des 
Amnion  zum  größten  Teil  zurückgebildet  wird. 

Aehnliche  Eigenbewegungen  des  Amnion  bemerkte  Mehnert  bei 
Schildkröten  (Emys  lutaria  taurica). 

Derselbe  Beobachter  stellt  auch  eine  Hypothese  über  die  Funk- 
tion desAmnionganges  auf.  Er  glaubt,  daß  derselbe  für  Che- 
lonierembryonen ,  welche  sich  unter  ständig  wechselnden,  oft  hohe 
Schwankungen  aufweisenden  Wärmebedinguugen  entwickeln  müssen, 
eine  physiologische  Notwendigkeit  sei.  Bei  der  oben  genannten  Emys 
habe  er  die  Bedeutung  eines  Sicherheitsventils  gegen  die  Folgen  wech- 
selnder zu  starker  Insolation,  und  zwar  diene  er  dabei  zunächst  als 
ein  Druck  ausgleichender  Kanal,  indem  er  den  Innendruck  der 
Amnionblase  in  Uebereinstimmung  bringt  mit  dem  konstanten  Druck 
des  Eiweißraumes,  dann  aber  sorge  er  auch  durch  ständige  Zuleitung 
aus  dem  Wasserreservoir  des  Eiweißraumes  dafür,  daß  eine  infolge 
rascherer  Verdunstung  eintretende  Abnahme  der  Amnionflüssigkeit 
unmöglich  werde,  und  spiele  somit  die  Rolle  eines  die  Wassermenge 
der  letzteren  regulierenden  Organs. 

So  einleuchtend  dieser  Erklärungsversuch  erscheint,  so  wird  der- 
selbe dadurch  zweifelhaft,  daß  neuerdings  der  Amniongang  ja  auch 
bei  Vögeln  aufgefunden  wurde,  bei  denen  sich  der  Embryo  doch  unter 
sehr  gleich  bleibenden  Wärmeverhältnissen  entwickelt;  die  physiologische 
Bedeutung  des  Ganges  kann  daher  vor  der  Hand  wohl  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  angegeben  werden. 
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Die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Amnion  und  der 
serösen  Hülle  hat  bis  jetzt  noch  keine  ganz  befriedigende  Antwort 
erhalten.  Wir  wissen  zwar,  daß  ihre  Entstehung  offenbar  zusammen- 
hängt mit  dem  Verlegen  der  Eientwickelung  vom  Wasser  auf  das  Land, 
und  wir  sehen  auch  ein,  daß  bei  diesem  Wechsel  des  das  Ei  umgebenden 
Mediums  durchaus  eine  neue  schützende  Hülle  notwendig  wurde,  und 
eine  Vorkehrung  getroffen  werden  mußte,  um  die  so  stark  veränderten 
Druckverhältnisse  —  da  die  Luft  ja  viele  hundertmal  specifisch  leichter 
ist  als  Wasser  —  auszugleichen  und  dem  Embryo  die  notwendige  Gleich- 
gewichtslage zu  schaffen;  wie  dieser  Vorgang  aber  bei  der  phylogene- 
tischen Entwickelung  von  den  Anamniern  zu  den  Amnioten  verlaufen 
ist,  blieb  uns  unklar. 

Man  hat  versucht  (Balfoih,  A.  L.  II)i,  die  Entstehung  des  Amnion 
allein  durch  die  Entwickelung  der  Allantois  zu  erklären.  Hiernach  erhob 
sich  gleichen  Schrittes  mit  der  Allantois  eine  Falte  der  Somatopleura  rings 
um  den  Embryo,  in  welche  hinein  sich  jene  ausdehnte.  Da  es  offenbar  von 
Vorteil  war,  daß  die  Falte  so  groß  wie  möglich  wurde,  um  der  Allantois 
noch  mehr  Raum  zu  schaffen,  so  wuchs  sie,  von  dieser  gedrängt,  immer 
weiter  und  vereinigte  sich  schließlich  auf  der  dorsalen  Seite  des  Embryo. 
Nun  war  es  für  die  Funktion  der  Allantois  als  Atmungsorgan  von 
größter  Wichtigkeit,  wenn  sie  so  nahe  wie  möglich  an  der  Eioberfläche 
ihren  Platz  hatte  und  daher  fand  allmählich  eine  Trennung  zwischen  den 
beiden  Abschnitten  der  Amnionfalte  (dem  wahren  Amnion  und  der  serösen 
Hülle»  statt,  die  über  dem  Embryo  einen  freien  Raum  zwischen  sich 
ließen. 

Dieser  Anschauung  gegenüber  ist  zu  bemerken,  daß  die  Allantois 
immer  erst  nach  dem  Auftreten  der  Aimiionfalten,  ja  meistens  sogar  erst 
kurz  vor  dem  Schlüsse  derselben  erscheint  und  daher  nicht  die  Veranlas- 
sung zu  ihrer  Entwickelung  gegeben  haben  kann. 

Dann  glaubte  man  (v.  Benkdex  und  Jilix,  1884),  in  dem  Ein- 
sinken des  Embryo  in  den  flüssigen  Dotter  die  Ursache  für  die  Er- 
hebung der  schützenden  Falten  zu  sehen. 

Semon  (1894)  machte  dagegen  die  berechtigte  Einwendung,  daß  der 
Embryo  anfangs  specifisch  leichter  sei  als  der  Dotter  und  daher  das 
Einsinken  nicht  die  primäre  Veranlassung  gewesen  sein  könne. 

Selenka  w  a  r  der  Ansicht,  daß  das  Amnion  zu  den  Organen  gehöre, 
deren  Gestaltung  sich  auf  rein  mechanische  Anstöße  zurückführen 
lasse,  die  gewissermaßen  passiv  entständen.  Die  hintere  Amnionfalte 
oder  das  Rumpfamnion  verdankt  nach  ihm  dem  Hervorwachsen  der 
Allantois  ihren  Ursprung,  welche,  schon  gewaltig  ausgedehnt  durch  die 
Aufnahme  des  embryonalen  Harns,  auch  noch  zur  Vermittelung  des  Gas- 
austausches herangezogen  wurde  und  bei  ihrer  dadurch  notw^endig  ge- 
w^ordenen  weiteren  Vergrößerung  das  Mesoderm  spaltete,  das  somatische 
Blatt  derselben  mit  dem  darüber  liegenden  Ektoderm  zu  einer  Falte 
a  u  s  b  u  c  h  t  e  t  e  und  es  zwang,  sich  von  hinten  her  über  den  Rumpfteil 
des  Embryo  herüberzuschieben.  Die  vordere  Amnionfalte,  das  Kopf- 
a m n i o n ,  dagegen  bildete  sich  allein  durch  Einstülpung  der  Ei- 
wand  infolge  der  Scheitel-  und  Nackenbeuge  und  ist  somit  auch 
mechanisch  direkt  bedingt.  —  Jene  vorderen  und  hinteren  auf  verschie- 
dene Weise  entstandenen  Falten  wüchsen  dann  zu  dem  einheitlichen 
Amnion  zusammen. 
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Diese  mechanischen  Erklärungsversuche  des  Amnion  werden  wohl 
auch  noch  heute  mit  Vorliebe  angewendet.  Allerdings  wies  Semox  (1894) 
und  zwar  sicher  wohl  mit  Recht,  darauf  hin,  daß  das  Amnion  nicht  ledig- 
lich als  ein  durch  Umgestaltung  benachbarter  Organe  mechanisch  ent- 
standenes Gebilde  zu  betrachten  sei,  sondern  als  ein  Schutzorgan,  das  als 
solches  und  um  seiner  selbst  willen  durch  Zuchtwahl  erw^orben  wurde 
beim  IJebergang  der  aquatischen  Lebensweise  und  Eiablage  zur  terrest- 
rischen. 

Schon  früher  hat  man  die  Ansicht  ausgesprochen  (0.  Hertwig  u.  a.), 
daß  die  einzelnen  .Faltenkomplexe  des  Amnion  nur  als  Teile  einer 
Ringfalte  anzusehen  seien.  Die  Amnionbildung  des  Chamäleon  unter- 
stützt dieselbe  jedenfalls  in  hohem  Grade. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Entwickelung  des  Amnion, 
wie  sie  Chamäleo  zeigt,  der  ursprünglichen  Entstehungsweise 
dieses  Organs  noch  sehr  nahesteht.  Man  mag  dagegen  nicht  ein- 
wenden, (laß  das  Chamäleon  durchaus  keine  so  niedere  Organisation 
aufweise  und  eine  aberrante  Form  darstelle;  denn  es  kann  im  übrigen 
noch  so  sehr  cänogenetisch  verändert  sein  und  in  diesem  einen  Punkt 
dennoch  primitive  Verhältnisse  sich  bewahrt  haben. 

Es  erscheint  einleuchtend,  daß  es  am  zweckmäßigsten  war,  wenn 
beim  Uebergang  vom  Wasser  zum  Landleben  die  noch  fast  gar  nicht 
dilferenzicrton  Embrvonalanlagen  durch  eine  einzige  Falte  rasch 
u|nd  vollständig  gegen  äußere  Einflüsse  geschützt  wur- 
den. Der  Ursprung  des  ganzen,  später  so  komplizierten  Amnion  ist 
bei  diesen  Erwägungen  also  auf  eine  Falte  zurückgeführt  und,  wenn 
auch  nicht  erklärt,  so  doch  jedenfalls  ebenso  leicht  (oder  ebenso  schwer) 
verständlich  wie  jode  andere  Faltenbildung,  welche  die  Formengestaltung 
und  die  Organbildung  des  werdenden  Embryo  einleitet. 

Diese  primitive  Form  des  Amnion  (die  übrigens  selbst  noch  bei 
sehr  hochstehenden  Tieren  sich  wiederfindet  —  z.  B.  bei  Semnopithecus 
pruinosus.  Selenka  11H)1  —  wenn  sie  dort  auch  in  abgekürzter  Weise 
bisweilen  nicht  mehr  durch  Faltenbildung,  sondern  durch  Ab- 
spaltung Hubrecht  -  entstehen  kann)  ist  dann  bei  den  ver- 
schiedenen Vertretern  der  Amnioten  auf  mannigfache  Weise  verändert 
worden.  Der  hauptsächlichste  Faktor  scheint  dabei  die  zeitliche 
Verschiebung  (Schauinsland)  gewesen  zu  sein,  worauf  oben 
bereits  hingewiesen  wurde.  Trat  z.  B.  das  Amnion  auf.  wenn  bereits 
eine  Kopfl)euge  des  Embryo  vorhanden  war  oder  sich  wenigstens  bald 
danach  einstellte,  so  mußte  das  Kopfamnion  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung erreichen:  eilte  die  Falte  desselben  rasch  nach  hinten,  so 
konnten  besondere  Seiten-  und  Schwanzfalten  gar  nicht  oder  nur 
schwach  entwickelt  werden.  Beginnt  die  Entstehung  des  Amnion  früh, 
noch  bevor  die  auBerembryonale  Leibeshöhle  sich  überhaupt  entwickelt 
mier  eine  größere  Ausdehnung  erhalten  hatte,  so  bleibt  die  Falte 
anfangs  rein  ektodermal;  erfolgt  sie  später,  so  beteiligt  sich  das 
mittlere  Keimblatt  sofort  an  ihrer  Zusammensetzung.  Ebenso  muß 
der  ventrale  Teil  des  Kopfamnion  (Proamnion)  anfangs  nur  aus  dem 
äußeren  und  inneren  Keimblatte  bestehen,  wenn  der  vordere  Teil  des 
Embryo  bereits  zu  einer  Zeit  durch  die  (irenzfurche  abgehoben  wurde 
und  nach  vorne  über  das  Blastoderm  herüber  wuchs,  wenn  das  mittlere 
Keimblatt  sich  dort  hinein  noch  nicht  ausbreiten  konnte. 
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AUantois. 

Verhältnismäßig  früh,  immer  aber  erst,  nachdem  das  Amnion  be- 
reits einen  großen  Teil  seiner  Entwickelung  durchlaufen  hat,  meistens 
sogar  nicht  lange  vor  dem  Schlüsse  desselben  (mit  Ausnahme  von  den- 
jenigen Tieren,  bei  welchen  dieser  Vorgang  in  die  allerersten  Stadien 
verschoben  ist,  wie  beim  Chamäleon),  entsteht  die  AUantois  oder 
der  Harn  sack.  Bei  den  Vögeln  —  beim  Hühnchen  am  Ende  des 
2.  Tages  —  bemerkt  man  auf  der  Unterseite  des  Embryo  die  Allantois- 
anlage  als  eine  kleine  Einbuchtung  gerade  in  der  Medianlinie  und  an 
der  Grenze  zwischen  der  embryonalen  und  außerembryonalen  Region 
(Fig.  97  und  108).  Sie  ist  ausgekleidet  von  dem  inneren  Keimblatte 
und  umgeben  vom  Mittelblatte,  das  sich  an  dieser  Stelle  gerade  in 
seine  parietale  und  viscerale  Lamelle  spaltet.  In  der  Mittellinie,  wo 
die  Entodermgrube  fast  das  äußere  Keimblatt  der  hinteren  Grenz- 
rinne, welche  die  Anlage  des  Schwanzes  (Fig.  108)  von  dem  übrigen 
Blastoderm  abhebt,  erreicht,  ist  diese  Bekleidung  mit  Mesoderm  ge- 
ringer als  an  den  seitlichen  Partien  der  Einbuchtung.  Die  Allantois- 
grube  ist  also  eigentlich  weiter  nichts  —  und  aus  späteren  Stadien 
ergiebt  sich  das  noch  deutlicher  —  als  eine  Ausstülpung  des 
hintersten,  jetzt  aber  noch  nicht  eingefalteten  Teiles  des  End- 
darmes, weiche  später  als  Kloake  bezeichnet  wird. 

Fig.  108.     Me-  ck      „k 
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Die  Allantoisanlage  wird  nun,  während  der  Enddarm  sjch  abgrenzt, 
allmählich  nach  vorn  verschoben,  indem  einerseits  der  sie  von  hinten 
begrenzende  Wulst  sich  nach  vorn  umbiegt,  andererseits  die  Schwanz- 
knospe weiter  nach  hinten  auswächst.  Sie  hat  dann  eine  derartige 
Lage,  daß  sie  unmittelbar  von  der  vorderen  Wand  des  Enddarmes 
ausgeht  (Fig.  109)  und  zeigt  jetzt  auch  eine  starke  Verdickung  ihrer 
Mesodermbekleidung,  welche  Gasser,  dem  wir  die  erste  richtige  Be- 
schreibung dieser  Verhältnisse  verdanken,  als  Allantoishöcker  be- 
zeichnet (Fig.  109,  110,  98).  Der  Hohlraum  der  Allantois,  die 
AUantoisbucht  (iASSEr,  dringt  in  diesen  Höcker  nach  vorn  hinein 
und  überholt  ihn  bald  an  Schnelligkeit  der  Entwickelung,  so  daß  da- 
durch die  AUantoiswand  immer  dünner  wird.  Das  ganze  Organ, 
jetzt  schon  nicht  mehr  ein  Höcker,  sondern  bereits  eine  Hohlkugel, 
wächst  zunächt  in  die  Leibeshöhle  hinein,  sich  dabei  nach  der  rechten 
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Seite  umbiegend,  hat  dort  aber  babl  keinen  Platz  mehr  ond  erstreckt 
sich  dann  zwi'^clien  Darm*  und  Hautstiel  in  das  außereinl)ryonale 
Cölom.  In  diesem  wächst  die  Bia^e,  welche  durch  einen  hohlen 
Stiel,  den  llarnp:anff  oder  ürachus,  mit  dorn  Enddarme  zu- 
sammenhaue^, zwischen  Amnion  und  seröser  Hülle  steti?^  weiter. 


haf 


Ah 


ak 


hflp 


ml,       Alb  afm  xd     ck 

Fig.  109. 

Flg.  100.    Medianer  LatipEschnitt  durch  das  hintere  Lt i bebende  eines  Hiilmt'hens 

äuiBdef  zweiten  Hälfte  des  3.  Bruttag«^)  nach  Dirv'AL.  Afh  Aliantd^bucht.  sd  Schwaoz- 
arm.  hdp  hintere  Darmpfortc.  A  Amnion.  JA  AmriionlifiMe.  haf  hintere  Amnion- 
falte,  afm  Afterraembran.  Ih^  außeremhryonalc  Leihe*?liÖlile.  rk  Caudalknotjeni 
Anlage  des  Schwanzes.  <fk,  ik,  mk\  mk^  äulierei*,  innerefi,  mittleres  Keixn blatte  (Die 
FiiiirungB] inten  für  Ah,  -i'l  unrj    Uh  mnd  etwas  zu  kurz.) 


>^  ^ 


Alb  mk  tk    da  afm  sd 
Fig.  110. 


ek 
ff--'  fjh 


Fig.  llO.?^LAQg89chDitt  durch 
da«  hintere  Ende  eines  Hühner- 
embryo vom  Ende  des  3*  ßnittages» 
naeh  Gasskr.  Alh  All  antritt  bucht» 
An  Sage  der  Alhmtoiehö  hie,  Alh 
Ahantoii*hocker,  Anlage  der  Allan- 
toiftwand.  >ff  Schwanzdarm,  hlp 
hititere  Dann pf orte,  (^)m  After- 
memViran,  Stelle  de^  Ki>atereii 
Afters,  ek  Anlage  dee  Schwanzes, 
Ui"^  Leibeshöhle.  Ih^  außerembryo- 
nalc  Leibcshohle.  *<>  Ur8ec:meöte- 
J  Amnion,  nh  Amniimhuhle.  d* 
Dottcrsftckwand.  nk,  ih,  mk  äuße- 
res,  inneres,    mittlere«   Keimblatt 


Die  Wand  der  Allantoisblase  besteht,  wie  wir  sahen,  aus  einer 
inneren  entodermalen  und  einer  äußeren  mesodernialen  Srhicht.  Ravn 
(189S)  machte  darauf  aufmerksam,  daß  auf  dm  caudalen  und  teil- 
weise auch  nuf  die  seitlichen  Flächen  ihres  Stieles  eine  kurze  Strecke 
weit  die  Aniiiionfalte  sich  erstrecke  (schon  frühe  Statlien  zeigen  einen 
solchen  Zusammenhang  der  Allantoisknospe  mit  der  hinteren  Amnion- 
falte,  z.  B.  auch  flie  Figg.  109  und  110)  und  daß  tlaher  diese  Stelle  einen 
üeberzng  von  Ektoderni  besitze ;  er  wies  dabei  fjleichzeitig  auf  die 
Aehnlichkeit  dieses  Stieles  mit  dem  menschlichen  Bauchstiele  hin. 

Die  eben  geschilderte  Entstehung  üev  Allantois  scheint  fiir  die 
Mekrzahl  der  Sam-opsiden^  .soweit  sie  genauer  untersucht  siud^  typisch 
sa  sein;  so  sagt  z,  B,  Mixsi  kuhi  1891,  daß  eine  Darstellung  der  AUantois- 
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entwickelung  beim  Hühnchen  ohne  weiteres  auch  zur  Schilderung  des- 
selben Prozesses  bei  den  Schildkröten  benutzt  werden  könnte. 

Strahl  zeigte  (1881,  1882,  1883),  daß  daneben  aber  doch  noch  ein 
anderer  Modus  der  Allantoisentwickelung  vorkommen  könne.  Er  wies 
nach,  daß  bei  Lacerta  agilis,  vivipara  und  viridis  die  Allantois  als  ein 
solider  Zapfen  am  hinteren  Körperende  entsteht  und  ihren  Ursprung 
eigentlich  vom  letzten  Ende  des  hinter  dem  neurenterischen  Kanal  ge- 
legenen Primitivstreifens  herleitet.  Dieser  Teil  des  Streifens  zerfallt 
nämlich  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  vordere  den  Endwulst  oder 
Caudalknoten,  der  hintere  die  Allantois  liefert  (Fig.  94,  88,  117).     Die 

Fig.  111.  Längsschnitt 
durch  einen  jüngeren  Em- 
bryo von  Lacerta  agilis,  nach  „ij^i 
Stkahl.  AI  Allantois  (noch 
völlig  ohne  Höhlung),  rk 
Caudalknoten      (Enowulst), 

Anlage  des  Schwanzes,    rn     ^,^.-.>   

G^end  des  Canalis  neur- 
entericus.  Ih-  außerembryo- 
nale Leibeshöhle,  nk,  ik, 
mk^,  mk^  äußeres,  inneres, 
mittleres  Keimblatt. 

Anlage  derselben  ist  bereits  vorhanden,  ehe  noch  eine  Spaltung  des  mitt- 
leren Keimblattes  an  dieser  Stelle  eingetreten  ist;  dieselbe  erfolgt  erst 
später,  und  damit  liegt  dann  auch  die  Allantois  in  der  extraembryonalen 
Leibeshöhle  (Fig.  111).  Die  bis  dahin  völlig  kompakte  Zellmasse  der 
Allantoisanlage  erhält  darauf  einen  anfangs  unregelmäßig  gestalteten, 
dann  ovalen  Hohlraum  und  zwar  unabhängig  vom  Darmrohre.  Eine 
Kommunikation  mit  diesem  tritt  erst  später  auf,  und  nun  stellt  auch  die 
Lacerta-Allantois  eine  aus  dem  inneren  und  mittleren  Keimblatte  gebildete 
Hohlkugel  dar,  die  im  Verlaufe  ihrer  weiteren  Entwickelung  ähnlich  wie 
bei  den  Vögeln  eine  Wanderung  unten  um  den  Endwulst  herum  ausfuhrt, 
Sie  rückt  von  ihrem  Platze  am  hintersten  Ende  des  Embryo  an  die 
Ventralseite  desselben  und  erscheint  dort  wie  beim  Hühnchen  als  eine 
Blase,  welche  durch  kurzen  Stiel  mit  dem  Enddarme  in  Verbindung 
steht  und  sich  auch  ebenso  wie  bei  diesem  nach  der  rechten  Seite 
herüberneigt  und  zwischen  Amnion  und  seröser  Hülle  weiterwächst. 

Die  Figg.  88,  112  —  115,  120,  94,  111,  welche  zumeist  nach  Prä- 
paraten von  Lacerta  mural is,  einer  Form,  die  keine  großen  Abweichungen 
von  den  oben  genannten  Species  aufweist,  angefertigt  worden  sind, 
werden  diese  Angaben  erläutern. 

CoRNixci  (1895)  bestätigte  dieselben  nicht  nur  bei  den  von  Strahl 
untersuchten  Lacertaarten,  sondern  er  fand  denselben  Entwickelungsmodus 
auch  bei  Anguis  fragilis  und  Tropidonotus  natrix.  Nur  die  Zeit  des 
Auftretens  der  Allantoisanlage  variiert  ziemlich  beträchtlich,  denn  während 
bei  Lacerta  dieselbe  in  einem  Stadium  mit  5—6  Ursegmenten  bereits 
vorhanden  ist,  erscheint  sie  bei  Anguis  erst  dann,  wenn  bereits  deren 
einige  zwanzig  gezählt  werden  können. 

Den  eben  geschilderten,  etwas  abweichenden  Entwickelungsgang  der 
Allantois  zu  verstehen,  dtli-fte  wohl  kaum  eine  Schwierigkeit  bereiten; 
bei  dem  späteren  Auftreten  eines  Lumens  in  der  anfangs  soliden  Knospe 
handelt  es  sich  oifenbar  nur  um  eine  ähnliche  zeitliche  Verschiebung, 
wie  dieselbe  ja  auch  nicht  selten  bei  anderen,  zunächst  kompakt  an- 
gelegten, später   sich  aushöhlenden  Organen,  die  sonst   in  der  Regel  als 
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Fig.  112.  Embryo  von  Lacerta  muralis  von  oben,  -i  Amnion.  AI  Allantois 
liegt  noch  am  äußersten  Ende  de«  Köri)er8  in  der  Verlänjarerung  desselben  nach 
hinten,    cac  Kommunikation  der  Allantoishcihle  mit  dem   außerembryonalen  Cdlom. 

Fig.  113.  Aeltcrer  Embryo  von  Lacerta  muralis,  von  oben  betrachtet.  .1  Amnion. 
at  Amniontasche.  a</ Amnion  gang  (ausnahmsweise  in  solcher  Große  vorhanden). 
AI  Allantois,  bereits  an  die  Ventralseite  des  Embryo  gelangt.     Ah  Allantoisstiel. 


a7ia    ay 


ah 


an    S 


AI  hdp    (Is 

Fig.  114. 


ed    A 


r  -  ^9 


aoi  dr  ds      hdp  A 


AI 


Fig.  11'). 


hohle  Faltenbildungen 
sich  entwickeln  (z.  B. 
(las  Rückenmark  der 
Fische),  ausnahmsweise 
vorkommt. 

Fig.  114  und  Fig.  115. 
Abbildungen  zweier  Prä- 
parate des  hinteren  Leib^- 
endes  von  einem  jüngeren 
und  einem  älteren  Einoryo 
von  IjicertÄ  muralis,  um 
an  ihnen  die  I.Äge  der  Ei- 
häute zu  zeigen.  Ver^. 
38  :  1.  .1/  Allantois  —  in 
Fig.  1 14  liegt  dieselbe  noch 
in  der  Verlängerung  der 
Kr)ri>erachse,  in  Fig.  115 
ist  sie  schon  nach  der 
Vontralseitc  des  Embryo 
heruntergerückt.  As  Allan- 
toisstiel. i'ti  Enddarm.  hdp 
hintere  Darm  pf orte.  dr 
Darmrinne.  tU  Dotter- 
sackroste. A  Amnion,  ah 
Am n ionhöhle,  ng  Amnion- 
gang.  aua  Amnionnabel. 
<in  Amnionnalit,  Verbin- 
dungsstelle des  Amnion  mit 
der  serösen  Hülle  (.9).  die 
zum  größten  Teil  entfernt 
ist.  ////•  Medullarkanal.  Ch 
Chorda.  /m  Ursegment. 
nn  AortÄ. 
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Unklar  dagegen  sind  bis  jetzt  einige  andere  Erscheinungen,  welche 
ebenfalls  an  der  Allantoi«  von  Lacerta  auftreten.  Zu  einer  gewissen, 
ziemlich  frühen  Zeit^  wenn  die  Allan tois  noch  nicht  völlig  an  die  ventrale 
Seite  des  Embryo  gelangt  ist,  finden  sich  Durchbohrungen  ihj-er 
Wand  in  wechselnder  Zahl,  welche  die  Allantoishöhle  mit  der  außer- 
embryonalen Leibeshöhle  in  iinmiftelbare  Verbindung  netzen  (Fig.  112 
imd  116;  Counim,,  18IJ5,  Janokuv,  1806),  Außerdem  kommt  noch  eine 
weitere  Kommunikation  und  zwar  zwischen  Allan  toi  8-  und  Amnion  höhle, 
ungefähr  in  der  Achse  des  Eraliryo  und  diatal  von  dem  sich  erhebenden 
Schwänzende  gelegen,  vor  (C,  K.  Hqfpm^vxn^  Janokik),  welche  Sthahl 
Canalis  amnio-allantoideus  nannte.  So  lange  der  neurenterische  Kanal  noch 
offen    .steht,    kann    man    demnach 

auö  dem  Rückenmarki^kanal  durch  *^*  ^  **" 

die  AUantoLs  nach  der  Amnion- 
höhle  gelangen  (Schaulnsland^ 
Fig.  Uß). 


durch  das  Hinteretide  eiues  Embryo  von 
Lacerta  muralig»  .1/  Allantois.  fxr  Kom- 
munikation der  AUantois  mit  der  außer- 
erabr\'onftlen  Leibe«hohle,  A  Araninn. 
Ah  Amnionhöhie*  nut  Kommunikation 
jtwiechen  der  Allan  toi»-  uad  Amnion* 
höhle,  rn  Canalis  neurentcricuH.  tur 
^feduliarbaofll.  €h  Chorda.  Ih'  äußer- 
em hryonale  I>eilic»höhle.  rk  Cawdal- 
IcDOten  r  Aalase  dei  8chwaD£ee.  uk 
auAereB  EeimblLtt.  ik  inneres  EetmbiAtt 
wAr»  parietale,  mJfe'  viscerale  Lamelle  des 
mittleren  Keimblattes, 


Ah 


cna 


cae 


Fig,  116, 


Endlich  soll  auch  noch  ganz  vortibergehend  eine  Verbindung  des 
AnmionallantoirikanaleH  mit  der  auCerembryoualen  Leiheshühle  vennittehnt 
eines  zwischen  dem  Ekto-  und  Mesoderai  des  Amnion  befindlichen  SpnlteH 
vorhanden  «ein  (Janokik), 

Alle    diese  Kommunikationen  verschwinden    später    aber  vollntÄndig, 

Sobald  die  Allantois  sich  nach  der  rechten  Seite  hin  in  stärkerem 
Maße  zwischen  der  senJsen  Jlülle  einerseits  und  dem  Anmion  sowie 
dem  Dottersack  andererseits  auszubreiten  beginnt,  ist  sie  gezwungen, 
ihre  vorherige,  mehr  oder  weniger  deutliclie  Blasen-  oder  Birnlbrm 
aufzugeben,  sie  plattet  sich  ab  und  wird  ein  hohles,  mit  Hiissigkeit 
erfülltes  Or^an,  dessen  Lumen  ziemlich  zusammengepreßt  ist  und  an 
dem  man  ein  äuBeres  utid  ein  inneres  Blatt  unterschekleii  kann 
(Fig.  117).  Das  erstere  legt  sieb  der  serösen  Hülle  von  unten 
fest  an  und  verwäehst  liald  —  beim  Hühnchen,  auf  das  sich  diese 
Schilderungen  in  erster  Linie  beziehen,  am  5.  Tage  —  mit  ihr;  und  von 
jetzt  ah  erlangen  die  beiden  vorher  gleich  gehauten  Blätter  eine  ver- 
schiedene Alisbildung,  entsi»rerhend  der  ungleichartigen  Funktion, 
welche  sie  zu  übernebnien  haben,  indem  das  äußere  Respira- 
tionsorgan  wird,  das  innere  aber  mechanische  Bedeutung 
erhält. 

Das  äußere  Blatt  ist  nunmehr  aus  einem  inneren,  vom  Ento- 
derm  alistammenden  und  einem  äußeren,  von  der  serösen  Hülle  her- 
rührenden   Epithel    zusammengesetzt:    dazwischen   liegen   2  von    der 

Ilacidbuctk  4*'t  Entwlckekonlchte.    1.  S.  14 
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Allantois  und  von  der  Serosa  gelieferte  Mesoderndagen,  die  sich  bald 
fest  zu  einer  Sehielit  vereinigen.  Es  zeiclinet  ^kh  überdies  durch 
einen  außerordcutlidien  Reichtum  an  Blutgefäßen  aus,  wodurdi  es  zu 
seiner  respiratorischen  Thätigkeit  an  der  Oherfläche  des  Eies  hervor- 
ragend geeignet  wird. 

Am  inneren  Blatte  entwickeln  sich  im  Mesoderni  glatte  Mus- 
kelfasern (H.  ViRCHOW),  die  entweder  zu  einander  parallel  oder 
auch  unregelmäßig,  bisweilen  sternförmig  angeordnet  sind.  Da  das 
Blatt  seinerseits  mit  dem  darunter  befindlichen  Amn  ion  verwächst 
(IL  ViRCiiow),  —  beim  Ilühnclien  am  7,  Tage  -  so  verschmelzen  die 
Muskellagen  der  beiden  Organe  ebenfalls  miteinander;  die  ganze  reiche 
Muskulatur  der  Amnion- Allantois  Verwachsung  wird  aber  gegen  Ende 
der  Bcbrütuug  wieder  fast  vollständig  i^urüekgebil  det.  Uebrigens 
tindet  dort,  wo  der  Anfangsteil  der  Vena  und  Arteria  umbilicalis 
(s.  weiter  unten)  gelegen  ist,  keine  Verwachsung  statt  und  in  diesen 
Raum  schiebt  sich  später  ein  zungenförmiges  Divertikel  des  Dotter- 
sackes hinein. 

In  den  allerletzten  Tagen  der  Beliriitung  hndet  schließlich  noch 
eine  Verschmelzung  des  i  n  u  e  r  e  n  Blattes  mit  dem  D  o  1 1  e  r  s  a  c  k  statt. 

Ein  Umstand  ist  noch  zu  erwähnen,  durch  den  die  Verhältnisse 
der  Allantois  bei  ihrem  allmäldichen  Umwachsen  des  ganzen  Eies 
recht  kompliziert  werden.  Dieser  Vorgang  kann  näniÜch  nicht  so  glatt 
von  statten  gehen,  denn  i>ei  dem  weiteren  Vordringen  der  Allantois 
von  der  rechten  Körperseite  ans  zwischen  Amnion  und  Serosa  stellt 
sich  ihr  die  Verbindungsnaht  dieser  lieiden  Hüllen  entgegen,  von  der 
wir  oben  sahen,  daß  sie  dauernd  erhalten  bleibt,  und  zwingt  sie,  sich 
an  ihr  seitlich  vorüberzuschieben  und  dabei  in  Falten  und  Lappen  zu 
legen.  Da  diese  wieder  miteinauiler  verschtnelzen,  so  werden  dadurch 
äußerst  verwickelte  und  schwer  verstlndliche  Zustände  hereigeführt, 
die  uns  Mitsukuri  bei  Schildkröten  und  Hirota  beim  Hühnchen 
eingehend  geschildert  haben:  hier  mag  es  genügen,  daraus  nnr  anzu- 
führen, daß  lieim  Hühnchen  dabei  zwei  A  11  an  toi  s  läppen  ent- 
stehen (hei  Clemnis  sind  es  sogar  deren  drei),  welche  jenseits  des 
hinteren  Endes  der  Amnion-Serosaverbinrlung  sich  teilweise  über- 
einanderlegen, dabei  miteinander  verschmelzen  und  dadurch  zur  Bil- 
dung eines  In terallantoisseptu  ui  (Hirota^  \'eranlassung  geben, 
welches  die  Hohlräume  der  beiden  Allantoislapiien  voneinander  scheidet. 

Indem  nun  die  Allantois  in  Gestalt  der  eben  genannten  Lappen 
sich  immer  weiter  distal  verschiebt,  triftt  sie  auf  den  eingedickten 
Rest  des  Eiweißes,  welcher  sich  nach  der  Mitte  der  Brütezeit  in  die 
Gegend  des  spitzen  Eipoles  zurückgezogen  hat.  Sie  dringt  dann  nicht 
zwischen  Dottersack  und  Eiweiß  weiter  vor,  sondern  schiebt  sich 
z  w  i  s ch e  n  E  i  w  e  i  ß  u  n  d  Schale  hindurch.  Sie  erzeugt  infolge- 
dessen eine  Falte  der  serösen  Iltille  (Fig.  117),  und  indem  diese  sich 
schließt,  entsteht  eine  mit  Eiweiß  augefüllte  Hohle,  der  Eiweißsack 

(H.    ViRCHOW). 

Seine  äußere  Wand  besteht  {Fig.  117)  aus  der  Allantois  oder» 
genauer  gesagt,  aus  einem  Abschnitte  derselben,  welcher  einen  Ueher- 
gang  des  inneren  Blattes  zum  äußeren  darstellt  (Ei weißsackalla n- 
tois»  Fülleborn)  uod  seine  innere  aus  der  serösen  Hülle» 
deren  ektodermales  Epithel  —  namentlich  bei  den  Singvögeln 
—  Papillen-  und  zottenförmig  nach  innen  vorspringt  und  die  Resor- 
ption  des  Eiweißes  übernimm  t.     Wegen  dieser  Zotten  und  in 
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Bezug  auf  ihre  Funktion  hat  Düval,  welcher  dieses  Organ  zuerst 
und  in  grundlegender  Weise   geschildert  hat.   es   Piacent a  genannt 

AnknüpfeiKi  an  die  obige  BeHühreibnng  mnU  die  Arbeit  Ga^s^  (/s  il894) 
erwähnt  werden,  in  der  die  Beliauptun^  aufgestellt  wird,  daÜ  die  ALlan- 
tois  der  Vügel  in  keine  näheren  Beziehungen  zu  dem  i'on  der  serösen 
Hülle  gebildeten  Eiweißsacke  trete.  Wenn  die  Allantoii*  niii  der  nnteren 
Hälfte  de«  EiweißsackeK  in  Berührung  kflniej  so  genehähe  das  lediglich 
aus  Rainnmangel ;  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Organen  blieben 
tJiatöilehlich  oui-  HuGerlicber  Natur.  —  Es  w^äre  zu  wünschen,  daß  spMere 
Arbeiten  hierüber  endgültig  Klarheit  sc  half eu  möchten. 

Fig.  117.     Schema  der  Eihäute  A 

des  Hühnchens  mit  Rfringen  Ver- 
äDderuDgen,  nach  H.  \  iRCHOW(und 
DtTVALJ.  Embryo  (K)  punktiert; 
AIIantoi8(J/)  dunkler  gefärbt;  Dot* 
tersnck  (D)  t*enkrecht  ge»trichett; 
Eiweißsftck  (Ei)  horizontal  ge- 
strichelt* Acußeres  Keimblatt  ist 
durch  eine  glatte,  inneres  (bei  der 
Allantois  to  r  t  g  e  1  a  s  t»  e  n )  durch 
eine  gestriotieke,  mittlerem  Keim- 
blatt durch  oine  punktierte  Linie 
dargestellt.  J  Amnion.  "/*  Amnion- 
hohle.  J^  äußtrcH,  Alt  innen:«  Blatt 
rl  er  A  IIa  n  tois .  ,s  seröfte  1 1  ö  l  le,  .  1 4-  A  fi 
.Amnion  mit  dem  inneren  Allantoii^- 
blatt.  verwftchrien.  s-^Aff  nerÖRe 
Hülle  mit  dem  äni^eren  AUantois- 
bUtt  verwacht^en.  in^  innere,  Ah-^ 
äußere  Rand  falte  der  AUantoig  auf 
dem  Eiweißfiaeke.  KU  EiweiÖsack- 
loch  (später  durch  das  Zus«ammen- 
wachseu  der  Falten  J/r*  völlig  ge- 
schloftsen}.      th^     Ijeü>cehöhle/    /A'  B^    S 

außercmbrv'onalc     Lcjbt'jthnhlc,      B  p* 

BindegeweKHring    (Mesodcrmwult^t).  p. 

B^    centrale   Ocffnung   des   Bind«*-  '^^^'  ^^*' 

gewebfiringes  orler  Dottcrfiaekna  bei  loch,  aus  dem  in  einem  früheren  Stadium  der 
Dotten*acknal>el8ack  (hier  nicht  gezeichnet)  hindurchtritt;  später  schUeßt  sich  diese 
Oeffnuug  völlig,    d  Darmschlinge. 


Der  Eiweißsack  besitzt  eine  krugförinige  Gestalt  und  reicht  mit 
einen»  divertikelartigen  Fortsatz  an  der  linken  Seite  des  Eml*r}^o  bis 
zutii  Amnion  herauf,  wo  er  an  der  Aninion-Serosaverliindung  endet. 
Bemerkenswerterweise  wird  letztere,  von  der  ja  bereits  angegeben 
wurde,  daß  sie  iu  .s|>iiterer  Zeit  die  Gestalt  einer  Platte  annioimt, 
siebfdrmig  d  urch löchert  (beim  Huhn  vom  11.  Tage  an)  uurl  endlich 
bis  iiuf  wenige  stehen  gebliebene  breite  Drücken  völlig  durchbohrt 
Dadurch  kommt  das  Ektodcrm  des  Amnion  imd  flas  der  serösen 
IIülk%  welches  den  Eiweißsack  auskleidet  und  das  von  vornherein  ja 
eigentlich  desselben  Ursprunges  wie  jenes  ist,  wieder  io  Zusammen- 
hang, weil  durch  diese  Perforation  die  Höhle  des  Amnion  mit  der 
des  Eiweißsackes  in  Kommunikation  tritt.  Dementsprechend  findet 
man  von  dieser  Zeit  an  auch  fliweiß  in  der  Anmiouhöhle.  Dasselbe 
wird  dort  wahrscheinlich  auch  resorbiert,  da  später  (nach  dem  19.  Tage 
beim  Huhn)  in  der  Amniontlüssigkeit  kein  Albumen  mehr  nachzu- 
weisen ist, 

14* 
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Ergänzend  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
der  Dottersack  noch  nicht  völlig  vom  äußeren  und  mittleren  Keimblatte 
umwachsen  ist,  sich  daher  an  seinem  distalen  Pole  noch  ein  offener 
Dottersacknabel  (Fig.  117^^)  vorfindet,  aus  diesem  ein  kleines, 
bruchsackartiges  Gebilde  hervorragt  und  sich  in  den  Eiweißsack  hinein 
erstreckt,  das  Duval,  der  Entdecker  desselben,  sac  de  Tombilic  om- 
bilical,  H.  Virchow  Dottersacknabelsack  nannte. 

Die  seitlichen  Wände  dieses  mit  Dottermasse  angefüllten 
Sackes  werden  durch  einen  ektodermalen  Wulst  gebildet,  welcher 
von  den  am  meisten  distalen  Partien  des  den  Dottersack  umwach- 
senden äußeren  Keimblattes  herstammt.  Mit  dem  Dottersacke  kommuni- 
ziert er  anfangs  noch  und  wird  dort  von  einem  Mesodermring 
(Fig.  117  B)  oder  Wulst  umgeben,  welcher  den  letzten  Abschnitt  des 
den  Dotter  umwachsenden  mittleren  Keimblattes  darstellt,  das  sich 
hier  aber  nicht,  wie  es  weiter  proximal  geschieht,  in  eine  parietale 
und  viscerale  Lamelle  spaltet.  An  der  diesem  Verbindungspunkte 
gegenüberliegenden  Stelle  des  Säckchens,  welche  am  weitesten  in  die 
Eiweißmasse  hineinragt,  wird  sein  Verschluß  durch  einen  Ueberrest  der 
Dotterhaut  gebildet. 

Später  wird  die  Verbindung  mit  dem  Dottersack  aufgehoben,  da 
das  Mesoderm  den  Dotter  völlig  umwächst  und  somit  auch  den  Dotter- 
sacknabel schließt.  Das  Dottersacknabelsäckchen  schwimmt  dann  frei 
im  Eiweiß  und  zerfällt  in  demselben,  so  daß  es  später  samt  seinem 
Inhalt  dort  nicht  mehr  aufzufinden  ist. 

Der  Ei  weiß  sack  selbst  verkleinert  sich  gegen  das  Ende  der 
Bebrütung  entsprechend  der  Resorption  des  Eiweißes  immer  mehr 
und  mehr,  wenn  er  wahrscheinlich  auch  bis  zuletzt  in  Funktion  bleibt. 

Es  ist  interessant,  daß  auch  bei  den  Reptilien,  deren  Eier 
verhältnismäßig  wenig  Eiweiß  besitzen,  dennoch  ein  ähnliches  Organ 
wie  der  eben  beschriebene  Eiweißsack,  wenn  auch  in  sehr  reduzierter 
Form,  vorkommt.    Mitsukuri  fand  es  bei  einigen  Schildkröten. 

Das  G  e  f ä  ß  s  y  s  t  e  m  d  e  r  A 1 1  a  u  t  o  i  s  ist  ein  außerordentlich  reich 
entwickeltes.  Beim  Huhn  —  nur  hier  und  bei  einigen  anderen  Vögeln 
kennt  man  es  bis  jetzt  genauer  —  finden  sich  folgende  Verhältnisse 
(Hirota,  1894,  FÜLLEBORN.  1895):  Vom  Ende  der  beiden  primitiven 
Aorten  (Fig.  U\)  ao^)  wachsen  durch  den  Allantoisstiel  2  Nabelge- 
fäße, die  Arteria  umbilicalis  dextra  et  sinistra,  in  die 
Allantois  hinein.  Die  linke  Umbilicararterie,  welche  von  vornherein 
bedeutend  stärker  ausgebildet  ist  als  die  erstere,  geht  aus  dem 
Stiele  auf  das  innere  Allantoisblatt,  gabelt  sich  hier  unter  rechtem 
Winkel  in  2  starke  Aeste,  von  denen  der  eine  mehr  kopfwärts,  der 
andere  mehr  schwanzwärts  —  in  Bezug  auf  die  Allantoisanlage  zum 
Embryo  —  verläuft  und  gelangt  über  den  Umschlagsrand  vom  inneren 
zum  äußeren  Blatte  hinweg  schließlich  auf  letzteres  herauf.  Die 
rechte,  schwächere  Arterie  teilt  sich,  bevor  sie  das  äußere  Blatt 
erreicht,  meistens  ebenfalls  in  2  Aeste;  später  hat  sie  nur  untergeord- 
nete Bedeutung  und  versorgt  dann  hauptsächlich  das  innere  Blatt 
Außerdem  ist  eine  starke  Allantois vene  vorhanden,  welche  an- 
fangs neben  der  rechten  Arterie  verläuft  und  ungefähr  in  der  Mitte 
der  Amnion-Serosaverbindung  auf  das  äußere  Blatt  umbiegt. 

Auf  dem  äußeren  Allan tois blatte  ist  die  Anordnung  der 
Gefäße  derart,  daß  stets  die  Verzweigungen  der  Arterien  und  Venen 
gleichwie   die  Finger  der   gefalteten  Hände  ineinander  greifen,   indem 
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nämlich  immer  eine  Vene  in  der  Mitte  einer  durch  2  Arterienäste 
gebildeten  Gabel  verläuft  und  umgekehrt,  wobei  Arterien  und  Venen 
von  entgegengesetzter  Seite  einander  zustreben.  Nach  starker  Ver- 
zweigung der  Gefäße  lösen  sich  dieselben  in  ein  ganz  außerordentlich 
feines  Kapillarnetz  auf,  welches  dicht  unter  dem  von  der  Serosa  her- 
stammenden Ektoderm  und  damit  auch  unmittelbar  unter  der  Eischale 
gelegen,  die  ganze  Oberfläche  des  äußeren  Blattes  einnimmt.  Die 
Kapillaren  bilden  so  enge  Maschen  und  haben  ein  verhältnismäßig  so 
weites  Lumen,  daß  sie  darin  nur  mit  der  Lunge  höherer  Tiere  ver- 
glichen werden  können,  wie  ja  denn  auch  durch  sie  das  äußere  AUan- 
toisblatt  befähigt  wird,  während  des  Eilebens  die  noch  fuuktionslose 
Lunge  zu  vertreten. 

Das  innere  Blatt  bekommt  zwar  auch  ein  Kapillarsystem,  dieses 
erfahrt  jedoch  nicht  einmal  annähernd  eine  solche  Ausbildung  wie  auf 
dem  äußeren  Blatt,  geht  aber  im  Gebiete  der  Amnion-AUantoisver- 
wachsung  und  der  Eiweißsackallan tois  ziemlich  unvermittelt  in  ein 
sehr  feinmaschiges  Gefäßnetz  über. 

Beachtenswert  ist  es,  daß  die  Gefäße  des  inneren  Blattes  mehrere 
Verbindungen  eingehen  (Fülle born),  indem  sie  sich  einerseits 
mit  den  Gefäßen  des  Amnion  durch  Anastomosen  vereinigen 
und  dadurch  auch  in  Zusammenhang  mit  den  Gefäßen  der  Bauchwand 
des  Embryo  treten,  andererseits  Beziehungen  zum  Blutgefäßsystem 
des  Dottersackes  erhalten  und  zwar  durch  Verniittel  ung  der 
serösen  Hülle.  Letztere  wird  etwa  am  12.  Tage  in  der  Umgebung 
des  Nabels  vom  Dottersack  aus  vaskularisiert  und  erhält  am  13.  auch 
vom  inneren  Blatte  der  Allantois  her  ein  Kapillaruetz.  Durch  Verkleine- 
rung des  Eiweißsackes  wird  die  zwischen  den  zwei  Gefaßregionen 
liegende  gefäßfreie  Strecke  der  Serosa  immer  kürzer,  und  am  16.  Tage 
treten  die  beiden  Kapillarsysteme  miteinander  in  Kommunikation. 

Studiati,  1855,  Strahl,  1884,  und  Giacomini,  1891,  fanden  solche 
Verbindungen  zwischen  Allantois-  und  Dottersackgefäßen  auch  bei 
Reptilien  (Tropidonotus,  Lacerta,  Seps  etc.).  Mingazzini,  1H96,  sah 
bei  Gongylus  zwar  eine  Vaskularisation  der  serösen  Hülle  von  der 
Allantois  aus,  aber  keine  Vereinigung  derselben  mit  der  des  Dotter- 
sackes. 

Durch  diese  Anastomosen  mit  allen  benachbarten  Organen  mag 
nun  zwar  dem  arteriellen  Blute  der  Allantoisvene  Sauerstoff  ärmeres 
Blut  beigemischt  werden,  die  Sicherheit  der  Cirkulation,  die  für  die 
Atmung  von  größter  Wichtigkeit  ist,  wird  durch  sie  jedenfalls  aber 
sehr  gefördert. 

Außer  den  eben  beschriebenen  Blutgefäßen  findet  sich  in  der 
Allantois  auch  ein  sehr  entwickeltes  Lymphgefäßsystem  (Budge, 
1881,  Fülleborn,  1895);  Arterien  und  Venen  werden  durch  dieses 
bis  in  die  letzten  Ausläufer  hin  begleitet  und  dabei  oft  von  einem 
perivaskulären  Lymphnetz  förmlich  umsponnen  oder  selbst  wie  mit 
einem  Cylinder  umgeben. 

An  den  Stellen,  an  welchen  die  starken  Allantoisgefäße  vom 
inneren  Blatte  auf  das  äußere  umbiegen,  bilden  sich  infolge  langsameren 
Wachstums  der  Gefäße  gegenüber  dem  übrigen  Gewebe  Duplikaturen 
der  Allantoiswand,  welche  durch  den  auf  sie  ausgeübten  Zug  nach 
der  Allantoishöhle  hin  eingefaltet  wird  (v.  Bär,  Hirota).  Das  größte 
dieser  Septen  oder  Gef äßmesenterien  findet  sich  an  der  Vene, 
kleinere   sind  später  aber  an  den  Arterien  ebenfalls  vorhanden :  auch 
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durch  sie  werden  die  Verhältnisse  der  verschiedenen  AUantoisabschnitte 
zu  einander  und  zu  den  übrigen  Eihäuten  mannigfach  beeinflußt  und 
man  ersieht  daraus,  ein  wie  äußerst  kompliziertes  Organ  aus  der  an- 
fangs so  einfachen  Allan toisblase  schließlich  geworden  ist. 

Sehr  beachtenswert  sind  die  Einrichtungen,  welche  bei  Seps  durch 
die  Allantois  in  Verbindung  mit  der  serösen  Hülle  gebildet  werden  zum 
Zwecke  der  ErniUirung  des  Embryo,  weil  dabei  bereits  Verbindungen 
zwischen  dem  embryonalen  und  mütterlichen  Körj)er  eingeleitet  werden, 
die  bestimmt  sind,  bei  den  Säugetieren  den  höchsten  Grad  der  Aus- 
bildung zu  erhingen.  Seps  ch  alc  id  es  Bonai».  (Stidiati,  1855,  Giaco- 
Mixi,  1891")  ist  ein  lebendig  gebärender  Saurier,  welcher  Junge  zur  Welt 
bringt,  die  von  den  Fötalanhängen  bereits  völlig  frei  sind.  Die  reifen 
Ovarialeier  sind  nur  2,5 — 3  mm  groß,  steigen  in  den  Eileiter  hinab 
(durchschnittlich  8 — 10  an  der  Zahl),  werden  dort  befruchtet  und  ver- 
weilen daselbst,  nachdem  der  Oviduct  um  ein  jedes  eine  eigene  Brut- 
kammer  gebildet  hat,  ohne  sich  mit  irgend  einer  sekundären  Membran, 
also  weder  mit  Eiweiß  oder  irgend  einer  Schalenhülle  zu  lungeben.  Die 
Eier  wachsen  im  mütterlichen  Körper  derart,  daß  sie  am  Ende  der  Ent- 
wickelung  etwa  20  mm  in  der  gnißten  und  lO  mm  in  der  kleinsten 
Achse  erreichen.  Hierbei  treten  im  Eileiter,  welcher  in  diesem  Falle 
die  Funktion  eines  Uterus  annimmt,  bemerkenswerte  Veränderungen  auf, 
und  es  bilden  sich  zwischen  den  Wänden  der  mütterlichen  Brutkammem 
des  Oviductes  und  <lon  embryonalen  Eihüllen  nahe  Beziehungen  heraus. 
Die  P^ktodormzellen  der  serösen  Hülle  verdicken  sich  nämlich  am  oberen 
und  unteren  TCipnle  beträchtlich  und  stellen  zusammen  mit  den  unterhalb 
betindlichen  und  mit  ihnen  fest  verlöteten  Partien  der  Allantois  bezw. 
des  Dottersackes,  welche  gerade  an  dieser  Stelle  äußerst  gefäßreich  sind, 
ein  A  1  lantochor  ion  und  ein  0  m  ph  a  lochorion  dar.  Aus  diesen 
wird  dadurch,  daß  sich  an  ihnen  zahlreiche  Runzeln  und  Papillen  aus- 
bilden —  am  Dottersacko  übrigens  nur  in  rudimentärer  Weise  —  eine 
richtige  fötale  A  1 1  a  n  t  o  i  s  -  bezw.  D  o  1 1  e  r  p  1  a  c  e  n  t  a. 

An  <lon  diesen  gerade  anliegenden  Teilen  der  Brutkammer  entwickeln 
sich  gleichzeitig  damit  ebenfalls  eine  Reihe  von  feinen,  blutreichen 
Warzen  und  Zotten,  <lie  das  Aussehen  von  Drüsenelementen  annehmen. 
Indem  nun  <lie  Vnrs])rünge  und  Leisten  der  fötalen  Placenta  sich  genau 
in  die  Furchen  dieser  mütterlichen  Placenta  einfügen  und  ihre  epithelialen 
Oberflächen  in  engste  Berührung  miteinander  bringen,  wird  durch  die 
absorbierende  Thätigkeit  <ler  embryonalen  und  die  secernierende  der 
mütterlichen   Papillen  «iio   Ernährung  des  jungen  Tieres  bewerkstelligt. 

Aohn liehe,  wenn  aucth  bedeutend  geringer  entwickelte  Beziehungen 
dei-  embryonalen  P^ihäute  kommen  auch  bei  Gongylus  ocellatus  Foksk. 
(MiN(i.\zziNi,    18!>S)   vor. 

Auf  die  Funktion  der  Allantois  ist  bereits  vielfach  hingewiesen 
worden.  Sie  dient,  wie  wir  sahen,  zunächst  zur  Aufnahme  des 
von  den  Urnieren  und  Nieren  abgeschiedenen  embryonalen  Harnes. 
Gegen  Ende  der  Brutzeit  nimmt  diese  Flüssigkeit  beträchtlich  ab, 
sie  wird  konzentrierter  und  enthält  reichliche  Niederschläge  von  harn- 
sauren Salzen;  der  Hohlraum  der  Allantois  ist  dann  gering  und  der 
Zwischenraum  zwischen  ihrem  äußeren  und  inneren  Blatte  nur  un- 
bedeutend. 

Dann  beteiligt  sie  sich  im  Zusammenhang  mit  dem  Epithel  der 
serösen  Hülle   durch  Resorption    des  Eiweißes  (man  vergleiche 
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hierzu  aber  die  auf  Seite  211  init^eteilte  Beliauptung  Gasco's)  oder 
hei  einigen  Keptilieu  auch  durch  Einrichtungen,  welclie  sie  mit  dem 
Oviduct  des  Muttertieres  verbinden,  an  der  Ernährung  des  Embryo. 

Ilire  Ilauptthätigkeit  beruht  jedocli  in  der  Unterhaltung  der 
Kes))iration  des  jungen  Tieres,  indem  sich  ihr  gefäßreiches  äußeres 
Blatt  dicht  an  das  Innere  der  Eiscliale  anlegt 

In  der  allerersten  Zeit  der  Entwickelung  ist  die  Respiration 
nur  eine  allgemeine  (Tewebeatmung.  darauf  vermitteln  die  Dotter- 
saekgefäße  wohl  auch  eine  Zeit  hindurch  den  Gasaustausch,  schlieU- 
lich  wird  dieser  alier  ganz  von  der  Alluntois  übernommen,  so  daß  bei 
einer  Verletzung  derselben  der  Embryo  sofort  asphyktisch  wird  und  zu 
Grunde  geht.  Die  atmosphäriscbe  Luft  dringt  durch  die  poröse  Ei- 
schale hin^lurch  —  ist  dieselbe  aus  irgenrl  einem  firunde  für  sie 
unwegsam,  so  findet  gleichfalls  ein  Auflioren  der  Entwickelung  statt  — 
und  aus  ihr  entnimmt  der  Embryo  durch  Vermittelung  der  Dotter- 
sack-, dann  der  Allantoisgefälie  den  Sauerstotl'  und  giebt  dafür  Kohlen- 
säure ab;  beim  Hühnehen  ist  dieser  Vorgang  bereits  am  2.  Tage 
(Preyer)  festzustellen. 

An  die  am  stumpfen  Eipole  {Hühnchenj  behndliche  Luft  kam  m  er 
—  ein  zwischen  den  beiilen  Lamellen  der  Schalen  haut  gelegener 
Hohlraum,  der  während  iler  Bebrütuiig  an  Größe  zunimmt  -  legt 
sich  die  Allantois  ebenfalls  in  großer  Ausdehnung  an,  und  diese  wird 
dalier  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  Gasaustausch  er- 
leichtern; ihre  größte  Bedeutung  erhält  jenes  Luftreservoir  jedoch 
erst  dann,  wenn  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  des  Hühnchens  die 
respiratorische  Thätigkeit  der  Allantots  aufgehört  und  die  Lungen- 
atmung bereites  begonnen  hat,  ilie  Eischale  aber  noch  nicht  gesprengt 
ist;  das  junge  Tier  atmet  dann  eine  Zeit  lang  nur  vermittelst  dieser 
Luftkammer. 

lieber  die  i>hy  logen  et  i.s  c  he  Entstehung  der  Allantois  sind 
die  Ansichteo  zum  großen  Teil  gleichlEuitend ;  man  ist  zumeist  der  Meinung» 
daß  sie  nnr  ein  Tei!  der  Harnblase  ist,  weleber  infolge  der  «tarkeu 
Ausdehnung  durch  den  embrvoualen  Harn  au»  der  noch  un geschlossenen 
Leibeshöhle  prolabierte  und  extraembryonal  zu  liegen  kam,  wobei  sich 
gleichzeitig  ein  teilweiser  Wechsel  io  ihrer  Funktion  vollzog.  Jeue  Aus- 
dehnung der  Harnblase  wird  man  sich  allerdings  nicht  grob  mechanisch 
vorzustellen  haben ;  bei  imseren  heutigen  Vertretern  der  Amnioten,  bei 
denen  die  Allantois  anfangs  noch  durch  eine  weite  OeflFniiug  mit  dem 
Darme  und  der  Leibeshöhle  zusammenhängt,  ja  bisweilen  mit  letzterer 
außerdem  noch  eine  Zeitlang  durch  mehrfache  8{ialtoftnungen  in  Verbin- 
dung steht  (Lacerta),  geschieht  die  gewaltige  Vergrößerung  dieses  Orgaus 
offenbar  nicht  mehr  durch  einen  von  innen  seitens  den  angesammelten 
Hama  ausgeübten  Druck  als  vielmehr  infolge  einer  vererbten  Bildungs- 
anlage. 

Dott^rsack. 

Schon  in  der  Einleitung  wurden  einige  allgemeine  Angaben  über 
«len  Dottersack  gemacht,  auf  welche  hier  verwiesen  sein  möge. 

In  einem  frisch  gelegten,  noch  nicht  bebrüteten  Ei  umschließt  uur 
ein  strukturloses  Hliutchen  die  Dotterkugeb  allmählich  aber  breiten 
sich  von  der  Keimscheibe  oder  dem  sf>äteren  Embryonalschild  her  die 
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Keimblätter  über  sie  aus,  und  durch  diese  wird  dann  die  Dotter  sack- 
wand gebildet.  Das  äußere  Keimblatt  und  die  parietale  Lamelle  des 
mittleren  setzen  den  Hautdottersack,  welchen  wir  bereits  beim 
Amnion  und  der  serösen  Hülle  besprachen,  zusammen,  das  innere  und 
das  viscerale  Mittelblatt  den  Darmdottersack,  welchen  wir  jetzt 
noch  näher  zu  betrachten  haben. 

Der  dem  inneren  Keimblatte  zuzurechnende  Teil  desselben,  das 
Dottersackentoblast,  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  zum 
Embryo  selbst  gehörigen  Entoblast  (Dotterblatt,  Lecithoderm).  Eine 
erschöpfende  und  übersichtliche  Schilderung  von  ihm  zu  geben,  ist 
vorläufig  noch  nicht  gut  möglich,  da  es  manche  Punkte  dabei  giebt, 
die  noch  nicht  ganz  klar  sind,  und  über  welche  die  Angaben  und  Ur- 
teile der  Beobachter  auseinandergehen.  Folgendes  jedoch  dürfte  fiir 
einen  Teil  der  Reptilien  feststehen. 

Daß  auch  die  erste  Entstehung  und  Ausbreitung  des  Dottersack- 
entoblast im  Prinzip  nicht  von  den  gleichen  Vorgängen  bei  den 
Anamniern  verschieden  ist,  das  heißt  also  eine  direkte  Folge  der 
Furchung  ist  (siehe  auch  Kopsch,  19C)1),  kann  wohl  mit  Bestimmt- 
heit angenommen  werden. 

In  mittleren  Entwickelungsstadien  wird  der  proximale,  dem 
Embryo  zunächst  gelegenen  Teil  des  Dottersackentoblast  —  im  Be- 
reiche also  der  Area  pellucida  —  gebildet  aus  dotterarmen  oder  ganz 
dotterfreien,  abgeflachten  Zellen  in  einschichtiger  Lagerung:  häufig 
erstrecken  sich  aus  dieser  Region  eigenartige  Zellstränge  in  den 
darunter  liegenden  Raum  der  subgerminalen  Höhle  hinein  [beobachtet 
bei  Schlangen  (Corning,  1890),  Spheuodon  (Schauinsland,  1899), 
Krokodil  (Völtzkow,  1901),  Schildkröten  (Clark,  1857)).  Weiter 
distal wärts  nach  dem  ..Keimwulst"  und  über  denselben  hinaus  weiter- 
schreiteud  sieht  man  dieses  Epithel  übergehen  in  große,  stark  mit 
Dotter  beladene  Zellen,  welche  meistens  in  mehrfachen  Lagen  überein- 
ander liegen  und  sich  dabei  in  ihrer  Form  gegenseitig  beeinflussen 
und  platt  drücken  können,  so  daß  man  sie  wohl  als  ..geschichtetes 
dotterbaltiges  Epithel""  (H.  Virchow)  bezeichnen  kann.  Am 
äußersten  Rande  jenes  ..Epithels*",  dort,  wo  es  in  den  Dotter  übergeh*, 
stehen  die  Zellen  nicht  mehr  in  so  innigem  Verbände  miteinander: 
sie  werden  mehr  kugelförmig,  ihr  Protoplasma  tritt  gegen  den  Inhalt 
an  Dotter  ganz  zurück  und  sie  ähneln  in  dieser  Hinsicht  den  Dotter- 
zellen: die  sie  einhüllende  Zellmembran  ist  äußerst  zart,  kann  sogar 
ganz  fehlen,  so  daß  der  Eindruck  hervorgerufen  wird,  daß  hier  am 
Rande  eine  fortwährende  Neubildung  derartiger  Zellen  stattfindet. 

Die  mehrfache  Zellenlage  der  entodermalen  Dottersackwand 
geht  später  in  das  definitive  einschichtige  Dottersackepithel 
über,  welches  aus  großen,  blasigen,  dotterhaltigen  Zellen  besteht. 

Die  Dottersackwand  wird  nach  unten  hin  von  dem  Dotter  selbst 
getrennt  durch  einen  Spaltraum,  welcher  unter  der  Area  pellucida 
mächtiger  ist,  und  dort  subgerminale  Höhle  heißt,  distal  sich 
jedoch  stark  verengt  und  hier  als  per ileci thaler  Spalt  (H.  Vir- 
chow) bezeichnet  wird.  Die  ersten  Anfange  jener  Höhlenbildung 
werden  durch  ein  System  kleiner,  runder  Vakuolen  zwischen  den 
Zellen  der  unteren  Keimschicht  hervorgerufen,  die  später  sich  ver- 
größern und  zusammenfließen. 

Anfangs  nur  in  den  oberen  Schichten  des  Dotters  in  der  Nähe 
der   subgerminalen   Höhle   und   des  sich   daran   schließenden  Spaltes. 
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später  aber  auch  in  den  centralen  Teilen  finden  sich  überall  verstreut 
die  kugelförmigen,  stets  einzeln  auftretenden  Dotterzellen,  die 
derart  von  Dotter  erfüllt  sind,  daß  es  häufig  schwer  fällt,  ihren  Kern 
nachzuweisen. 

Zu  diesen  kommen  dann  noch  kleinere,  dotter freie  und  oft 
lebhaft  amöboide  Bewegungen  zeigende  Zellen  hinzu,  welche  so- 
wohl zwischen  den  Dotterzellen  als  auch  im  Dottersackepithel,  nament- 
lich aber  auch  in  der  subgerminalen  Höhle  und  im  perilecithalen 
Spalt  zahlreich  vorhanden  sind. 

Eine  derartige  verhältnismäßig  einfache  Zusammensetzung  zeigt 
in  jüngeren  und  mittleren  Stadien  z.  B.  das  Dottersackentoblast  von 
Sphenodon  (Schauinsland,  1899).  Der  Aufbau  desselben  kann,  wie 
es  scheint,  aber  auch  mannigfaltiger  werden.  So  finden  sich  z.  B. 
bei  anderen  Reptilien  noch  platte,  dotterfreie  Zellen,  welche 
den  perilecithalen  Spalt  beiderseits  einfassen,  und  dieser  selbst  steht 
mit  der  subgerminalen  Höhle  niclit  in  ununterbrochener  Verbindung, 
sondern  ist  von  ihr  an  der  Stelle,  wo  die  Ringvene  des  Dottersackes 
gelegen  ist,  durch  eine  Verlötung  getrennt,  so  daß  dann  hier  das 
Dottersackepithel  mit  der  darunter  liegenden  Dottermasse  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  steht. 

Auf  Grund  seiner  ausgedehnten  Untersuchungen  über  den  Dotter- 
sack  oder  das  ^Dotterorgan^  (P.  und  F.  Sarasin,  H.  Virchow) 
der  Wirbeltiere  kommt  H.  Virchow  zu  dem  Ergebnis,  daß  es  bei 
Reptilien,  im  besonderen  bei  Lacerta,  zwei  fertige  Zellformen  giebt, 
Dotterzellen  und  reife  Dottersackepithelzellen,  und  fünf 
Vorstufen  zu  ihnen  vorhanden  sind,  nämlich:  Merocyten  — 
protoplasm aarme  in  dem  mittleren  Teile  der  Bodenschicht  des 
perilecithalen  Spaltes  und  protoplasmareiche  in  den  seitlichen 
Teilen  desselben  — ;  Lecithodermzellen  (geschichtetes  Frühepithel 
der  Dottersackwand);  dotterfreie  Zellen  des  Lecithoderm- 
randes;  kleinste  dotterfreie  Zellen  —  in  einer  Mittelzone 
zwischen  den  beiden  zuletzt  genannten  Zellen  gelegen  —  sowie 
runde  und  platte  dotterfreie  Zellen  zwischen  den  äußeren 
Lagen  der  Dotterzellen,  im  Inneren  des  perilecithalen  Spaltes  und  an 
der  inneren  und  äußeren  Wand  desselben  vorkommend. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß '  einige  dieser  aufgezählten  Zell- 
arten nur  Entwickelungsformen  der  anderen  darstellen.  H.  Virchow 
selbst  ist  der  Meinung,  daß  aus  den  geschichteten  dotterfreien  Ento- 
blastzellen  des  Keimhautran  des  die  ^Formation  der  Zellen  im 
Dotter"*  (d.  h.  die  frei  im  Dotter  sich  vorfindenden  Zellen  im  Gegen- 
satz zu  dem  Wandepithel),  im  besonderen  die  ^kleinsten  dotter- 
freien Zellen^  abzuleiten  sind,  und  daß  diese  wiederum  das  Vor- 
stadium des  geschichteten  Epithels  der  Dottersackwand 
darstellen,  aus  dem  schließlich  das  spätere  einschichtige  Epithel 
des  reifen  Dottersackes  hervorgeht,  daß  aber  die  größeren 
runden,  dotterfreien  Zellen  die  Vorläufer  der  Dotter- 
zellen sind. 

Immerhin  beruht  das  Aufstellen  einer  solchen  Entwickelungsreihe 
bei  der  Schwierigkeit  des  Objektes  bis  jetzt  teilweise  nur  auf  Vermutung, 
und  eine  Aenderung  derselben  kann  spater  leicht  notwendig  werden; 
am  ehesten  wird  eine  solche  voraussichtlich  bezüglich  der  zuletzt  er- 
wähnten   Ansicht    über   die    Entwickelung    der   Dotterzellen    erforderlich 
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sein,  denn  die  Eiitstehuni!:  derselben  auf  dem  Weir^  der  DotTertur- 
chung  hat  bereits  jetzt  Hiehou  eine  ^röüere  WahrHcheinltchkeit  l'ür  sich 
Bei  deu  Vögeln  i.st  nach  den  Untersuchimgeu  beim  Hfibnchen  der 
Aufbau  der  Wandschiclit  genau  ebenso  wie  bei  den  Reptilien:  eiu  selir 
wichtiger  Unterschied  von  diesen  besteht  aber  darin,  daC  bei  iiinen  die 
D  o  1 1  e  r z e  1 1  e  n  vollst ändig  f  e  h  1  e  u  und  der  Dotter  eentrahvärts  vom 
perilecithalen  Spalt  einer  xelligeu  tTÜedernng  daher  völlig  ermangelt. 
Der  Spalt  treibst  ist  durch  einen  enomien  Flttsslgkeitserguß  stark  er- 
weitert^ so  daß  ein  breiter  Zwischenraum  zwischen  Epithel  und  Dotter 
erseeugt  wird.  Er  dehnt  sicli  hier  ebenso  wie  bei  den  Reptilien  {bei 
Lacerta  jedoch  soll  er  nach  Htkahl  nicht  so  weit  reichen)  tiber  die  ganze 
Dotterkugel  liin  aus. 


Endlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dall  Mehnert  (LS94  und  WM} 
und  neuerdings  Völtzkow  (liWMl  unter  dem  Nanien  ,.Subfierniina!- 
schicht"  und  „Dotter^yncvtiunr  bei  einigen  Schildkröten  und  beim 
Krokodil  Teile  des  Dottersackes  uod  der  Dottersaekwand  lieschrieben 
haben,  tlie  eines  der£L!"tigen  zelligen  Anfluines,  wie  er  sonst  überall 
bei  Reptilien  nnd  Vögeln  gesehen  wurde,  entbehren.  Es  ist  somit  bis 
jetzt  nicht  möglich,  diese  Darstellungen  mit  den  sonstigen  Beobach- 
tungen l)ei  Sauropsitlen  in  Einklang  zu  bringen.  Vültzküw  findet 
beim  Krokodil  auch  keine  Dotterzellen  sondern  statt  dessen  nur 
Dotter  bullen,  welche  aus  dein  Zusummenfließen  einzelner  Dotter- 
kiigelchen  entstanden  sind  und  von  einer  Membran  zwar  umgeben 
werden  aber  niemals  Kerne  enthalten. 

Nachdem  das  m  i  1 1 1  e  r  e  Keimblatt  deu  Dotter  völlig  um- 
wachsen hat  und  dabei  durch  die  vordringende  aulSerembryonale 
Leibeshöhle  gleichzeitig  in  seine  beiden  Lamellen  zerlegt  wurde,  ist 
die  Dottersackwand  gänzlich  von  der  serösen  Hülle  getrennt.  Nur 
an  einer  kleinen  Stelle,  am  <iisl;den  Pol  der  Dotterkugel  erhült  sich 
ihr  Zusammenhang  dauernd.  Der  äußere  Rand  des  Mesoderms  näm- 
lich bleibt  hier  stets  —  wenigstens  beim  Iltihnchen  un^^es palten 
und  bildet  den  etwas  verdickten  sogenannten  Mesoderm  w  u  ist 
(DrvAL)  oder  Bindege  websrin  g  (H,  Virciiow),  der  bei  der  Schil- 
derung des  Eiweißsackes  bereits  erwähnt  wurde  (Fig.  117). 

Der  Dottersack  erhalt  aHiiiählich  seine  endgiltige  Gestaltung. 
Aus  den  Elementen  des  Mi  tt el  blatt  es  entsiebt  eine  ziemlich  derbe 
bindegewebige  Wand  und  das  en  toder  male  Epithel  der- 
selben, welches,  wie  wir  saiien,  anfangs  aus  mehreren  nicht  ganz  regel- 
mäßigen Zellenlagen  bestand,  wird  mit  der  Zeit  in  Heiner  ganzen  Aus- 
dehnung einschichtig. 

Dabei  bilden  sich  in  mittleren  und  spätereu  Entwickelungszeiten 
eigentümliche  Wandan hange  des  Dottersackes  aus.  Beim  Hühn- 
chen erkennt  man  schon  sehr  früh  (zwischen  dem  1.  und  2.  Tage, 
H.  ViRCHow)  an  der  Unterseite  des  DotterentoblasT  in  der  Gegend 
der  Area  o[»aca  scbwache  Wülste  von  länglicher,  leistenartiger;  lappiger, 
zum  Teil  ^-reschhin gelter  Form  von  wechsehider  Midie  und  Länge.  In 
ihrer  Basis  liegen  meistens  die  sich  auch  inn  diese  Zeit  entwickelnden 
Blutinseln.  Jene  Wülste  nun  zusammen  mit  den  zu  ihnen  gehörenden 
Gefäßanla^en  sind  die  Vorlauter  der  Wamlanhange  des  Dottersackes 
und  tier  iti  ihnen  liegenden  (tefäßnetze  (IL  Virciiow).  Dieselben 
stellen  in  der  zweiten  Hälfte  der  Brutzeit  Blätter  dar,  welche  vom 
proximalen  zum  distalen  Pol,  also  in  radiärer  oder  meridionaler  Rieh- 
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tiiüj:;  verlaufen  und  ■sich  etwa  4  imti  weit  -  am  Acquator  sind  sie 
am  höchsten,  an  den  heiden  Polen  am  niedrifxsteii  —  in  das  Innere 
des  Dotters  hinein  erstrecken.  Sie  teilen  sich  «Hchotomisch  unter 
spitzen  Winkeln,  sind  an  ihren  freien  Räntlern  hin  und  her  t^ehogen 
iintl  aiilierdem  von  äußerst  zahlreichen,  feinen  Oetfuiiuf^eii  durcldjohrt. 
Jedes  Klatt  erscheint  daher  wie  ein  (litter  von  höchster  ZierHchkeit, 
zusamiuengesetzt  aus  feinen  Biilkclieii  oder  Fäden  (H,  \'irchow]. 

In  der  Achse  eines  jeden  ans  dem  einschichti^j^en  Dottersacke|dtiieI 
gebildeten  (litterbälkchens  lie|^4  ein  feines  Gefäß,  Dieses  ganze  Ge- 
f  ä  IS  u  e  t  z  ist  V  e n  ö  s ,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Arterie,  welche 
in  der  Nähe  des  freien  Randes  jedes  Blattes  (der  freie  oder 
innere  Rand  jedes  Wandanhanges  ist  dem  D  o  1 1 e  r  z  u  g  e  w  e  n  d  e  t 
im  Gegensatz  zu  dem  äußeren,  der  mit  <lem  Dottersack  verbunden 
ist)  verläuft.  Außerdem  komnit  noch  im  äußeren  Randsaunie  jedes 
Blattes  ein  überaus  feines,  venöses  Netz  vor,  welches  auch  die  Arterien 
vollständig  umspinnt  und  wodurch  der  Heichtuni  au  Gefäßen  zu  ver- 
schwenderischer Entfaltung  konjuit  (ropOFF). 

Durcli  diese  Einrichtungen  ist  der  Dotterraum  in  eine  unendliche 
Zahl  von  feinen  Buchten  und  Spalten  zerlegt  und  das  resorbierende 
Epithel  sowie  das  Gefäßnetz  in  ilie  nächste  Beziehung  zu  dem  Inhalte 
gesetzt. 

Auch  bei  Reiailien  bilden  sich  die  Anfänge  der  Dottersack- 
wand ebenso  reich  wie  bei  den  Vögeln  aus,  nur  scheinen  sie  hier 
verhältnismäßig  spät  aufzutreten  un{i  bei  kleinen  Dottersäcken  (z.  B. 
von  Lacerta  vivipara,  Strahl)  keine  so  große  Entwickelungshöhe  zu 
erreichen.  Die  Maschen  der  durchlirochenen  Gitterlapi*en  sind  häufig 
(z,  B,  bei  den  Schlaugen)  nicht  so  zahlreich  und  außerdem  nicht  rund 
wie  beim  Ilnlme,  sondern  besitzen  eine  hinggezogeue  Form,  weil  die 
vielen  Qneranastomosen  den  laugen  Gitterbälkchen  fehlen*  Letztere 
sehen  tlabei  oft  aus  wie  ein  ringsum  mit  Kugeln  besetzter  Draht 
(H.  ViRGRow'),  wobei  mit  dem  Draht  die  im  Inneren  des  Balkens 
verlaufenrle  Kapillare,  mit  den  Kugeln  die  runden  Dottersack- 
Epitlielzellen  verglichen  werden. 

Derartige  Bilder  erhält  man  auch  lieim  Dottersacke  von  Sphenodon 
und  vom  Krokodil 

Bei  letzterem  (Crocodilus  madagascariensis)  zeigen  die  Wand- 
auhänge  ents|irecliend  der  sehr  bedeutenden  Größe  des  Dottersackes 
eine  sehr  starke  Entwickelung  und  die  Gefäße  dringen,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  central  gerichtet,   fast  bis  in  die  Mitte  der  Dotterkugel  vor 

{VOLTZK0W%    l^KJl). 

W^enn  wir  uns  nun  zu  einer  kurzen  Retrachiung  des  Dotter- 
sack k  r  e  i  s  1  a  u  f  e  s  und  seiner  Entstehung  wenden  ,  so  können  wir 
davoji  absehen,  die  allerersten  Phasen  der  Entwickelung  von  Eilut  und 
Geläßen  zu  liesiirechen,  da  dieses  in  einem  besonderen  Abschnitte 
dieses  Handbuches  geschieht.  Dennoch  aber  mag  entgegen  anderen 
Anschauungen  die  Bemerkung  eingefügt  werden,  daß  bei  den  Säur- 
ojjsiden  keine  Stelle  des  Dottereu  tob  last ,  auch  nicht  der  „Keimwall'* 
Elemente  abgiebt,  welche  zur  Bildung  von  Blut  oder  Gefäßen  Ver- 
wendung finden.  Bei  der  Untersuchung  geeigneter  Objekte  und 
richtiger  Stadien  wird  man  stets  finden»  daß  diese  nur  ihren  Ursprung 
aus  dem  Me  so  blast  nehnien,  welches  centrifugal  sich  über  den  Dotter- 
sack ausbreitet,  und  zwar  nicht  selten  am  distalen  Rande  in  der 
Form  von  einzelnen  losen  Zellen,    welche  sicli   ihrerseits  auf  dem 
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Dotterentoblast  festsetzen    und   nicht  etwa  von   diesem   aus   sich 
loslösen  (Sghauinsland). 

Aus  den  ersten  Blut-  und  Gefäßanlagen  entwickelt  sich  bei  den 
Vögeln,  im  besonderen  beim  Hühnchen  (Popoff,  1894),  ein  indifferentes 
Gefäßnetz,  welches  von  einer  Randvene  abgeschlossen  ist,  die  durch 
zwei  vordere  Venen  mit  dem  Herzen  in  Verbindung  steht,  ohne  daß  sich 
vorläufig  besondere  arterielle  Bahnen  bemerkbar  machen.  Letztere 
treten  aber  sehr  bald  darauf  auf,  und  zwar  je  eine  an  jeder  Seite 
des  Embryo.    Der  Dottersackkreislauf,  den  man  in  Hinblick  auf  seine 
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Fig.  118.  Keimhiiut  von  Puffinus  cuneaius  (Salv.)  nach  etwa  3-tagiger  Be- 
brütung, von  oben  betrachtet.  Vergr.  ')'/,:  1.  A  Amnion,  az  vorderer  Anmion- 
zipfel.  ittj  Amniongang.  <it  Aniniontrichter.  aom  Arteriae  omphalo-mesentericae. 
ina  Venae  vitellinae  anteriores  (dextra  et  sinietra).  vi  Vena  (Sinus  termin^s).  qa  Ge- 
fäßanastomoscn,  welche  den  zwischen  den  vorderen  Dottervenen  vorher  nicht  ge- 
schlossenen Ring  des  Randsinus  zAir  Vereinigung  gebracht  haben. 

späteren  Veränderungen  als  den  primären  bezeichnen  kann  (Semon, 
1894),  besteht  nunmehr  (Fig.  118,  97,  105)  aus  zwei  Arterien 
(Arteriae  omphalo-mesentericae  seu  vitellinae),  die  seitlich  aus  den 
beiden  primitiven,  in  der  Achse  des  Embryo  von  vorne  nach  hinten 
ziehenden  Aorten  entspringen  (Fig.  97).  welche  ihrerseits  aus  dem 
arteriellen  Ende  des  Herzschlauches,  dem  Truncus  arteriosus, 
ihren  Ursprung  nehmen.  Die  Arterien  verzweigen  sich  auf  dem  Dotter- 
sacke, und  aus  ihren  feinsten  Aesten  wird  der  Ringsinus  (Sinus 
seu  Vena  terminalis,  Fig.  118)  gespeist,  aus   welchem  das   Blut 
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durch  zwei  Vetien,  die  Venae  vitellinae  anteriores»  die 
seitlich  reclits  und  links  am  Vorderen  de  des  Einhryo  ffelefren  sind 
und  fast  gerade  von  vorne  nach  hinten  ziehen,  wieder  in  das  Herz 
zurückkehrt.  Anfangs  ist  der  Randsinus  in  den»  Rautiie  zwischen  den 
beiden  Venen  noch  nicht  geschlossen  (Fig.  105),  und  erst  später  erfolgt 
auch  an  dieser  Stelle  die  Verbindung  des  Ringes  durch  Anastomosen- 
bilduug  (Fig.  118  und  Fig.  HD). 

Nachdem  beim  Hühnchen  dieser  Kreislauf,  der  am  Ende  des 
2.  Tages  sich  zu  entwickeln  anfing,  etwa  24  Stunden  hindurch  be- 
standen hat,  beginnen  sich  iu  ihm  Veränderungen  l*enierkbar  zu 
machen.  Zunächst  bildet  sich  die  rechte  vordere  Vene 
zurück;  der  unbedeutende  Rest  von  ihr  (Fig.  119)  wird  schließlich 
ganz  in  das  arterielle  Netz  aufgenommen,  so  daß  von  dann  an  nur 
eine  vordere  Vene  vorhanden  ist. 

Bei  anderen  Vögeln  ticheint  diese  Rückbildimg  übrigens  später 
stÄttziifinden.  Es  hängt  das  wohl  zusammen  mit  dem  mehr  oder  weniger 
langem  Bestehen  der  raeso  denn  freien  Stelle  des  Amnion  (Proamnion). 
Es  mag  daran  erinnert  werden,  daÜ  (lie^e  gerade  in  dem  Räume  zwischen 
diesen  beiden  Get^Uen  sich  befindet  (Fig.  97)^  und  daß  in  dem  Maße, 
wie  das  Meaoderm  in  diese  Gregend  des  Kopfamnion  eindinugt,  das  „Pro- 
amnion" also  verschwindet,  sich  anch  die  beiden  Gefäße  einander  nähern 
(Fig,  98,  103).  Bei  Haliplana,  Pnftinns  etc.  verschwindet  die  rechte 
Vene  erst  dann,  wenn  sie  dicht  an  die  Unke  herangerückt  und  mit  dieser 
scheinbar  verschmolzen  ist  (ScHAriNSLANi*). 

Weitere  wichtige  Veränderungen  des  Kreislaufes  bestehen  dann 
in  der  Ausbildung  von  neuen  Venen  (Venae  seciindariae,  Semon  ) : 
zunächst  tritt  eine  (linke)  hintere  Vene  auf  (twp  Fig.  98,  103,  119). 
und  zwar  differenziert  sich  diesellie  ohne  Verbindung  mit  den  vorderen 
Venen  aus  dem  Kapillarnetz. 

Außerdem  erscheinen  noch  Seitenvenen  (vvl  Fig.  in;i  llllj, 
und  zwar  in  Begleitung  von  Arterien.  Dieselben  entwickeln 
sich  aus  zwei  verschiedenen  Bestandteilen  {Pgpoff)  ;  einerseits  aus  einem 
peripherischen  Abschnitt.  (h>n  Z  wischen  venen  («;-s  Fig.  \}U\  welche 
sich  aus  ehemaligen  Arterienzweigen  umwandelten,  nach  ihrem  Ent- 
stehen  mit  tler  Randvene  in  Verbtoduug  sind  und  zwischen  2  Ar- 
terien liegen;  andererseits  aus  proximalen  Teileu,  den  kollateralen 
Venen  ivc  Fig.  119,  103),  welche  zusammen  mit  den  Arterien  ver- 
laufen und  stell  aus  einem  oberflächlich  liegenden  venösen  Netze  heraus- 
bilden. Indem  die  Verbindungen  zwischen  den  peripher  entstandenen 
Zwischenvenen  und  den  centralen  Kollateralvenen  sich  erweitern, 
werden  die  ersteren  zu  periidierischen  Aesten  der  letzteren.  Später 
allerdings  entwickeln  sich  auch  direlxt  von  den  Kollateralvenen  aus 
Zwischen  venen. 

Somit  ist  nun  aus  dem  primären  der  sekundäre  Kreislauf 
geworden  (Fig.  119),  der  sich  von  dem  ersteren  außerdem  auch  noch 
dadurch  unterscheidet,  daß  in  ihm  die  Gefäße  nicht  wie  vorher  in 
einfacher,  sondern  in  doppelter  Schicht  angeordnet  sind,  und 
zwar  so,  daß  die  Regleit%enen  ülter  den  zugehörigen  Arterien  (z.  H. 
Fig,  hy^}  nach  der  Außenseite  der  Dottersackwand  hin  gelegen  sind. 

Von  den  späteren  A'eränderungen  im  Dottersackkreislaufe  wäre 
noch  als  besonders  wichtig  hervorzuheben,  daß  sicli  der  Rand  sinn  s 
allmählich    fast    völlig    zurückbildet.     Auf    rlie    Entwickehing    reicher 
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venö&er  J^etze  in  den  WandaiiliäBgei]  des  Dottersackes,  sowie  auf  tUe 
Anastoiiiosenbildung  zwisclieii  den  Dottersack-  und  Atlantois'refößen 
wurde  auf  i\en  vorigen  Seiten  bereits  hingewiesen. 
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Fig.  119. 

Fi^.  11  fL  Dottersackgefiiße  des  Hühnchena  nach  dner  Bebriitung  von  4  Tagen 
und  20  fetuüdeii  von  unten  betraclitctj  noch  D,  PopOFF  (verkleinerte  Kopie),  Die 
iVrterieQ  »ind  dimkcl^  die  Venen  hell  darge^ teilt.  A  Herz,  no  AortJi.  oom  rechte 
und  linke  Dottersarkarterie,  ira  linke  vonlere  Dolterveoe,  r»-«'  Rest  der  ro<"hten 
voTficTen  Dottervene,  wu  kintere  Dottervene.  vvi  Seit^nvenen.  n-  kollaterale  Yeueri. 
»tj  Zwischen  Verden.  H  Randvene.  ao^  Uebergang  der  hinteren  Enden  der  beiden 
Aorten  in  die  beiden  Arterien  der  AJkntoiSp  aa  Gefaßnetz  der  Ailautois.  rj  linke 
Vena  jugulari».     V€  linke  hintere  Kardinalvene,    de  Unker  Ductus  (3uvieri. 


Der  Dotterkreislauf  der  Reptilien  ist  zwar  nicht  so  gut  bekannt 
wie  der  der  Vögel,  doch  kann  man  trotKdem  wohl  mit  Bestimmtheit  sagen, 
daC  bei  ihnen  eine  im  Prinzip  grmße  UebereioBtimmuiig  mit  jenem  der 
Vögel  vorhanden  ist^  und  die  vorkommenden  Abweichungen,  welche  aich 
in  der  That  nicht  nur  zwischen  Reptil  und  Vogel^  fciondern  anch  zwischen 
den  verschiedenen  Ordnungen  der  ReptiUen  vorfinden,  %'on  nebensäch- 
licher Bedeutung  sind.  Die  Arterien  pflegen  meistens  bei  den  Reptilien 
nicht  in  zwei  so  scharf  gesonderten  GefUEten,  wie  es  die  Arteriae  omphalo- 
mesentericae    der  Vögel    sind,    vorzukommen,    sondern  von  vornherein   in 


Die  Entwickelung  der  Eihäute  der  Reptilien  und  der  Vögel.     223 


zahlreiche    kleine    Stämme    aufgelöst,    sich    aiü'  dem   Dottersacke  zu  ver- 
breiten (Fig,  120). 

Ein  anderer  bemerkenswerter  Unterschied  giebt  sich  auch  darin  zu 
erkennen,  daü,  w^ihrond  bei  den  Vögeln  und  Schlangen  der  Sinus 
terminalis  sich  allmilhlifh  ganz  auflöst,  er  bei  den  Satiriern  und  wahr- 
Hcheinlit-h  auch  bei  den  Schildkröten  erhalten  bleibt.  Er  nimmt  aber, 
sobald  der  Gef&ßhnf  den  Dotter  ganz  umwachsen  hat,  die  Form  eines  fast 
zu      einer     geraden  „ 

Linie    zusammenge- 
drtlckten  Reifens  an, 

dessen  panvllele 
Schenkel  sich  end- 
lich zru  einem  ein- 
fachen,  geradlinigen 
Gefäße  verbinden 
(Semon,   1894). 

Fig.  120.  Embryo 
und  Keim  haut  vod  iJa- 
ccrta  muralis  von  tlcr 
Unterseite,  I  AmMion; 
da«  df  II  vonlereu  Teil 
de«  Körperw  einhüllende 
A  ni  n  ioii  j  Proam  n  i  on ) 
irtt  au  der  Unterseite 
noch  völlig  me**<>dcrm- 
frei  und  eret'heint  ganz 
darchöiehtig.  J/ Allan* 
tois.  A  Herz,  cvt)  vor* 
dere  Dotten^enen.  ar 
DottersHc  karter  ien.  H 
Randsbuj*.  Fig.  120. 

Sehr  wahrscheinlich  kommt  in  Bejj^leitung  des  Dottersackkreis- 
laufes and]  ein  Lymphfjef äßsystem  vor;  doch  wissen  wir  von 
einem  solchen  bis  jetzt  nur  sehr  wenig.  Budoe.  1^80,  fand  bei  einem 
3-tiigigen  Hühnehen  parallel  der  Uandvene  ein  nach  innen  von  dieser 
gelegenes  Kinggefäli,  das  vorne  die  beiden  vorderen  Dottervenen  in 
die  Mitte  nimmt  und  mit  diesen  zusammen  narb  liinten  verläuft. 
Außerdem  gin^^en  noch  stärkere  Verzweigungen  in  der  Gegend  der 
hinteren  Vene  und  der  beiden  Dotterarterien  davon  ab.  Diese  Lyniph- 
bahnen  sollen  sich  von  dem  Ringgefäße  aus  auch  in  das  Amnion 
hineinerstrecken. 

Es  wäre  von  Wichtigkeit  gerade  auch  in  Bezug  auf  die  Frage, 
wie  ilie  aus  dem  Dotter  stammen4leu  Nährmaterialion  in  den  Kreislauf 
gelangen,  wenn  unsere  Kenntnisse  auch  nach  dieser  Richtung  hin  bald 
gefördert  würden. 

Noch  vor  dem  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei  wird  der  Dottersack 
in  die  Bauchhöhle  des  Embryo  aufgenommen.  (Nur  bei 
Lacerta  vivipara  scheint  das  nicht  der  Fall  zu  sein,  da  be- 
obachtet wurde,  daß  der  kleine  Dottersack  nach  dem  Verlassen  des 
Eies  zusammen  mit  Allantois  und  Amnion  abgeworfen  wurde. 
H-  Strahl,  1H87;  Emmert  u.  Hochstetter  machten  bereits  1810 
eine  ähnliclic  Beobachtung.) 

Beim  Hühnchen  ist  die  Aufnahme  des  Dottersackes  in  die 
Bauchhöhle  näher   untersucht   worden  (H.  Virchow,  1801).     In   den 
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letzten  Tagen  der  Bebrütung  umwächst  das  dem  Embryo  dicht  an- 
liegende Amnion  den  Dottersack  und  man  kann  dabei,  ähnlich 
wie  an  der  Allan tois,  von  einem  inneren  und  einem  äußeren 
Blatte  des  Amnion  an  dieser  Stelle  sprechen.  Nun  ist  das 
innere  Blatt  der  Allantois,  wie  wir  bereits  wissen,  dort,  wo  es  dem 
Amnion  aufliegt,  zum  großen  Teile  mit  diesem  verwachsen,  und  das 
ist  auch  der  Fall  in  der  Gegend  des  Dottersackes,  wo  also  inneres 
Blatt  der  Allantois  und  äußeres  Blatt  des  Amnion  ver- 
schmolzen sind.  Diese  Amnion-Allantoisverwachsung  ist  stark  muskulös 
und  kann,  da  sie  einerseits  mit  dem  Hautnabel  in  Verbindung  steht, 
andererseits  aber  auch  in  Beziehung  tritt  zu  dem  Bindegewebsringe 
(H.  ViRCHOWj,  welcher  den  Dotternabel  ringförmig  umgiebt  (Fig.  117), 
einen  gewissen  Zug  ausüben,  durch  den  der  Dottersack  bereits  beginnt 
in  die  Leibeshöhle  hineingepreßt  zu  werden.  Den  weitaus  größten 
Einfluß  auf  diesen  Vorgang  besitzt  jedoch  das  innere,  ebenfalls  stark 
muskulöse  Blatt  des  Amnion  (die  Nabelhaut  H.  Virchow's),  welches 
einen  bedeutenden  Druck  auf  das  distale  Ende  des  Dottersackes  aus- 
übt und  ihn  schließlich  in  die  Bauchhöhle  hineinbefördert. 

Auf  ähnliche,  nur  etwas  einfachere  Weise  geschieht  nach  Völtzkow 
auch  die  Aufnahme  des  Dottersackes  beim  Krokodil,  so  daß  durch 
diese  Beobachtungen  demnach  die  früheren  Anschauungen,  nach  denen 
der  Dottersack  entweder  durch  den  Dotterstiel  oder  die  Schlingen  des 
Dünndarmes,  an  welchen  er  befestigt  ist,  hineingezogen  werden 
sollte,  modifiziert  sind. 

Nach  GiAC'OMiNi  (1893)  ist  der  Mechanismus  der  Aufnahme  des 
Dottersackes  bei  den  Vögeln  (Taube  und  Huhn)  derselbe  wie  bei  den 
Reptilien.  Während  aber  bei  jenen  die  „Nabelhaut"  größtenteils  zur 
Bildunjr  der  den  Nabel  umgebenden  Bauchwand  verwendet,  und  der 
Rest  der  Allantois  und  der  Eiweißorgane  abgestoßen  wird,  gelangen 
bei  den  Reptilion  alle  diese  Teile  in  die  Bauchhöhle,  und  die  Nabel- 
haut beteiligt  sich  nur  in  geringer  Weise  an  der  Bildung  des  Haut- 
nabels. 

lieber  die  Funktion  des  Dottersackes  ist  es  wohl  kaum  nötig, 
noch  etwas  hinzuzufügen.  Er  ernährt  den  Embryo,  und  seine  Gefäße, 
welche  anfangs  vor  der  Ausbildung  des  Allantoiskreislaufes  wohl 
auch  zum  Gasaustausch  dienten,  haben  die  Aufgabe,  die  vom 
Dottersackepithel  resorbierten  Nährsubstanzen  dem  Embryo 
zuzuführen.  Dadurch  aber,  daß  er  mit  einem  noch  beträchtlichen 
Teile  seines  Inhaltes  in  die  Leibeshöhle  aufgenommen  wird,  erhält  das 
junge  Tier  ein  Nah  run  gsreservoir  mit,  von  dem  es  in  der  ersten 
Zeit  nach  dem  Ausschlüpfen,  wenn  seine  Kräfte  zur  aktiven  Nahrungs- 
aufnahme noch  nicht  ausreichen,  leben  und  wachsen  kann. 

Was  die  letzten  Schicksale  der  Eihäute  betriflFt,  so  fangen, 
nachdem  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen  das  Hühnchen  zunächst  die  in 
der  Luftkam nier  befindliche  Luft  zu  atmen  begonnen  und  darauf  die 
Lungenatmung  nach  dem  Durchstoßen  der  Eischale  vollends  eingesetzt 
hat,  die  vorher  so  reich  entwickelten  Allantois gefäße  rasch  zu 
veröden  an,  und  bald  hört  ihr  Kreislauf  völlig  auf.  Verläßt  nun 
der  junge  Vogel  das  Ei,  so  bleibt  die  Allantois  und  das  gesamte 
Amnion  in  der  Schale  zurück.  Nur  ganz  geringe  Reste  dieser  Hüllen 
nimmt  er  mit;  es  sind  das  zunächst  die  vorher  genannte  ,,Nabelhaut^, 
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welche  zusaninienschnurrt  und  mit  zum  Verschluß  des  Nabels  dient, 
sowie  ein  kleiner,  mit  dem  Dottersacke  fest  verschmolzener  Teil  der 
Allantois,  welcher  zu  demselben  Zwecke  Verwendung  findet.  Auch 
ein  kleiner  Rest  des  Eiweißsackes  bleibt  wahrscheinlich  am  distalen 
Pole  des  aufgenommenen  Dottersackes  haften. 

Dieser  selbst  ist  auch  in  der  Bauchhöhle,  abgesehen  davon,  daß 
er  mit  dem  Nabel  zusammenhangt,  noch  durch  den  Dottergang  mit 
dem  Darme  verbunden;  trotzdem  ist  es  gewiß,  daß,  ebensowenig  wie 
zu  irgend  einer  vorhergehenden  Zeit,  auch  jetzt  nach  dem  Ausschlüpfen 
eine  Aufnahme  und  Verarbeitung  von  Dotter  seitens  des  Darmes 
stattfindet ;  trotzdem  wird  der  Dottersack  und  sein  Inhalt  rasch  zurück- 
gebildet, wobei  das  Bindegewebe  und  Leukocyten  hauptsächlich  thätig 
sind.  Eines  der  wichtigsten  Organe  für  die  Aufnahme  der  resorbierten 
Bestandteile  ist  offenbar  die  Leber,  denn  sie  ist  beim  Hühnchen  in 
den  ersten  Lebenstagen  von  Dotterfett  völlig  gelb  gefärbt. 

Bei  den  bis  jetzt  beobachteten  Reptilien  scheinen  diese  Ver- 
hältnisse nicht  sehr  abweichend  zu  sein.  An  dem  aufgenommenen 
Dottersacke  von  Lacerta  agilis,  welcher,  außer  mit  dem  Darme,  noch 
mit  der  Harnblase  zusammenhängt,  verschwindet  zunächst  das  Epithel 
und  die  Wandanhänge;  die  Dotterzellen  aber,  welche  um  diese  Zeit 
fast  den  alleinigen  Inhalt  des  Dottersackes  darstellen,  wandern  aus 
und  bilden  vermutlich  im  Körper  des  Embryo  Pigment  (Bersch,  1893). 
[Das  letztere  soll  auch  beim  Krokodil,  bei  dem  übrigens  eine  Ver- 
bindung des  Dottersackes  mit  der  Harnblase  und  dem  Nabel  fehlt, 
der  Fall  sein  (Völtzkow).] 

Schließlich  schwindet  auch  die  bindegewebige  Wand  vollständig. 
Immerhin  kann  man  bisweilen,  selbst  noch  nach  langer  Zeit,  Dotter- 
sackreste nachweisen.  So  fand  Strahl  solche  bei  einer  halbjährigen 
Blindschleiche,  und  Bersch  sah  bei  Lacerta  Spuren  von  Dotter  noch 
beim  erwachsenen  Tiere  in  der  Nähe  der  Harnblase,  während  nach 
Siebold  und  Stannius  bei  straußartigen  Vögeln  der  Dottersack 
zeitlebens  fortbestehen  soll. 

Geschichte.  Da  oben  für  die  meisten  Angaben  bereits  die  Ge- 
währsmänner angefahrt  sind,    so  ertlbrigen  hier  nur  noch  kurze  Notizen. 

Eine  oberflächliche  Kenntnis  der  Eihäute  besaß  man  bereits  in  sehr 
früher  Zeit;  wie  man  denn  auch  die  Bezeichnung  „Amnion"  auf  das 
griechische  Wort  o  dfivHog  oder  xo  Sfiviov  —  SchalTiaut  —  zurückführt 
und  meint,  daß  diese  Hülle  zuerst  beim  Opfern  trächtiger  Schafe  gesehen 
wurde.  In  der  That  finden  sich  bei  Aristotbi.ks  und  Galen  An- 
deutungen, aus  denen  hei-vorgeht,  daß  ihnen  die  Hüllen  des  Foetus  nicht 
unbekannt  geblieben  waren;  ja  letzterer  scheint  dieselben  sogar  bei 
einigen  Formen  sehr  sorgfältig    beobachtet  zu  haben. 

Die  Anatomen,  welche  nach  der  Oede  des  Mittelalters  beim  Wieder- 
aufleben der  Wissenschaften  sich  auch  mit  jenem  Abschnitt  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  und  zwar  im  besonderen  beim  Htlhnchen  beschäf- 
tigten, zeigen  zwar,  daß  sie  mancherlei  gesehen  haben  müssen,  die 
Angaben  des  Fabkicius  ab  AguAi'ENDBXTK  (A.  L.  I,  1687),  Hauvky 
(A.  L.  I,  1651,  1737),  Steno  (1664),  Nbedham  (A.  L.  I,  1667j,  MAiJ>i(nii 
(A.  L.  I,  1687j,  Claidner  (168J)),  f^elbst  bis  auf  den  berühmten  Hai.lbr 
(1758)  hin  über  diesen  Gegenstand  sind  jedoch  noch  derart,  daß  wir  sie 
heute  oft  nur  mit  Mühe  deuten  können. 

Haodbaeh  der  EotirklMloiigslafai«.    I.  S.  15 
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Was,  im  einzelnen  betrachtet^  nun  das  Amnion  anbelangt,  so  be- 
schäftigte sich,  obgleich  es  schon  lange  bekannt  war,  erst  Casp.  Friedr. 
WoLFF  (A.  L.  I,  1768)  eingehender  mit  demselben,  ohne  allerdings  auf 
die  Frage  nach  seiner  Entwickelung  sich  näher  einzulassen;  er  unter- 
scheidet an  ihm  eine  Kopfhülle  oder  Kopfkappe  (Vagina  capitis)  von 
einer  Schwanzhülle  (Involucrum  caudae).  Von  ihm  stammt  auch  die 
Bezeichnung  falsches  Amnion  —  im  Gegensatz  zum  wahren 
Amnion  —  für  jene  von  Dottersackfalten  eingefaßte  Grube  der  Keim- 
haut (v.  Bär's  allgemeine  Kappe  oder  Involucrum),  in  welche  der 
Embryo  anfangs  einsinkt. 

Bei  den  Reptilien  (Eidechsen)  wurde  ein  Amnion  zuerst  von  Emmert 
und  HocHSTETTER  (1810  und  1818)  beschrieben  und  als  Schutzhülle 
des  Embryo  aufgefaßt. 

Als  ein  sehr  bedeutender  Fortschritt  war  es  zu  bezeichnen,  als 
Pander  (1817,  1818)  die  Entwickelung  des  Amnion  auf  eine  Erhebung 
von  Falten  und  Zusammenwachsen  derselben  in  einer  Längsnaht  zurück- 
führte und  dabei  auch  sah,  daß  aus  der  inneren  Lamelle  der  Doppel- 
falte das  wahre  Amnion,  aus  der  äußeren  das  falsche  Amnion  sich 
bildet  (P ANDERES  falsches  Amnion  bedeutet  aber  etwas  anderes  als  die 
gleiche  Bezeichnung  Wolff's  ;  es  ist  die  seröse  Hülle,  welche  auch  heute 
noch,  namentlich  von  englischen  Autoren,  oft  falsches  Amnion  genannt  wird). 
Sobald  dann  noch  durch  K.  E.  v.  Bär  in  der  ihm  eigenen  klaren  Weise 
der  ganze  Bildungsmodus  des  Amnion  geschildert  —  über  die  von  ihm 
gemachten  Unterschiede  zwischen  Kappen  und  Scheiden  ist  oben 
berichtet  worden  -  -  und  die  Bedeutung  der  „serösen  Hülle",  wie 
er  das  falsche  Amnion  Pander's  nannte,  für  die  Eihüllen  erschlossen 
worden  war,  hatte  die  Erkenntnis  desselben  einen  gewissen  Abschluß 
gefunden,  nachdem  vorher  noch  Tiedemann  (1828)  über  die  Eihüllen  der 
Schildkröten,  Volkmanx  (1834)  über  die  der  Natter  einige  Bemerkungen 
gemacht  und  Hertens  (1830)  über  die  „Foetushüllen  im  Vogelei"  eine 
Anzahl  brauchbarer  Notizen  und  Abbildungen  gebracht  hatten. 

Abgesehen  von  den  Werken  Remak's  (A.  L.  I,  1850 — 55)  und  His' 
(1868),  in  denen  die  bis  dahin  gefundenen  Resultate  weiter  verwertet 
und  erläutert  wurden,  ist  dann  Jahre  hindurch  nichts  Wesentliches  der 
Lehre  vom  Amnion  hinzugefügt.  Das  erfolgt  erst  wieder  durch  eine 
ganze  Reihe  vortrefflicher  Untersuchungen  Strahl's  über  Entwickelungs- 
vorgänge  bei  Lacerta,  in  denen  er  unter  anderem  zum  ersten  Mal  den 
vorher  noch  nicht  bekannten  Zustand  des  z  w  e  i  blätterigen,  noch  meso- 
dermfreien  Amnion  beschreibt  (1882 — 1884).  Diese  Entdeckung  des 
„Proamnion'',  wie  es  bald  darauf  (1884)  von  Van  Beneden  und  Julin 
genannt  wurde  —  war  übrigens  ziemlich  gleichzeitig  auch  von  C.  K.  Hoff- 
mann (1884)  gemacht  worden,  der  auch  die  Beobachtungen  Strahl's 
bestätigen  konnte  (1884*).  Ravn  (188G,  1889,  1895,  1898)  hat  dann  später 
die  mesodermfreie  Zone  in  der  Keimscheihe  und  das  Proamnion  des 
Huhn  chens  und  der  Eidechse  in  einigen  sehr  genauen,  aber  nicht  ganz 
leicht  verständlichen  Arbeiten  noch  näher  beschrieben  und  die  ver- 
wickelten Verhältnisse  dabei  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  be- 
leuchtet. Auch  Shoke  und  Pickering  (1889)  beschäftigten  sich  mit  dem 
Proamnion  des  Huhnes.  Durch  Mitsukiri  (1890)  wurden  die  Eihüllen 
der  Schildkröten  sorgfältig  geschildert,  und  wir  erfahren  von  ihm  außer 
anderem  als  neue  Thatsache,  daß  die  Verbindung  zwischen  Amnion  und 
der    serösen    Hülle    bei    diesen    während    des    ganzen    Embryonallebens 
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bestehen  bleibt  und  in  späteren  Stadien  einen  bedeutenden  Einfluß  auf 
die  gesamte  Entwickelung  der  Eihüllen  ausübt.  Ganz  ähnliche  Verhält- 
nisse findet  dann  Hirota  1894  auch  beim  Hühnchen,  bei  dem  dieselben 
wunderbarerweise  bis  dahin  völlig  übersehen  worden  waren.  Mitsckuri 
entdeckt  auch  den  Amniongang  der  Schildkröten,  welchen  Mehxert 
(1894)  in  einer  eingehenden  Arbeit  über  den  Bau  und  die  Funktion  des 
Amnion  bei  Emys  lutaria  taurica  ebenfalls  beschreibt.  Sciiauinsland 
(1899)  findet  denselben  bei  Sphenodon  auf,  wo  er  von  Dendy  (1899)  und 
Thilenu's  (1890)  auch  gesehen  wird,  und  weist  ihn  (1901)  bei  einer  Reihe 
Vögel  in  teils  sehr  ausgebildeter,  teils  reduzierter  Form  nach,  dabei  den 
Einfluß  der  Schwanzfalte  an  seiner  Entstehung  betonend;  bei  einigen 
derselben  entdeckt  er  ein  weiteres  Anhangsorgan,  den  „vorderen  Amnion- 
zipfel". 

Die  äußerste,  nicht  nur  den  ganzen  Embryo  bekleidende,  sondern 
auch  das  Ektoblast  des  Amnion  und  der  serösen  Hülle  deckende  Epithel- 
schicht beschreibt  Mehxbrt  (1894)  als  Teloderm  (das  zum  Teil  mit  der 
auch  von  Hu  brecht  aufgefundenen  und  Trophoblast  genannten  Zellenlage 
gleichbedeutend  ist).  ScuArixsLANi)  beobachtet  dasselbe  faber  nur  auf 
der  serösen  Hülle)  bei  Sphenodon  (1899)  und  Chamaeleo  (1901)  in  sehr 
starker  Ausbildung  und  bezeichnet  es  als  Vorläufer  des  Chorionepithels 
der  Säugetiere,  indem  er  dabei  die  ernährende  Funktion  aller  Serosa- 
zellen  als  wahrscheinlich  hinstellt. 

Mit  der  Theorie  und  der  phylogenetischen  Entwickelung  des  Amnion 
beschäftigen  sich  Balfoir  (A.  L.  II,  1881),  Ryder  (1886),  Selenka 
(1892),  Van  Benedkx  und  JrLix  (1884),  Hubrecht  (1895)  und  namentlich 
Semon  (1894,  1894*  189^))  mit  mehreren  sehr  wertvollen  Publikationen. 
Neuerdings  fand  ScHAriNSLAXD  beim  Studium  zahlreicher  Sauropsiden 
einen  gesetzmäßigen  Zusammenhang  zwischen  der  Zeit  des  Auftretens 
und  der  Entwickelung  des  Proamnion,  sowie  der  Einwanderung  des 
Mesoblast  in  dasselbe  und  in  die  Amnionfalten  und  endlich  auch  der 
Ausbildung  der  Amnionnaht.  Seine  Auffassung  der  Phylogenese  des 
Amnion  entwickelt  er  in  Anknüpfung  an  die  merkwürdige  Entstehung 
dieser  Hülle  bei  Chamaeleo. 

Wenngleich  man  eine  Eihaut,  die  man  als  A  1 1  a  n  t  o  i  s  bezeichnete 
(Membrana  allantoides  —  wur  st  form  ige  Haut  —  nach  der  Gestalt 
dieses  Organes  bei  den  Huftieren),  bereits  in  den  frühesten  Zeiten  wenig- 
stens bei  einigen  Säugetieren  kannte,  so  hat  es  doch  sehr  lange  gewährt, 
bis  man  nicht  allein  den  gesamten  Entw'ickelungsgang  dieser  Eihülle  zu 
begreifen  lernte,  sondern  auch  nur  dahin  gelangte,  festzustellen,  was 
man  eigentlich  alles  als  Allantois  zu  bezeichnen  habe  und  was  nicht. 
Nicht  nur  zur  Zeit  C.  Fr.  Wolff's,  der  offenbar  noch  die  Allantois  mit 
dem  „Xabelbläschen"  verwechselte,  sondern  bis  zu  K.  E.  v.  Bär  hin 
herrschte  eine  solche  Verwirrung  und  Unsicherheit  auf  diesem  Gebiet, 
daß  oft  „für  verschiedene  Gegenstände  derselbe  Namen  gegeben,  mit  ver- 
schiedenen Namen  derselbe  Gegenstand  bezeichnet  wurde''  (Valentin, 
A.  L.  II,  1835).  Es  soll  damit  allerdings  nicht  gesagt  werden,  daß 
trotzdem  nicht  auch  schon  damals  manche  richtige  Beobachtung  —  wie 
z.B.  von  Oken  (1807),  v.  Tredern  (1808),  Meckel  (1808,  1812),  DrT- 
ROCHET  (1818)  u.  a.  —  gemacht  wurde.  So  kennen  auch  Emmert  und 
Hochstetter  die  Allantois  der  Eidechsen  (obgleich  sie  dieselben  nicht 
mit  diesem  Namen  belegen,  sondern  für  ein  „Chorion"  halten,  während 
Oken  bereits  richtig  das  „Vogelchorion"   mit  der  „Allantois"  der  Säuge- 
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tiere  verglich),  sehen  sie  als  kleines  Bläschen  aus  dem  Bauche  des  Foetus 
hervorsprossen  und  sich  dem  Amnion  und  der  „Dotterhaut'*  fest  anlegen, 
und  nehmen  auch  an,  daß  sie  keine  ernährende  Flüssigkeit  —  wie 
man  bis  dahin  fast  allgemein  glaubte  —  sondern  eine  secernierte 
enthalte.  Ebenso  vermuten  sie  auch  bereits,  daß  das  „Chorion"  nicht 
allein  eine  sekretorische  Thätigkeit  ausübe,  sondern  auch  zur  Aufnahme 
von  Luft  diene  und  als  eine  Art  Lunge  funktioniere  [was  vor  ihnen 
schon  DiTRocHET  (1817,  1818)  und  selbst  Bumenbach  (1791)  vermutet 
hatt«]. 

Beim  Huhn  hat  Paxdkr  (1817)  die  Entstehung  der  Allantois  aus 
dem  „Mastdarm"  —  was  für  spätere  Stadien  wohl  richtig  ist  —  gesehen, 
er  nennt  sie  aber  ebenfalls  „Chorion*'  und  bemerkt  dabei,  daß  das  Chorion 
keine  Allantois  sei;  eine  solche  finde  sich  beim  Huhn  nicht  vor, 
wenn  anders  man  nicht  mit  Okbn  annehmen  wolle,  daß  das  Chorion 
gleichbedeutend  mit  der  Allantois  der  Säugetiere  sei.  Im  übrigen  be- 
obachtete er  auch,  wie  sich  das  Organ  allmählich  in  den  Raum  zwischen 
Amnion  und  Keimhaut  hineinerstrecke  und  später  allmählich  das  ganze 
Ei  umwachse.  Die  NabelgefUße  des  „Chorion"  kennt  er  ebenfalls.  Die- 
selben hatte  vorher  übrigens  bereits  Bumenbach  (A.  L.  I,  1791)  abge- 
bildet. 

Alle  diese  richtigen  Beobachtungen  litten  indessen  außerordentlich 
unter  den  zu  mannigfachen  Verwirrungen  Anlaß  gebenden,  verschieden- 
artigen Benennungen,  und  erst  nach  1830  etwa  war  man  so  weit  ge- 
kommen, sich  teilweise  wenigstens  darüber  zu  einigen,  was  eigentlich 
Allantois  genannt  werden  solle.  Von  größtem  Werte  hierfür  waren 
die  historischen  Erörterungen,  welche  C.  E.  v.  Bär  (1837)  über  diesen 
Gegenstand  anstellte:  durch  sie  wurde,  wenigstens  was  die  Bezeich- 
nung anbelangt,  zum  ersten  Mal  Klarheit  geschaffen.  In  Bezug  auf  die 
Entstehung  des  Organes  hatte  v.  Bäk  schon  früher  (1828)  die  An- 
gaben mitgeteilt,  daß  die  Allantois  oder  der  „Harnsack"  —  wie  er,  um 
Verwechselungen  vorzubeugen,  dieselbe  zu  nennen  vorschlug  —  beim 
Hühnchen  2^^  Tage  nach  Beginn  der  Bebrütung  als  eine  bläschen- 
förmige Ausstülj)ung  erscheine  und  aus  zwei  Blättern,  dem  Schleimblatte 
und  dem  GeiUßblatte,  bestehe:  und  durch  Jon.  Müller  war  auch  (1830) 
die  erste  nicht  scheniatische  Abbildung  eines  ziemlich  frühen  Entwicke- 
lungsstadiums  der  Allantois  beim   Huhn  gebracht  worden. 

Auf  diesem  Standpunkt  verharrte  die  Kenntnis  der  Allantoisent- 
wickelung  geraume  Zeit,  bis  durch  Reichert  (1H40)  eine  ganz  neue  Auf- 
fassung derselben  begründet  wurde,  nach  der  nämlich  dieses  Organ  beim 
Hühnchen  aus  zwei  soliden  Höckern  entstände,  die  miteinander  verwüchsen 
und  erst  später  hohl  würden ;  eine  ursprüngliche  Vorbindung  mit  den 
Urnieren  wurde  dabei  als  nicht  unwahrscheinlich  hingestellt.  Diesen 
letzteren  Irrtum  beseitigt  Rbmak  (1851),  der  seinerseits  die  Allantois 
ebenfalls  als  eine  doj)pelte  solide  Wucherung  beschreibt,  die  aber  bald 
unpaar  würde  und  durch  eine  vom  Darm  her  einwachsende  Röhre  einen 
Hohlraum  erhielt.  Dadurch,  daß  er  einen  früheren  als  den  bläschen- 
förmigen Zustand  der  Allantois  kennen  lehrte,  den  Hohlraum  derselben 
aber  zum  Darm  in  Beziehung  setzte  und  auch  eine  Beteiligimg  des 
inneren  Keimblattes  feststellte,  hatte  er  sowohl  v.  Bär  als  auch  Reichbrt 
gegenüber  einen  Fortschritt  gemacht  und  seine  Anschauungen  wurden 
auch  allgemein  (z.  B.  unter  anderem  auch  in  Kölliker's  Lehrbuch)  an- 
genommen. 
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BoKNHAiFT  (18()7)  hat  dann  das  Verdienst,  an^e^eben  zu  haben, 
daß  das  geschlossene  Darmrohr  gar  nicht  erst  einen  besonderen  Fort- 
satz in  die  Anlage  der  Allantois  hineinzuerstrecken  nötig  habe,  sondeni 
daß  die  Höhle  derselben  gewissermaßen  in  der  Darmbildung  selbst  inbe- 
griffen sei,  während  His  (18(58)  zwei  im  Bereiche  des  Beckenendes  des 
Embryo  gelegene  Röhrenschenkel  beschreibt,  von  denen  der  obere  zum 
Enddarm,  der  untere  zur  Allantois  werde  ;  von  Allantois  h  ö  c  k  e  r  n  als 
erster  Anlage  derselben  spricht  er  dagegen  nicht  mehr.  Die  His'sche 
Auffassung  wird  von  Dobuvnix  (1871)  weiter  ausgeführt  und  ihr  als  neu 
hinzugefügt,  daß  der  Enddarm  bei  seinem  Entstehen  nach  hinten  und 
unten  hin  von  einem  Wulst  begrenzt  werde,  der  ihn  caudalwärts  von 
einer  schon  außerhalb  des  eigentlichen  Embryo  gelegenen  Falte  trennt, 
die  vom  Darmdrüsenblatt  ausgekleidet  sei  und  die  erste  Anlage  der 
Allantois  darstelle. 

Durch  seine  äußerst  sorgfältigen  f^ntersuchungen  hat  dann  Gassek 
(1873,  1874)  die  Forschung  über  die  Allantoisentwickelung  beim  Hühn- 
chen zu  einem  derartigen  Ende  geführt,  daß  bis  heute  seinen  Angaben 
kaum  etwas  von  Bedeutung  hinzugefügt  wurde ;  dadurch,  daß  er  die 
ältere  Ansicht,  die  Allantois  zeige  zu  einer  gewissen  Zeit  eine  solide, 
vorübergehend  doj)pelte  Anlage  in  Form  eines  Höckers,  wieder  aufnahm 
und  diesen  Höcker  auf  die  Bildung  der  Allantois  wa  n  d  bezog,  daneben 
aber  (mit  Dobkvnin)  die  Bedeutung  der  caudalwärts  vom  Enddarme  im 
Darmdrüsenblatt  befindlichen  Falte  oder  Ausstülpung  für  die  Allantois- 
höhle  betonte,  gelang  es  ihm,  erst  ein  wirklich  richtiges  Bild  dieses 
Organes  zu  geben. 

Strahl  machte  die  interessante  Entdeckung  (188(\  81,  82,  83),  daß 
bei  einigen  Rej)tilien  (Tiacerta)  ein  von  dem  dei*  V(igel  abweichender  Ent- 
wickelungstypus  der  Allantois  vorkomme,  indem  sich  dieselbe  bei  diesen 
in  der  That  anfangs  solide  anlege  und  erst  später  hohl  werde.  Corning 
(1895)  sah  dasselbe  auch  bei  Tropidonotus  und  Anguis  und  fand  über- 
dies bei  Lacerta  die  eigentümlichen  Durchbohrungen  der  Allantois  gegen 
das  Cölom  hin,  während  C.  K.  Hoffmann  und  Janosik  (181)8)  Kom- 
munikationen   zwischen  der  Alluntois    und    der  Amnionhöhle  nachwiesen. 

Erwähnt  muß  es  auch  werden,  daß  v.  Ktpffer  (1878  und  1879) 
gelegentlich  seiner  Beschreibung  der  Urdarmeinstülpung  bei  Reptilien 
die  Ansicht  aussprach,  daß  der  eingestülpte  Blindsack  hintereinander  ver- 
wendet werde  zur  Bildung  des  Canalis  neurentericus,  der  Kloake,  des 
Urachus  und  der  Allantois ;  hat  sich  in  Bezug  auf  letztere  diese  Meinung 
auch  nicht  bestätigt,  so  ist  es  doch  bekannt,  von  welch'  großer  Tragweite 
sonst  diese  seine  Entdeckung  gewesen   ist. 

Die  sehr  verwickelten  Zustände  der  Allantois  in  späteren  Stadien 
wurden  allmählich  durch  wichtige  Arbeiten  von  Mitsuktri  (1890),  Hirota 
(1894),  H.  ViRCHow  (1891),  FCllkhorn  (1894),  Dfval  u.a.  klargestellt; 
letzterem  verdanken  wir  namentlich  unsere  Kenntnisse  über  den  eigen- 
tümlichen, von  der  Allantois  in  Verbindung  mit  der  serösen  Hülle  ge- 
bildeten „Eiweißsack'*  (H.  ViRcnow),  den  er  als  erster  beschrieb  und 
mit  dem  Namen   „Placenta"   belegte. 

Die  merkwürdigen  Veränderungen  der  Allantois  zusammen  mit  der 
serösen  Hülle  und  dem  Dottersack  bei  einigen  lebendig  gebärenden  Rej>- 
tilien  wurden  von  Stidiati  (1855)  und  (tiacomini  (1891,  1892,  1893)  bei 
Seps,  sowie  von  Lk(i<;k  (18f)7,  1899)  und  Min(;azzini  (1898)  bei  Gongylus 
dargestellt.       Die     Gefäße     der    Allantois    beschrieben    C.    E.    v.    Bär, 
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Dalrymple  (1844),  Budgk  (1880,  1881),  DrvAL,  MiTsrKURi  (1890), 
H.  ViRCHOw  (1891),  Popoff  (1894),  Hiuota  (1894)  und  namentlich 
Fülleborn  (1894)  u.  a.,  während  sich  mit  der  Funktion  des  Organes 
unter  anderen  Jac;obsox  (1823)  —  der  zuerst  in  der  Allan tois  Harn- 
säure nachwies  — ,  Dareste  (1857),  Vulpian  (1858),  Pott  (1882), 
Preyer  (1884)  und  Duval  (1884)  beschäftigten. 

Die  Zahl  der  Arbeiten,  welche  über  den  Dottersack  handeln, 
ist  eine  verhältnismäßig  geringe;  namentlich  in  der  ersten  Zeit  der 
embrvologischen  Forschung  linden  wir  oft  nur  kurze  Notizen  über  den- 
selben. LEVEiLLi:  (1800)  beschäftigt  sich  wohl  zum  ersten  Mal  etwas 
eingehender  mit  diesem  Gegenstand.  Obgleich  seine  Ai'beit  im  übrigen 
noch  eine  Menge  Irrtümer  enthält  —  seine  Beschreibung  der  einzelnen 
Eihäute,  von  denen  er  fünf  unterscheidet,  ist  noch  völlig  unklar  — ,  und 
obgleich  er  fälschlich  die  von  Hallkr  (1758)  und  auch  von  Vicq  d'AzvR 
(1797)  beobachteten,  Vasa  lutea  genannten  GefMe  in  den  Dottersack- 
lamellen als  solche  nicht  anerkennt,  so  hat  er  dennoch  das  Verdienst, 
im  Gegensatz  zu  Haller,  die  Ansicht  von  der  Ernährung  des  Hühnchens 
im  Ei  vermittelst  seiner  eigenen  Digestionsorgane  widerlegt  zu  haben. 
Während  man  früher  fast  allgemein  annahm,  daß  die  Früchte  von  dem 
Amnionwasser  oder  sogar  von  dem  Inhalt  der  Allantois  sich  derart  er- 
nährten, daß  sie  diese  Stoffe  entweder  mit  ihren  eigenen  Verdauungs- 
organen verarbeiteten  oder  sie  durch  die  Haut  aufsaugten,  so  zeigt  er, 
daß  die  Ernährung  des  Embryo  sowolil  während  der  ganzen  Brtitezeit 
als  auch  noch  eine  Weile  später  nur  durch  den  Dotter  ei*folge  und 
zwar  vermittelst  der  Vasa  om])halo-meseraica.  Die  allmähliche  Aufnahme 
des  Dotters  in  die  Leibeshöhle  kannte  er  ebenfalls.  Letzteres  sahen 
Emmf:rt  uinl  Hochstetter  (1810  und  1818)  bei  den  Eidechsen  auch 
und  beobachteten  außerdem  bereits,  daß  bei  ihnen  auch  Ausnahmen  davon 
vorkommen  k()nnton,  indem  bisweilen  der  Dottersack  nicht  aufgenommen, 
sondern   abgeworfen   würde. 

Pander  brachte  (1817)  eine  ausgezeichnete  Al)bildiing  der  Gefäße 
des  Dottersackes.  Dann  war  es  aber  wieder  v.  Bär,  welcher,  wie  auf 
so  vielen  anderen  Gebieten,  auch  bei  diesem  Organ  das  Verständnis 
derartig  förderte,  daß  im  großen  und  ganzen  seine  Angaben  und  Be- 
zeichnungen  bis  heute  giltig  geblieben  sind. 

Indem  dann  nur  noch  erwähnt  werde,  <laß  Dalrymple  (1844)  An- 
gaben über  das  Ka|)illarsysteni  und  ('Oirtv  (184J)i  über  die  Wand- 
anhünge  des  Dottoisackes  machten,  sei  im  übrigen  auf  die  voran- 
gegangono  Abhandlung  selbst  und  auf  das  Litteraturverzeichnis  hinge- 
wiesen. Dagegen  muß  hier  aber  noch  betont  werden,  daß  ein  großer 
Teil  der  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  bezüglich 
unsei-or  Kenntnisse  von  dem  Dottersack  oder  „Dotterorgan"  bei  Vögeln 
und  Rej)tilien  gemacht  wurden,  vctv  allem  den  sehr  umfangreichen  und 
genauen,  aber  nicht  gerade  leicht  lesbaren  Arbeiten  H.  Vir(:fiow's  (1874, 
187."),  ISSS,  180L  181)2,  1HI»3,  18i)<)i,  und  dann  auch  den  Untersuchungen 
Stk\hl*s  (ISSa,    1884,    1885,  1887,   1894)  zu   verdanken   ist. 

Popoir  ilSJ>4)  <;ab  eine  exakte,  von  vorzüglichen  Abbildungen  be- 
gleitete Schilderung  des  Dottersackkreislaufes,  dessen  Kenntnis  auch  von 
Semon  (181)4)  gefcirdert  wurde,  Mehnekt  (1894)  machte  Mitteilungen  über 
den  Dottersack  bei  Eniys,  Scilviinslam)  (1891))  beschrieb  den  verhältnis- 
müßig einfachen,  in  theoretischer  Hinsicht  wichtigen  Bau  der  Dottersack- 
wand bei  S])henndon,  während  Voltzkow  '  19()1  i  über  den  Dottersack  beim 
Krokodil  arbeitete. 
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Achtes  Kapitel 
Die  Embryonalhollen  der  Säuger  und  die  Placenta. 

Von 
Prof.  Hans  Strahl. 


Wenn  wir  versuchen  wollen,  heute  eine  Uebersicht  über  den  Auf- 
bau der  Embryonalhüllen  der  Säuger  zu  geben  und  im  Anschlüsse  an 
diese  zu  schildern,  wie  sich  während  der  intrauterinen  Entwickelung 
des  Fötus  die  äußerste  der  Hüllen  desselben,  das  amniogene  Chorion, 
mit  der  Innenwand  des  Uterus  zur  Bildung  der  fötalen  Nähr-  und 
Atemapparate  verbindet,  so  haben  wir  in  dem  ersten  Teile  unserer 
Aufgabe  den  weitaus  leichter  behandelbaren  vor  uns. 

Zwar  kann  man  nicht  sagen,  daß  die  bei  den  Sauropsiden  —  trotz 
mancher  kleinen  Abweichungen  im  einzelnen  —  vorhandene  üeber- 
einstimmung  in  Entwickelung  und  Aufbau  der  fötalen  Hüllen  sich  auch 
bei  den  Säugern  in  der  gleichen  Weise  fände.  Es  kommen  hier  viel- 
mehr mancherlei  Variationen  vor.  Diese  betreffen  aber  vorwiegend 
den  Entwickelungsgang  allein;  das  Endergebnis  desselben,  der  Bau 
der  fertigen  Hüllen,  zeigt  in  den  Grundzügen  bemerkenswert  gleich- 
artige Formen,  und  die  Autoren  stimmen,  namentlich  soweit  es  sich 
um  die  Thatsachen  der  Beobachtung  und  deren  unmittelbare  Deutung 
handelt,  im  allgemeinen  überein.  Nur  in  theoretischen  Auffassungen 
findet  man  verschiedene  Meinungen. 

Weitaus  schwieriger  wird  die  Aufgabe  für  die  Besprechung  des 
zweiten  Teiles ;  betrachten  wir  die  Art,  wie  sich  die  Hüllen  des  Embryos 
mit  der  Innenwand  des  Tragsackes  verbinden,  um  Nähr-  und  Atem- 
organe für  den  sich  entwickelnden  Keimling  zu  bilden,  so  sehen  wir 
eine  fast  überwältigende  Fülle  von  Formen  uns  entgegentreten;  auch 
hier  führen  zwar  die  Wege  alle  von  demselben  Ausgangspunkte  zum 
physiologisch  gleichen  Endziele,  aber  die  Straßen  sind  hundertfach 
verschieden. 

Und  während  bei  den  Embryonalhüllen  die  Bilder  doch  wenigstens 
zum  Teil  so  einfache  sind,  daß  in  der  allgemeinen  Beurteilung  der- 
selben die  Ansichten  der  Autoren  nicht  wesentlich  differieren,  sehen 
wir,  daß  unter  den  Bearbeitern  des   Baues  der  Placenta   auch   heute 
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noch  iu  prinzipiellen  Fragen  die  größten  Meinungsverschiedenheiten 
obwalten.  Die  Deutung  dessen,  was  uns  hier  im  mikroskopischen 
Präparate  entgegentritt,  macht  bisweilen  so  außerordentliche  Schwierig- 
keiten, daß  selbst  in  der  Auffassung  des  gleichen  Bildes,  in  der  Beur- 
teilung desselben  Präparates  die  Meinungen  noch  auseinandergehen ; 
und  man  kann  sich  darüber  kaum  wundern,  denn  es  kommen  in  der 
That  hier  und  da  Objekte  vor,  die  für  uns  heute  noch  nicht  ein- 
deutig sind. 

Zu  diesen  Schwierigkeiten  gesellen  sich  mancherlei  andere:  In 
vielen  Placenten  sind  die  Veränderungen,  die  Jim  Laufe  der  Tragzeit 
vor  sich  gehen,  sehr  ausgiebige.  Die  Bilder  aus  der  Zeit  kurz  vor 
dem  Wurfe  weichen  von  denen  der  Ausgangsstadien  ungemein  ab. 
Kaum  bei  irgend  einem  anderen  Entwickelungsvorgange  spielt  die 
Vollständigkeit  der  Reihe  für  die  Sicherheit  des  Urteiles  eine  solche 
Rolle  wie  hier.  Und  diese  Vollständigkeit  auch  nur  annähernd  zu 
erreichen,  macht  für  viele  Fälle  ganz  ungemeine  Schwierigkeiten,  stellt 
oft  die  größten  Anforderungen  an  die  technischen  Fertigkeiten  und 
namentlich  an  die  Geduld  des  Arbeiters  und  ist  in  einer  Anzahl  der- 
selben auch  dann,  wenn  diese  allen  billigen  Ansprüchen  genügen, 
einfach  nicht  zu  erreichen. 

Gegenüber  solchen  erschwerenden  Momenten  sind  nun  allerdings 
auch  eine  Reihe  von  günstigen  zu  nennen;  hier  in  erster  Linie,  daß 
in  unserer  arbeitsfreudigen  Zeit  die  Zahl  derer,  welche  an  der  Bear- 
beitung der  Placenta  teilgenommen  haben  und  noch  teilnehmen,  außer- 
ordentlich groß  ist;  das  Material,  welches  nur  in  den  letzten  15  Jahren 
durch  die  Laboratorien  gegangen  ist,  ist  ein  geradezu  immenses.  Nicht 
alle  haben  sich  mit  gleichem  Glücke  versucht,  die  Ergebnisse  im 
ganzen  können  aber  nur  als  sehr  erfreulich  bezeichnet  werden.  Be- 
sonders ist  hervorzuheben,  mit  welchen  Anstrengungen  die  Autoren 
verstanden  haben,  sich  Material  zu  verschaffen.  Das  ist  zum  Teil 
schon  bei  unseren  einheimischen,  selbst  bei  den  domestizierten  Tieren 
nicht  leicht:  manche  Autoren  haben  aber  auch  die  Schwierigkeit  der 
Beschaffung  von  Material  tropischer  und  arktischer  Säuger  nicht  ge- 
scheut, so  daß  namentlich  für  die  ersteren  unsere  Kenntnisse  in  den 
letzten  Jahren  sehr  wesentlich  erweitert  sind.  Immerhin  ist  die  Zahl 
der  bekannten  Formen  und  besonders  die  der  eingehender  auf  den 
ganzen  Entwickelungsgang  der  Placenta  untersuchten  gegenüber  den 
unbekannten  noch  gering. 

Ein  wesentlichstes  Interesse  konzentriert  sich  natürlich  in  letzter 
Linie  auf  die  I^ntersuchung  und  Erforschung  der  menschlichen  Placenta. 
Diese  hat,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  in  der  Beschaffung 
ihres  Materiales  mit  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Die  ersten  Stadien  der  P^ntwickelung  des  menschlichen  Eies  sind  uns 
heute  noch  unbekannt;  unbekannt  auch  die  ersten  Anlagerungsvor- 
gänge des  menschlichen  P^ies  an  die  Uteruswand.  Aber  es  hat  sich 
auch  in  dieser  Beziehung  das  Material  in  den  letzten  Jahren  vermehrt, 
und  manch  schöner,  unerwarteter  Befund  ist  gemacht ;  wenn  auch  das 
Fundament  noch  fehlt,  Material  für  den  Weiterbau  ist  reichlich  vor- 
handen, und  es  wird  unzweifelhaft  die  Zeit  kommen,  in  der  manches, 
was  heute  scheinbar  unnütz  beiseite  liegt,  für  diesen  verwendet 
werden  kann,  weil  wir  die  Stelle  wissen  werden,  an  welcher  es  ein- 
zufügen ist. 
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Es  ist  klar,  daß  man  unter  diesen  Umständen  mehr  als  sonst 
darauf  angewiesen  ist,  der  Hypothese  einen  gewissen  Spielraum  zu 
lassen,  in  Gedanken  eine  Brücke  zwischen  Stadien  da  zu  schlagen, 
wo  uns  die  materielle  Unterlage  heute  noch  fehlt,  um  eben  einen  vor- 
läufigen Zusammenhang,  um  die  Möglichkeit  des  Verständnisses  zu 
bekommen.  Es  wird  sich  hiergegen  kaum  etwas  sagen  lassen,  wenn 
es  mit  der  richtigen  Wertschätzung  der  Hypothese  geschieht. 

Das  ist  früher  allerdings  nicht  immer  den  berechtigten  An- 
forderungen entsprechend  geschehen,  doch  kann  man  in  der  neueren 
Litteratur  eine  Wendung  zum  Besseren  auch  hier  nicht  verkennen. 

Für  den  Gang  der  Darstellung  bemerke  ich,  daß  ich  die  Besprechung 
der  Embryonalhüllen  von  derjenigen  des  Aulbaues  der  Placenta  ge- 
schieden habe;  ebenso  habe  ich,  und  zwar  lediglich  aus  praktischen 
Rücksichten,  den  Embryonalhüllen,  sowie  der  Placenta  des  Menschen 
eine  gesonderte  Bes[)rechiin^  zu  teil  werden  lassen. 

Ferner  erschien  es  mir  «jjerade  für  unser  Kapitel  nicht  zweckmäßig, 
in  allen  Teilen  den  der  Uebei'sichtlichkeit  halber  emi)fehlen8werte8ten 
Weg  zu  gehen  und,  mit  den  Monotremen  und  Marsupialiern  beginnend, 
die  einzelnen  Säugetierordnungen  der  Reihe  nach  vorzuführen  und  beim 
Menschen  abzuschließen. 

Die  Embryonalhüllen  und  namentlich  der  Bau  der  Placenta  zeigen 
uns  keine  vom  Einfacheren  zum  Vollendeteren  oder  sagen  wir  nur  zum 
Komplizierteren  schreitende  Reihe,  welche  in  dem  gleichen  Sinne  liefe, 
in  dem  der  Systematiker  die  Säuger  gruppiert. 

Der  Gau«;  unserer  Darstellung  kann  demnach  zunächst  einmal  für 
die  Embryonalhüllen  zweckmäßig  so  gewählt  werden,  daß  wir  zuerst  die 
Embryonalhüllen  der  Monotremen  besprechen,  welche  mit  denjenigen  der 
Sauropsiden  eine  weitgehende  Uebereinstimmun^  aufweisen,  und  dann 
zusammenfassend  die  Abweichungen  vorführen,  welche  die  Embryonal- 
hüllen der  viviparen  Säuger  diesen  gegenüber  aufweisen. 

Auch  bei  den  Placenten  können  wir  vielfach  die  in  ihrem  Bau 
übereinstimmenden  Formen  zusammenfassen,  ohne  daß  wir  auf  die  sonstige 
Zugehörigkeit  zum  System  Rücksicht  zu  nehmen  brauchen;  nur  bei  Be- 
sprechung der  diskoidalen  Placenten  stellen  wir  die  Placentarbildung 
einzelner  Säugetierordnun^en  in  besonderen  Kapiteln  nebeneinander. 

Einen  guten  Teil  meiner  Schilderung,  in  erster  Linie  den  über  die 
tierischen  Placenten,  konnte  ich  auf  eigene  Untersuchungen  stützen.  Es 
handelt  sich  aber  hier  um  Dinge,  die  vielfach  in  sehr  lebhafter  Erörterung 
begriffen  sind,  und  ich  habe  nach  bestem  Ermessen  auch  diejenigen  zu 
Worte  kommen  lassen,  welche  von  meinen  Anschauungen  abweichen, 
wobei  ich  allerdings  auf  ein  genaueres  Eingehen  auf  speciellere  Kontro- 
versen verzichte:  überall  im  einzelnen  die  Litteratumachweise  zu  geben, 
erscheint  bei  der  enormen  Placentarlitteratur  unthunlich;  für  diejenige 
der  letzten  10  Jahre  kann  ich  Interessenten  auf  meine  Berichte  in  den 
Ergebnissen  der  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  von  Merkel  und 
BoNNKT  verweisen. 

Auch  in  den  Abbildungen  habe  ich  mich,  so  gut  es  ging,  an  eigene 
Präparate  gehalten,  von  denen  ich  eine  ziemlich  reichhaltige  Sammlimg 
benutzen  konnte.  Ich  habe  dabei  vorwiegend  solche  Bilder  herzustellen 
mich  bemüht,  welche  die  in  der  Litteratur  bis  dahin  vorhandenen  er- 
gänzen und  habe  Wiederholungen  thunlichst  zu  vermeiden  gesucht. 
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Dabei  habe  ich  einen  ziemlich  ausgiebigen  Gebrauch  von  der  Photo- 
graphie gemacht ;  die  Abbildungen  sind  dann  zum  Teil  direkt  nach  solchen 
hergestellt  oder  es  wurden,  wenn  nötig,  die  Positive  auf  mattem  Papier 
angefertigt  und  nachträglich  durch  Zeichnung  ergänzt.  Für  die  in  dieser 
Weise  behandelten  Abbildungen  hat  die  Photographie  also  nur  den  Wert 
der  Unterlage  für  die  Zeichnung,  und  dieselben  stellen  keine  rein 
mechanische  Wiedergabe  der  Objekte  dar. 

Schemata  habe  ich  zu  Gunsten  von  Abbildungen  nach  Präparaten 
möglichst  vermieden,  obwohl  ich  weiß,  daß  sie  gerade  bei  der  Schilderung 
des  Aufbaues  der  Embryonalhüllen  eine  willkommene  Ergänzung  der 
Darstellung  geben.  Sie  würden  die  Zahl  der  Figuren  ungebührlich  ver- 
mehrt haben,  und  zudem  hat  vor  ganz  kurzem  O.  Schultzb  in  seinem 
Lehrbuche  der  Entwickelungsgeschichte  eine  sehr  vollständige  Reihe  von 
schematischen  Figuren  der  Embryonalhüllen  der  verschiedensten  Säuge- 
tierordnungen gegeben. 

Neben  neuen  Präparaten  habe  ich  auch  eine  Reihe  von  neuen,  bis- 
her anderwärts  nicht  veröffentlichten  eigenen  Beobachtungen  über  die 
vergleichende  Anatomie  der  Placenta  hier  und  da  einflechten  können, 
wie  der  in  der  Litteratur  Bewanderte  bemerken  wird.  Mancherlei  ältere 
Beobachtungen  über  den  Aufbau  der  Placenta,  die  heute  als  Allgemeingut 
betrachtet  werden  können,  sind  zu  Gunsten  weniger  bekannter  neuer  in 
der  Darstellung  gekürzt  oder  ganz  zurückgestellt. 


I.  Die  Embryonalhüllen  der  S&uger. 

Als  Embryonalhüllen  im  weitesten  Sinne  werden  bei  den  Säugern 
alle  die  Membranen  und  membranösen  Ausscheidungen  zusammen- 
gefaßt, welche  den  Embryo  —  zu  den  verschiedenen  Zeiten  der 
Gravidität  in  sehr  wechselnder  Weise  —  einschließen. 

Solche  Hüllen  werden  zum  Teil  vom  Ei  mitgebracht,  wie  die 
Zona  pellucida,  oder  sie  können  vom  Eileiter  oder  von  der  Uterus- 
wand geliefert  oder  schließlich  von  der  weiter  entwickelten  Fruchtblase 
gebildet  werden.     So  scheidet  man  fötale  Hüllen  von  den  mütterlichen. 

Die  ersteren  sind  Amnion  und  amniogenes  Chorion;  die  uterinen 
können  fehlen  oder  in  sehr  verschiedener  Ausdehnung  vorhanden  sein^ 
es  sind  die  Deciduen. 

Als  Anhangsgebilde  wären  den  fötalen  Hüllen  Nabelblase  und 
Allantois  zuzufügen. 

Amnion  und  Chorion,  sowie  die  Nabelblase  sind  allen  Säugern 
gemeinsam,  eine  blasenförmige  Allantois  fast  allen.  Wo  sie  fehlt,  findet 
man  wenigstens  einen  die  sonst  in  die  Allantoiswand  eingelagerten 
Umbilicalgefäße  leitenden  Stiel. 

Eine  eigentümliche,  aus  Gallertfäden  bestehende  Hülle,  ein  Hensen- 
sches  Prochorion,  dessen  Anfangsstadien  auch  bereits  Bischoff  gesehen, 
kommt  auf  ganz  jungen  Fruchtblasen  vom  Hunde  vor.  Bonxet  hat 
neuerdings  nachgewiesen,  daß  es  entsteht,  indem  sich  Sekret  von  Uterin- 
drüsen auf  dem  Oolemma  anheftet ;  dasselbe  bleibt  bei  der  Herausnahme 
der  Fruchtblasen  aus  dem  Uterus  in  Gestalt  von  feinen  Fäden  auf  der 
Außenfläche  des  Oolemma  haften.  Eine  Gallertschicht  iindet  sich  zeit- 
weilig auch  beim  Pferde  und  beim  Kaninchen. 
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In  ihrem  allgemeinen  Aufbau  lassen  sich  die  Embryonalhüllen  der 
Säuger  ohne  weiteres  mit  denjenigen  der  Sauropsiden  vergleichen. 

Hier  wie  dort  ist  der  Embryo  in  mittlerer  Entwickelungszeit  um- 
geben von  einem  aus  Hornblatt  und  parietalem  Mesoderm  (Hautplatte) 
gebildeten  Amnion;  hier  wie  dort  hängt  an  seinem  Intestinaltractus 
ein  Dottersack,  die  Nabelblase,  findet  man  in  dem  caudal  vom  Nabel 
gelegenen  Abschnitte  der  Bauchwand  einen  Allantoisstiel,  meist  hohl, 
der  die  nach  dem  Nabelstraug  ziehenden  Umbilicalgefäße  leitet.  Eine 
hohle  Allantois  kann  in  jugendlichen  Stadien  fehlen,  kann  vorhanden 
sein  und  sich  dann  zu  einer  großen  Blase  entwickeln  oder  auch  klein 
bleiben.    Ihr  Stiel  und  die  Umbilicalarterien  sind  immer  da. 

Und  endlich  umhüllt  ein  amniogenes  Chorion,  wie  dort  eine 
seröse  Hülle,  den  Embryo  und  die  erstgenannten  Teile  vollkommen. 

Neben  anderen,  weiter  zu  erwähnenden  Besonderheiten  ist  eine 
Eigentümlichkeit  für  den  sich  entwickelnden  Embryo  der  viviparen 
Säuger  gegenüber  den  Sauropsiden  durchgängig  festzuhalten,  eine 
Eigentümlichkeit,  die  mit  der  Besonderheit  des  Ausgangspunktes  der 
Entwickeluug  zusammenhängt.  Die  Nabelblase  (der  Dottersack)  ist 
anfänglich  immer  klein,  da  das  Ei  gegenüber  dem  großen,  dotterhal- 
tigen  Ei  von  Vogel  und  Reptil  nie  eine  einigermaßen  beträchtliche 
Quantität  von  Nahrungsdotter  entwickelt;  im  Fortschreiten  der  Ent- 
wickelung  kann  sich  allerdings  diese  Nabelblase  sehr  beträchtlich  ver- 
größern, während  bei  den  Sauropsiden  dem  entgegen  ein  Stehenbleiben 
in  der  Größe  oder  eine  Verkleinerung  beobachtet  wird. 

Sonst  aber  können  wir,  namentlich  was  die  Embryonalhüllen  der 
Oviparen  Säuger,  die  wir  als  Ausgangspunkt  nehmen,  anlangt,  un- 
mittelbar an  die  Hüllen  der  Sauropsiden  anknüpfen.  Wir  folgen 
damit  dem  bisher  üblichen  Gange  der  Darstellung,  wollen  aber  doch 
hier  bereits  darauf  hinweisen,  daß  vor  kurzem  Hübrecht  die  Ansicht 
aufgestellt  hat,  daß  die  Sauropsiden  in  der  Entwickelung  ihrer  Em- 
bryonalhüllen keine  primitiven,  sondern  stai'k  modifizierte  Verhältnisse 
aufweisen.  Eine  ähnliche  Auffassung  vertritt  Van  Beneden.  Wir 
kommen  auf  die  Ausführungen  der  beiden  Autoren  unten  zurück. 

A.  Ovipare  Säuger. 

Die  Embryonalhüllen  der  Monotremen  haben  wir  durch 
die  Untersuchungen  von  Semon  kennen  gelernt,  welcher  dieselben  von 
Echidna  aculeata  beschrieben  hat. 

Allerdings  sind  es  nur  vorgeschrittenere  Entwickelungstadien  — 
Beuteleier  —  welche  Semon  als  Beobachtungsmaterial  vorgelegen 
haben.  Die  ersten  Entwickelungsstadien  fehlen.  Immerhin  gestattet 
das  bis  dahin  vorliegende  Material  einen  üeberblick  über  die  An- 
ordnung der  Hüllen  im  allgemeinen  und  giebt  auch  über  einige  der 
Entwickelungsvorgänge  Aufschluß. 

Wir  geben  in  Fig.  121  nach  Semon  eine  Abbildung  der  Hüllen 
eines  Embryos  von  Echidna,  der  sich  auf  vorgeschrittenen  Entwicke- 
lungsstadien befindet. 

Der  Embryo  ist  eingeschlossen  in  ein  Amnion,  welches  den  Körper 
ziemlich  dicht  umhüllt,  und  an  dieses  Amnion  fügen  sich  Allantois 
und  Dottersack  so  an,  daß  erstere  an  der  rechten,  letzterer  an  der 
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linken  Seite  des  Embryos  liegt  und  jedes  der  beiden  Anhangsgebilde 
etwa  die  eine  Hälfte  des  Amnions  deckt. 

Ueber  AUantois  und  Dottersack  ist  eine  seröse  Hülle  gelagert, 
beide  nebst  Amnion  und  Embryo  vollkommen  umschließend.  Nur  in 
einem  schmalen  mittleren  Streifen  findet  sich  eine  Lücke  zwischen 
Dottersack  und  AUantois  und  entbehrt  in  dieser  das  Chorion  einer 
gefäßhaltigen  Unterlage. 


Lig.  Susp. 


Fig.  121.  Embryo  von  Echidna  aculeata  in  seinen  Hüllen.  Nach  Bemon. 
AU.  Allantois.  Amn,  Amnion.  Lig.nuKp.  Ligamentum  Suspensorium  des  Amnions. 
SJI,  seröse  Hülle.    D.s.  Dottersack. 


Um  eine  ausreichende  Uebersiclit  über  die  Anordnung  der  Hüllen 
zu  geben,  füge  ich  eine  schematische  Figur  bei,  welche  ich  Schultzens 
Lehrbuch  entnehme  und,  der  Fig.  121  entsprechend,  mit  der  AUantois 
nach  oben  orientiere  (Fig.  122). 

Das  Schema  zeigt  ebenfalls  das  Verhalten  des  Amnions  zum 
Embryonalkörper,  desgleichen,   wie  sich   die  AUantois   auf  der  einen, 

der  Dottersack  auf  der  anderen  Seite 
anfügen ;  endlich  die  das  Ganze  ein- 
schließende seröse  Hülle. 

Zugleich  läßt  die  schematische 
Figur  rascher  als  die  andere  eine 
Eigentümlichkeit  in  den  Beziehungen 
von  Amnion  und  seröser  Hülle  er- 
kennen, welche  Semon  besonders 
hervorhebt ;  die  beiden  Stücke  lösen 
sich  bei  Echidna  nicht  voneinander, 
sondern  bleiben  in  einer  dem  Rücken 
des  Fötus  entsprechend  verlaufen- 
den Platte  von  Ektoderm  und  pari- 
etalem Mesoderm  miteinander  ver- 
bunden, einer  Platte,  welche  übrigens 
^.     ^  auch   in   Fig.   121    hervortritt.     Sie 

^«.  AUantois.  .Im..  Amnion.  iLS.Doi-    teren   Seite   der  Figur  die  Ränder 
tereack.  von  AUantois  und  Dottersack  von- 
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einander.  Ich  habe  sie  dort  als  das  Ligamentum  Suspensorium  des 
Amnions  bezeichnet. 

Was  den  Entwickelungsgang  der  Hüllen  anlangt,  so  berichtet 
Semon,  daß  in  mittlerer  Entwickelungszeit  ein  Proamnion  (s.  unten) 
in  einer  Ausdehnung  vorhanden  ist,  wie  man  es  bei  vielen  viviparen 
Säugern  findet:  der  Kopf  des  Embryos  und  dessen  Vorderkörper  bis 
hinter  die  Herzanlage  und  bis  zum  Vorderrande  der  vorderen  Ex- 
tremität ragt  zeitweilig,  nur  von  Ektoderm  und  Entoderm  bedeckt, 
in  den  Dottersack  hinein.  Im  Rande  der  Einbuchtungsstelle  laufen 
die  beiden  Venae  vitellinae  anteriores. 

Die  Allantois  ist  mit  ihrer  distalen,  der  serösen  Hülle  anliegenden 
Fläche  mit  letzterer  fest  verbunden,  so  daß  sie  ohne  Verletzung  von 
ihr  nicht  zu  trennen  ist:  sie  enthält  in  diesem  Abschnitte  ein  dichtes 
Netzwerk  feiner  Gefäße. 

Der  Dottersack  dagegen  liegt  der  serösen  Hülle  so  an,  daß  er 
sich  bei  vorsichtiger  Behandlung  intakt  von  ihr  ablösen  läßt.  Seine 
Gefäße  zeigen  eine  Anordnung,  die  gewisse  Abweichungen  sowohl  von 
den  Dottersackgefäßen  der  Sauropsiden,  als  von  denen  vieler  viviparer 
Säuger  aufweist.  Das  Blut  tritt  aus  dem  Embryo  in  einer  größeren 
Zahl  von  Stämmen  in  den  Gefäßhof  ein,  welche  zumeist  seitlich  abgehen ; 
nur  zwei  Stämmchen  laufen  direkt  nach  hinten  und  gehen,  gerade 
ziehend,  über  den  unteren  Pol  des  Dottersackes  nach  dessen  vorderer 
Fläche.  Das  Blut  aus  den  Arterien  kommt  in  2  Venen,  welche 
auf  der  unteren  Seitenfläche  des  Dottersackes  nach  vorn  verlaufen  und 
dann  auf  der  Vorderfläche  in  die  Höhe  kommen,  um  neben  und  später 
unter  dem  Kopfe  entlang  an  das  hintere  Ende  des  Herzens  zu  ge- 
langen. 

Der  Dottersack,  welcher  während  der  Entwickelung  beträchtlich 
an  Größe  zunimmt,  erinnert  in  dem  Verhalten  seiner  Entoderinlage 
durchaus  an  den  Dottersack  der  Sauropsiden;  seine  großen  Ento- 
dermzellen  nehmen,  wie  bei  diesen,  Dotterelemente  auf  und  zerlegen 
dieselben. 

Dottersack  und  Allantois  trocknen  nach  dem  Auskriechen  des 
Embryos  ein  und  werden  abgestoßen. 

Das  wäre  in  den  Hauptzügen,  was  Semon  über  die  Embryonal- 
hüllen von  Echidna  berichtet.  Den  Entwickelungsgang  im  einzelnen 
hat  er  nicht  beobachtet. 

B.  Vivipare  Säuger. 

Wie  aus  unserer  kurzen  Uebersicht  erhellt,  findet  man  bei  Echidna 
eine  Anordnung,  welche  im  ganzen  durchaus  mit  den  für  die  Saur- 
opsiden bekannten  Verhältnissen  übereinstimmt. 

Vergleicht  man  hiermit  die  entsprechenden  Entwickelungserschei- 
nungen,  wie  wir  sie  bei  den  viviparen  Säugern  beobachten,  so  kann 
man  auch  für  diese  im  allgemeinen  die  gleichen  Grundzüge  wieder- 
finden, allerdings  mit  beträchtlichen  Variationen  im  einzelnen  auch 
dann,  wenn  man  zunächst  von  den  mit  den  innigeren  Beziehungen 
des  Fötus  zur  üteruswand  zusammenhängenden  Umwandlungen  der 
serösen  Hülle  absieht,  die  wir  jetzt  als  amniogenes  Chorion  bezeichnen. 

Wir  finden  solche  Veränderungen  in  den  Hüllen  sowohl  als  in 
den  Anhangsgebilden. 

Haadlmch  der  EatwIekalniiKBlahra.    I.  16 
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Für  (las  Amnion  wäre  zu  verzeichnen,  daß  die  Wege,  auf  denen 
es  entsteht,  wechseln,  die  Falten,  welche  zumeist  seine  Anlage  ein- 
leiten, verhalten  sich  in  ihrem  Auftreten  an  Kopf-  und  Schwanzende 
zeitlich  sehr  verschieden,  bei  einer  Reihe  von  Tieren  entsteht  es 
überhaupt  ohne  Faltenbildung  durch  Aushöhlung  eines  Zellklumpens, 
was  wieder  im  einzelnen  in  unterschiedlicher  Weise  geschehen  kann. 
Sodann  kommen  sehr  wesentliche  Schwankungen  in  der  Ausdehnung 
des  Proamnions  vor,  welches  wir  hier  und  da  (z.  B.  bei  Cavia  cobaya, 
auch  bei  Wiederkäuern)  vollkommen  vermissen,  im  übrigen  alle  gradu- 
ellen Unterschiede  aufweisen  sehen  bis  zu  einer  Entwickelung,  in  der 
es  zeitweilig  fast  den  ganzen  Embryonalkörper  umhüllt  (Didelphys 
virginiana  •. 

Die  Nabelblase  zeigt  Variationen  in  ihrer  Größe;  sie  bleibt 
bei  einzelnen  Formen  ganz  außerordentlich  klein,  während  sie  bei 
anderen  zu  beträchtlicher  Ausdehnung  heranwächst.  Verschiedenheiten 
sehr  wesentlicher  Art  kommen  vor  in  der  Anordnung  der  Gefäße  auf 
ihrer  Oberfläche ;  ferner  in  ihren  Beziehungen  zur  Uteruswand,  die  in 
einzelnen  Fällen  sehr  innige  werden. 

Bei  der  Allantois  finden  wir  Unterschiede  insofern,  als  sie 
ebenfalls  in  ihren  Größenverhältnissen  schwankt,  klein  bleiben  oder 
das  ganze  Chorion  von  innen  auskleiden  kann;  entweder  sehr  bald 
nach  der  ersten  Anlage  bereits  Blasenform  besitzt  oder  einen  be- 
sonderen Hohlraum  lange  vermissen  läßt;  schließlich  aber  auch  als 
frei  in  das  Exocölom  hineinragender  Körper   ganz  fehlen  kann. 

Die  allergrößten  Variationen  im  Aufbau  zeigt  das  amniogene 
Chorion,  insofern  in  der  Entwickelung  seiner  Ektodermschicht 
graduell,  formell  und  histologisch  die  weitgehendsten  Differenzen  vor- 
handen sind,  welche  ihrerseits  wieder  für  den  Aufbau  der  Placenta 
von  entscheidender  Bedeutung  erscheinen.  Wir  werden  diese  genauer 
denn  auch  zweckmäßig  im  Zusammenhang  mit  den  Placenten  selbst 
behandeln. 

Die  fötalen  Hüllen  und  Anhänge  der  viviparen  Säuger  wollen 
wir,  wie  oben  kurz  erwähnt,  derart  besprechen,  daß  wir  Bau  und 
Entwickelung  von  Amnion,  Allantois,  Nabelblase  und  Chorion  je  in 
einen  Abschnitt  zusammenfassen. 

Die  Embryonalhttllen  des  Menschen  erfahren  eine  gesonderte 
Darstellung. 

Amnion. 

Das  fertige  Amnion  der  viviparen  Säuger  stellt  eine  aus  Ektoderm 
und  parietalem  Mesoderm  gebildete  feine  Membran  dar,  welche,  den 
Liquor  amnii  einschließend,  je  nach  der  Quantität  dieses,  dem  Embryo 
mehr  oder  minder  dicht  anliegt. 

Das  typische  Bild  eines  Säugetierembryos  im  geschlossenen  Am- 
nion bei  mittlerer  Entwickelungszeit  zeigt  z.  B.  Fig.  177  vom  Frett- 
chen; Fig.  125  dasselbe  von  Tragulus  javanicus. 

In  der  Entwickelung  des  Amnions  beobachten  wir  nicht  unwesent- 
liche Unterschiede:  in  wohl  der  Mehrzahl  der  Fälle  folgt  es  dem 
Modus  der  Sauropsiden.  So  sehen  wir  es  bei  einzelnen  der  bisher 
untersuchten  Raubtiere,  wie  bei  Hund  und  Katze,  ferner  von  den 
Nagern  beim  Kaninchen,  bei  vielen  Insectivoren  und  bei  den  Wieder- 
käuern. 
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Bei  diesen  Tieren  legt  sich  das  Amnion  an  in  Gestalt  von  Falten, 
welche  sich  vor  und  hinter  dem  Embryo,  sowie  an  seinen  Seiten  er- 
heben, über  dem  Rücken  desselben  sich  aneinander  legen  und  sich 
zu  einer  ursprünglich  kleinen  Blase  über  dem  Rücken  schließen. 

Die  Falten  bestehen  im  caudalen  Amnionteil  aus  Ektoderm  und 
parietalem  Mesoderm ;  das  letztere  kann  verschieden  stark  sein,  erreicht 
z.  B.  beim  Kaninchen  neben  dem  hinteren  Abschnitt  des  Embryonal- 
körpers eine  ziemliche  Mächtigkeit  (Fig.  123). 

Die  letzte  noch  oflFene  Stelle  des  Amnions,  der  Amnionnabel, 
liegt  bei  Säugern  vielfach  mehr  gegen  das  vordere  Embryonalende 
verschoben ,    während 

er     bei     Sauropsiden  ^wn.  Amn. 

weiter     nach     hinten 
gelegen  ist.     Mit  der 
Loslösung  des  oberen 
Blattes    der   Amnion- 
falte  von  dem  unteren 
kommt  es  zur  Tren- 
nung des  amniogenen  Fig.  123.    Querschnitt  eines  Kaninchenembryos  vom 
Chorion  vom  Amnion.    ^'  '^^®  ^^^  Tragzeit.    Amn,  seitliche  Amnionfalten. 
Die     letzte     Verbin- 
dungsstelle der  beiden  kann  als  Amnionnabelstrang  bei  einigen  Säugern 
längere  Zeit  erhalten  bleiben. 

Die  vorderen  und  die  hinteren  Amnionfalten  sind  bei  Camivoren, 
beim  Kaninchen,  auch  bei  einzelnen  Insectivoren  insofern  verschieden 
gebaut,  als  nur  die  hintere  Falte  und  die  an  diese  anschließenden 
Seitenteile  aus  Ektoderm  und  parietalem  Mesoderm  bestehen,  also  von 
vornherein  die  bleibenden  Verhältnisse  zeigen. 

Die  vordere  Falte  dagegen  senkt  sich  anfänglich  nur  in  Ektoderm 
und  Entoderm  ein;  sie  wird  erst  später  mesodermhaltig  und  bildet 
zunächst  das  von  Van  Beneden  so  genannte  Proamnion. 

Daß  die  vordere  Amnionfalte  unter  besonderen  Bedingungen  entsteht^ 
war  schon  den  älteren  Autoren  bekannt,  und  Bischoff  z.  B.  bildet  das 
Proamnion  gelegentlich  vollkommen  richtig  ab.  Das  Wesen  der  Er- 
scheinung wurde  zuerst  von  Van  Benbdbn  und  kurz  nach  ihm  und  un- 
abhängig von  ihm  durch  mich,  Köllikbr  und  ein  wenig  später  durch 
C.  K.  Hoffmann  festgestellt. 

Die  eigentümlichen  Beziehungen  des  vorderen  Kopfendes  zu  der 
Nabelblase,  das  Einsinken  in  dieselbe  ist  in  der  That  so  auffällig,  daß 
dies  auch  den  älteren  Autoren  nicht  entgehen  konnte.  Unsere  Figuren 
zeigen  dasselbe  vom  Embryo  des  Hundes  (Fig.  171),  des  Igels 
(Fig.  128)  und,  nach  Van  Beneden,  vom  Kaninchen  (Fig.  136). 

Die  Entwickelung  des  Proamnions  der  Säuger  weicht  insofern  etwas 
von  derjenigen  bei  den  Sauropsiden  ab,  als  bei  letzteren  das  Pro- 
amnion seine  Entwickelung  bereits  beginnt,  ehe  vor  dem  Kopfe  des 
Embryos  der  Gefäßhof  sich  geschlossen  hat,  also  wenn  überhaupt  vor 
dem  Kopfende  des  Embryo  noch  kein  Mesoderm  gelegen  ist;  bei 
manchen  viviparen  Säugern  ist  dies  anders,  jedenfalls  bei  dem  von 
mir  und  Carius  speciell  auf  diesen  Punkt  untersuchten  Embryo  des 
Kaninchens.  Hier  ist  bereits  vor  Anlage  des  Proamnions  vor  dem 
Kopfende  des  Embryos  eine  geschlossene  Mesodermplatte  vorhanden. 

16* 
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In   dieser   muß   eine   Kontiimitätstrennuiig  eintreten,    wenn   das    Pro- 
amuion  sich  einsenken  solL 

In   der   Ausbildung  des    Proamnions  kommen,   wie   erwälmt,   bei 
Säugern  alle  mögliehen  Stufen  der  Ausbildung  vor,  von  vollkommenem 

Fehlen,  wie  wir  es  bei  Wieder- 
käuern, ferner  im  Zusammen* 
hange  allerdings  mit  anderen 
Bildungseigentümlichkeiten  z,  B. 
bei  den  gleich  weiter  zu  be- 
sjirechenden  Nagern  mit  soge- 
nanuter  Inversion  der  Keim- 
blätter, bei  Pteropus,  einzelnen 
Chiropteren  und  bei  den  Pri- 
maten finden .  durch  mittlere 
Stadien  hindurch,  wie  sie  eben 
für  Raubtiere  (Hund  etc.),  In- 
sectivaren  (Talpa)  und  einzelne 
Nager  gescliildert,  bis  zu  einem 
ganz  excessiven  Grade  der  Eot- 
Wickelung,  wie  wir  ihn  durch  die 
Untersuchungen  von  Selexka 
hei  Didelphys  virginiana  kennen 
gelernt  haben.  Der  Embryo  des 
Opossums  (Fig.  124)  zeigt  zeit- 
weilig ein  Proamnion,  welches 
sich  über  den  ganzen  Embrjonal- 
kOrper  bis  nahezu  zum  Schwanz- 
ende des  Embryo  erstreckt,  so 
daß  fast  der  ganze  Kör|ier,  nur 
von  Ektoderm  und  P'ntoderm 
bedeckt,  in  den  Dottersack 
hineinschaut  Es  scheint  dies 
aber  eine  Eigentümlichkeit  nur 
einzelner  Marsupialier  zu  sein, 
da  Semon  bei  den  von  ihm 
untersuchten  Formen  eine  un- 
gewöhnliche Entwickelnng  des  Proamnions  nicht  fand,  auch  Hill  eine 
solche  nicht  erwähnt. 

Das  Proamnion  vergeht,  indem  von  den  seitlichen  Amnionfalten 
aus,  welche  cl>enso  wie  die  hintere  stets  ans  Ekfodeiin  un(i  parie- 
talcm  Mesoderni  bestehen,  steh  <Ias  mittlere  Keimbhitt  mitsamt  dem 
Cölom  nach  vorn  zwischen  die  beiden  primären  Blätter  des  Pro- 
amnions einschiebt. 

Eine  gefalSfreie,  aber  mesodermhaltige  Stelle,  die  Semon  in  der 
Wand  des  Dottersackes  bei  Phascolarctus  cinereus  findet,  hält  er  für 
einen  letzten  Rest  des  Proanmions, 

Wie  in  der  Entwickelnng  des  Proamnions,  so  kommen  auch  in 
derjenigen  des  Amnions  selbst  bei  den  Säugern  eine  Reihe  von  Vari- 
ationen vor;  dieselben  sind  im  ganzen  liier  viel  beträchtlicher  als  bei 
den  Sauroiisiden ,  bei  welchen  die  Amnionbildung  im  allgemeinen 
gleichmäßiger  abläuft. 

In  erster  Linie  wären  Verschiebungen  im  zeitlichen  Auftreten 
der  einzelnen  F'alten  zu  nennen.    Bei  Talpa  tritt  die  hintere  Amnion- 


PijE.  124,  Fiietui^  von  Didelphy?'  viri^niana. 
Da»  Proamnion  /V.  luiihüllt  Wt  (ien  gnnzen 
Embryonal kur|>er.  Nach  Öelekka.  .1//,  Al- 
iantois. 
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falte  zuerst  und  zwar  sehr  frühzeitig  —  vor  Aülage  von  ürwirbeln  — 

auf,  was  hervor^eliol»en  zu  werden  verdieet.  weil  sich  in  der  Litteratur 
Angaben  *iLihin  finden,  tlatS  die  vor<lere  AuinionfaUe  durchgängig  früher 
aly  die  hintere  m*h  anlege.  Auch  bei  Tarsius  spectruni  erreicht  die 
Bildung  der  hinteren  Amnionfalte  eine  besondere  Ausdehnung,  und 
der  Amnionnabelstrang  liegt  über  dem  Vorderende  des  Enibryonalkörijers. 

Die  Amnionbildung    geht  also  hier  über   dein  hinteren  Ende   des 
Körpers  geschwinder  als  über  dem  vorderen. 

Eine  sehr  rasche  Loslösung  de«  Amnions  vom  Chorion  beschreibt 
Selenka  fürTragnlus  javanicns;  hier  liegt  bei  ganz  jungen  Fruchtblasen 
vor  Entwickelung  einer  größeren 
Allan tois  zeitweilig  der  Embryo 
mit  dem  Amnion  fiist  frei  in 
dem  Chorion,  nur  durch  ein  paar 
Fäden,  welche  von  iler  sehr  eigen - 
tümlicli  gestalteten  Nalxdblase 
ausgehen,  mit  diesem  in  Zn- 
sammenhang stehend  (Fig.  125). 
Ganz  ohne  Bildung  von  Am- 
nion falten  und  ungemein  früh 
durch  Dehiscenz  innerhalb  eines 
Klumijens  von  Ektoclerrnzellen 
entsteht  das  Amnion  bei  Ca  via, 
das  des  Igels  nach  Hubrecht 
und  das  von  Pteropus  ednlis  nach 
Selenka,  ebenfalls  ohne  Falten 
dasjenige  von  Chiroj^teren  nach 
den  Beobachtungen  von  Van 
Beneden, 

Bei  Vespertilio  murinus  ist 
die  Außenwand  sehr  jnnger  Keim- 
blasen zeitweilig  von  einer  Lage 
teilweise  sjncytialen  Ektoderms 
gebildet,  an  das  sich  an  dem  jrroxi- 
raalen  Pole  ein  kleiner  Ektoderm- 
klumpen  anlegt  (Fig.  126a).  In 
diesem  treten  kleine  Lücken  auf 
(Fig.  I20b),  und  schließlich  breitet 

er  sich  unter  dem  Syncytium  aus,  mit  diesem  eine  kleine  Höhle  bildend. 
Dieser  Raum  ist  die  erste  Aninioidiöhle.  Desgleichen  verläuft  ohne 
Faltenbildung  die  Anlage  des  Amnions  bei  einzelnen  der  Nager  mit 
invertierten  Blättern. 


Fig.  120.  Fr«cbtbla»e  von  Tragidus 
javaDiciis,  nach  Öei^enka.  Fenster  im 
Chorion^  in  dessen  Innerem  der  Embryo 
nrnschloescn  vom  Amnion  ;  dersell>e  hanget 
nur  dnrcb  Faden  der  Wund  der  verzweigen 
NabelblflÄe  an  der  Inneitfliiclie  dm  Chonons 
fest. 


Eh  ii4t  bekannt,  daC  ErsiiioFF  zuerst  auf  die  eigenartigen  Bilder 
hingewiesen  hat,  welche  man  bekommt,  wenn  man  Uteri  gi^avidi  vom 
Meerschwein  etwa  vom  Ende  der  2.  Woche  der  Trächtigkeit  an 
errtf!*net.  Der  Keim  erscheint  in  Gestalt  einer  kleinen  Blase,  die  mit 
dem  der  Embryonalanla^e  gegenüberliegendeD  Pole  an  der  me^ometralen 
8eite  dßvS  Uteruö  festgeheftet  ist.  Der  Embryo  selbst  dreht  alsdann  dem 
Beschauer  seine  Entodemiseite  zu.  Bihchoff  konnte  seiner  Zeit  keine 
Erkli\nüig  der  eigentümlichen  Erscheinung  geben,  ebensowenig  R-EH^nERT, 
der  nach  ihm  das  gleiche  Objekt  nnt ersucht e.  Später  wurde  dann  fest- 
gestellt, daß  ahn  liehe  Vorgänge  auch  noch  bei  anderen  Nagern  beobachtet 
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werden,  ohne  daß  die  Autoren  in  der  Beurteilung  der  Entwickelungs- 
erscheinungen  glücklicher  waren.  Anfangs  der  80er  Jahre  kamen 
gleichzeitig  und  unabhängig  voneinander  Mitteilungen  von  Kuppfbr  und 
Sblbnka,  welche  geeignet  schienen,  eine  Erklärung  zu  schaffen.  Flbisch- 
MANN  und  DuvAL  haben  später  die  Beobachtungen  der  beiden  Autoren 
durch  neue  Untersuchungen  vervollständigt.  Kupffbr  und  Sblbnka 
fanden  bei  Meerschwein  und  Ratte  (Sblbxka)  und  der  weißen  Varietät 
der  Hausmaus  (Kuppfer),  daß,  wenn  das  sehr  kleine  Ei  dieser  Tiere  in 
den  Uterus  eintritt  —  wie  Sblbnka  neuerdings  annimmt,  vielleicht  im 
Zusammenhang  mit  einem  sehr  frühzeitigen  Festsetzen  der  Keimblase  im 
Uterus  —  sich  der  embryonale  Abschnitt  der  Keimblase  in  das  Innere 
der  Blase  einstülpt    bis   fast   an    den    Gegenpol    derselben,  und    daß    die 


Fig.  126.  Fruchtblaae  von  Vespertilio  murinu«,  nach  Van  Beneden,  a  Schnitt 
mit  Furchungszellenrest.  b  Schnitt  mit  in  Bildung  begriffener  Amnionhöhle.  Amn, 
Amnion. 

Keimblase  dann  an  der  Einst ülpun<;sstelle  sich  fest  mit  der  Uteruswand 
verbindet  und  zwar  an  dessen  mesomotraler  Seite.  Eröffnet  man  nun, 
wie  es  die  älteren  Autoren  gemacht  haben,  an  der  antiniesoinetralen,  so 
zerreißt  man  die  dünne  Außenwand  der  Fruchtblase,  welche  der  Innen- 
wand des  Uterus  fest  anliegt,  und  kommt  sofort  in  das  Innere  der  Keim- 
blase hinein,  in  welches  der  Embryo  von  oben  her  vorgestülpt  ist* 
Letzterer  muß  dann  natürlich  mit  seiner  Entodermseite  dem  Beschauer 
zugekehrt  sein.  Ein  geringer  Grad  einer  zeitweiligen  Inversion  kommt 
auch  bei  einigen  anderen  Säugern  in  frühen  Stadien  vor.  Hand  in  Hand 
mit  genannten  Eigentümlichkeiten  gehen  solche  in  der  Formbildung  des 
Embryonalkörpers  selbst  und    in  der  Anlage  des  Amnions. 
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Bei  Maus  und  Ratte  bildet  sich  der  Teil  der  Keimblase,  welcher 
später  die  Area  embryonalis  entwickelt,  zu  einem  kleinen  hohlen  Zapfen 
um,  dessen  Innenseite  von  dem  Ektoderm  geliefert  wird.  Von  diesem 
und  dem  anliegenden  Mesoderm  erheben  sich  kurze  Vorsprünge,  welche 
sich  sehr  rasch  miteinander  vereinigen  und  einen  Abschluß  der 
Amnionhöhle  herstellen.  Hier  kommt  es  also  noch  zur  Bildung  von 
Falten. 

Bei  Cavia  geschieht  das  aber  nicht.  Da  stellt  das  Ektoderm  der 
Keimblase  zeitweilig  nur  eine  kleine  Kugel  dar,  welche  in  einen  ento- 
dermalen  Sack  eingelagert  ist.  In  dieser  Kugel  bildet  sich  dann  durch 
Dehiscenz  der  Zellen  ein  Hohlraum,  dessen  eine,  dickere  Wand  zur 
Medullarplatte  des  Embryos  wird,  während  die  andere  dünnere  die 
Ektodermanlage  des  Amnions  liefert.  Also  auch  hier  Entstehung  des 
Amnions  ohne  Faltenbildung,  die  Bildung  des  Hohlraumes  durch  De- 
hiscenz. Der  Raum  der  Amnionhöhle  muß  natürlich  vor  Schluß  des 
Medullarrohres  auch  die  Medullarrinne  enthalten,  er  ist  von  Lieber- 
kOhn  als  Markamnionhöhle  bezeichnet. 

Bei  den  Primaten  —  wenn  man  von  Tarsius  spectrum  absieht,  den 
Hübrecht  neuerdings  zu  den  Primaten  gestellt  wissen  will  —  kennt 
man  den  Entwickelungsgang  des  Amnion  bislang  nicht.  Auch  die 
sehr  jungen  Fruchtblasen  von  Affen,  welche  Selenka  soeben  be- 
schrieben hat,  zeigen  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Embryo  noch  keine 
ürwirbel  besitzt,  bereits  ein  kleines  geschlossenes,  aus  Ektoderm  und 
parietalem  Mesoderm  bestehendes  Amnion.  Selenka  ist  geneigt,  an- 
zunehmen, daß  es  sich  auch  hier  um  einen  der  Inversion  der  Blätter 
bei  den  Nagern  entsprechenden  Vorgang  —  als  Entypie  des  Keimfeldes 
bezeichnet  er  ihn  —  handeln  werde. 

Die  Erscheinung,  daß  bei  den  Embryonen  der  Sauropsiden  und 
Säuger  die  Embryonen  von  besonderen  fötalen  Hüllen  umgeben  sind, 
welche  den  niederen  Wirbeltieren  fehlen,  hat  eine  ganze  Anzahl  von 
Autoren  zu  Betrachtungen  über  die  Kausalmomente  Veranlassung  ge- 
geben, welche  der  Entwickelung  der  Embryonalanhänge  zu  Grunde 
liegen. 

Wir  können  im  allgemeinen  für  die  Besprechung  dieser  Verhält- 
nisse auf  den  Aufsatz  von  Schaüinsland  verweisen  und  würden  an 
dieser  Stelle  nur  auf  die  Ausführungen  von  Hubrecht  und  Van 
Beneden  zurückkommen,  die  in  ihren  Darstellungen  speziell  von  der 
Entwickelung  des  Amnion  bei  Säugern  ausgehen. 

Die  meisten  der  früheren  Autoren  legen  ihren  Spekulationen  über 
die  Entstehung  der  Embryonalhtillen  mechanische  (zum  Teil  sicher  unrichtige) 
Vorstellungen  zu  Grunde.  Außerdem  ftfhren  sie  die  Entwickelung  der 
Hüllen  bei  den  Saugern  auf  die  entsprechenden  Gebilde  der  Sauropsiden 
zurück. 

Hübrbcht  nimmt  nun  in  seinen  Anschauungen  über  die  Phylogenese 
des  Amnion  neuerdings  einen  von  allen  früheren  Autoren  abweichenden 
Standpunkt  ein ;  derselbe  gründet  sich  in  Auffassungen  über  die  Phylogenese 
der  Sauger  im  allgemeinen,  welche  mit  den  landlauligen  nicht  überein- 
stimmen. 

Hubrecht  nimmt  an,  daß  die  Sauger  den  Amphibien  naher  stehen 
als  den  Sauropsiden  und  daß  die  Protamnioten  vivipare  Amphibien  ge- 
wesen seien.     Er   leitet  demnach  auch    das  Amnion,  wie  wir  es  bei  den 
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Säugern  finden,  nicht  von  dem  der  Sauropsiden  ab,  sondern  von  einer 
Deckschicht  des  Amphibienektodermes.  Diese  Deckschicht  ist  der  Außen- 
lage der  Säugerkeimblase  homolog,  die  Hubrbcht  als  Trophoblast  (s.  u.) 
bezeichnet.  Für  ihn  sind  primitivere  Formen  in  der  Amnionbildung  sonach 
diejenigen,  welche  das  Amnion  ohne  Falten  anlegen.  Als  Typus  gilt  ihm 
dabei  Erinaceus ;  bei  diesem  entsteht  nach  seiner  Auffassung  das  Amnion 
so,  daß  sich  in  einer  ursprünglich  soliden  Zellmasse  ein  Hohlraum  anlegt, 
dessen  Unterwand  zum  Ektoderm  der  Medullarplatte  wird,  während  aus 
dem  Innenteil  der  Oberwand  unter  Spaltung  dieser  das  Amnion  hervor- 
geht; der  Hohlraum  selbst  wird  zur  Markamnionhöhle. 

In  ähnlicher  Weise    entsteht    das  Amnion    von  Pteropus  und  Cavia. 

Bei  den  Muriden  stellt  die  Embryonalanlage  zeitweilig  vor  Bildung 
des  Amnion  einen  kleinen,  stark  über  den  Rücken  des  späteren  Embryo 
gebogenen  Sack  dar,  der  vom  Trophoblast  gedeckt  wird,  und  innerhalb 
dieses  bilden  sich  dann  die  ersten  kleinen  Amnionfalten. 

Auch  bei  Talpa  und  Tupaja  kommt  es  noch  zu  einer  vorübergehenden 
kurzen  Aufbiegung  des  Ektoderms  in  ganz  frtlher  Entwickelungszeit, 
die  rasch  vergeht  und  oberhalb  welcher  der  Trophoblast  zu  Grunde  geht. 
Dann  werden  später  in  bekannter  Weise  die  Amnionfalten  gebildet 

Dasselbe,  nur  noch  rascher,  geht  bei  Lepus  und  Sorex  vor  sich; 
die  Amnionbildung  mit  Falten  die  hier,  wie  bei  den  Sauropsiden  abläuft, 
wird  als  sekundär  bezeichnet  (dasselbe  geschieht  dann  entsprechend  auch 
für  die  Sauropsiden). 

Die  Ausgangsform  für  das  Amnion  ist  für  Hubrbcht  die  der  ge- 
schlossenen Blase ;  ihrer  Entstehung  nach  ist  diese  ein  Abspaltungsprodukt 
des  Ektoderms. 

In  mancher  Beziehung  ähnlich  der  HuBRBCHT'schen,  in  anderer  ab- 
weichend, ist  die  Auffassung,  zu  welcher  Van  Beneden  jetzt  in  seiner 
Beurteilung  der  Phylogenie  des  Säugeramnion  kommt. 

Van  Benedex  lehnt  die  Vorstellung  Hubrecht's  über  die  Herkunft 
der  Säuger  von  amphibien-ähnlichen  Vorfahren  ab.  Er  geht  aber  eben- 
falls in  seinen  Betrachtungen  aus  von  Beobachtungen,  die  er  über  Ent- 
stehung des  Amnion  ohne  Faltenbildung  bei  Fledermäusen  gemacht  hat. 
El'  fand,  daß  auch  bei  diesen  das  Amnion  durch  Höhlenbildung  in  einer 
soliden  Zellenmasse,  einem  bouton  embryonnaire,  in  sehr  früher  Ent- 
wickelungszeit sich  anlegt,  das  Dach  dieser  Höhle  wird  später  von  einer 
besonderen,  den  Embryonalknopf  umhüllenden  Haut  dargestellt;  das  Auf- 
treten eines  solchen  Hohlraumes  und  einer  Umhüllungshaut  will  Van 
Bbneden  dann  für  eine  Reihe  von  anderen  Säugern  feststellen,  nimmt 
aber  an,  daß  die  Beziehungen  der  Haut  imd  der  Höhle  zur  Bildung  des 
Amnion  wechseln. 

Beim  Menschen,  bei  Affeft,  bei  Pteropus  und  bei  Cavia  wird  der 
Hohlraum  zur  definitiven  Amnionhöhle  und  sein  Dach  ohne  Umhüllungs- 
haut zur  Ektodermbegrenzung  dieser.  Bei  anderen  Nagern  mit  inver- 
tierten Blättern  bildet  sich  eine  Einbuchtung  der  Umhüllungshaut,  welche 
mit  der  Markamnionhöhe  in  Zusammenhang  tritt.  Bei  Fledermäusen  und 
beim  Igel  wurd  der  Hohlraum  zur  Amnionhöhle,  aber,  wie  eben  erwähnt, 
sein  Dach  von  der  Umhüllungshaut  ohne  Einstülpung  gebildet.  Bei 
Maulwurf,  Schwein  und  Hund  setzt  der  Entwickelungsgang  zunächst  wie 
bei  den  Fledermäusen  ein,  aber  die  angelegte  Höhle  wird  rückgebildet, 
die  gekrümmte  Embryonalanlage  geradegestreckt,  und  das  Amnion  legt 
sich  später  durch  Faltung  an. 


Die   Embryonalhtlllen  der  Säuger  tind  die  Placenta. 
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Bei  Kaninchen  und  Spitzmaus  ist  die  Umhüllungöhatit  durch  die 
RAiTBEii'rtche  Deckschicht  repräsentiert,  die  rasch  schwindet,  ohne  daß 
ein  primitive]*  Hohh-aum  entstände.  Auch  hier  bildet  sich  das  Amnion 
durch  Faltung, 

Vax  Benkukx  ist  womit  wie  HrBHKUHT  geneigt,  die  Amnion bildung 
durch  Faltung  als  dan  Ende  einer  cenogenetisehen  Reihe  zu  betrachten, 
die  Vorstellungen  HiHKKriiT's  über  die  Herkunft  der  Säuger  lehnt  er  ab. 

MisoTsagt  gelegentlich  einmal,  daß tiber  die  j>hylf>gen6tiscbe  Entwicke- 
lung  des  Amnion  nichts  bekannt  sei ;  ich  glaube,  daß  bei  allem  Interesse, 
welches  man  den  HrBUKiHT'schen  Auaführungen  und  denen  von  Van 
Benbden  entgegenbringt,  sich  doch  gegen  lIiNr^Tö  Standpunkt  wenig 
einwenden  läÜt, 


Fig.  127.  Kaninchenembryo  vom  8.  Taf^e  der  Ora- 
vidität.  Lanpschuitt  durch  das  hiatere  Korperende  mit 
Anlage  der  Allan t^is  .17/. 


Allan  tots. 

Bau  und  Entwickeluiig  der  Allantois  stimmt  bei  vielen  Säugern 
durchaus  mit  den  entsprecliendeii  Verhältnisseu  der  Sauropsiden 
überein,  mehr  mit  denen  der  Vögel  als  mit  denen  der  Reptilien, 

Wir    finden    die    erste   Anlage    der   Allantois  vielfach    in    Gestalt 
eines  kleinen  mesodernialen  Höckers,  der  sieb  hinter  dem  eigentlichea 
Emltryonaiköriier  in  engem  ZusammeDhang  mit  der  hinteren  Amiüon- 
falte     anlegt.       Diese 
kann  dann  an  medialen 
Längsschnitten    durch 
(las  Hinterende  solcher 
Embryonen  (Fig.  127) 
wie  ein  kleiner  Zapfen 
in  das  Exocölom  vor- 
springen. 

Der  Allan  toishöcker, 
der  bei  einzelnen  Sau- 
gern  (Schaf.  Schwein) 
anfanglich  ntir  sehr 
gering  entwickelt  ist^  dreht  sich  mit  und  unter  Bildung  des  Schwanz- 
darmes dann  auf  die  ventrale  Seite  des  Embryo  und  bekommt  dabei 
ein  mehr  oder  minder  ausgiebiges  Divertikel  des  Entoderms. 

Dadurch  wird  er  zur  Allantoisblase  umgewandelt;  diese  liegt 
zuerst  noch  ventral  und  kann  zuucächst  auf  dem  Querschnitt  wie  ein 
kleiner  Anhang  des  Darmes  erscheinen :  so  zeigt  es  der  Embryo  in 
unserer  Placentarfigur  von  Vespertilio  murinus  (Fig.  193). 

Dann  aber  dreht  sich  der  Embryo  auf  seine  linke  Seite  und  die 
Allantois  kommt  nun  an  die  rechte  Seite  desselben  und  dann  bei 
weiterem  Wachstum  an  die  Innenwand  des  Chorion  zu  liegen. 

Diesen  Entwickelungszustand  weist  ein  Embryo  des  Igels  auf, 
deu  ich  in  situ  im  Querschnitt  durch  den  Uterus  gravidus  in  Fig.  128 
abbilde.  Die  Allantois,  im  Exocölom  gelegen»  ist  hier  eben  im  Begriff, 
sieli  mit  rlem  Chorioii  zu  vereinigen.  (Der  Embryo  liesitzt  außerdem 
noch  ein  ziemlich  ausgedehntes  Proamnion.)  Fig.  137  zeigt  die  Allan- 
tois an  der  Fruchtidase  der  Füchsin  in  der  Dorsalansicht. 

Wenn  sich  die  Allantois  au  die  Innenseite  des  Choriou  angelagert 
hat,  so  ist  damit  die  \'erbindung  des  Entbryo  mit  der  Obertläche  der 
Frucbtblase,  welche  durch  und  mit  der  Amnionbildung  zunächst  ver- 
loren gebt,  wiederhergestellt. 
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Der  weitere  Fortgang  in  der  Entwickelung  tler  Allantois  kann 
verschieden  sein*  Namentlich  in  der  Größe  derselben  kommen  \vesent- 
liche  Unterschiede  vor. 

AiißerordcDtlich  klein  Ideibt  sie  hei  einzelnen  Beutlern.  Wie 
Selenka  für  Didelphys  virginiana  gefunden  nnd  Semon  z.  B,  für 
Aepyprymnus  rnfescens  bestätigt  hat,  erreiciit  sie  hei  diesen  Marsupi- 
aliern  die  Innenfläche  des  Chorion  üherlianpt  nicht,  sondern  bleibt  in 
der  Tiefe  liegen,  entwickelt  auch  nur  ein  rudimentäres  tiefäßsystem. 
Bei  Basyurus  viverrinus  ist  sie  nach  Hill  von  vornherein  klein  und 
wui'stförmig,  nnd  ihre  Gefäße  degenerieren  schließlich  vollkommen. 

Ebenfalls  außerordentlich  klein  ist  die  Allantois  nach  Caldwell 
und    Semon    bei     Phascolarctus    cinereus,    ebenso    bei     Ilalmaturus. 

Immerhin  lagert  sie  sich  bei  die- 
sen noch  an  ein  kleines  Feld  der 
Innenseite  des  Chorion  an  und 
entwickelt  ein  kleines,  aber  so 
ausgesprochenes  Gefaßsystem, 
duß  ULin  annehmen  muß,  sie  funk- 
tioniere hier  als  Respirations- 
Organ.  Bei  allen  den  anderen 
Säugern,  bei  welchen  sie  die 
Bildung  der  riaceota  einleiten 
hilft,  der  sie  die  Umbilicalgefaße 
zufiilirt  hält  sie  in  ihrer  Aus- 
dehnung mindestens  mit  dieser 
gleichen  Schritt.  Dabei  kann  sie 
bei  kleinen  Placenten  ebenfalls 
sehr  klein  bleiben. 

So  hat  es  Fleischmann  für 
die  Allantois  des  Eichhornchens 
beschrieben,  und  ich  kann  dies 
bestätigen ;  auch  beim  Kaninchen 
erreicht  die  Allantois  keine  l>e- 
sondere  Ausdehnung:  sie  ist  hier 
(vergl.  Fig.  IHO)  auf  den  Placentar- 
bezirk  beschränkt. 
Bei  Talpa  europaea  fällt  in  mittlerer  Entwickelungszeit  die  Aus- 
dehnung der  Allantois  mit  derjenigen  der  Placenta  ziemlich  zn^sammen, 
wie  Fig.  129  dies  an  einem  Querschnitt  des  Uterus  gravidus  zeigt.  In 
der  zweiten  Hälfte  der  Tragzeit  überschreite!  aber  der  Rand  der 
Allantois  den  (U^r  Placenta. 

In  der  Allantoiswand  verlaufen  die  rmbilicalgefäße;  sie  werden 
durch  diese  der  Innenfläche  des  Chorion  zugeführt. 

Die  Gefäße  liegen  ursprünglich  direkt  in  der  Wantl.  Bei  vielen 
Säugern  (vergl  die  Figg.  12ti,  1S*0  von  Maulwurf  und  Kaninchen)  beob- 
achtet man  aber,  daß  in  einigermaßen  vorgeschrittenem  Entwickelungs- 
zustand  die  Umbilicalgefaße  sich  in  dem  Rande  von  Falten  gegen  das 
Innere  der  Blase  vorbuchten  und  in  ihren  stärkeren  Stämmen  auf 
diesen  Allantoissepten  direkt  von  der  unteren  gegen  die  obere  Wand 
hintreteu,  ähnlich  wie  ich  das  früher  für  Eidechsenembryonen  nach> 
gewiesen  habe. 

Bei  einer  ganzen  Reihe  von  Säugern  überschreitet  aber  die  Allan- 
tois nicht  nur  den  Placentarbezirk  bald^  sondern  tapeziert  schließlich 
den  ganzen  Binnenraum  des  Cborion  aus. 


Fig.  128.  IJt<*niß  graviduB.    Igel.    Quer- 
fichnitt.     Allantoisblaie   am  hinteren    Em- 

bryoDftJende  im  B4?griff,  eich  an  die  Innen- 
wand dc^  Clionon  initl  durch  deÄsen  Ver- 
raittdung  an  den  Uterus  anzulegen. 


i 
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Fig.  129.  Uterus  ^T-aTidiin.  Maul- 
wurf. Querschnitt  aus  mittlerer  <  ira- 
viditätHzeit.  Die  bla.*enf<>rmigc  Allan* 
tuijik,  Ait.,  bedeckt  die  Innenfläche  der 
Placeiitn  P. 


So  ist  es  der  Fall  bei  den  Raubtieren.  Eröffnet  man  z.  11  heim 
Hund  in  mittlerer  Tragzeit  tUm  Uterus  und  den  Cliorionsack,  so  kommt 
man  akljald  in  einen  ^Toßen  Hohl- 
raum,  weh'her  nichts  anderes  als  der 
Binnenrauui  der  Allantois  ist.  Bei  dem 
in  Fig»  165  abgebildeten  Präparat  war 
nach  geeigneter  Vorbehandlung  ein 
Stück  von  Uteruswand  und  Chorion 
durch  einen  Flächenschnitt  wegge- 
nommen.  Der  Knibryo  liegt,  vom 
Amnion  nmhtillt,  vor;  der  gi*i[äc  Hnlil- 
ranui,  der  ihn  umgiebt,  ist  der  Binnen- 
raum der  Allantois.  Auch  der  (^>ner- 
schnitt  durch  einen  sehr  viel  jüngeren 
Uterus  gravidus  der  Hündin  (Fig,  IMf) 
zeigt  schon  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung der  AUantoisblase. 

Ebenfalls  sehr  groß  ist  die  AUantois 
bei  Leuiuriden,  wo  sie,  wie  Milne 
Edwards  und  Orandidier  beob- 
achteten, in  eigentümliche  Zipfel  aus- 
einandergeht. 

Halbinondforinig  findet  man  sie 
anfänglich   bei    Wiederkäuern    (Schaf, 

Reh),  ebenso  beim  Schwein:  hier  erreicht  sie,  wie  tler  ganze  Chorion- 
sack,  später  eine  bedeutende  Länge.     Sehr  groß  wird  sie  auch  bei  Ein- 
hnfern;  bei  Pferd  und 
Esel  kommen  die  be- 
kannten Konkremente, 

Hi]jponianes ,   als 
große   Stucke    in   der 
Allan  toisflüssigkeit  vor 

(BONNET). 

Auch  in  der  Ent- 
wickelun  g  der  Al- 
lantois  zeigen  einzelne 
Nager  Besonderheiten. 
Bei  Cavia  cobaya  ist 
das  frühe  Auftreten  der 
AUantois  bemerkens- 
wert. 

An  Flächenbiblern 
von  Embryonen,  wel- 
che eben  einen  Em- 
bryonalschild mit  Me- 
dullarrinne  aufweisen, 
aber  noch  keine  Ur- 
wirbel  l)es(tzen  oder 
ifl  der  ersten  Anlage 
dieser  begriffen  sind, 
findet  man  am  hinteren 
Körperende  einen  klei- 
nen  Zapfen,    fler   frei 


Fig»  130.    Uterus  gravidus.    Hündin,    QuenKÜuiitt. 
Amnion,  AUantois  j»  Nabelblase  X. 
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Fig.  13 L  Area  embryonalis*  von  Cavia 
cobaya  noch  ohne  Urwirbel,  Am  hinteren 
Ende  des  Embryo  die  xapfeii förmige  AUaiitois. 


in  den  großen  Hohlraum  des  Exocöloms  hineinragt  (Fig.  181)*    Dieser 
Zapfen  besteht,  wie  die  Untersuchung   der   Schnitte  lehrt,  aus   einem 

ganz  lockeren  Bindegewebe 
(Fig.  132)  mit  großen  stern- 
förmigen Zellen.  Er  stellt  ilie 
erste  Anlage  der  Allantois  dar, 
in  die  eil)  mit  Ektodcrm  aus- 
j^^ekleideter  Hohlraum  von  der 
UnterHäche  des  pju hryonal- 
körpers,  wie  wir  ihn  sonst 
finden,  jetzt  nicht  hineinführt. 
Es  ist  also  nur  ein  Allantois- 
zapfen,  aber  keine  Allantois- 
blase  vorhandeo.  Erst  später 
idldet  sich,  wie  Keirel  nach- 
gewiesen hat,  wenigstens  ein 
bis  zum  Nahel  reichender 
Allan  toi  sgang. 

Wie  beknpnt,  legt  sich  nun 

aus  dem   in  der  Bauchwand  ge- 

le^'eiieii   Teil  den  hohlen  iStieles 

der  Ällantoi8blat*e,  wo  eiji  solcher 

«ich  entwickelt,    die  Harnblase 

an.    Wo  er  fehlt,  muß  natürlich 

auch    die    Blase    einen  anderen 

Entwickelungsgang   einschlagen.     Wie    LiehekkThn    gezeigt   nnd    Kgibkl 

bestätigt  hat,  bildet  nie  .sich,  indem  aus  der  ventralen  Wand  der  Kloake 

sich  eine  durch  die   Form  ihrer  Epithekellen  bald   alst  etwas  Besonderes 

charakterisierte         Aus- 
All,  buchtung  gegen  die  vor- 

dere Bauch  wand  hin  vor- 
schiebt. 

Naoel  polemisiert 
gelegentlich  gegen  die 
IJarstellung  von  Keibel, 
Doch  scheint  mir  ein  Teil 
der  Differenzen  mit  einer 
TennLnologiefrage  sich 
zu  erledigen.  Nagel 
nennt  Allantoisgang,  wa^ 
LiebkrkCun  und  Keebel 
schon  als  Harnblaae  be- 
zeichnet haben.  Der 
NAOEL^sche  Allantoia- 
gang  legt  »ich  nun  aber 
in  der  That  bei  den  Em- 
bryonen des  Menschen 
und  des  Meerschw^eines,  d.  h.  bei  solchen  Embr>^onen,  die  keine  hohle 
AUantois  bilden,  anders  an  als  bei  denjenigen,  die  von  vornherein  eine 
blasenformige  Allantois  besitzen;  und  damit  sind  indii^ekt  auch  Ver- 
«chiedenheiten  in  der  Anlage  der  Harnblase  gegeben. 


^U 


Fig.  132,  Median Hchaitt  durch  eine  Area  embrro- 
lit  von  Cavia  cobaya,  etwa  in  der  Entwickelung  cfer- 
ieniffeD  der  F^g,  134  eDtsprechend.  AU,  AUaiitoia.  M.A 
Mancamnion  höhle. 
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Der  Allaiitoiszapfen  selbst  wächst  bei  Cavia  sehr  rasch  luid 
erreicht  bald  die  dem  Embryonalkörper  gegenüberliegemle  Wand  der 
Embryonalhiillen  imd  durch  deren  Vermittlung  die  Uteruswand. 

Er  durchsetzt  dal) ei  die 
über  dem  Ainnicin  gelegene» 
bei  Cavia  sehr  geräumige 
Höhle  des  Exocöloms  und 
muß  eine  ziemliche  Länge 
erreichen,  ehe  er  die  dorsale 
Wand  der  letzteren  und  da- 
mit die  Stelle  der  späteren 
Placeuta  erreicht.  Eröifnet 
man  solchen  Uterus  durch 
einen  Querschnitt,  so  sieht 
man  den  Embryo  weitab  von 
der  späteren  Piacentars  teile 
liegen.  Von  seiner  linken 
Seite  —  in  Fig.  133  unten  - 
geht  ein  kurzer  Strang  zur 
Nabelblase,  die  Vasa  om- 
phalo-meseraica  führend,  von 
der  rechten  ein  langer  Stab, 
der  zur  mesometral  gelege- 
nen Placentaranlage  zieht 
und  das  Leitgebilde  für  die 
Umldlicalgefäße  darstellt.  Es 
ist  der  Stiel  des  Allantois- 
zapfens,  der  an  der  Pla- 
centarstelle  sich  zu  einem 
Allantoisstempel  verbreitert. 

Bei  einzelnen    Säugern    kommt    es   üfierhaupt   niemals   zur  voll- 
kommenen Loslösung  des  Embryo  und  seines  Amnion   vom   Cliorion. 
Bei  diesen  fehlt  dann  auch    die  Entwickelung  einer  frei   in  das  Exo- 
cölom  vor  sprossen- 
den Ällantois, 

So  ist  es  in  den 
Fruchtblasen  der 
Primaten,  soweit 
wir  sie  Jetzt  ken- 
nen, und  nach  Ilu- 
BRECHT  beiTarsius. 
Bei  diesem  ent- 
wickelt sich  hinter 
der  Area  enibryo- 
nalis  und  deren 
Längsrichtung  ent- 
sprechend ein  ziem- 
lich starker  Strang 
von  Mesoderm;    in 

c      ,,  ,  ..^  Fig.  134.    Em brvonal hüllen  von  Tarsi US  wf>csctTuni,    Nach 

Spaltung   des  mitt-    Hubercht.    E.  EmWo.    X  Nabelblase,    !\  Placeut«,    H. 
leren     Keimblattes  Haft^tieL 


Fig,  133.  UteruB  gravidus*  von  Ctivia  fobaya. 
Querschnitt.  Anlagerang  des  AüantoLshcx^kers 
ao  die  Llteni-fwand»  Der  längere  vom  Embryo 
aujBgehende  Strang  mi  der  Allan toi^stiel ,  der 
kürzere  enthalt  die  Va*<n  om phalo-meseraica  €» 
Decidua  eapsnlarip.  P  PJarentaranlage.  Der 
schmale  Spalt  auliorhalh  der  Ca{\mdaris  ij*t  die 
Uterinhöhie. 
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zunächst  aus  (auf  seiner  Dorsalseite  legt  sich  aber,  wie  oben  be- 
schrieben, (las  letzte  Stück  des  Amnion  an). 

In  diesem  Mesoderra sträng  bilden  sich  Gefäße,  die  später  mit  den 
embryonalen  in  Zusammenhang  treten,  und  durch  deren  Vermittelung 
wird  dann  der  Weg  hergestellt,  auf  welchem  die  Umbilicalgefäße  ihre 
Verbindung  mit  der  Innenfläche  des  Chorion  gewinnen. 

Indem  mit  Bildung  des  Amnion  nun  der  untere  Teil  des  Meso- 
dermstranges  sich  loslöst,  bekommt  der  Haftstiel  eine  gewisse  Selb- 
ständigkeit; er  kann  eine  ziemlich  beträchtliche  Länge  erreichen 
(Fig.  134)  und  funktioniert  weiterhin  vollkommen  wie  der  Stiel  einer 
Allantoisblase,  ohne  als  solcher  entstanden  zu  sein. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  Tarsius  denkt  sich  Hubrbcht  den  Bauch- 
stiel in  der  Fruchtblase  der  übrigen  Primaten  entstanden.  In  der  Th«t 
sind  die  Abbildungen,  welche  Selexka  von  jungen  Affenfruchtblasen 
giebt,  denen  von  Tarsius  so  ähnlich,  der  Bauchstiel  ist  hier  so  früh  voll 
entwickelt,  daß  man  den  gleichen  Entwickelnngsgang  vorläufig  auch  hier 
annehmen  darf. 

Nabelblase. 

Die  Nabelblase  der  viviparen  Säuger  läßt  bereits  in  ihrer  ersten 
Entstehung  einige  Variationen  erkennen. 

Bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Formen  bildet  sie  sich  wohl 
so,  daß  nach  Ablauf  der  Furchung  das  Entoderm  an  der  Innenwand 
der  ektodermalen  Fruchtblase  von  der  Area  embryonalis  aus  als  ein- 
schichtige, platte  Zellenlage  nach  dem  Gegenpol  wächst,  bis  es  den 
ganzen  Binnenraum  der  Blase  austapeziert. 

Dann  fängt  das  mittlere  Keimblatt  an,  sich  nach  dem  Gegenpol 
auszubreiten.  In  einzelnen  Fällen,  z.  B.  bei  Raubtieren,  erreicht  es 
diesen,  und  mit  seiner  Spaltung  wird  dann  die  Nabelblase  von  dem 
Chorion  auch  am  Gegenpol  losgelöst. 

In  anderen  breitet  sich  das  Mesoderm  nicht  so  weit  in  der  Wand 
der  Fruchtblase  aus.  Der  Gegenpol  dieser  bleibt  mesodermfrei  und 
besteht  nur  aus  Ektoderm  und  Entoderm.  Die  Nabelblase  hat  dann 
später  eine  proximale  mesodermhaltige  und  eine  distale  mesodermfreie 
Wand.  Dies  findet  sich  bei  einzelnen  Nagern,  z.B.  Kaninchen,  Eich- 
hörnchen, auch  bei  Marsupialiern  nach  Caldwell,  Semon  und  Hill. 
Semon  vergleicht  den  nur  aus  Ektoderm  und  Entoderm  bestehenden 
Abschnitt  der  Nabelblase  dem  Proamnion  und  nennt  die  betreflFende 
Stelle  Prokalymma.  Bei  allen  diesen  Tieren  erreicht  also  mindestens 
das  Entoderm  der  späteren  Nabelblase  den  Gegenpol  der  ektodermalen 
Fruchtblase  bezw.  des  Chorion,  füllt  somit  in  gewissem  Sinne  zeitweilig 
den  Chorionsack  aus. 

Bei  anderen  Tieren  ist  das  nicht  der  Fall. 

Bei  Tarsius  z.  B.  füllt  nach  Hubrecht  die  Nabelblase  niemals 
das  ganze  Chorion  aus,  sondern  wird  als  kleines,  an  der  unteren  Seite 
der  Area  embryonalis  sitzendes  Bläschen  angelegt  und  verharrt  in 
diesem  Zustand. 

Hübrecht  nimmt  an,  daß  sich  mit  der  AuflFassung  eines 
gleichen  Entwickelungsganges  auch  die  bisher  bekannten  Stadien  der 
Primatennabelblasen  sehr  wohl  vereinigen  lassen.  Und  für  den  Igel 
beschreibt  er  die  erste  Anlage  des  Nabelblasenentodermes  als  einen 
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kleinen,  der  Area  embryonalis  anhängenden,  ursprünglich  soliden  Zell- 
klumpen, der  sich  dann  aushöhlt  und  erst  später  in  seinem  Wachs* 
tum  der  ursprünglich  viel  größeren  Ektodermblase  nacheilt,  um  sich 
dann  an  deren  Innenwand  anzulegen. 

Die  sehr  jungen  Fruchtblasen  der  Affen,  welche  Selenka  soeben 
beschrieben  hat,  zeigen  in  Stadien  noch  ohne  Urwirbel  doch  schon 
überall  eine  kleine  geschlossene,  aus  Entoderm  und  visceralem  Meso- 
derm  bestehende  Nabelblase.  Dieselbe  ist  im  Verhältnis  zu  dem  schon 
relativ  großen  Chorionsack  außerordentlich  winzig;  sie  liegt  wie  ein 
kleines,  sekundäres  Bläschen  an  der  Innenwand  desselben.  Wir 
dürfen  auch  hier  annehmen,  daß  sie  den  Ghorionsack  niemals  ganz 
austapezierte,  sondern  schon   in  erster  Anlage  kleiner  ist  als  dieser. 

Wenn  die  Nabelblase  auch  wohl  bei  allen  viviparen  Säugern  nach 
ihrer  Fertigstellung  zunächst  etwas  wächst,  erreicht  sie  doch  bei  den 
Primaten  niemals  eine  besondere  Größe.  Ihr  Gefäßsystem  bleibt  ziem- 
lich unentwickelt,  und  sie  spielt  physiologisch  nur  eine  untergeordnete 
Rolle.  Allerdings  ist  vor  kurzem  (Saxbr)  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  daß  sie,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  der  Entwickelung,  als 
hämatopoötisches  Organ  funktioniere. 

Bei  einer  zweiten  Gruppe  von  Säugern  wächst  die  Nabelblase 
zwar  zunächst  ausgiebig,  bleibt  aber  doch  bereits  früh  im  Wachstum 
stehen.  So  berichtet  Bonnet  von  der  Nabelblase  des  Pferdes,  daß 
sie  anfänglich  allerdings  eine  ziemliche  Ausdehnung  und  ein  ausge- 
breitetes Gefäßnetz  aufweist.  Doch  erfährt  sie  bald  eine  beträchtliche 
Rückbildung,  so  daß  sie  zu  einem  kleinen  Strang  umgewandelt  wird, 
der  in  seinem  distalen  Ende  im  „Nabelblasenfeld",  einem  narbig  um- 
gewandelten Plättchen,  dauernd  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Ghorion 
bewahrt. 

Bei  einer  dritten  Reihe  anderer  Säuger  wächst  die  Nabelblase 
sehr  ausgiebig. 

Hier  sind  in  erster  Linie  die  Raubtiere  zu  nennen. 

Bei  Hund  und  Frettchen,  wo  ich  sie  aus  eigener  Erfahrung  se 
ziemlich  über  die  ganze  Entwickelungszeit  hin  verfolgen  kann,  besitzt 
sie  schon  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  Allantois  eben  zu  sprossen  an- 
fängt, eine  bedeutende  Größe.  Sie  hat  ein  ausgedehntes  Gefäßnetz^ 
welches  sich  über  die  ganze  Oberfläche  erstreckt  und  ist  dem  amnio- 
genen  Chorion  dicht  angelagert.  Es  ist  das  die  Zeit,  in  welcher  vom 
Chorion  eben  die  ersten  Zotten  in  der  Oberfläche  der  üterusschleim- 
haut  sich  einsenken.  In  diese  schickt  dann  auch  zeitweilig  die  Nabel- 
blasenwand Fortsätze  hinein,  doch  erreichen  diese  anscheinend  keine 
besondere  Größe,  wenigstens  nicht,  soweit  sie  gefäßhaltig  sind. 

Sie  hält  allerdings  in  dieser  Form  bei  genannten  Tieren  nicht 
lange  vor,  denn  mit  der  Entwickelung  der  Allantois  und  deren 
weiterem  Wachstum  nimmt  die  Breite  der  Nabelblase  rasch  ab.  Sie 
wird  in  den  Seitenteilen  des  Chorionsackes  nach  und  nach  von  der 
Innenwand  dieses  abgedrängt  und  durch  die  Allantois  ersetzt  (Fig.  167a). 
Damit  hört  aber  keineswegs  ihr  Wachstum  auf,  sondern  sie  nimmt  an 
Längenausdehnung  weiterhin  noch  beträchtlich  zu,  so  daß  sie  beim 
reifen  oder  der  Reife  nahen  Foetus  einen  langen,  abgeplatteten,  gefäß- 
reichen, gefalteten  Sack  darstellt. 
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Die  Durchschnitte  durch  die  graviden  Uteri  der  Hündinnen, 
welche  in  Fig.  130  und  Fig.  167  a  wiedergegeben  sind,  lehren,  wie  der 
Querschnitt  der  Nabelblase  allmählich  unter  und  durch  Ausbreitung 
der  Allantois  reduziert  wird. 

Die  Nabelblase  der  Katze  hat  Saxbr  bei  seinen  eben  erwähnten 
Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Blutkörperchen  als  wesentliches 
Objekt  gedient  Er  findet  in  der  Wand  derselben  zwischen  den  Ento- 
dermzellen  (ebenso  wie  in  der  Leber)  besonders  zahlreich  Wanderzellen, 
die  er  als  die  Bildner  von  Blutkörperchen  ansieht;  es  spielt  neben  an- 
deren Brutstätten  für  Blutkörper  nach  seiner  Auffassung  die  Wand  der 
Nabelblase  eine  besonders  hervorragende  Rolle. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  Raubtieren,  als  schmaler,  aber  sehr 
langer  Sack,  findet  sich  die  Nabelblase  bei  den  Artiodactylen.  Die 
Fruchtblase  dieser  entwickelt  sich  bereits  sehr  früh  zu  einem  sehr 
langen  Sacke,  und  in  dessen  Innerem  findet  man  neben  der  langen 
Allantois  die  ebenfalls  lange,  aber  schmale  Nabelblase. 

Bei  den  Nagern  besitzt  die  Nabelbase  die  Gestalt  eines  großen, 
runden,  aber  durch  Vergrößerung  des  Exocöloms  stark  abgeplatteten 
Sackes. 

Nun  entwickelt  bei  den  Nagern  —  ebenso  wie  bei  manchen 
Insectivoren  —  wie  bereits  erwähnt,  nur  die  obere  Wand  der  Blase 
Mesoderm. 

Die  untere,  nur  aus  Ektoderm  und  Entoderm  bestehende  Wand 
wird  dann  schon  in  der  ersten  Hälfte  der  Gravidität  sehr  dünn  und 
schwindet  in  der  zweiten  ganz,  so  daß  man  alsdann,  wenn  man  z.  B. 
beim  Kaninchen  von  der  antimesometralen  Seite  her  eröffnet,  unmittel- 
bar auf  die  ursprünglich  obere  Wand  der  Nabelblase  und  die  in  diese 
eingelagerten  Gefäße  gelangt. 

Ganz  dem  Kaninchen  entsprechend,  nur  mit  den  durch  die  In- 
version bedingten  Modifikationen,  entwickelt  sich  die  Nabelblase  beim 
Meerschwein  und  bei  den  Muriden. 

Wenn  man  bei  Cavia  den  Uterus  und  in  der  ersten  Zeit  der 
Gravidität  die  Decidua  capsularis,  in  welche  die  Fruchtblase  eingelagert 
ist,  eröffnet,  so  zerreißt  man  mit  letzterer  die  dünne  mesodermfreie 
äußere  Wand  der  Nabelblase  und  kommt  alsbald  auf  die  proximale 
Hälfte  dieser  mit  den  Vasa  omphalo-meseraica,  für  deren  Entwicke- 
lung  und  Ausbreitung  infolge  der  leichten  Erreichbarkeit  gerade  Cavia 
ein  sehr  bequemes  Objekt  abgiebt. 

Auch  bei  Talpa  entwickelt  nur  die  obere  Wand  der  Nabelblase 
Mesoderm.  Die  distale  entoderniale  vergeht  aber  nicht,  ihr  ektoder- 
maler  Ueberzug,  dem  das  Entoderm  dicht  anliegt,  vergrößert  sich 
vielmehr  in  seinen  Zellen  sehr  beträchtlich  und  tritt  in  engsten  Ver- 
band mit  dem  gegenüberliegenden,  ebenfalls  vergrößerten  üterusepithel, 
so  daß  beide  fast  eine  gemeinsame  Schicht  hoher  Zellen  bilden. 

Viele  Nager  und  Insectivoren  lassen  in  späterer  Zeit  der  Gravi- 
dität die  Nabelblase  mit  ihrem  Umschlagsrand  von  der  distalen  ganz 
auf  die  proximale  Wand  des  Amnion  rücken,  so  daß  sie  dieses  zum 
Teil  von  der  Oberfläche  der  Placenta  trennt.  Es  kann  der  Rand  der 
Nabelblase  dann  bis  gegen  den  Nabelstrang  auf  die  Placenta  herauf- 
reichen und  sich  hier  in  eigentümliche  gekräuselte  Falten  legen. 
0.  Nasse  fand  bei  Sorex  in  diesen  ein  grünes  Pigment,  ich  selbst  sah 
bei  Cricetus  ein   goldgelbes;   die  Herkunft  dieser  Farbstoffe  ist  noch 
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tinerklärt»  mit  den  in    der  Placenta  bei   vielen  Tieren  auftretendent 
durch  Blutextravasate  bedingten  Färbungen  haben  sie  nichts  zu  thun. 

Ihre  relativ  bedeutendste  Ausdehnung  besitzt  die  Nabelblase  — 
oder  der  Dottersack  —  bei  den  bisher  untersuchten  Marsupialiern. 
Wie  aus  dea  in  dieser  Beziehung  übereinstiuuneuden  Untersuchungen 
von  Caldwell,  Selenka,  Semon  und  Hill  hervorgeht,  erreicht  der 
Dottersack  hier  eine  solche  Ausdehnung»  daß  er  den  Euibrjo  und  das 
Amnion  fast  vollkommen,  bis  auf  eine  kleine  Lücke,  umgiebt  Auch 
hier  bleibt  ein  Teil  seiner  Wand  mesodennfrei. 

Der  Dottersack   kann   sich   dabei  so  an  die  üteruswand  aulegen, 
daß  sich  Falten  seiner  Oljcrfläche  in  Vertiefungen  dieser  einfügen :  doch 
t>raucht    keine    eigent- 
liche Verwachsung  statt- 
zufinden. 

Die  Anordnung  der 
Blutgefäßein  der  Nabel- 
blasen  wand  ist  sehr 
wechselnd.  Die  Abbil- 
dung, welche  Selenka 
von  einem  Embryo  von 
Didelphys  giebt  (Fig. 
135),  erinnert  in  man- 
cher Beziehung  an  die 
Anordnung  der  Gefäße 
auf  der  Vogelkeim - 
Scheibe;  ein  Randsinus 
nimmt  die  durch  den 
Gefäßhof  verlaufenden 
Stamm  cheu  der  Dotter- 
sacksarterien auf  und 
führt  sie  über  Kopf 
(und  Schwanz)  als  Dot- 
tersacksveuen  dem  hin- 
teren Ende  des  Herzens 
wieder  zu. 

Für  das  Kaninchen  hat  neuerdings  Van  Beneden  die  alten 
Figuren  von  Bibchoff  dahin  korrigiert,  daß  er  nachwies,  daß  der 
Randsinus  gewissermaßen  als  Doppelgefäß  erscheint  (Fig.  130);  das 
Blut  läuft  aus  dem  Gefäßhof  zuerst  iu  das  äußerste  Randgefäß  und 
von  diesem  in  ein  System  von  Venen,  welche  etwas  einwärts  von 
diesem  liegen  und  demselben  parallel  laufen:  diese  führen  das  Blut 
dann  wieder  dem  Herzen  zu. 

Wie  Fleischmann  zeichnet,  fehlen  auf  den  walzenförmigen  Frucht- 
blasen vieler  Raubtiere  stärkere  Randgefäße  zeitweilig  vollkommen 
(Fig.  137),  Dort,  wo,  wie  bei  den  Primaten,  die  ganze  Nabelblase  klein 
bleibt,  ist  auch  das  Gefäßsystem  in  ihrer  Wand  unbedeutend.  In 
sehr  eigentümlicher  Weise  gestaltet,  als  grolms,  plumpes  Netzwerk 
zeichnet  es  Selenka  auf  einer  ganz  jungen  Fruchtblase  von  Hylo- 
bates  Raftiesi. 

Für  den  Kalong  (Pteropus  edulis)  beschreibt  Gohre,  daß  die 
Nabelblase  wie  ein  drösiges  Organ  aussehe:  dies  tritt  gegen  Ende 
der  EntWickelung  ein,  und  verliert  die  Nabelblase  schließlich  auch  ihr 
Lumen. 


Fig.  135,   Area  vasculofta  vod  Didelphys  virginiana. 


Nach  Selenica. 
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Bei  vielen  Tieren  mit  i^tärker  entwickelter  Nabelblase  tritt  deren 
Wand  durch  Veriiiitteluiig  iles  Chorion  io  nähere  Beziehungen  zur 
Uternswand,  so  daß  man  annehmen  muß,  daß  auch  die  Gefäße  der 
Nabelblase  wenigstens  /.eitwedi^^  wie  die  der  Allantois  dauernd,  Nähr- 

material  aus  der  Tterus- 
wand  für  den  Fötus  ent- 
nehmen; es  ist  alsdann  eine 
Nabel  blasen  jdacenta ,  eine 
oniidialöide  Placentation 
vorhanden. 

Dieselbe  tritt  allerdings 
in  ihrer  Bedeufun^j:  gegen- 
über der  allantoiden  Pla- 
centation sehr  zurück:  sie 
ist  oft  nur  auf  bestimmte 
kürzere  Zeit  der  Entwicke- 
iung  beschrankt. 
Verhältnismiiliig  bedeutend  ist  sie  bei  einzelnen  Marsu|dalien 
(Dasyurus,  Hill),  auch  bei  einigen  Insectivoren  (z*  B*  Talpa),  wo 
die  Verbindung  der  distalen  Nabelblasenwand  mit  dem  Uterusepithel 
erhalten  bleibt*  In  gewissem  Sinne  kommt  sie  bei  Nagern  vor,  indem 
bei  diesen  das  (Gefäßsystem  rler  Nabelblase  dauernd  der  Uteruswand 
angelagert  ist,  und  zeitweilig  bei  den  Raubtieren,  bei  denen  sie  aller- 
dings dann  direkt  mit  der  Vergrößerung  der  Allantois 
allantoiden  I^lacenta  abgelöst  wird,  Aehnliches  berichtet  Bonnet  vob 
der  Nabclblasenplacenta  des  Pferdes, 


AiL 
Fig.  137,    Fnichtblaae  vom  Fueh»,    Embryo 
mit  AnöTitoj»  {All.)  und   Area  vaÄcakma.     Nach 
Fleibchmann. 
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Amniogenes  Chorion. 

Die  Entwickelung  des  amniogenen  Ghorion  weist  in  der  Reihe 
der  Säuger  die  allergrößten  Schwankungen  auf. 

Das  Ghorion  geht  bei  der  Mehrzsdil  derselben  mit  einem  Teile 
seiner  Oberfläche  in  die  Bildung  der  Placenta  auf. 

Bei  den  meisten  der  bisher  untersuchten  Marsupialier  verharrt 
es  in  einem  niederen  Grade  der  Entwickelung. 

Wie  oben  bereits  erwähnt,  fehlt  bei  einigen  derselben  eine  Ver- 
einigung der  serösen  Hülle  mit  der  Allantois  überhaupt;  bei  anderen 
bleibt  sie  auf  einen  ganz  kleinen  Bezirk  der  Oberfläche  beschränkt. 

Bei  vielen  der  bisher  untersuchten  Arten  unterbleibt  sowohl  die 
eigentliche  Verbindung  der  Uterusinnenfläche  mit  dem  Chorionektoderm, 
als  auch  eine  stärkere  Ausbildung  des  letzteren  überhaupt. 

Bei  einzelnen,  so  bei  Peramelcs,  bildet  sich  nach  Hill  in  ge- 
wissem Bereiche  der  Chorionoberfläche  bei  fortschreitender  Entwicke- 
lung dieser  in  der  That  eine  Art  Placenta,  eine  Form,  welche  als  Semi- 
placenta  aviUosa  weiter  unten  Berücksichtigung  erfahren  wird;  aber 
gerade  hier  findet  nicht  nur  keine  Verstärkung,  sondern  geradezu  ein 
Schwund  des  Chorionektoderm  s  statt. 

Bei  allen  übrigen  untersuchten  Säugern  kommt  es  zu  mehr  oder 
minder  starker  Wucherung  des  Chorionektoderms.  Dasselbe  geht  bei 
den  verschiedenen  Säugern  —  in  wechselnd  großem  und  wechselnd 
gestaltetem  Bezirke  —  in  den  Placentarbau  auf  und  wird  bei  der 
Besprechung  dieses  seine  Erledigung  finden. 

Hier  sei  nur  noch  angeführt,  daß  es  bei  pluriparen  Säugern  nicht 
nur  zu  Verschmelzung  aneinandergelagerter  Chorionsftcke  kommen  kann, 
sondern  daß  auch  die  Wand  zwischen  solchen  schwindet  und  eine  größere 
Zahl  von  Föten  in  einem  gemeinsamen  Sacke  gelegen  ist;  so  hat  es 
BoNNBT  beim  Schweine  beobachtet  und  vielleicht  ist  auch  der  Befund 
von  Jheking,  der  bei  Praopus  hybridus  8  Föten  in  einem  gemeinsamen 
Sacke  fand,  durch  den  gleichen  Entwickelungsvorgang  bedingt;  auch 
bei  Dasypus  novemcinctus  fand  Kölliker  eine  Anzahl  (4)  Föten,  deren 
jeder  ein  Amnion  hatte,  in  einem  gemeinsamen  Chorion,  dessen  Placentar- 
teil  ebenfalls  einheitlich  war. 

Ein  Absterben  der  Chorionenden  wahrend  ziemlich  früher  Ent- 
wickelungszeit  ist  bei  manchen  schlauchförmigen  imd  sehr  langen  Frucht- 
blasen ebenfalls  eine  physiologische  Erscheinung. 

Decidua. 

Wohl  nur  bei  anthropomorphen  Affen  und  dem  Gibbon  ist  die 
Bildung  einer  Decidua  vera  und  capsularis  im  gleichen  Sinne  wie  beim 
Menschen  beobachtet.  Selenka  hat  von  einer  Reihe  früher  Graviditäts- 
stadien beim  Gibbon  eine  Capsularis  abgebildet;  über  den  Entwicke- 
lungsgang  derselben  ist  aber  nichts  bekannt. 

Einzelne  andere  Säuger  entwickeln  auch  eine  Capsularis  (Muriden, 
Subungulaten,  manche  Insectivoren),  doch  unterscheidet  sich  dieselbe 
in  ihrem  Aufbau  beträchtlich  von  derjenigen  des  Menschen,  ist  auch 
meist  nur  in  ganz  früher  Entwickelungszeit  einigermaßen  stärker  vor- 
handen (vgl.  Fig.  133),  um  dann  zu  vergehen.    Auf  der  Höhe  ihrer 
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Entwickelung  besteht  sie  dann  der  Hauptsache  nach  aus  spindel- 
förmigen Zellen,  welche  den  etwas  vergrößerten  Bindegewebszellen 
der  Schleimhaut  entsprechen,  sich  aber  in  Form  und  Anordnung  durch- 
aus von  den  menschlichen  Deciduazellen  unterscheiden. 

Die  kleinen  Erhebungen  am  Rande  der  Placenten  oder  der  Frucht- 
kammern bei  Raubtieren,  welche  man  hier  und  da  als  Refiexa  benannt 
findet,  verdienen  diese  Bezeichnung  nicht. 

Auch  bei  solchen  Deciduaten,  bei  welchen  mit  der  Placenta  ein 
Teil  des  der  Basalis  entsprechenden  mütterlichen  Gewebes  inter  partum 
abgestoßen  wird,  fehlt  neben  der  Placenta  meist  eine  Vera.  Als  solche 
sind  auch  Abschnitte  der  Schleimhaut  nicht  zu  bezeichnen,  wie  man 
sie  z.  B.  beim  Kaninchen  in  der  antimesometralen  Seite  der  Frucht- 
kammer während  der  Gravidität  findet;  hier  zerfällt  zwar  ein  Teil  der 
Schleimhaut,  es  findet  aber  vor  dem  Zerfall  keine  Umwandlung  in 
eine  Decidua  in  dem  Sinne  wie  beim  Menschen  statt.  Die  in  der 
Schleimhaut  hier  vorkommenden  großen  Zellen  sind  jedenfalls  etwas 
vollkommen  anderes  als  die  menschlichen  Deciduazellen.  Nur  unter  der 
Placenta  der  Katze  finde  ich  Zellen,  welche  in  Form  und  Anordnung 
denen  der  Decidua  vera  des  Menschen  durchaus  gleichen,  anderweit 
sind  sie  mir  aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt. 

0.  ScHULTZB  vertritt  neuerdings  in  seinem  Lehrbuche  die  Meinung, 
daß  eine  Decidua  capsularis  sich  bilde,  wenn  das  Ei  zur  Zeit  seines 
Eintrittes  in  den  Uterus  sehr  klein  sei.  Es  finde  hier  nicht  genügend 
ernährende  Kontaktfläche,  und  „dann  erzeugt  gleichsam  das  chemische 
Bedürfnis  des  Eies  eine  Decidua  capsularis'^  Diese  Hypothese  bedtlrfte, 
um  Zustimmung  zu  finden,  doch  noch  weiterer  Stützen,  als  sie  deren 
bisher  hat.  Jedenfalls  erscheint  es  leichter  vorstellbar,  daß  ein  Ei, 
welches  in  dem  Uterus  nicht  genügend  Ernährung  findet,  zu  Grunde  gehtß 
als  daß  es  nun  eine  Capsularis  erzeugen  helfen  soll.  Dazu  kommt,  daß 
mancherlei  kleine  Eier  sich  im  Uterus  entwickeln,  ohne  daß  sie  von  einer 
Capsularis  umhüllt  werden,  und  daß  bei  anderen  die  Vorbereitimg  auf 
die  Capsularisbildung  schon  getroffen  wird,  ehe  das  Ei  in  den  Uterus 
eintritt. 


II.   Die  Embryonalhüllen  des  Menschen. 

Der  menschliche  Embryo  besitzt  wie  derjenige  eines  jeden  anderen 
Säugers  ein  Amnion,  eine  Nabelblase,  ein  amniogenes  Chorion  und 
einen  dem  Allantoisstiele  homologen  Strang,  den  Bauchstiel. 

Zu  diesen  fötalen  Hüllen  kommen  mütterliche,  da  beim  Menschen 
ebenso  wie  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  anderen  Säugern  die  Frucht- 
blase sehr  bald  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Uterushöhle  gegen  diese 
abgekapselt  wird,  so  daß  sie  in  einem  besonderen  Decidualhohlraume 
gelegen  ist. 

Von  den  Wänden  dieses  tritt  die  eine,  die  Decidua  basalis 
(serotina),  in  Beziehung  zum  Aufbau  der  Placenta,  die  andere,  die 
Decidua  capsularis  (reflexa),  liefert  die  Scheidewand  gegen  die  üterin- 
höhle.  Die  Capsularis  bildet  alsdann  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Gravidität  gemeinsam  mit  der  zur  Decidua  vera  modifizierten  obersten 
Schicht  der  Uterusschleimhaut  eine   mütterliche  Kapsel,  die  auf  der 
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fötalen   auflieft  end    entweder  noch  wälireiid   der  Gravidität   vergeht 
oder  in  ihren  Resten  inter  partum  los^^elöst  und  ausgestoßen  wird. 

Wir  haben  also  an  den  Fruchthüllen  des  menschlichen  Embryo 
fötale  und  mütterliche  Teile  zu  scheiden. 

Die  ersten  Stadien  der  Entwickelun^  der  Hüllen  des  menschlichen 
Embryo  sind  uns  bis  heute  nicht  bekannt. 

Die  jüngsten  Embryonen,  welche  wir  vom  Menschen  kennen,  zeigen 
tlie  Hauptabschnitte  der  Embryonalhüllen  zwar  klein,  aber  bereits  ganz 
vollkommen  entwickelt. 

Graf  Spee  hat  in  den  letzten  Jahren  Gelegenheit  gehabt,  eine 
Reihe  von  jugendlichen  menschlichen  Fruclitl>lasen  zu  untersuchen  und 
hat  auch  die  jüngste  der  bisher  bekannten  —  die  von  Peters  — 
durchgearbeitet. 

Wir  verdanken  seinen  Beobachtungen  die  Kenntnis,  daß  beim 
Menschen  schon  vor  flem  Auftreten  von  Ur wirbeln  in  den  wesentlichen 
Punkten  die  föta- 
len Hüllen  fertig 
sind.  Das  Am- 
nion ist  geschlos- 
sen, an  der  ven- 
tralen Seite  des 
kleinen  Embryo- 
nalkörpers hängt 
eine  selir  kleine 
Nabelblase ;  das 
liintere  Körper- 
ende ist  durch  Ämn. 
einen  kurzen 
Strang,  den 
Bauchstiel  von 
His,  mit  der 
Innenfläche  des 
Chorion  verbun- 
den, einen  Strang, 
der  später  als 
Leitgebilde  für 
die  Ümbilicalge- 
fäße  dient.  Das 
Chorion  besitzt 
auch  bei  den 
jüngsten  Frucht- 
bläsen  bereits 
Zotten. 

Ein  von  Graf  Spee  entworfenes,  nebenstehend  reproduziertes 
Schema  giebt  diese  Verhältnisse  wieder,  wie  sie  an  den  wenigen  bis 
jetzt  bekannten  ganz  jungen  menschlichen  Frucht  blasen  beobachtet 
sind  {Fig.  138). 

Die  Figur  entspricht  einem  medianen  Schnitte  durch  den  Embryo- 
nalkörper, der  hier  wesentlich  aus  Medullarplatte  und  Chorda  besteht; 
sie  enthält  den  sehr  weiten  Canalis  neurentericus  und  hinter  diesem 
einen  Primitivstreifenteil,  der  am  Baucbstiele  endet.  Dieser  zeigt  ein 
dem  Allantoisgange  entsprechendes  Entodernidivcrtikel :  er  geht  hinter 
dem  geschlossenen  Amnion  in  die  Höhe,  auch  von  letzterem  eine  Aus- 


Fig.  1S8.  Fnichtbiase  vom  Menschen.  Nach  Graf  !5pee. 
fek'iiema.  Vh,  Chorion.  H.  Haftstiel.  Awn.  Amnion.  N,  Nabel- 
blaae. 
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stülpung  bekommend,  und  verbindet  den  Embryo  mit  dem  Chorion. 
Die  Nabelblase  steht  breit  mit  der  Entodermfläche  des  Embryo  in 
Kommunikation.  Das  Amnion  ist  vollkommen  geschlossen  und  zwei- 
blätterig. Es  liegt  dem  Embryo  dicht  an.  Vom  Chorion  ist  nur  der 
über  dem  Embryo  gelegene  Teil  dargestellt.  Es  bildet  im  ganzen 
einen  im  Verhältnis  zu  Amnion  und  Nabelblase  großen  Sack,  der  mit 
Zotten  besetzt  ist. 

Ein  noch  etwas  jüngerer  Embryo,  den  Graf  Spee  abbildet,  zeigt 
im  Prinzipe  die  gleichen  Verhältnisse. 

Wie  diese  Formen  entstanden  sind,  ist  bislang  durch  direkte  Be- 
obachtung nicht  nachgewiesen.  Graf  Spee  denkt  sich,  daß  sie  in 
mancher  Beziehung  ähnlich  dem  sich  entwickelt  hätten,  was  man  von 
der  Entwickelung  des  Meerschweinchens  oder  von  Pteropus  kenne; 
auch  Hubrecht  nimmt  an,  daß  das  Amnion  des  Menschen  ebenso 
wie  das  des  Igels  durch  Dehiscenz  innerhalb  des  Ektoderms  entstehen 
könne.  Weiterhin  hat  Hubrecht  bei  seinen  Untersuchungen  über 
Tarsius  spectrum  darauf  hingewiesen,  daß  hier  bei  Bauchstiel  und 
Nabelblase  Entwickelungserscheinungen  sich  finden,  welche  mit  ein- 
zelnen der  genauer  bekannten  menschlichen  Embryonen  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  hätten,  und  ist  geneigt,  für  die  Anhangsgebilde  des 
Menschen  auf  einen  ähnlichen  früheren  Entwickelungsmodus  zu  schließen, 
als  er  ihn  bei  Tarsius  findet.  (Das  Amnion  von  Tarsius  entwickelt 
sich  aber  durch  Faltung.) 

Auch  bei  den  ganz  jungen  Fruchtblasen  von  Affen,  die  Selenka 
beschreibt,  fehlen  leider  die  ersten  Entwickelungsstadien  noch;  das, 
was  bekannt  ist,  steht  auf  ziemlich  der  gleichen  Stufe  wie  die  jungen 
menschlichen  Fruchtblasen. 

Wir  können  vorerst  für  die  Entwickelung  der  Nabelblase  und  des 
Bauchstieles  den  Ausführungen  Hubrecht's  folgen  und  uns  vorstellen, 
daß  sie  ähnlich  wie  bei  Tarsius  auch  bei  Affen  und  beim  Menschen 
ablaufen  mögen. 

Jedenfalls  ist  hervorzuhebeu,  daß  auch  bei  keinem  der  bisher  be- 
kannt gewordenen  menschlichen  Embryonen  eine  frei  in  das  Exocölora 
ragende  zapfen-  oder  blasenförmige  Allantois  beobachtet  worden  ist. 
Von  den  in  der  Litteratur  zu  findenden  Angaben  über  das  Vorkommen 
einer  solchen  hat  keine  einer  genaueren  Prüfung  Stich  gehalten. 

Auch  die  jüngsten  Embryonen  hängen  durch  ihren  Bauchstiel  mit 
der  Innenttäche  des  Chorion  zusammen,  und  es  erscheint  annehmbar, 
daß  dieser  Zusammenhang  in  der  That  wie  bei  Tarsius  ein  primärer  ist. 

Dali  beim  Menschen  die  bei  den  meisten  Säugern  vor  der  Ent- 
wickelung der  Allantois  auftretende  Trennung  des  hinteren  Embryonal- 
endes von  der  Innenseite  des  Chorion  ausbleibe,  hat  schon  früher 
His  auf  (irund  von  Erwägungen,  zu  denen  er  durch  Beobachtung 
seiner  zahlreichen  menschlichen  Embryonen  gekommen  war,  angegeben. 
Auch  er  nimmt,  wie  Hubrecht  jetzt,  an,  daß  der  primäre  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  Teilen  erhalten  bleibe. 

Erklärungsversuche  anderer  Art  für  die  eigentümliche  Erscheinung 
sind  von  den  Autoren,  welche  junge  menschliche  Embryonen  beobachtet 
haben,  auch  sonst  mehrfach  gemacht ;  wir  können  aber  auf  die  An- 
führung derselben  im  einzelnen  wohl  verzichten. 

Das  Fehlen  eines  hohlen  AUantoisstieles  bedingt  für  den  Menschen 
Eigentümlichkeiten    in    der  Entwickelung    der  Harnblase,    ähnlich  denen, 
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wie  sie  oben  für  Cavia  erwähnt  sind.  In  fortschreitender  Ausbildung 
des  Blasenhohlraumes  setzt  sich  ein  Anhang  dieses  als  Urachus  bis 
gegen  den  Nabel  fort ;  bei  Behinderungen  in  den  ableitenden  Harnwegen 
kann  sich  derselbe  erhalten,  kann  auch  ohne  solche  in  mehr  oder  minder 
großen,  oft  abgekapselten  Teilen  in  Form  der  Urachuscysten  persistieren. 

Aus  dem  Bauchstiel  entwickelt  sich  nach  His  der  den  Embryo 
später  mit  der  Innenwand  des  Chorion  verbindende  Nabelstrang,  indem 
die  Seitenwände  des  Stieles  sich  ventral  umbiegen  und  sich  unter 
Bildung  eines  kleinen,  dem  Cölom  entsprechenden  Hohlraumes  mit 
ihren  Rändern  vereinigen.  Sie  schließen  dabei  den  Stiel  der  Nabel- 
blase ein,  der  ursprünglich  frei  in  der  kleinen  Cölomhöhle  gelegen  ist. 

Dieser  Entwickelungsgang  des  Nabelstranges  erklärt  es,  daß  an- 
fänglich in  seinem  proximalen  Abschnitt  auch  noch  Teile  des  Darm- 
rohres eingelagert  sind. 

Durch  die  Untersuchungen  von  His,  dessen  Schilderung  wir  das 
Nachstehende  entnehmen,  sind  wir  über  die  eigenartigen  Umwand- 
lungen unterrichtet,  welche  die  Dottersacks-  und  Umbilicalgef^ße,  ins- 
besondere die  Dotter-  und  die  Nabelvenen  schon  bei  sehr  jungen  mensch- 
lichen Embryonen  durchmachen. 

Die  Venae  omphalo-meseraicae  sind  paarig  angelegt.  Sie  ziehen 
vom  Nabel  aus  an  der  ventralen  Seite  des  Darmes  nach  oben  und  biegen 
an  der  unteren  Fläche  der  Leber  dorsalwärts  um.  In  der  späteren  Duo- 
denalregion  findet  man  frühzeitig  2  quere  Anastomosen  der  beiderseitigen 
Venen,  die  in  Gestalt  zweier  Ringe  das  Darmrohr  umfassen.  Mit  zu- 
nehmender Entwickelung  der  Leber  kommen  die  Venae  omphalo-mes- 
eraicae in  die  Lebersubstanz  zu  liegen,  und  ein  Teil  ihrer  Stämme  löst 
sich  in  ein  Netz  kleinerer  GeiUße  auf.  Dieses  wird  somit  in  das  der 
Leber  eigene  Gefäßsystem  aufgenommen,  und  der  untere  Abschnitt  wird 
zum  zuleitenden,  der  obere  zum  ableitenden  Gefäßsvstem  der  Leber.  Der 
letztere  liefert  also  die  Anlagen  für  die  Vena.'^  hepaticae;  der  erstere 
wird  zur  Pfortader,  deren  am  Duodenum  gelegener  Teil  bei  einem  noch 
nicht  7  mm  langen  Embryo  schon  unpaar  ist.  Der  unpaare  Abschnitt 
bildet  sich  zum  Teil  dadurch,  daß  von  den  um  das  Duodenum  gelegenen 
Ringen  bei  dem  unteren  die  rechte,  bei  dem  oberen  die  linke  Hälfte 
verkümmert,  zum  anderen  Teil  durch  Längsverschmelzung  der  neben- 
einander gelegenen  Stämme. 

Eine  von  dem  Ringsinus  zur  Vena  hepatica  dextra  sich  entwickelnde 
Anastomose  wird  zur  Vena  Aranzii,  mit  der  sich  dann  sekundär  und 
später  auch  die  linke  Vena  hepatica  verbindet. 

Die  Wurzel  für  die  beiden  Venae  umbilicales  ist  in  einem  unpaaren, 
im  Bauchstiel  gelegenen  Venenstamm  gegeben,  der  schon  sehr  früh  in 
dieser  Form  vorhanden  ist.  Die  beiden  Venen,  von  denen  die  rechte 
schon  von  vornherein  schwächer  als  die  linke  ist,  laufen  in  der  Bauch- 
Avand  nach  oben  und  treten  durch  das  Septum  transversum  von  His  in 
den  Sinus  reuniens. 

Bei  beiden  Venen  tritt  in  Verlauf  der  Entwickelung  eine  Unter- 
])rechung  in  dem  Stamme  ein,  der  den  distalen  von  dem  proximalen  Ab- 
schnitt trennt:  der  erstere  wird  auf  der  rechten  Seite  damit  vollkommen 
von  seinem  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Herzen  ausgeschlossen 
und  in  eine  Bauchdeckenvene  umgewandelt,  deren  Blut  nunmehr  gegen 
den  Nabel  hinlaufen  muß  und  in  die  linke  Nabelvene  eingeht  Letztere 
entwickelt  eine  Anastomose  gegen  den  Sinus  annularis  der  Venae  omphalo- 
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meBei'aicae   und  bekommt    so   auf  der   unteren  Leberfläche    einen  neuen, 
während  der  Fötalzeit  bleibenden  Zuflußweg  nach  dem  Herzen, 

Genauer  bekannt  sind  wir  mit  den  Formen  der  Embryonalhülleii 
des  Menschen  aus  der  Zeit  nach  Schluß  der  Medullarrinne  und  mehr 
noch  nach  eben  eingetretener  Gesichtskopfbeuge,  einer  Zeit,  welche 
von  den  Autoren  auf  etwa  den  Schluß  des  1.  Monats  der  Gravidität 
gesetzt  wird. 

Fruchtblasen  aus  dieser  Zeil  sind  vielfach  in  gut  erhaltenem  Zu- 
stande nach  Abortus  beobachtet,  sind  auch  verschiedentlich  auf  ope- 
rativem Wege  gewonnen. 

Einen  Embryo  in  seinen  Htlllen,  der  direkt  nach  der  Entnahme  aus 
dem  üterua  der  Leidenden  gut  konserviert  wiirde^  habe  ich  selbst  gelegent- 
lich untersuchen  könnnen ;  der  kleine,  ziemlich  gekrümmte  Embryonal- 
körjjer  beHall  nach  Fixierung    m  Hal|jetersäure    und  Naebbehandlung  mit 

Alkohol  einen  läng- 
sten      Dm'chmesser 

von  4  mm,  der 
Chorion  sack  mochte 
auUeii  etwa  1  cm  im 
gi'ößtan  Diu*chmesser 
zeigen ;  er  war  rings 
mit  Zotten  besetzt. 
Ich  habe  seiner  Zeit 

die  Frucht  blase 
durch  einen  glatten 
Schnitt  in  zwei  Ab- 
teilungen zerlegt^ 
und  nach  Entfernung 
der  innerhalb  des 
Chorionsackes  be- 
hnd liehen  Gerinnsel 
präsentierte  sich  der 
sein"  Bchön  erhaltene 

Embryonalkörper, 
der  von  einem  knapp 
anliegenden  Amnion 
umhüllt     war    (Fig. 
139). 


Cli.- 


E. 


L, 


Fig.  139. 
Anfang    des  "> 


Embryo  vom  Menschen  in  meinen  Hüllen. 
Monate  der  Graividität.  K.  Embryo  im 
Amnion.  L.  Nabelblase.  f'A,  Chorion,  luilbierL  Nach 
einem  eigenen  in  einer  Arbeit  von  JIiiixur.ANT»  abgebil- 
deten Fräiiarat. 


Das  Hinterende  wurde  verdeckt  von  der  gi^oßen  Nabelblase,  auf  der 
man  die  Vasa  oinphalo-meseraica  als  Liniensystem  erkannte.  Da  ich  das 
sehr  wohl  erhaltene  Präparat  für  eine  Schnittreihe  verwenden  wollte^ 
so  habe  ich  von  einer  Preilegung  des  hinteren  K^rperendea  des  Embrj'o 
Abstand  genommen. 

Die  Schnittreihe  zeigte  das  Amnion  in  dieser  Zeit  als  ganz  dünne, 
zweiblatterige  Haut,  diB  in  demjenigen  Abschnitt,  welcher  zwischen  dem 
hinteren  Erabryonalende  und  dem  Ohorion  lag,  mit  der  Innen  Hache  des 
letzteren  auf  breite  Strecke  fest  verbunden  war. 

Ein  kurzer,  starker  Nabelstrang  führte  die  Umbilicalgeftlße  an  die 
Innenflänhe  des  Chorion.  Die  Wand  der  NabeFblase  ist  sehr  stark,  sowohl 
in  ihrer  Entodermauskleidung,  als  in  der  mit  blufgefültten  Geillßdurch- 
schoitten   durchyetzten  meBodermalen  Außenwand. 


Die  Embryonalhtillen  der  S&nger  end  die  Placenta. 
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In  dem  Entodeim  finde  ich  vielfach  die  kleinen,  neuerdingB  von 
Cxraf  Spee  besonders  hervorgehobenen  Einbuchtungen,  welche  dieser  als 
DrüHen  bezeichnet. 

Dieselben  stellen  hier  kleine  kurze  Epithelzapfen  dar;  nach  Graf 
8pek  entwickeln  sie  sich  zeitw^eilig  zu  längeren  Schlänchen  mit  ge- 
reilten und  erweiterton  Enden  und  weisen  in  der  Ö. — ^9.  Woche  der 
(Travidität  den  höcJisten  Grad  ilirer  Ausbildung  auf,  Sie  besitzen  dann 
nach  Sfbe  eine  groSe  Aehnlichkeit  mit  Lebergewehd,  und  der  Autor  ist 
geneigt,  Nabelblase  und  embryonale  Leber  als  physinlogigch  gleichartige 
oder  nahe  verwandte  Organe  zu  betrachten^  nm  .so  mehr,  als  er^  ebenso 
wie  Saxer,  Erscheinungen  von  Blutkörperbildung  in  den  Epitixelien  der 
Nabelblase  hndet 

Bilder  von  Fruchtblaseu,  welche  durch  Abort  ausgestoßen  sind, 
gewähren  vom  Beginne  des  2,  Monats  ein  sehr  zierliches  Bild:  ein 
mehr  oder  minder  großer  Sack,  der  an  seiner  ganzen  Außen  Hache 
von  kleinen,  kurzen  (Fig.  140)  oder  bei  etwas  weiterer  Entwickelung 
längeren,  baumförnüg  verzweigten  Zotten  (Fig.  141)  bedeckt  ist. 

Wie  wir  weiter  unten  bei  der 
Darstellung  der  Placenta  noch  be- 
sprechen müssen,  enthalten  aber 
solche  Fruchtblasen  wahrscheinlieh 
die  fötalen  Teile  nicht  melir  ganz 
vollstiindig,  sondern  haben  einen 
den  Zottenspitzen  außen  aufsitzen- 
den Teil  des  Ektnderms  verloren. 


Fig.  140.  Fig.  141. 

Fig.  140.  Fnichtblase  vom  Menschen.  Anfang  des  2,  Monata  der  Gravidität, 
Amniogencaä  Chorion  von  außen.    Nat  Größe, 

Fig.  141,    Fnichtbla»e  vom  Menschen.  2.  Monat.   Chorion  von  außen.   Nal.  Gr, 

Das  eröffnete  Chorion  kann  iu  seinem  Binnenraume  etwas  wech- 
selnde Bilder  liefern,  je  nachdem  das  Amnion  dem  Embryo  noch  dicht 
anliegt  oder  bereits  stärker  gewachsen  ist.  Im  ersteren  Falle  erscheint 
die  Nabelblase  noch  rundlich  oder  oval  ^Fig.  142),  und  die  Gefäße 
auf  derselben  sind  girt  zu  erkennen.  Da  aber  im  2.  nnd  3.  Monat 
der  Gravidität  das  Amnion  rascher  wächst  als  das  Chorion,  schwindet 
allmählich  der  bis  dahin  erhaltene  Raum  des  Exocöloms,  das  Amnion 
lagert  sich  der  Innenwand  des  Chorion  üu,  und  dabei  plattet  sich 
die  Nabelblase  ab. 
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Bei  einem  juiigeu  Embryo  aim  dem  2.  Monat,  der  aber  bereits  einen 
kleinen  freien  Nabektrang  besitzt  —  der  letztere  entsteht  imd  wächst  mit 

der  VergröÜenmg  der  Amnion- 
hühle  —  sehe  ich  <Fig.  143) 
an  der  Lmenwand  den  Chorion 
von  der  Insertionsstelle  des 
Nahelstrange«  2  kleine  Leist- 
ehen  abgehen.  Die  eine  zeigt 
offenbar    den    Weg,    welchen 

limbibfalgefäße  aus  dem 
Nabelntrang  an  die  Innen- 
fläche den  Chorioii  nelxmen; 
die  andere  ist  der  Stiel  der 
Nabelblase  tuid  fühj*t  nnmittel- 
bar  anf  das  kleine,  jetzt  ab- 
geplattete Bläschen  zu,  um  in 
diesem  zu  enden. 


Fig.  1-12.  Frucht blafi€'  vom  McuKchcu;  An- 
fang des  2.  Monats.  Chorion  iTöffDut.  Nabel- 
blase   ein  wenig  gefaltet. 


Schon  am  Ende  des 
2.  Monats  füllt  das  Amaion 
den  Bionetirauni  des  Cho- 
rion aus ;  eröffnet  man  eine 
Fruchtbliise  aus  dieser  Zeit, 
so  kommt  man  nach  Durch- 
trcnniiti^^  der  nnn  iiberall  aus  Cliorion  und  Amnion  f^^ebikteten  Wand 
unmittellini    in  die  AmnionhrVhle.     Mit    \'ergrößernn^r  dieser   ist  auch 

der  Nabeistrau.L"  länger  geworden,  so  daß 
der  kleine  Huibrjonalkörper  nun  mehr  an 
einem  wohl  ausgebildeten  Strange  von  einigen 
Millimetern  Liinge  hängt.  Eine  ursprünglich 
in  diesem  liegende  Darmsehliuge  hat  i^ich 
jetzt  aus  demselben  bereits  in  die  Leibes- 
höble  zurückgezogen. 

Bei    i^u nehmender    Tiroße    des    P'oetus 
wachsen  dann  auch  die  Hüllen  rasch. 

Am    wenigsten  Umwandlungen   in   der 
Dimension   erfährt   im   weiteren  Laufe   der 
(iravidität    die   Nabelldase;    ihr    Stiel    ver- 
längert   sich   zwar   beträchtlich,    sie   selbst 
vergrößert  sieb  aber  nur  wenig  und  kommt 
über  einen  Durchmesser  von  wenigen  Milli- 
metern   nicht    hinaus;    so   findet    man    das 
abgeplatteTe  Bläschen    in   der   reifen  Nach- 
geburt vor  (H.  S.  Schultze). 
Ein  üeherrest   des  Nabelblasenstieles,    des  Ductus   omphalo-mes- 
eraicus,   erhält  sich  l*eim  Menschen  nicht  gerade  selten   als  Meckel- 
^ches  Diveilikel  lies  Darmes:  rlassellje  kann  hier  und  da  sogar  seinen 
Zusammenhang  mit  dem  Nabel  bewahren. 

Amnion  und  Cborion  wachsen  rasch.  Namentlich  nimmt  der  mit 
dem  Lh|Uor  amnii  gefüllte  Hoblranni  des  Amnion  zeitweilig  sehr 
beträebtlicb  zu,  so  daß  sich  der  Fuetus  einer  ziemlich  freien  Beweglich- 
keit erfreuen  wird.  Mit  dem  Wachstum  der  Anuiionhrdde  geht  auch 
die  weitere  \'erlängeruug  des  Nabelstranges  Hand  in  Hand  (Fig.  144). 


Fig.  14H.  Fruchtbla-it^  vom 
Menschen,  j.  Monat,  Oh<>ri<)n 
und  Amnion  endfiiel.  Embryo 
mil  NabeUtran^^  und  Nabel- 
bla^e,     Nat.  <?r. 
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Das  Cborion  ist  anfänglicli  an  seiner  ganzen  Obertiäche  mit 
Zotten  besetzt,  weiterhin,  vnin  3,  Monat  an,  findet  man  solche 
in  stärkerer  Entwiekeluug  nur 
noch  im  Chorion  frondosiiin,  iL  ]l 
in  deinjeni*:en  Teile  desselben, 
der  sich  mit  der  Decidua  I»asalis 
zur  Placenta  verbindet.  Mit  den 
Umbildungen  dieser  werden  wir 
uns  bei  der  Darstellung  vom  Wim 
der  Placenta  zu  bescliiiftigen 
haben. 

Der  der  Decidua  capsularis 
anliegende  Teil ,  das  Chorion 
hieve,  entbehrt  später  der  Zotten. 
Man  muß  wohl  nach  Sclinitt- 
Präparaten  annehmen,  daß  einmal 
tue  zwischen  den  ursprünglich 
vorhandenen  Zotten  liegenile 
glatte  Choriontläche  stark  wächst, 
dann  aber  auch  in  der  Tliat  eine 
Rückbildung  der  Zotten  statt- 
findet. 

An  dem  in  Fig.  145  abge- 
bildeten Uterus  gravid  US  finde 
ich  das  Chorion  laeve  nncii  mit 
spärhchen  Zöttchen  besetzt. 

An  dem  DuiTlischuitt  durch 
das  Choriou  laeve  eines  in  meinem 
Besitz  befindlichen,  durcli  (>]>eration  gewonnenen  Uterus  gravidus  des 
4.  Monats,  der  sich  durch  einen  vt»rzfi glichen  Erhaltungszustand  aus- 
zeichnet, da  er  nnmittelluir  narh  der  Operation  konserviert  wurde»  ist 
das  Chorion  laeve  für  das  unbewaffnele  Auge  zottenfrei  (Fig.  14äa). 
Bemerkenswert  erscheint  an  diesem  iVäparat  der  relativ  kleine  Bezirk 
des  Choriou  laeve  gegenül*er  der  sehr  erheblichen  Ausdehnung  des 
zum   Aüfljau    der  Placenta  verwendeten  Choriou  froudosuuL 

An  dem  in  Fig.  14(>  gezeichneten  Uterus  gravidus  des  5.  Monats 
fiufle  ich  das  Chorion  laeve  nafihiich  ebenfalls  vollkommen  glatt 
An  einem  Uterus,  wie  dem  eben  erwälinten.  entsprechen  die  fötalen 
Hüllen  im  wesentlichen  dem.  was  wir  au  der  reifen  Nachgeburt 
sehen. 

Zu  den  fötalen  Hiillen  kommen  nun  rn  frühester  Zeit  bereits  die 
von  der  Mutter  gelieferten  Deciduen,  Decidua  basalis  (serotina),  cap- 
sularis (retlexa)  und  vera.  Von  diesen  würde  die  Basalis  sich  in  ihren 
oberen  Abschnitten  mit  dem  Chorion  frondosom  zur  Placenta  ver* 
einigen.  Die  Capsularis  bildet  eine  ai^fänglich  dicke,  später  dünnere, 
schließlich  mit  der  Vera  verschmelzende  Membran,  deren  Anlage  mit 
der  Festsetzung  der  Fruchtblase  im  Uterus  Hand  in  Hand  geht. 

Die  ältere  Eml>ryologie  nahm  an,  tlaß  sie  sich  bilde,  indem  um 
die  in  den  Uterus  ein  getretene  und  an  die  Basalis  angelagerte 
Fruchtblase  sich  ein  Bingwall  von  Srhleinihaut  erhebe  und  die  Frucht- 
karnmer  gegen  die  Uteriuhahle  abschlösse,  indem  seine  Ränder  sich 
über  dem  distalen  Pole  der  Fruchtblasre  vereinigten. 


1 


FijL^.  14L     Foetu-5  vom  MtJ..Ah*  u  aus 
ileru  X  Monftt  im  pest-hlfisseiieu  Ainnioa. 
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Erst  ganz  neuerdmgs  ist  das  erste  Präparat  beobacliiet,  hei  welchem 
die  Capsularis  Qoch  in  der  Bildung  begriffen  war ;  es  ist  das  unten 
genauer  besprochene  Objekt  von  Peters.  Nach  dem  bei  diesem  auf- 
genommeiieni  Befunde  nininit  Peters  an,  daß  die  Friichlblase  mit 
ihrer  Anlagerung  an  die  Uternswand  das  Scbleiinhaiite])ithel  zerstöre 
und  daß  sich  ilmin  die  zugesehärften  Ränder  der  verdickten  Schleim- 
baut hinter  dem  Ei  znsaninienscböben ;  diesell^en  beistehen  in  dem 
Präparat   von   Peters   in  einem  Hinge  von  Hindep:ewebe,   der   gegen 


Fig,  145.  Ulemi^  ^jraviduH  vom  Meiicjchen.  von  vorn  eröffnet,  3,  Monat  der 
Gravidität.  1'  UterashiSile  mit  D(x;idaa  vera-  (\  Decidua  capt^ulahe,  el>enso  wie 
die  Fruchtblase  eröffnet.     .1.  Amumn  von  innen.     Verkleioert. 


die  Uterinböhle  noch  von  einem  wohl  erhaltenen  Epithel  ülierzoget 
ist.  Eine  in  der  Capsularis  vorhandene  Lücke  wird  durch  einen 
Pfropf  von  Fibrin  und  Blutkörpern,  Bonnet's  Schlußroagnlum,  ge* 
schlössen.  Graf  Sfee  niuinu  an,  daß  das  Ei  in  ähnlicher  Weise,  wie 
er  dies  für  das  Meerschwein  beschreibt,  das  Uterusepithel  durch- 
bohrt,  sich  im  Bindegewebe  einbettet  und  daß  hinter  ihm  der  Rand 
der  Schleimhaut  sieb  zur  Capsularis  vorschiebt  und  abschUeßt. 
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Die  Capsularis  ist  zeitweilig  zienilich  stark.  Da  der  ganze  Uterus 
in  der  ersten  Zeit  der  riravidität  rascher  wächst  als  die  Fruehtblase 
und  da  die  Capsularis  der  letzteren  anliegen  bleibt,  so  füllen  Cap- 
sularis und  Fruchtblase  die  Uterinhöhle  in  der  ersten  Hälfte  der 
Gravidität  nicht  vollkommen  nus>  Die  Capsularis  ragt  alsdann  wie 
ein  Vorsprung  in  die  Uterinhöhle  hinein. 


Fig.  lläa.  Uteru»  gravidus  vom  Menschen  aus  dem  4.  Monat  Sagittalachnitt; 
verkleinert. 

Unsere  Fig.  145  zeigt  bei  eröflneter  Uterinhöhle  nnd  gleichfalls 
eröffneter  Capsularis  doch  am  oberen  Rande  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  die  Capsularis  in  die  Uterinhöhle  hineinragt.  Von  der  zweiten 
Hälfte  der  Gravidität  an  wächst  dann  die  Fruchtblase  mit  der  Cap- 
sulajis  rascher  als  der  Uterus,  und  infolgedessen  schwindet  <iie  Uterus- 
höhle, die  Capsularis  legt  sich  an  die  Vera  an  und  verschmilzt  mit 
ihr.  Bei  dem  älteren  Uterus  gravidus  —  Fig.  146  —  aus  dem  5.  Monat 
waren  Capsularis  und  Vera  miteinander  vereinigt. 

Die  Decidna  capsularis  enthält  in  ihrer  ersten  Entwickelungszeit 
an  ihrem  Uebergauge  in  die  Vera  Drüsen,   welche  noch  eine  Strecke 
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Fm.  14fi.    Uterus  gravidiifi  vom  Mermchon, 
centa.     vVrklc-inert. 


Monat.    SagittÄlscbnitt.    P.  Pia- 


I 


Muf  die  Capsiilaris  lieiaiifiiicken  k<iiHien.  Im  übrigen  stellt  sie  später 
eine  dünne  Hinde^ewebsmenibnin  dar.  Nach  der  Angabe  von  Minot 
geht  sie  in  der  letzten  Zeit  der  Oravidität  ganz  verloren. 

Die  Entwickeiung  der  Decidua  vera, 
~  deren  \'orsinfe  in  den  menstrnalen  Ver- 

ändernngen  der  Scldeinihaut  gegeben 
ist,  setzt  in  ihren  ersten  Phasen  schon 
anßerorfientlich  früh  ein.  Sie  macht  sicli 
bemerklmr  in  einer  Vergrößerung  der 
Drüsen,  die  schon  in  dem  von  Peters 
(s.  11.)  beschriebenen  —  dem  jüngsten 
der  bis  dahin  bekannten  Uteri  gravidi  — 
vorhantlen  ist,  (ileicbzeitig  beginnen  die 
Hindegewebszellen  der  Schleimhaut  sich 
zu  vergfi'ißern,  ohne  zunächst  eine  Um- 
wandlung in  eigentliche  Deciduazellen 
zu  zeigen.  Doch  tritt  auch  eine  solche 
Inild  ein.  und  tindet  man  sie  alsdann  in 
den  oberen  Schichten  der  umgebildeten 
Sehleimhaut  in  den  bekannten  großen 
polygonalen  Formen  (Fig.  147). 
i^.T  1 1-    iir  iL.o,  iic«  .«    1..  Opitz   bezeichnet    es   als  sicheres 

rw.  14  i.    JJerjiliiAZHien  aus  der      p,  ,  i    i».       ■  i  l    - 

Dceidua  Tera  aesMt^n^cheti.  2.  Mo-  Schwangerschaftszeichen,  wenn  man  bei 
Bat,  i^cliriittpräparat.  der  Untersuchung  von  dem  Uterus  ent- 


r^ö. 


^^s 
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noiniiienen  Gewebsteilen  Deciduazellen  von  20— 5<J  ,«  Diirclnnesser 
entweder  in  geschlossenen  Gruppen  oder  vereinzelt  otler  wenn  man 
die  charakteristisch  ^^eformten  Schwan^ersehaftdrüseu  tindct. 

Die  Vera  hat  dabei  schon  vor  Festsetzung  der  Frnehtblase  an 
Dicke  zugenommen ;  dies  Wachstum  schreitet  in  der  ersten  Zeit  der 
Gravidität  rasch  vor,  und  dabei  erweitern  sich  in  einer  mittleren  Zone 
die  in  dieser  gelegenen  Alischnitte  der  Uterindrtisen,  so  daß  eine 
besondere  spongiöse  Lage  entsteht,  welche  eine  obere  und  eine  tiefe 
kompakte  Schicht  voneinander  trennt.  Die  Dicke  der  \'era  nimmt  später 
mit  der  fortschratenden  Vergrößerujig  der  Uteruswand  wieder  af>. 

Die  Drüsen,  welche  zeitweilig  bis  in  die  Muscnlaris  in  die  Tiefe 
reichen  können,  sind  in  ihren  Ausnifindungsstellen  an  der  freien  Fläche 
noch  im  3.  Monat 
gut  zu  erkermen 
(Fig.  148),  Sie 
verlieren  in  ihren 
oberen  Abschnit- 
ten ihr  Epithel, 
das  in  den  tiefe- 
ren, von  denen 
später  die  Rej^ene- 
ration  ausgeht,  er* 
halten  bleibt. 

In    einem   Ute- 
rus gravidus,  der 

kurz    vor   der 
Reife      o|>erativ 
entfernt      werden 
mußte    und    ganz 
frisch   konserviert 

werden   konnte, 
finde  ich  neben  der 

Placenta  die  Decidua  vera  in  einer  Art  Zerfall  begrilfen  vor,  der 
wohl  die  Ablösung  vorbereitet. 

Ein  Vergleich  der  Figuren  zeigt  die  Entwiekelung  und  allmähliche 
Verlängerung  des  Kabel  Stranges. 

Dieser  besteht  an  der  reifen  Placenta  aus  einem  an  Zellen  armen 
Gallert ge webe,  der  WHARTON'schen  Sülze,  in  welches  die  Undjilical- 
gefäße,  2  Arterien  und  eine  Vene  mit  ihren  mächtigen  Wandungen  von 
glatte  Musculatnr  angelagert  sind.  Reste  von  Allantoisgang  und  Nabel- 
blasengang können  zwischen  den  (iefäßen  liegen.  Die  Menge  der 
Whartün  sehen  Sülze  bedingt  die  Dicke  des  Nabelstranges. 

Die  Anordnung  der  Gefäße,  Iiänge  unri  Dicke  des  Stranges,  sowie 
seine  Insertion  auf  der  Placentarobertläche  sind  beträchtlichein  Wechsel 
unterworfen,  i\Uer  den  IIyrtl  seiner  Zeit  eingehende  Untersuchungen 
angestellt  hat. 


Fig.  148,  Uterus^  ^avidu«  voai  Measdieii.  Flächeo- 
ansicht  und  Diireh«dinitt  der  Decidiia  vera.  3.  Monat. 
Nat.  Gr, 


m.    Der  Bau  der  Placenta. 

bildet 


Eine  Placenta  im  allerweitesten  Sinne  bildet  sich  bei  allen  vivi- 
paren  Sängern,  bei  denen  das  amniogene  Chorion  von  der  Allantois 
oder  der  Nabelblase  vaskularisiert  wird  und  eine  Verbindung  mit  der 
Innenfläche  des  Uterus  eingeht. 
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Man  kann  sonach  allantoide  und  omphaloide  Placentation  unter- 
scheiden. Die  letztere  ist  rein  bisher  nur  von  Hill  bei  Dasyurus 
viverrinus  beobachtet,  kommt  sonst  lediglich  als  Nebenform  entweder 
zeitweilig  während  des  Entwickelungsganges  oder  seltener  dauernd  die 
ganze  Tragzeit  hindurch,  bei  einzelnen  Tieren  die  AUantoisplacenta 
ergänzend,  vor. 

Die  Wege,  auf  welchen  der  Foetus  sein  Nährmaterial  von  der 
Mutter  bezieht,  brauchen  aber  keineswegs  auf  den  Bezirk  der  Placenta 
beschränkt  zu  sein  und  können  auch  innerhalb  dieser  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  nebeneinander  vorkommen,  einheitliche  oder,  was 
häufiger  ist,  mehrfache  sein. 

Je  mehr  die  Arbeiten  der  letzten  2  Jahrzehnte  unsere  Kenntnisse 
von  dem  Aufbau  der  Placenta  im  allgemeinen  gefördert  haben,  um 
so  mehr  haben  wir  erkennen  gelernt,  daß,  trotz  der  im  allgemeinen 
gleichmäßigen  physiologischen  Aufgabe  der  Placenta  für  den  Organis- 
mus, der  Bau  doch  innerhalb  gewisser  Grundzüge  bei  den  verschie- 
denen Tierformen  in  einer  Weise  Abweichungen  zeigt,  die  man  sonst 
bei  Organen  gleicher  physiologischer  Wertigkeit  nicht  findet,  also 
auch  hier  a  priori  nicht  erwarten  sollte. 

Die  fortschreitende  Erkenntnis  der  Variationen  im  Aufbau  der 
Placenta  hat  die  Schwierigkeiten  für  eine  rationelle  Nomenklatur  nicht 
anwesentlich  vermehrt.  Daß  die  bisherige  keineswegs  ideal  ist,  weiß 
jeder,  der  sich  in  unserem  Gebiet  umgesehen.  Finden  wir  doch  viel- 
fach nicht  etwa  für  die  gleiche  Sache  die  verschiedensten  Bezeichnungen, 
sondern  leider  auch  für  verschiedene  Dinge  die  gleichen  Termini. 
Daß  die  Terminologie  unzureichend  ist,  wird  mehrfach  hervorgehoben. 
Um  ein  Beispiel  herauszugreifen :  Kölliker  sagt  in  seiner  Entwicke- 
lungsgeschichte  unter  anderem,  daß  im  Uterus  gravidus  des  Schweines 
(und  anderer  Tiere)  „placentaähnliche  Bildungen"  ganz  fehlten,  und  es 
erscheint  ihm  daher  der  Ausdruck  Placenta  diffusa  nichts  weniger  als 
passend.  Er  redet  deshalb  auch,  ohne  ihn  zu  brauchen,  im  gegebenen 
Falle  nur  von  Mammalia  non  deciduata  und  nennt  den  „Typus  des 
Schweines"  und  den  „Typus  der  Wiederkäuer".  Aehnliche  Auffassungen 
finden  sich  auch  anderweit. 

Um  die  Schwierigkeiten  zu  erhöhen,  kommt  hinzu,  daß  Tier- 
fornien,  welche  der  Systeraatiker  sonst  zusammenstellt,  in  dem  Aufbau 
ihrer  fötalen  Ernährungsai)parate  sehr  wesentlich  voneinander  ab- 
weichen; endlich,  daß  die  Urteile  über  den  feineren  Aufbau  der  Pla- 
centen  heute  mehr  als  je  auseinandergehen. 

Auch  der  für  die  Systematik  verwendete  Terminus  der  Decidua 
und  die  von  ihm  hergenommene  Einteilung  der  viviparen  Säuger  in 
Deciduata  und  Indeciduata  hat,  wie  bekannt,  neuerdings  Anfechtung 
gefunden. 

Trotz  der  obwaltenden  Schwierigkeiten  erscheint  es  mir  im  In- 
teresse der  wissenschaftlichen  Verständigung  und  im  didaktischen  an- 
gebracht, auf  Grund  des  vorliegenden  Materiales  und  unter  Berück- 
sichtigung der  vorhandenen  Differenzen  in  der  Beurteilung  der  Pla- 
centen  den  Versuch  zur  Verbesserung  der  Terminologie  zu  machen. 
Ich  lehne  mich  dabei,  soweit  angängig,  an  die  von  Owen,  Hüxley 
und  Kölliker  gegebene  Grundlage  an  und  trenne  zunächst  die  Säuger 
in  1)  Mammalia  achoria  und  2)  Mammalia  choriata.  Achoria  wären 
solche  Säuger,  bei  denen  es  nicht  zu  einer  festeren  Verbindung  von 
üteruswand  und  Fruchtblase  kommt.     Die  Außenschicht  dieser  würde 
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dann  auf  der  Stufe  einer  ^serösen  HüUe^  stehen  bleiben.  Das  kommt 
außer  bei  den  Oviparen  Monotremen  bei  einem  vielleicht  größeren 
Teile  der  Marsupialiern  vor. 

Die  Achoria  sind  natürlich  auch  zugleich  Aplacentalia. 

Für  die  Mammalia  choriata  erscheint  nun  der  Versuch  einer 
Gruppierung  nach  Ordnungen  unzweckmäßig,  da  er  nicht  durchzuführen 
ist.  Einzelne  Ordnungen  müßten  zerlegt  werden,  und  bei  einzelnen 
Vertretern  anderer  können  zwei  verschiedene  Placentarformen  neben- 
einander vorkommen  (s.  u.  Centetes). 

Es  sind  deshalb  nicht  die  Ordnungen,  sondern  nur 
die  verschiedenen  Placentarformen  in  Gruppen  neben- 
einander zu  stellen. 

Alle  Mammalia  choriata  weisen  eine  —  allerdings  mehr  oder 
minder  ausgesprochene  —  Verbindung  der  Außenfläche  der  Fruchtblase 
mit  der  Innenfläche  des  Uterus,  eine  Placenta,  auf.  Die  seröse  Hülle 
wird  jetzt  als  amniogenes  Chorion  oder  kurzweg  als  Chorion  bezeichnet 

Zu  den  Choriaten  gehören  von  den  Marsupialiern  nach  den  Be- 
obachtungen von  Hill  mindestens  Perameles  und  Dasyurus,  außerdem 
alle  anderen  viviparen  Säuger. 

Eine  bei  Phascolarctus  und  einigen  anderen  Marsupialiern  vor- 
kommende Verklebung  des  Chorion  mit  der  Innenfläche  des  Uterus  scheint 
so  unbedeutend  zu  sein,  daß  man  diese  Formen  wohl  zweckmäßiger  als 
Achoria  bezeichnet. 

Die  Termini  Deciduata  und  Indeciduata  für  die  Einteilung  der 
Choriata  sind,  wie  gesagt,  neuerdings  beanstandet;  es  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  sie  an  sich  unzweckmäßig,  femer  daß  Uebergangs- 
formen  zwischen  beiden  vorhanden  seien.  Wir  können  den  Terminus 
decidua  für  die  in  der  Gravidität  umgewandelte  Uterinschleimhaut 
ganz  wohl  beibehalten,  zudem  er  für  viele  Fälle,  wie  z.  B.  für  die 
Primaten,  den  Menschen,  schlecht  zu  ersetzen  wäre,  können  auch  von 
Deciduaten  und  Indeciduaten  reden,  vermeiden  aber  meines  Erachtens 
eine  Reihe  von  Schwierigkeiten,  die  sich  aus  den  Untersuchungen  der 
letzten  Jahre  ergeben,  wenn  wir  denselben  für  die  Einteilung  fort- 
lassen. 

Wir  können  dann  die  Placenten  in  solche  scheiden,  bei  welchen 
inter  oder  post  partum  mütterliche  Gefäße  nicht  eröffnet  oder  aus- 
geschaltet zu  werden  brauchen,  und  in  solche,  bei  denen  dies  ge- 
schieht. Für  letztere  Formen  ist  der  Terminus  Placenta  vera  oder 
Vollplacenta  für  den  Mutterkuchen  zu  reservieren,  während  wir  bei 
den  ersteren  von  einer  Halbplacenta  —  Semiplacenta  —  reden. 

Als  Semiplacenta  kann  dann  schon  diejenige  Form  des  Nähr- 
apparates bezeichnet  werden,  wie  sie  bei  Perameles  und  Dasyurus 
vorkommt,  und  kann  man  diese  als  Semiplacenta  avillosa  den  anderen 
Halbplacenten  gegenübersetzen.  Dabei  wäre  hier  diejenige  von  Pera- 
meles als  allantoidea  von  der  omphaloidea  von  Dasyurus  zu  scheiden. 

Der  Terminus  Chorion  wird  zwar  gemeiniglich  als  Zottenhaut  über- 
setzt ;  da  er  aber  lediglich  Haut  bedeutet,  so  erscheint  es  doch  angängig, 
unter  die  „Choriata**  auch  Säuger  einzureihen,  bei  denen  man  von  einer 
Semiplacenta  avillosa,  von  einer  zottenlosen  Halbplacenta  redet. 

Als  Semiplacenta  diffusa  wäre  dann  diejenige  Form  zu  bezeichnen, 
die  man  bei  Dickhäutern,  Einhufern  etc.  findet,  Semiplacenta  multiplex 

Huidlroch  der  Entwlekelongtlehre.   I.  t.  13 
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diejenige  der  meisten  Wiederkäuer.  (Als  Semiplacenta  multiplex  com- 
posita  kann  man  hier  noch  solche  Formen  unterordnen,  bei  welchen 
neben  den  für  die  multiple  Halbplacenta  charakteristischen  Kotyledonen 
noch  freie  Zotten  vorkommen.) 

Auch  eine  Semiplacenta  zonaria  giebt  es,  eine  Form,  die  man 
jetzt  der  Placenta  zonaria  (s.  unten)  ganz  gut  gegenübersetzen  kann; 
es  wäre  das  eine  solche,  bei  der  Zotten  in  gürtelförmiger  Anordnung 
auf  der  Chorionoberfläche  sitzen,  Zotten,  die  inter  partum  aus  ihren 
Gruben  herausgezogen  werden,  wie  das  Turner  für  Halicore  Dugong 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat. 

Die  Möglichkeit  des  Vorkommens  einer  Semiplacenta  discoidalis  ist 
auch  nicht  auszuschließen,  d.  h.  einer  Placenta,  die  bei  indeciduatem 
Typus  die  Zotten  in  Gestalt  einer  Scheibe  auf  der  Außenfläche  des 
Chorion  angeordnet  zeigt.  Vielleicht  gehören  einzelne  der  sogenannten 
glockenförmigen  Placenten  hierher. 

Jedenfalls  könnten  wir  auch  eine  solche  Placentarform,  wenn  eine 
genauere  Untersuchung  ihr  Vorhandensein  nachweist,  ohne  jeden  Zw^ang 
nach  unserer  Terminologie  den  bislang  aufgezählten  anreihen. 

Was  die  Mammalia  choriata  deciduata  der  älteren  Terminologie 
anlangt,  so  lautet  nach  Kölliker  für  diese  die  Definition :  „Die  fötalen 
und  mütterlichen  Teile  sind  in  einer  Placenta  innig  verbunden,  und 
löst  sich  bei  der  Geburt  immer  ein  Teil  der  Mucosa  uteri  mit  ab.'' 

Gegen  diese  Definition  wird  ein  Teil  der  Autoren,  welche  neuer- 
dings über  den  Bau  der  Placenta  gearbeitet  haben,  heute  Einspruch 
erheben ;  wie  unsere  Darstellung  weiterhin  ausführen  wird,  nehmen 
einzelne  derselben  für  die  Placenta  allgemein,  andere  wenigstens  für 
einzelne  Placenten  an,  daß  sie  lediglich  aus  fötalen  Zellen  aufgebaut 
werden  und  daß  von  der  Mutter  für  dieselben  nur  das  Blut  geliefert 
würde,   das   nach  dieser  Annahme  dann   in  fötalen  Räumen  cirkuliert. 

Bei  der  Abstoßung  solcher  Placenten  geht  nach  Annahme  dieser 
Autoren  kein  mütterliches  Gewebe  verloren,  und  die  Bezeichnung 
solcher  Formen  als  Deciduaten  erscheint  jenen  unzulässig. 

Will  man  die  gemeinsamen  Eigenschaften  aller  Vollplacenta  so 
zusammenfassen,  daß  auch  die  verschiedenen  Auffassungen  über  den 
Aufbau  der  Placenten  gewahrt  werden,  so  würde  man  sagen  können» 
daß  bei  denselben  fötale  und  mütterliche  Teile  zu  einer  Placenta 
(oder  deren  zwei)  sich  so  vereinigen,  daß  bei  oder  bald  nach  der 
Geburt  mit  den  rein  fötalen  Teilen  auch  mindestens  die  das  mütter- 
liche Blut  führenden  Räume  (und  wohl  ein  Teil  von  deren  Zu- 
leitungswegen) entweder  losgelöst  werden  oder  in  situ  zu  Grunde 
gehen.  Der  letztere  Zusatz  muß  gemacht  werden,  um  Objekte  wie 
Talpa  einreihen  zu  können,  bei  denen  nach  neueren  Angaben  die 
Embryonalhüllen  nach  dem  Wurfe  nicht  ausgestoßen  werden,  sondern 
in  situ  zu  Grunde  gehen.  (Es  bestände  also  hier,  ähnlich  wie  es 
Hill  für  einige  Marsupialier  bezeichnet,   ein  kontradeciduater  Typus.) 

Die  Gruppierung  der  echten  Placenten  (VoUplacenten)  als  Placenta 
zonaria  und  Placenta  discoidalis  mag  bleiben.  Doch  würden  diese 
beiden  Formen  Unterabteilungen  aufweisen. 

Wir  müssen  neben  der  Zonaria,  die  vollkommen  geschlossen  ist 
—  Unterbrechungen  kommen  bei  ihr  als  Entwickelungsphasen  vor  — 
eine  Zono-discoidalis  unterscheiden,  eine  Placenta,  die  als  zonaria 
angelegt  wird,  aber  aus  dieser  in  eine  doppelt  scheibenförmige  übergeht. 
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Außerdem  ist  es  vielleicht  nicht  unpraktisch,  als  Placenta  zonaria 
composita  solche  Formen  anzureihen,  bei  denen,  wie  für  den  Elefanten 
beschrieben  wird,  neben  dem  Placentargürtel  noch  zottenbesetzte  Pole 
am  Chorion  vorhanden  sind. 

Die  Placenta  discoidalis  würde  dann  eine  discoidalis  simplex  und 
eine  duplex  (bidiscoidalis)  unterscheiden  lassen  und  ferner  eine  be- 
sondere Form,  die  ich  bei  Centetes  finde  und  als  Placenta  discoidalis 
perforata  bezeichne. 

Dieser  Art  der  Einteilung  liegt  die  Form  der  fertigen  Placenta 
zu  Grunde;  während  des  Entwickelungsganges  kann  ein  Besatz  von 
Zotten  auf  der  Chorionoberfläche  in  viel  größerer  Ausdehnung  sich 
bilden,  als  er  späterhin  erhalten  bleibt  (Homo,  auch  andere  Säuger), 
doch  ist  es  nicht  zweckmäßig,  diese  vorübergehenden  Entwickelungs- 
erscheinungen  für  die  Einteilung  zu  verwenden. 

Nebenstehend  versuche  ich  das  eben  Ausgeführte  übersichtlich 
zusammenzustellen;  die  oviparen  Monotremen  bleiben  außer  Betracht; 
außerdem  schalte  ich  dabei  vorläufig  einige  seltenere,  mir  aus  eigener 
Anschauung  nicht  bekannte  Placentarformen  aus,  wie  sie  gewisser- 
maßen als  Specialitäten  in  einzelnen  Tieren  vorkommen.  Dieselben 
würden  übrigens  für  den  Bedarfsfall  ganz  gut  an  geeigneter  Stelle 
eingesetzt  werden  können. 

Mammalia  vivipara 

M.  achoria  M.  choriata 

(Aplacentalia)  (Placentalia) 

Diese  können  besitzen  eine 


Semiplacenta       oder  Placenta 

(Halbplacenta),  (Vollplacenta), 

welche  sein  kann :  welche  sein  kann  : 

1.  S.  avillosa  1.  P.  zonaria 
aj  allantoidea  a)  simplex 
b)  omphaloidea                   b)  composita 

2.  S.  difmsa  2.  P.  zono-discoidalis 

3.  S.  multiplex  3.  P.  discoidalis 

4.  S.  zonana  a)  simnlex 

b)  duplex 

c)  perforata. 

Als  ein  Vorteil  der  vorstehend  skizzierten  Terminologie  erscheint 
es  mir,  daß  wir  nach  derselben  die  bisher  bekannten  Placentarformen 
gut  gegeneinander  abgrenzen  können.  Wir  brauchen  keine  üebergangs- 
formen  zu  notieren,  welch'  letzteres  schließlich  doch  immer  nur  ein 
Zeichen  für  uns  ist,  daß  die  Definitionen,  die  wir  aufstellen,  noch  keine 
scharfen  sind. 

Wie  bei  den  Embryonalhüllen,  so  ist  auch  bei  den  Placenten  der 
phylogenetische  Entwickelungsgang  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen. 

Ich  verweise  hier  auf  die  Erklärungsversuche  von  Balfoi:r;  dieser 
geht  bei  seinen  Betrachtungen  von  der  Thatsache  aus,  daß  bei  den  Mar- 
supialiem  die  Nabelblase  den  Hauptanteil  an  der  Vaskularisation  des 
Chorion  habe,  daß  aber  außer  durch  diese  auch  durch  die  AUantois  ein 
Teil  des  Chorion  geftlßhaltig  gemacht  werde. 

Er  nimmt  hiernach  an,  daß  dies  auch  bei  den  Stammformen  der 
Placentalier  einmal  der  Fall  gewesen  sei  und  daß  sonach  solche  Formen, 
welche,  wie  Insectivoren ,  Chiropteren  und  Nager  (s.  u.),  auch  jetzt 
noch  omphaloide  und  allantoide  Vaskularisation  nebeneinander  aufwiesen, 
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damit  die  urHprünglichen  Verhältnisse  konserviert  h&tten.  Femer  ergiebt 
sich  für  ihn  hieraus  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  Aasgangsform  für 
die  Placenta  die  diskoidale  gewesen  sei. 

Von  der  diskoidalen  Placenta  leitet  Balfour  die  Placenta  zonaria 
ab  unter  der  Voraussetzung,  daß  bei  Camivoren  auch  jetzt  noch  zuerst 
eine  Art  diskoidaler  Placenta  angelegt  werde,  da  ja  die  Allantois  zu- 
nächst an  einem  diskoidalen  Felde  der  Innenwand  des  Chorion  sich  an- 
lagere. 

Als  zweiten,  aus  der  diskoidalen  Placenta  entwickelten  Typus  nimmt 
er  die  diffuHe  Placenta  an,  aus  der  dann  wieder  durch  Reduktion  sich 
metadiskoidale  Placenten,  wie  bei  Menschen  und  Affen,  oder  eine  gürtel- 
förmige, den  Ausdruck  metazonaria  gebraucht  er  allerdings  nicht,  wie  bei 
OrycteropuH  gebildet  haben  könnte;  auch  die  gürtelförmige  Placenta  des 
Elefanten  weise  durch  Zottenbüschel  an  ihren  Kuppen  auf  ihren  Ur- 
sprung auH  einer  diffusen  hin.  Ich  kann  meinerseits  nicht  finden,  daß 
diese  Betrachtungen  uns  für  unsere  Auffassung  von  der  Placenta  wesent- 
lichen Vorteil  bringen,  und  auch  Minot,  der  in  seinem  Lehrbuche  die 
Phylogenio  der  Placenta  erörtert,  kommt  doch,  wie  bei  der  der  Embry- 
onalhUllen,  zu  dem  Pjndergebnis,  daß  dieselbe  dunkel  sei. 

A.  Die  Halbplacenten. 

1.  Semiplacenta  avillosa. 

Dio  einfachsten  Wechselbeziehungen  zwischen  Fruchtblase  und 
Uteruswand  bei  festerer  Verbindung  der  beiden  Teile  miteinander 
beschreibt  Hill  für  Embryonen  von  Perameles  nasuta  und  obesula, 
sowie  ganz  neuerdings  für  Dasyurus  viverrinus. 

Eine  bei  anderen  Marsupialiern  vorkommende  Verbindung,  die  das 
Chorion  in  seinem  nicht  vaskularisierten  Teil  mit  der  Uteruswand 
eingeht,  wie  sie  z.  B.  Caldwell  für  Phascolarctos  cinereus  schildert, 
ist  so  locker,  daß  sie  auch  den  Halbplacenten  kaum  noch  zuzu- 
rechnen ist. 

a)  Perameles. 

Hill  hat  bei  Perameles  gefunden,  daß  der  Embryo,  wie  bei 
anderen  Marsupialiern,  tief  in  den  Dottersack  einsinkt  daß  aber  über 
seinem  Rücken  ein  Feld  frei  bleibt,  in  welchem  die  Allantois  die 
Innenfläche  des  Chorion  erreicht.  In  deren  Bereich  und  in  dem  Be- 
zirk dicht  neben  ihr  kommt  es  zu  einer  so  festen  Verbindung  von 
Fruchtblase  und  Uteruswand,  daß  man  dieselbe  als  Placentation  be- 
zeichnen muß. 

Als  Vorbereitung  für  diese  verdickt  sich  die  Uteruswand,  und 
ihr  Epithel  verwandelt  sich  in  ein  starkes  Syncytium,  dessen  Kerne 
sich  zumeist  in  Gruppen  in  der  Tiefe  der  Protopiasmamasse  an- 
sammeln. In  dieses  Syncytium  schieben  sich  von  unten  die  mütter- 
lichen Kapillaren  ein  und  bilden  dicht  unter  der  Oberfläche  desselben 
ein  Netzwerk. 

Mit  der  so  umgewandelten  Schleimhaut  des  Uterus  verbindet  sich 
dann  zun:Vhst  das  Chorion  in  dem  Bezirk,  in  weichem  die  Allantois 
demselben  von  innen  anliegt,  Ektoderm  und  Syncytium  vereinigen 
sich  dal>ei  sehr  fest  (Fig.  14V0.  Außerdem  verbindet  sich  aber  audi  noch 
in  einer  ringförmig  um  das  AUantois-Chorionfeid  gelegenen  Zone  ein 


Pig.  149.    IThorion  und  Utenißwancl  obc^i^iila  von  Peramelea  in  e»ter  Anlagerimg. 
Üierine  Gefäße  »chwarz.    Nach  Hill.    Ch.  Chorionektwierm.    l\E.  ütüHtepitlieL 

Teil  Chorion,   der   hinter    und    unter    der  XabelbJase   gelegen   ist,    in 
gleicher  Weise  mit  dem  Uterus. 

Im  weiteren  Verlauf  geht  nun  nach  Hill  über  den  AUantois- 
gefäßen  das  Ektoderm  des  Chorion  zu  Grunde  und  die  Allan  toi  sgeßlße 
liegen  dann  den  Kapillaren  der  Uteruswand  dicht  an,  nur  durch  eine 
dünne  Schicht  mütterlichen  Syncytiums  von  derselben  ^^etrennt;  beide 
Gefäßlagen   Ijewahren   ihre  Endothelwand  (Fig.  IM))*    Dabei   sind  die 


-U.E. 


Fig.  l'iAX   J^miplacentA  avülOBA.  Pcramelefl  obesula.   Aelt^n^  Sta^lium,  Bchnitt- 
präparat.    Nach  Hiu^     C\L\  Uternaepithel.    MutterÜche  Cicfulk  Hchwarz. 
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Drüsen  der  Schleimhaut  auch  gegenüber  dem  Allantoisfeld  vorhanden, 
und  Hill  bildet  einen  Schnitt  ab,  in  welchem  die  Allantoisgefäße 
ohne  Ektodermüberzug  eine  offene  Drüsenmündung  überbrücken. 

Mit  dieser  Annäherung  der  Gefäße  aneinander  ist  dann  die  kleine 
Halbplacenta  fertig. 

Bei  der  Geburt  geht  nicht  nur  nichts  von  der  Schleimhaut  des 
Uterus  verloren,  sondern  es  bleibt  an  dieser  sogar  noch  ein  Teil  der 
AUantoiswand  haften,  der  von  mütterlichen  Leukocyten  resorbiert  wird. 
Hill  bezeichnet  das  als  kontradeciduaten  Typus. 

Die  Untersuchungen  von  Hill  sind  nach  mehrfachen  Eichtungen 
von  Interesse :  sie  lehren,  daß  bei  den  bis  dahin  in  den  Beziehungen  der 
Fruchtblase  zur  Uteruswand  für  einheitlich  angesehenen  Marsupialiem 
schon  Gruppen  zu  trennen  sind,  ferner  daß  bei  denjenigen,  deren  Frucht- 
blase eine  festere  Verbindung  mit  dem  Uterus  eingeht,  Differenzierungen 
insoweit  vorkommen,  als  omphaloide  imd  allantoide  Placentation  neben- 
einander einher^ehen. 

b)  Dasytmis. 

Als  Senüplacenta  avillosa  —  aber  als  reine  omphaloidea  gegen- 
über der  gemischten  von  Perameles  —  kann  man  das  Nährorgan  für 
den  Embryo  von  Dasyurus  viverrinus  bezeichnen,  wie  es  Hill  vor 
ganz  kurzem  beschrieben  hat. 

Die  Fötalmembranen  zeigen  hier  die  auch  von  anderen  Marsupi- 
aliern  her  bekannte  Anordnung:  An  der  Innenseite  des  Chorion  liegt 
zu  ^/s  die  Nahelblase  an,  von  der  wieder  etwa  V»  vaskularisiert  ist. 
^/b  sind  zweihlätterig. 

Vs  des  Chorion  ist  von  Ektoderm  und  Hautplatte  gebildet; 
unter  dieser  liegt  eine  Allantois,  die  in  späterer  Entwickelungszeit 
eine  physiologisch  wohl  vollkommene  Rückbildung  erfährt. 

Die  lange  und  bandförmige  Allantois  steht  nur  zeitweilig  in  Ver- 
bindung mit  dem  Chorion,  und  ihre  Gefäße  erfahren  während  der 
letzten  Graviditätszeit  eine  vollkommene  Degeneration. 

Die  Uteruswand  schwillt  beträchtlich  an,  die  Drüsen  wachsen,  und 
unter  dem  Ej^ithel  entwickelt  sich  eine  Lage  von  Kapillaren. 

Während  der  Degeneration  der  Allantois  bildet  sich  nun  eine 
ausgeprägte  Nabell)lasenplacenta.  Diese  ist  im  vaskularisierten  Teil 
der  Nabelblase  so,  daß  sich  das  Ektoderm  in  lockerem  Kontakt  mit 
dem  Epithel  des  Uterus  befindet. 

Im  äquatorialen,  nicht  vaskularisierten  Teil  vereinigt  sich  das 
Chorion  viel  fester  mit  dem  Uterus. 

Die  Aeiiuatorialportion  des  Ektoderms  verbindet  sich  mit  der 
Uteruswand,  wobei  das  Ektoderm  die  Uterusepithelien  durchbricht  und 
die  unter  diesem  gelegenen  mütterlichen  Kapillaren  umschließt  Das 
Ektoderm  verwandelt  sich  in  ein  Syncytium  und  verschmilzt  mit  dem 
ebenfalls  syncytial  werdenden  Entoderm;  zwischen  beiden  Schichten 
treten  Hohlräume  auf,  in  denen  gegen  Ende  der  Tragzeit  sich  mütter- 
liches Blut  finden  kann ;  neben  solchen  Sinus  werden  auch  mütterliche 
Kapillaren  von  ektoderm-entodermalem  Syncytium  eingeschlossen. 

An  dem  Gegenpole  des  Eies  tritt  keine  nähere  Verbindung  zwischen 
Chorion  und  Uterus  ein. 

EI)enso  wie  bei  Perameles  bleiben  auch  bei  Dasyurus  die  Fötal- 
membranen  nach  dem  Wurf  im  Uterus. 


Die  Embryonalhiinen  der  Säuger  und  die  Placeuta. 
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Die  Verbindung  der  Frucht  blase  mit  der  Uterus  wand  iöt  also  hier 
in  den  verschiedenen  Zonen  der  Oberfläche  nicht  gleichmäßig.  Hill 
nimmt  hiernach  auch  physiologisch  ungleichartige  Teile  au;  in  dem  einen 
Teil  der  Nabelblasenplacenta  soll  wet^entlich  ein  Gtisautttausch  zwischen 
mütt erheben  und  totalen  CfetUßen  statttinden,  in  dem  zweiton  auderweites 
Nährmaterial  aus  der  TJteruswand  in  deu  Hohlraum  der  Xabelblase  über- 
gefithrt  werden.  Ba  auch  von  Syneytium  überbrückte  Drüsen  vorhanden 
sind,  werden  auch  diese  eine  Holle  spielen. 


2.  Semiplacenta  diffusa. 

Eine  trotz  mancher  Verschiedenheiten  im  einzelnen  doch  ftlr  die 
Hauptpunkte  sehr  weitgehende  Uehereinstiiumung  in  flen  Beziehuugen 
des  Chorion  zur  Uteruswand  finden  wir  in  der  liei  Cetaceen,  Suiden, 
Equiden,  Canieliden,  bei  Manis,  bei  Tapir  und  Hippopotanius»  sowie 
bei  den  Lemuriden  vorkotnnieuden  diffusen  Halbplacenta. 

Bei  allen  diesen  Formen  ist  der  Zusammenhang  zwischen  Chorion 
und  der  Innenfläche  des  Uterus  so  locker»  daß  iuter  jiartuni  das 
Chorioti  aus  den  vorliaudeneu  Vertiefungen  herausgezogen  werrlen 
kann,  ohne  daß  dabei  Defekte  in  der  Uteruswand  gesetzt  werden. 

Beim  Uterus  des  Schweines,  der  als  bequemes  und  leicht  zu- 
gän^i^es  üntersudiungsobjekt  auch  schon  von  <Ien  älteren  Autoren 
(V.  Bär,  Eschricht  u.  a.)  I*enutzt  wurde,  tritt  eine  einigermaßen  aus- 
giebigere Verbindung  zwischen  Uterus  und  Chorion  erst  bei  ziemtich 
beträchtlicher  ( Jruße 
der  Embryonen  ein. 

In  einem  mir 
vorliegenden  Uterus 
gravidus  der  Wild- 
sau, dessen  Embryo- 
nen eine  Länge  von 
etwa  10  cm  liesitzeu, 
zeifit    die    Choriou- 

obertiäche  kaum 
kleine  Rauliigkeiteu. 
Bei  einem  Schweins- 
iiterus  mit  Em- 
bryonen von  lö  cm 
Länge  fiuile  ich  die 
Chorionohertlilche  in 
ziemlich  regelmäßige 
Falten  gelegt  uud 
außerdem  besetzt 
mit  kleinen,  kurzen 
Zöttchen,  die  zum 
Teil  wie  in  Heiheri 
gestellt  sind.  In  ge- 
wissen Abständen 
zeigt  die  Cboriou- 
oberfläche  kleine 

runde  Felder 
(Fig.   151),    Stellen, 
welche      gegenüber 


Fig.  l'd,    Chüfion  vom  Sdiwein;  An-^icht  von  außen; 
Chorion  blasen. 
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von  MündungeQ  der  Uteriudrüsen  gelegen  sind  und  das  von  letzteren 
auch  wälirend  der  Gravidität  gelieferte  Sekret  aufnehmen,  ein  Vor- 
koniiiien,  das  niati  bei  der  ditfusen  Halhplacenta  mehrfach  beobachtet. 

Die  Zöttchen  umgeben  dabei  einen  nach  der  C'horioDobertiäche 
otfeiien  kleinen  Sack,  die  Chorionblase,  welche  das  Sekret  der  Drüsen 
aufDininit.  Erhärtet  man  den  Uterus  ohne  Eröffnung  der  Frucht- 
kainmer  und  nimmt  nach  der  Erhärtung  ein  Uteruswaud  und  Embryonal* 
hüllen  entliaitendes  Fenster  aus  diesen  Organen  heraus,  so  erhalten 
sich  an  solchen  Präparaten  die  Chorionblasen  sehr  gut  in  situ.  Man 
erkennt  sie  (Fig.  152)  als  verschieden  große  und  nnregehnaßig  ange- 
ordnete Höckerchen  an  der  Innenfläche  des  Chorionsackes, 

Turner's  und  Tafani's  Aldnldungen  injizierter  Uteri  oder 
Enibryonalhüllen  zeigen,  daß  an  beiden  die  Gefäße  in  eigentümlicher 
Weise  zu  den  Areae  angeordnet  sind. 


Fiff,  152.  Uteru»  gravidurt  vom  Schwein,  Chorion  von  inuen  mit  Chorionblasen. 
Vergr.  2:1, 

Den  Falten  des  Chorion  und  seinen  Zotten  entsprechend  besitzt 
der  Uterus  in  seiner  Wand  riunenförnng  gestattete  Vertiefungen  und 
kleine  firubeiL 

Wie  Schoittpniparatc  leliren,  deckt  die  Uterusschleimhaut  in  allen 
diesen  Teilen  ein  wohl  erhaltenes  Epithel  Dasjenige  des  Chorion  ist, 
wie  ich  an  meinen  Schnittpräimraten  sehe,  auf  den  Spitzen  der  Zotten 
niedriger  als  auf  der  eigentlichen  Chorionoberfläche,  auf  der  es  zu 
hohen  prismatischen  Zellen  mit  teilweise  auffallend  hellem  Protoplasma 
ausgewachsen  erscheint* 

Viel  mehr  differenziert  als  die  Halbplacenta  des  Schweines  er- 
scheinen die  diffusen  Ilall^placenten  der  Lemuriden. 

Wir  besitzen  von  den  madagassischen  Arten  dieser  neben  älteren 
Untersuchungen  von  Milne  Edwards  vor  allem  solche  von  Türner; 


Die  Embryonalhüllen  der  Säuger  und  die  Placenta. 
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ich  selbst  habe  eine  Anzahl  trächtiger  Uteri  madagassischer  Formen 
aus  der  VÖLTZKOw'schen  Sammlung:  untersuchen  können,  und  Hüb- 
recht beschreibt  eine  große  Anzahl  Uteri  von  dem  javanischen 
Lemuriden  Nycticebus. 

Im  allgemeinen  stimmen  alle  diese  tiberein,  im  einzelnen  lassen 
sie  aber  doch  auch  wieder  mannigfache  Abweichungen  untereinander, 
besonders  in  der  Form  der  Zotten,  erkennen. 

Wie  beim  Schwein  stecken  die  Zotten,  welche  den  ChorioBt^ack  ent- 
weder vollkominen  oder  in  gi'ößter  Ausdehnung  tiberkleiden,  in  entsprechend 
geformten  Graben  der 
UteriiöHchleimhaut.  Bei 
Oalago  agisymbanUxS  ent- 
stehen sie  früh  aln 
Höckerehen  auf  derÄußen- 
Seite  des  Chorion.  Ich 
finde  öie  bereite  bei  Em- 
bryonen von  1  cm  Länge 
w*ohl  entwickelt.  Noch  in 
mittlerer  Graviditatjäzeit 
bestehen  sie  bei  Galago 
ebenfalls  nur  in  kleinen 
kurzen  Fortsätzen^  mit 
denen  das  Chorion  dicht 
besetzt  ist  (Fig.  153).  In 
späterer  Zeit  sind  sie  zu 
kleinen  Büscheln  ver- 
bunden. 

Die  Uteruswand  zeigt 
auch  hier  im  Schnitt  ent- 
sprechend geformte  kleine 
Gruben  (Fig.  154),  zwi- 
schen denen  die  Drüsen 
an  kleinen  ^  von  einem 
Schleinihftutwall  omfrebe- 
nen  rundlichen  Stellen, 
den  TuRNEu^Hchen  Fel- 
dern,    münden.      Diesen 

geffenüber  liegen,  wie  bei  f'ß:  153.    Embryo  von  Gala|^  agisymbanuß  mit 

^  ^       T-,  TL  ZU  gehontem  Cnononsaefc.    Nnt.  Gr. 

den  EöcnHRHT  sehen  ^        ^ 

Areae      des      Seh  wein  es, 

Chorionblasen,  die  eine  ziemlich  beträchtliche  Größe  erreichen  können  und 
in  ihrem  Innern  mit  kleinen  sekundären  Zöttchen  besetzt  sind»  Die 
Chorionblasen  sind  gefüllt  mit  amorphen  Massen,  die  als  Sekret  der 
nnter  den  Blasen  mündenden  Uterindrfisen  anzusehen  sind,  außerdem 
auch  zahlreiche  Leukocyten  enthalten. 

Der  Rand  der  Blase  ist  in  sehr  regelmäßi^^er  Weise  in  den  Wall 
des  TuRNER^schen  Feldes  eingesetzt  (Fig.  155). 

In  den  Zottengniben  der  Uteruswand  ist  das  Epithel  nicht  nur  er- 
halten, sondern  auch  sehr  innig,  abei'  als  solches  wohl  unterscheid  bar 
mit  dem  Chorionepitbel  verbunden.  Zwischen  beiden  Epithelreihen  kann 
lidl  ein  fUrbbarer  Streifen  finden,  der  wohl  kaum  anders  denn  als  durch 
Wl  Sekret  bedingt  aufgefaßt  werden  daif,  welches  vom  Uterusepithel 
geliefert  und  von  dem  Cborioiiepithel   auigennmmen  wird. 
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Fijf.  154.  Sf?iiiiplac<»nta  iliffii!*a  von  Galago  a^'jHymltanu^.  Henkrechter  Durch* 
idtmitr.    Z.  Choriütizotte.     l\  Uterupsch  leim  haut,    ^i// Miisciilariß  uterL 

Die  Zotten  zeigen  bei  Galago  noch  eine  besondere  Differeaziening, 
indem  auf  ihrer  Spitze  sich  eine  Grube,  ein  Kottentrichter,  einsenkt»  der 
ein  an  Chromsälurepräjiaraten  aufiUlIig  gi'ttn  get^rbtes  Sekret  enthält. 

Dem  Angeführten  ist  noch  eine  Erscheinung  anzureihen,  welche 
ich  im  Uteni8  von  Oalago  beobachtete  und  die  ebenfalls  den  Nfthr- 
apparaten  für  den  Fötus  zuzurechnen  ist. 

In  dem  Bindegewebe  der  Schleiiuliäut  des  graviden  Uterus  findet 
man  mehr  oder  mindei-  reichlich  und  in  bekannten  Formen  eactravasiertee 
Blut    vor.     Kleinere    und    größere    gelbbraune    Schollen    liegen   zwischen 

den     Bindegeweböbtin- 
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Fig.  lofi.  Chorion hln.^e  von  (Talago.  Senkrechter 
Dureh»ehnitt.  Nach  I*rä parat,  aUT  otwas  schemattaierL 
CA,  Chorion  blase,  r.  Ltenin.  -H-  Kand  de«  TtTBKEB- 
achen  Felde«.    **  Rand  der  Chorionbla&e. 


dein,  viellach  m  un- 
mittelbarer Nachbar- 
schaft der  DrtisentubulL 
Die  gleichen  gelben 
Körner,  wie  im  Binde- 
gewebe, nur  regel- 
mäßiger und  fetner  ge- 
kümelt,  sah  ich  dann 
auch  in  den  Epithelien 
der  Drüsen^  und  An- 
wendung von  Eisen - 
reaktion  ergab  die  Bil» 
dang  von  Berlinerblau 
sowohl  in  den  freien 
Extravasaten  wie  in  den 
Kömern  der  Üterin- 
djüsen  Ich  glaube, 
diesen  Befund  so  er- 
klären zu  müsaen^  daß 
die  extravasierten  Blut- 
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reste  in  die  Driiaenepith eilen  bineint*'elangeii  und  von  diesen  zu  (Tunsteu 
des  Fötus  verarbeitet  werden.  Es  ist  hier  ein  Vorgang  in  die  Uterin* 
drüsen  verlegt,  den,  wie 
weiter  unten  gezeigt 
wird,  in  vielen  anderen 
Placenten  die  Zellen  des 
Chorionektnderms  über- 
nehmen. 

Bei  Pferd  und  Esel, 
welche  ebenfalls  eine 
diffuse  Halbplacenta  be- 
sitzen, ist  in  einer  Ricb- 
tun^  eine  kleine  weitere 
Differenzierung  einge- 
treten. Bei  den  reifen 
Enibryonalhüllen  stellen 
die  Zotten  noeli  stärker 
gegliederte  Büschel  dar. 
die,  auf  einem  gemein - 
sanieri      Stiel     sitzend, 

Zotten^rnben  bilden, 
welche  die  Ober  flache 
des  Chorion  dicht  be- 
setzt halten  (Fig,  15ii). 
Sie  stecken  in  ent- 
sprechen d  geform  tei i 
(iruben,  aus  welcheu  sie 
bei  dem  frischen  Prä- 
parat leicht  herausge- 
zogen werden  können. 
An  Flächenscluiitten 
durch  Uteruswand  und 
Zotten  (Fig-  \tu)  be- 
kommt man  ein  Bulken- 

weik  von  Uterus- 
schleiudiaut  zu  sehen. 
in  dessen  Lücken  die 
Querschnitte  der  einzel- 
nen Fäden  des  Zotten - 
büschels  liegen.  Starke 
Vergrößerungen  lehren, 
flaß  rias  Uternsefrithel 
bis  zum  Emie  der  (ira- 
vidität  erbalten  ist  und 
dem  des  Chorion  in  den 
(Gruben  Fläche ;in  Flüche 
anliegt. 

Auf  der  Hohe  fler 
größeren  Leisten»  welche 
zwischen  den  einzelnen 
ganzen  Zottenbüscheln 
liegen,  sind  Zwischen- 
räume zwischen  Uterus- 


Fig.  ]'}Vk  ArniTMi^nneH  rh<ini>n  der  E«^el*itute  kurz 
vordem  Wurf,  Aiißeiifläcbe  mit  tkn  Zotten bü>M:"hi4n. 
Vorgr.  L':L 


Fiii.  IriT*  8emiplacenta  difhis«.  E^dstute,  dicht 
vor  dem  Wurf.  Flaehen schnittt  dnreh  da;*  von  der 
Uteruiisdileimhant  gebildete  Netzwerk  und  die  in  diefies 
etiigelag<*rlen  Zotten  (ie*^  l'horiorL 
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wand  und  Chorion  vorhanden ;  in  diesen  finde  ich  auf  Schnittpräparaten 
durch  Uteruswand  und  Chorion  der  Eselstute  an  einzelnen  Stellen 
kleine  Extravasate  mütterlichen  Blutes  vor  und  sehe,  daß  in  den 
Chorionepithelien  Zerfallsprodukte  der  roten  Blutkörperchen  gelegen 
sind,  daß  diese  also  hier  direkt  resorbiert  werden,  eine  Erscheinung, 
welche  an  anderen  Placenten  in  weitaus  größerem  Maßstabe  zu  be- 
obachten ist. 

Für  Lagenorhynchus  acutus  beschreiben  Guldberq  und  Nansen 
die  Entwickelung  der  Zotten  so,  daß  dieselben  in  einem  gürtelförmig 
gestalteten  Bezirk  der  Chorionoberfläche  zuerst  auftreten,  sich  aber 
später  diffus  auf  der  ganzen  Fläche  ausbreiten;  also  ein  umgekehrter 
Entwickelungsgang  als  der,  welchen  Türner  (s.  unten)  für  Halicore 
Dugong  nachgewiesen  hat. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Formen  der  diifusen  Halbplacenten 
miteinander,  ho  ergiebt  sich,  daß  der  im  Verhältnis  zu  den  VoUplacenten 
anscheinend  einfachere  Bau  doch  beträchtliche  Specialisierung  in  den- 
jenigen Teilen  zeigt,  welche  für  die  Ernährung  des  Fötus  bestimmt  sind. 
Wir  müssen  für  die  Lemurideii,  von  denen  einzelne  nach  dieser  Richtung 
weit  entwickelt  sind,  annehmen,  daß  einmal  Ernährungsmaterial  als  Sekret 
des  üterusepithels  zur  Zottenoberfläche  geleitet  wird;  daß  femer  in  be- 
sonderer Weise  die  Zottentrichter  für  die  Ernährung  sorgen,  daß  Drüsen- 
sekret  von  der  Chorionblase  aufgenommen  würd  und  daß  diesem  Drüsen- 
sekret in  den  Drtisenkanälen  selbst  die  Zerfallsprodukte  mütterlicher 
roter  Blutkörper  sich  beimischen. 

Daß  Blutkörper  auch  direkt  vom  Chorion epitliel  aufgenommen  werden 
können,  zeigen  die  Pri\j)arate  vom  Chorion  der  Eselstute. 

Außerdem  ist  bei  allen  diesen  Uteris  noch  ein  Uebergang  von  Nfthr- 
material  aus  den  Gelllßeii  der  Uteniswand  zu  denen  der  Placenta  ansu- 
nehmen. 

i],  Seniiplacenta  multiplex. 

Während  einige  Wiederkäuer,  wie  oben  erwähnt,  eine  Semiplacenta 
diffusa  entwickeln,  sehen  wir  bei  der  Mehrzahl  derselben  das  Chorion 
derart  mit  der  Uteruswand  in  Konnex  treten,  daß  sich  an  einzelnen 
Abschnitten  der  Chorionoherfläche  Zotten  in  beträchtlicher  Größe  und 
Länge  ausbilden,  die  in  engere  Verbindung  mit  besonders  gebauten 
Stellen  der  Uteruswand,  den  Karunkeln,  treten.  Neben  diesen  längeren 
Zotten  können  zeitweilig  kürzere  auf  der  freien  ChorionoberSäche 
zwischen  den  eigentlichen  Zottenfeldern  vorkommen.  Wenn  nun  auch 
die  Zotten  im  Zottenfeld  einen  höheren  Grad  der  Ausbildung  erreichen^ 
als  der  ist.  welchen  wir  in  der  Semiplacenta  diffusa  finden,  so  ist  ihr 
Zusammenhang  mit  der  Uteruswand  doch  aber  immer  noch  so  locker, 
daß  sie  im  ganzen  aus  den  Gruben  herausgezogen  werden  können,  in 
denen  sie  stecken.  Dies  geschieht,  wie  die  Autoren  annehmen,  auch 
inter  partum :  alsdann  sollen  allerdings,  die  Gruben  einen  Teil  ihres 
Epithels  mit  abstoßen. 

Die  Entwickelung  der  Zottenfelder  ist  bei  den  Wiederkäuern  un- 
zweifelhaft abhängig  von  dem  Verhalten  der  Uteruswand.  Denn  in 
dieser  sind  vor  Entwickelung  der  Zotten  die  Karunkeln  als  kleine 
runde  Felder  vorhanden,  welche  sich  durch  ihren  Bau  von  den  an- 
liegenden Teilen  auch  im  nicht  graviden  Uterus  unterscheiden  und 
denen  gegenüber  die  Entwickelung  der  Zotten  einsetzt,  wenn  sich  das 
Ei  im  Cavum  uteri  entwickelt. 


Fig,  iTis.     f  ii ni-  Lrravirluft  vom  8chaf*  von  der  Seite  eHiffnet. 
eentöme  von  <ler  liiiienfiäche,  eiüü  im  Durchscbnitt 


NaL  Gn    2  Pia- 


Sie  Stellen  Verdickongen  des  I^indegewebes  der  Sclileiiiihaiit  dar, 
die  heim  Scliafuterus  in  iiiaiicheu  Fällten  eine  sehr  iMgenliinilirbe,  tief 
schwarze  Pigiiientiernng  besitzen.  Nach  den  Untersncbnn^en  von 
Bonnet,  welche  ich  aus  eigenen  Erfahrungen  bestätigen  kann,  bandelt 
es  sich  dabei  um  die  Ansanimlnng  eines  aus  extravasierlem  Blyt  her- 
vorgegangenen   Pigmentes,   das    in    Gestalt    feiner    Körner,    zum   Teil 
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noch  in  Leukocyten  eingeschlossen,  zwischen  den  Bindegewebsbün^lelu 
Hegt,  Uterirulrüsen  fehlen  den  zottentra^enden  mittleren  Abschnitten 
ihr  Karnnkeln,  es  können  also  anch  die  Zotten  nicht  in  solche  ein- 
wachsen. 

Mit  den  Karnnkeln  verbindet  sich,  wie  erwähnt,  ini  graviden 
rterns  das  rhorion.  Bei  Scliafenibryonen  von  etwa  :Ü)  mm  Länge 
finde  ich  anf  dem  Chorion  gegenüber  den  Karunkcln  schon  kleine 
Sprossen;  diese  wachsen  und  senken  sich  in  Gestalt  erst  kurzer,  dann 


--^-   / 


«\>^ 


Ä 


Fig. 


FnichtÄack  vuiu  ^^illÄf  nach  O,  öcmrLTZE.    Stark  yerkleinert 


längerer  tingerfürmiger  Fortsätze  in  die  Uternswand  ein.  Sie  treiben 
jedenfalls  anfänglich  das  Epithel  vor  sieh  her,  w^elches  sich  mit  dem 
weiteren  Einwachsen  der  >^otten  beträchtlicli  ab|dattei,  nach  Fränkel 
aber  weiterhin  große  Neignng  znr  Degeneration  zeigt.  Die  Zfttten 
sind  mit  einem  Ueberzng  von  Cliorionektoderni  auf  ihrer  niesodermalen 
OefäBe  führenden  (iruiidtage  versehen. 

In  situ  fixierte  gravide  Uteri,   an  denen   man  Fensterschnitte  an- 


legt,  geben 


Bilder   ül>er  das   Verhalten  der   Placentome.     Diese 


stellen  beim  Schaf  zeitweilig  runde  Felder  dar  (Fig,  158)  mit  einer 
(Jrube  in  ihrer  Mitte,  von  welcher  ans  die  Zotten  In  das  Innere  der 
Karunkel  dringen.     Die  \'ertiefung   reicht  ziemlich  beträchtlich  in  das 
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Innere  des  Placentoms  hinein,   wie  der   senkrechte  Durchschnitt  der- 
selben zeigt» 

Der  aus  dem  Uterus  entnommeüe  Chorionsack  zeigt  die  Ver- 
teiluniK  der  Kotyledonen  auf  der  freien  Fläche  dej^  Chorion  (Fig.  159)^ 
wo  sie   hüschelförmi^  an^^eordnet   in  Gruppen  liegen.    Daß   sie  in  der 


Fig.  160.  Senii piacenta  multiplex.  Schaf.  Seukrechter  DiiR'lij^chnitt  durch 
ein  Plaoentöm.  Die  Chorianzottüu  waek^en  eben  iu  die  Karunkel.  t'h.  UhorioQ. 
R  Uteniflwaiid,     Lupen  vergrößeninp. 

That  anfänglich  wie  einfache  oder  leiclit  verzweigte  Zajden  in  ent- 
sprechend geformten  Grul>en  ste<*ken,  lelircr!  Schnittiträparate  aus  der 
Zeit  des  Einwachsend^,  nuineutlicb  deutlich  dann,  wenn  sich  das  fötale 
Gewel>e  ein  wenig  von 

dem   mütterlichen 
zurückzieht  (Fig.  160). 
Entfernt     man     die 
Zotten  aus  ihren  Gru- 
ben, so  bleibt  ein  sehr 

zierliches  Leisten- 
sy Stern ,  die  Septen, 
zwischen  den  Gruben 
zurfick.  wie  ich  sokiies 
mit  einem  Stück  an- 
hängenden Ciiorion  von 
Schaf  in  Fig.  IGl  ab- 
bihle.  Bei  einer  Ka- 
runkel  aus   einem   tra-  ^.>     rt^i   «       i       .       u-  i      ^  t  (  oi,    * 

,        yj.       .  .  pjg.  löl.  teenuplaceutft  miiltipleji:.  beliaf.  Cnonou- 

genoen  llirscnuterUS  ist  totleu  halb  nu^  einer  Karunkel  ht?rausgezogen.  CA. 
das  Chorion   mit  seinen       Chnrioii.    r.  l'teruswand.    A'  Karuakel.    Vergr.  2 :  L 
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Zotten   vollkommen   entfernt   (Fig.  162)   und   damit  das   vom   TTterus 
gelieferte  tierüst  des  Placentonis  freigelegt. 

Der  weitere  Entwickeln rigsgang  ist  so,  {laß  Karunkel  und  Zotten- 
feld gleirlinnlBig  wachsen.  In  der  Karunkel  Idldet  sich  ein  reiches 
Kapillarnetz,  das  Turner  nacli  Injektionspräiiaraten  vom  Schaf  zeichnet, 

und  die  Zotten  fangen  an,  sich  zu 
verzweigen,  hei  der  Kuh  in  etwas 
anflerer  Form  als  heim  Schaf.  Dabei 
bleibt  nach  Türner  das  Epithel  in 
den  Karunkeln  erhalten  und  lagert 
sich  an  dieses  die  Zottenobertläche 
an,  während  Fränkel  neuerdings 
aiigieht,  daU  in  älteren  Karunkeln 
ein  mütterliches  Epithel  nicht  mehr 
vorhanden  sei. 

Beim  Schaf  sehe  ich  in  vorge- 
schrittener   Entwickelungszeit    auf 
der    freien    Fläche    der    Karunkel 
zwischen  ihr  und  dem  Chorion    in 
wecliselnder  Menge    extravasiertes 
Btut,    das    in    seinen    Zerfallspro- 
dukten sich   auch   in   dem  Epithel 
des  Chorion  nachweisen  läßt.  Auch 
neben    den    Karunkeln    tindet    an 
einzelnen  Stellen  eine  festere  Ver- 
liindung zwischen  Cliorionoherfläche 
und  Uterus  wand  statt. 
Von  der  hei  den  Wiederkäuern  besonders  reichlich  vorkommenden 
üterinmilch  berichtet  IIonnet;   daß  die  mor])hologischcn  Bestandteile 
neben  Fett,  was  bekannt  war»  aus  Leukocyten  in  verschiedenen  Stadien 
des  Zerfalles  und  eigentümhflien  krvstalloiden  Körpern  bestehen,  welche 

er  als  Uterinstäbchen 
bezeichnet ,  offenbar 
wohl  Ei weißkr}  stalle. 
An  Schnitt  Präpa- 
raten  lassen  sich   die 

gleichen  Elemente 
außer    zwischen    Cho- 
rion und  Uterus  auch 
in  dem  Ektoderm  des 
Chorion     neben      den 

Piacentomen  nach- 
weisen <Fig.  103);  es 
kann  also  kaum  Zweifel 
darüber  herrschen,  daß 
es  sich  um  ein  Nähr- 
material handelt 


Fig.  102.  Schill iplfttentji  multiplex. 
Karunkel  der  Hirschkuh;  die  ChoTioii- 
zotteu  mml  au«  ihren  Gruben  herau»- 
g^ogen.    Nat.  Gr. 


Ck. 


^ 


Fig.  16:^.    Chorionepithel  fh.  vom  Bchaf  mit  den 
geformten  Elementen  der  ülerinniilch.     Nach  Boxxkt. 


P 


Es  würde  demnach  hier  die  Ernährung  des  Fötus  nicht  allem  durch 
Vermittelujiji^  der  Placenlome  vor  sich  gehen,  sondern  eine  solche  auch 
anzimelmien  sein  für  die  neben  diesen  gelegene  freie  Chorionohei-flache ; 
es  ist  das  Chorion  nicht  ledighch  Hülle,  Schntzorgan  für  den  Fötus^ 
sondern  hilft  in  ganzer  Ausdehn nng  für  die  Ernährung  sorgen. 
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Für  die  Giraffe  und  für  Cervus  raexicanus  beschreibt  Turner  das 
Vorkommen  von  Zotten  auf  den  zwischen  den  Piacentomen  gelegenen, 
sonst  zottenfreien  Abschnitten  der  Chorionoberfläche. 

Es  schließen  die  Emahrungseinrichtungen  für  den  Fötus  bei  den 
Wiederkäuern  sehr  eng  an  diejenigen  an,  welche  in  der  Semiplacenta 
diffusa  gegeben  sind :  Emährungswege  für  Drüsensekrete  und  für  Zerfalls- 
produkte mütterlicher  Zellen,  die  von  der  Innenseite  der  üteruswand  zur 
zottenfreien  Oberfläche  des  Chorion  gehen ;  ebensolche  im  Placentom  von 
den  Blutgefäßen  der  Mutter  zu  denen  des  Fötus  und  endlich  Extra- 
vasierung  mütterlichen  Blutes  und  Aufnahme  und  Verarbeitung  desselben 
durch  das  Chorionektoderm. 

4.  Semiplacenta  zouaria. 

Türner  hat  vor  einer  Reihe  von  Jahren  einen  Uterus  gravidus 
von  Halicore  Dugong  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  der  sich  in 
einer  ziemlich  vorgeschrittenen  Graviditätszeit  befand  und  einen  Fötus 
von  163  cm  Länge  enthielt. 

Turner  fand  an  seinem  Objekt  eine  gürtelförmige  Placenta,  welche 
aber  nicht  auf  der  Mitte,  sondern  in  der  Nähe  des  einen  Poles  des 
sonst  glatten  Chorionsackes  saß.  Die  Zotten  waren  zumeist  kurz  und 
steckten  in  entsprechenden  Gruben  der  Uterinschleimhaut,  nur  locker 
in  diese  eingebettet.  Neben  solchen  kamen  in  geringerer  Anzahl  auch 
lange  Zotten  vor,  welche  fester  in  die  Uteruswand  eingepflanzt  waren. 

Vor  Türner  hatte  Harting  einen  jugendlicheren  Fruchtsack  des 
Dugong  ohne  Uterus  beschrieben,  der  einen  Fötus  von  27,8  cm  Länge 
enthielt  und  an  seiner  Oberfläche  in  größter  Ausdehnung  mit  kleinen 
Zotten  besetzt  war.  Harting  hatte  hiernach  die  Placenta  für  diffus 
erklärt. 

Nach  der  Ansicht  von  Turner,  welche  durchaus  begründet  er- 
scheint, ist  der  von  Harting  beschriebene  Entwickelungszustand  nur 
ein  Durchgangsstadium  für  den  von  Turner  beobachteten  endgiltigen^ 

Ftlr  diesen  läßt  Turner  die  Möglichkeit  offen,  daß  die  zwei  von 
ihm  beobachteten  Formen  der  Zotten  eine  Mischform  der  Placenta 
zwischen  Deciduat  und  Indeciduat  bedingten. 

Er  neigt  aber  mehr  der  Ansicht  zu,  daß  die  Placenta  den  in- 
deciduaten  Formen  zuzurechnen  sei.  Wir  schließen  uns  bis  zur 
Belehrung  eines  besseren  der  Ansicht  von  Turner  an  und  würden 
dieselbe  nach  unserer  Terminologie  somit  als  Semiplacenta  bezeichnen 
und  sie  als  Semiplacenta  zonaria  den  anderen  oben  beschriebenen 
Formen  anreihen. 


B.    Die  VoUplacenta. 

1.  Placenta  zonaria. 

Gürtelförmige  Placenten  kommen  in  erster  Linie  bei  den  Carni- 
voren  vor;  sie  sind  ferner  beobachtet  bei  Pinnipediern,  bei  Hyrax 
capensis  und  beim  Elefanten,  bei  welch  letzterem  aber  außer  dem 
Gürtel  Zottenbüschel  nach  Art  von  Kotyledonen  und  besondere  Zotten- 
felder an  den  Polen  des  Chorionsackes  vorhanden  sind  (Placenta 
zonaria  composita). 

Haoaimeh  der  EntwlckelimffBlehi«.    I.  2.  19 
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Am  Uterus  i^rniviJus  vieler  Raubtiere  kaon  man  in  mitllereri 
Gravidiiätszeit  über  dem  freien  Chorioo  lekht  tue  Uternswand  ab- 
heben, ohne  daß  man  das  Chorion  verletzt;  über  der  Placenta  zerreißt 
man  die  schmalen  Sefiten,  welche  den  in  di«  Placenta  aufgegangenen 
Teil  des  Uterus  mit  dem  subplacentalen  verliinden;  man  bekommt 
auf  diesem  Wege  Ijeciuem  uml  leicht  eine  üebersicht  über  die  Anord- 
nung einer  Placenta  zonaria. 

Eine  solche   umhüllt   zumeist  —  wenigstens   bei  vorgeschrittener 
Entwickehing  als   ein    im    \'erhältnis    zur    Gesamtoberfläche    des 

Chorion  nicht  eben  breiter  Ring  den  mittleren  Abschnitt  des  Chorion-] 
sackes  (Fig.  U\4):  bei  manchen  Raubtieren,  z.  B.  bei  der  Katze,  ist  iaj 
den  früheren  Stadien  der  Entwickelung  die  Placenta  im  Verhältnis  zttj 
den  zottenfreien  Polen  des  Chorion  relativ  breit. 


Fig.  U>4.    Chorioixsack  mit  PlaceotÄ  zonaria  von  außen*    Füchsin.    Nat,  Gr. 

Die  gürtelförmigen  Placeuten  sind  in  einzelnen  Fällen  flach» 
können  in  anrlereo  eine  beträchtliche  Dicke  erreichen ;  sie  wölben  sich 
dann  in  das  Innere  des  Fruchtsackes  hinein  vor,  die  Ränder  können 
dabei  von  Chorionfalten  in  beträchtlicher  Ausdehnung  unterminiert  sein. 

Wälirend  der  Anlage  aller  bisher  genauer  untersuchten  Raubtier- 
placenten  kommt  es  innerhalb  derselben  zu  mehr  oder  minder  beträcht- 
lichen Blutungen  aus  arrodierten  möfterHchen  Gefäßen,  Blutungen» 
welche  bei  der  Konstanz  ihres  Vorkommens  als  jdiysiologischo  Er- 
scheinungen anzusehen  sind. 

In  der  Placenta  der  Hündin  tinrlen  sich  diese  Extravasate  von 
der  zweiten  Hälfte  der  Gravidität  an  regelmäßig  als  zwei  breite,  rand- 
ständige Zonen  am  Placentargürtel  vor,  während  ebensolche  in  Gestalt 
kleinerer  oder  größerer  Inseln  inmitten  der  Placenta  in  wechselnder 
Zahl  und  Größe  vorhanden  sein  können;  in  vielen  Placenten  vermißt 
man  die  Inseln  ganz,  bei  einzelnen  findet  man  kleine,  ol>ertiächliche 
Blutergüsse,  bei  wieder  anderen  größere  Felder,  die  durch  die  ganze 
Dicke  der  Placenta  reichen  können.  Speciell  bei  der  Hündin  ist  das 
Extravasal  charakterisiert  durch  das  Auftreten  eines  dunkelgrünen 
Farbstoffes,  der  sich  unter  Zerfall  von  Erythroblasten  luldet  und  so 
reichlich  vorhanden  ist,  daß  ilas  ganze  Extravasat  makroskopisch  dunkel- 
grün gefärbt  erscheint. 

Die  gürtellonnigen  Placenten  der  verschiedenen  RaiibtierordoungeQ 
zeigen  in  ihrem  feineren  Aufbau  bei  aller  Uebereinstimmimg  im  ganzen 
doch  ßo  viel  Unterschiede  im  einzelnen,  daß  mau  dieselben  wohl  unter- 
scheiden kann. 

Bei  der  Besprechung  des  Baue»  derselben  gehen  wir  zweckmäßig 
von    der  Betrachtung   der    reifen  Placenta  der  Httndin  aus,  scb ließen  an 
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Fig.  Ifö-  Uterus  gravid  US  der  Hiindin,  etwa  7.  Woche» 
DiircJi  einen  F lachen smnitt  eröffnet.  F<jetiiH  im  geschlo&- 
i^enen  Amnion.  P.P.  Planen tardiirchHclinitte,  AiL  AUantois- 
hohlraum.     Beträchtlich  verkleiuerL 


dies©    eine  Darstellung   de«  Entwiekehiniijrtganges    und    vergleichen    dann 
mit  derselben  andere  bisher  untersuehte  gtiilelftirmige  Placenten, 

Von  einem  Uterus  gravidus  aus  dem  BegiDn  des  letzten  Drittels 
der  Tragzeit,  welche  bei  der  Hündin  rund  1>  Woehen  dauert,  habe  ich 
eine  der  in  Forniol  erhärteten  Fruchtkamniern  durch  einen  Horizontal- 
schnitt so  eröffnet»  daß  dabei  der  in  seinem  Amnion  liegende*  und 
von  der  Innenlamelle  der  Allantois  bedeckte  Embryo  intakt  blieb. 
Der  große ,  leere 
Binnen  raiini  (Fig. 
Hjö)  ist  der  sehr 
nnifangreirhe  Hohl- 
raum der  Allantois, 

An  zwei  Stellen 
zeigt  das  Präparat 
die  Durchsclmitte 
der  gürtelförmigen 
Placenta,  die  Nabel - 
blase  ist  nicht  sicht- 
bar. Der  Quer- 
schnitt rler  Placenta 
läßt  trotz  der  ge- 
ringen Größe  der 
Figur  2  Lagen  gut 

unter  schei4len : 
Eine,   zunächst  am 
Embryo,  ist  rlichter 

gefügt,    und    an 
ihre      Seitenränder 

schließt  je  ein  Durchschnitt  iles  grünen  Saumes  an.  Es  ist  das  von 
DüVAL  so  genannte  Placentarlabyrinth.  Unter  diesem  liegt  eine  durch 
weite  Lücken  charakterisierte»  die  wir  als  rlie  spongiöse  bezeichnen» 
Eine  dritte  noch  vorhandene  Lage,  die  tiefe  Drüsenschicht,  ist  so 
schmal,  daß  sie  bei  der 
schwachen  Vergrö  Be- 
rn ng  nicht  besonders 
siclitbar  wird.  Audi  am 
Querschnitt  durcli  den 
P  lacen  t  (1  rgi^  rtet  t  roten 
die  Beziehungen  aller 
Teile  der  Embryonalhnl- 
len  hervor.  Ein  solcher 
kann  zeigen  (Fig.  107a) 
den  in  das  Amnion  ein- 
gelagerten Fötus,  die 
Allantois,  mit  ihrem 
weiten  II oh) räum,  die 
gefaltete  Nabelblase  und 
den  Durchschnitt  dnrch 
den  PlacentargOrtel  mit 
Labyrinth     umi     s|ion- 

giöser  Schicht.  Fip.  IGG.  Placentii  zonnriailpr  Hündin,  Ein  Stück 

Das  Bild  eine>  Stückes       au^  dem  Placentar^wt^l.    S  KTÜner  8anm.    JJ,  grüne 
der  Placenta   einer  an-      '"^*^^"*    ^''^'  ^''■• 

19  ♦ 
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Fig,  1*17.  Placenta  zonaria  der  Hündin, 
in  der  spongiösen  Hchiclit  von  der  Ut-erns- 
wand  lo«gelö«lt  von  der  AbUiBungeHäche  ge- 
fteiiee.    Nat.  Gr* 


(leren  Hündin  aus  der  Zeit  dicht  vor  dem  Wurf  gebe  ich  in  Fig.  166 
wiedej'.  Die>:ellte  zeifjjt  die  Oberfläche  der  Placenfa  mit  den  im  Ver- 
hältnis znm  Placeiitariabyrintii  breiten,  grünen  Randsäumen,  außer 
diesen  auch  die  bereits  erwähnten  ^ünen  Inseln, 

Lrlst  njaii  bei  einem  stdehen  Stück  die  Placenta  von  dem  unter- 
liegenden Teil  der  Uterusvvand  in  den  Septen  der  spongiösen  Schicht, 
in  der  auch  die  Trennung  inter  partum  erfolgt,  ab,  so  lälJl  die  untere  j 
Placentartlaebe  (Fig,    IGT)    ilann   eigentümhche    Felder   erkennen; 

sind  erweiterte  Drüsenräume, 
eben  diejenigen ,  welche  die 
spongiöse  Schicht  bilden. 
Außerdem  sieht  mau  von 
nnten  her  in  einen  schmalen, 
dunklen,  unregelmäßigen  Spalt 
am  Seitenrande;  es  ist  die  von 
unten  her  eröffnete  Duplikatur 
desChoriou,  w^ekhe  die  grünen 
Extravasatmassen  enthält. 

Den  Aufbau  der  Placenta 
im  einzelnen  lehren  nur  Schnitt- 
präparate. Diese  ergeben,  daß 
das  Placentarlabyrinth  besteht 
aus  einem  Teil  der  fötalen 
Zotten  und  einer  zwischen 
diese  eingelagerten,  niütter*i 
liehen  ürundmasse,  welche  die 
Ausbreitung  eines  eigenartig 
gebauten  Abschnittes  des  mütterlichen  GefäBsystemes  enthält. 

Schon  bei  sdiwädierer  Vergrößernng  treten  die  Bindegewebskerne 
der  Zotten  als  ein  eigentümliches  helles  Liniensystem  hervor  (Fig.  WS), 

Dieser  Abschnitt  der  Zotte  enthält 
die  Ausbreitung  der  fötalen  Gefäße. 
In  den  dunklen  Balken  liegen  cen* 
trat  die  in  dem  Labyrinth  enthal-j 
teuen      mütterlichen      Bluträume, 
welche,    wie    stärkere    Vergröße- 
rungen  lehren,   hier   eine   eigene», 
deutliehe   Fjidothelwand    besitzen* ' 
Zwischen    den    beiden   Gefäß- 
lagen  ist   eine   trennende   Schicht 
von  leicht  tingierbaren  Zellen  vor- 
handen, welche  nach  meiner  Auf- 
fassung aus  Chorionektoderm  und 
aus    Abkömmlingen    des    L'terus- 
epithels  sich  zusammensetzt. 

Diese  Annahme  ist  allerdingSi 
niciit  unbestritten;  ihr  steht  eine 
andere  von  Duval  entgegen,  nadi 
welcher  die  Seheide  wand  zwischen 
mütterlichen  und  fötalen  Gefäßen] 
eine  rein  ektodermale  sei.  Wir 
kommen  bei  Besprechung  desEot- 
wickelungsganges  der  Hundepla- 
centa  hierauf  zurück. 


^^ 


Fig.  167a.  UtcruB  gravidu»  der  Hüodin 
aus  dem  letzten  Üritü!  der  fTfavidit^t. 
Querschnitt  durch  den  Placcntargürtel. 
Der  Embryo  ist  nicht  diirchÄchnitten, 
iondem  liegt  in  dein  etwuh  gefalteten 
Amnion.  An  meiner  venlraleii  Seile  der 
Quersclmitt  der  NabelblaÄe.    Nat.  Gr. 
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Die  Zotten  des  Labyrinthes  sintl  im  Gegensatsc  zu  den  linger-  (nler 
büschelfonni*.'  gestatteten  der  Haibplacenten  zumeist  hlattföruiig  ge- 
baut, die  hellen  Streifen  der  Schnitt|iriiparate  sin«!  die  DorThsrlinitte 
der  Blätter. 

Die   spougiöse  Schicht   besteht   in    ihren    mütterlichen  Teilen   aus 
erweiterten  Abschnitten  von  Uterindrüsen,  die  m  großen»  unregelmäßig 
gestalteten  Räumen  aus- 
gewachsen sind,  welclie 

nur   durch    schmale 
Septen  voneinander  ge- 
schieden  werden. 

In  die  Drüsen  räume 
llängen  die  sehr  stark 
Stempelfi *rni i g  v erb rei - 
terten  Spitzen  von  Zot* 
ten  hinein,  welche  von 

LÜSEBRINK    als   die 
primären     Zotten     der 
Hniideplacenta  bezeich- 
net sind. 

Die  Körper  der- 
selben stecken  in  dem 
Placentarlabyrinth.  Ihre 
Spitzen  ttiUeu  die  er- 
weiterten Drüsenräume 
an  den  Schnitten  nicht 
ganz,  alter  zum  größten 
Teile  ans ;  es  wäre  mög- 
lich, daß  ihre  Ektoderm- 
dem 
dichter 


Fig.  I6K.  Placentu  zonaria  der  Himdiu.  Senk- 
rei'hler  Durclii*ihnitt  des  PlaeenlarlabyrintheH  und  der 
gpoDgiöeen  BchicliL 


läge    intra    vitam 
Drüsen  epithel 
anläge. 

Das  Ei>ithelj  welches 
die  Drüsenräume  aus- 
kleidet, ist  sehr  hoch  und  cylindrisch  und  zeigt  in  den  Zellkörpern 
eine  sehr  auffällige  Fettentwickelung.  An  Osminnipräparaten  erscheinen 
die  Zellen  durchsetzt  mit  kleinen,  vielfach  ganz  regelmäßig  in  Reihen 
gestellten,  geschwärzten  Fettktigelchen ;  und  wenn  man  das  Fett  ex- 
trahiert, so  bildet  der  zurückbleibende  Protoplasuiakörper  ein  sehr 
gleichmäßiges  Netzwerk. 

In  der  Lichtung  der  Drüse  liegt  an  Schnittpräi»araten  geronnenes 
Sekret  als  feinkörnige  amorphe  Masse,  in  der  man  ebenfalls  Fett  nacli- 
weisen  kann.  Wenn  man  weiß,  daß  post  partum  ein  Teil  der  Epithel- 
zellen sich  seine«  Fettes  entledigt  und  in  fettfreie  Form  sich  umwan- 
delt, so  muß  man  wohl  annehmen,  daß  es  sich  bei  der  Fettbildung 
hier  um  eine  Sekretions-  und  nicht  etwa  um  Degenerationserscheinnng 
handelt. 

Zudem  sieht  man  im  Epithel  der  frei  in  die  Drüsenräume  hinein- 
ragenden stempelförmigen  Spitzen  der  primären  Zotten,  das  aus  hohen, 
prismatischen  Zellen  besteht,  nicht  selten  grolie  Körner  und  Fett;  es 
ist  das  Nahrmaterial,  das  von  den  Zotten  aufgenommen  ist. 

Die  simngiösen  Räume  sind  erweiterte  mittlere  Drüsenabschnitte; 
unter  denselben  liegen  die  letzten  blinden  Enden  der  Uterindrüsen 
in  einer  weniger  veränderten  Uterusschleimhaut.    Sie  bilden   in   ihrer 
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Gesamtheit  eine  tiefe  Drüsenscliiclit  imd  spieleu  ihre  Rolle  bei  der 
Regeneration  der  rieriissdileimbaut  post  partum. 

Da.s  wären  die  Bilder,  welche  man  von  der  ihrer  Reife  uaheii 
Placenta  der  Hündin  erlialt.  Die  Autoren,  welrhe  sieh  mit  der  Unter- 
suchung derselben  beschäftigt  haben,  siinl  wohl  über  die  Bilder  selb&t, 
nicht  über  lilier  deren  Deutung  einig. 

In  erster  Linie  ist  es  <lie  Fraj^e,  wie  weit  das  Uterusepithel  bei 
dem  Aufliau  der  Placenta  mitwirkt,  weiche  zur  Diskussion  steht 

Die  Entscheidimg  derselheii  ist  aldiärigi«  von  der  Deutung,  die 
mau  den  Bildern  giebt.  welche  die  Placenta  während  ihres  Entwicke- 
lungsganges  zeigt. 

Für  das  VersTüudiiis  dieses  int  es  uotig,  in  der  Darstellung  zurück- 
zugreifen   auf   die  Znir   vor  dem  Eintritt    der  Gravidität   und  namentlich 

die  eigenartigen  Umwandlungen 
zu  errirtern,  welche  der  Uterus 
der  Raubtiere  während  der  Brunst 
durehmficht.  Ich  möchte  dieöe, 
statt  an  der  Hand  von  Präparaten 
des  Hundeuterua,  Heber  nach 
Holehen  besprechen,  die  ich  ge- 
legentlich vom  Uterus  von  Füch- 
sinnen gewonnen  habe;  diesetben 
zeij[ren  im  Prinzi|i  den  jrleichen 
Bau,  wie  die  dei'  Hündinnen^  sind 
aber  in  der  Beurteilung  insofern 
eintafher,  als  bei  der  Füchsin 
die  Brunst  nur  einmal  im  Jalir, 
Ende  Januar  oder  Anfang  Fe- 
bruar, eintritt  und  man  je  naoh 
der  Jrdireszeit  weiß,  in  w^elchem 
Zustand  der  Entwickebmg  sjch 
der  Uterus  befinden  wird. 

Der  Querschnitt  des  Uterus 
von  Hund  iinci  Fuchs,  iler  außer 
der     Brunstzeit      nur     spärliche 

lange  Uterindnisen  aufweist 
(Fig,  169),  zeigt  wahrend  der 
Brunst  zugleich  bei  beträchtlicher 
allgemeiner  Verdickung  neben 
einer  Wucherung  der  langen 
UterindrUsen  einen  eigenttim- 
liehen  Besatz  von  kleinen  Epithel- 
schiftuchen  an  der  Innenfläche 
iFig.  17t>X  die  SHARpEy-BiscHOPF- 
schen  Krypten, 

Die  Diskussion,  welche  über 
ihr  Vorkommen  oder  Fehlen  in 
der  älteren  Litteratur  spielt^  rührt 
daher^  daß  die  Autoren  verschie- 
dene Stadien  der  Entwickelung 
der  Kr\q^ten  vor  sich  gehabt 
haben. 


Fig»  169,     rtoru!»  der  Fiit-iiHiiu 
Zeit  poet  iiartum.    Qaerf»ehaitt, 


Einige 


^7 


i\./ 


Fiß;.  ITIA  tTterus  der  Füchsin  :  Bninetzeit. 
Queri^chnitt.  Die  Irmerifiärheder  St'hleimhaat 
ist  mit  den  SHAitPEV-BiscHOFFrichen  Krypten 
be^etKt. 
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Durcii  UtitarHüehim^  des  Uterus  der  Füchmn  konnte  ich  schließlich 
zeigen,  daß  die  Eiit Wickelung  der  Krypten  mit  der  Brunst  zusaumien- 
hftngt  und  dalJ  durch  dieselben  ein  dirken  EpitJiellager  geschaffen  wird, 
an  das  sich  das  Ei  anlagert. 

Während  das  geschieht^  bildet  sich  die  Uterusschleimham  in  aufl^l- 
Liger  Weise  um.  Die  Krypten  sehüeGen  sich  gegen  die  Oberfiäche  des 
Uterus,  und  ihre  EpitJaeheUen  verAvandehi  sich  in  unregelmäßige  Proto* 
plasmamasaen    mit    eingeötretiten    Kahlreichen  Keruün,    in   ein  Syncytinm. 

Die  langen  Uterindrtisen  bleiben  ollen  nnd  er%veitern  sich  in  ihren 
oberen  und  mittleren  Abschnitten  sehr  beträchtlich. 

Gleichzeitig  fä.ngt  das  Cborion  an,  auf  seiner  Oberfläche  Zotten  zu 
treiben,  die  je  nach  der  Stelle,  an  welcher  sie  die  Uterus  wand  treffen, 
in  verschiedener  Weise  weiter  wachsen.  LnsEnitiNK,  der  diese  Verb&lt- 
nisse  einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen  hat,  unterscheidet  deren 
drei  Formen. 

Einmal  primkre,  welche  als  größere  Zapfen  in  das  Innere  der  weit 
offenen  Mündungen  der  langen  Uterindiüisen  hineinwachsen;  dann  sekun- 
däre^ kleine,  anfangs  kurze,  fiugerfömaige ,  solide  Ektndermfortsätze, 
welche  sich  in  Abständen  zwischen  den  Mündungen  der  langen  Uterin- 
drüsen gegen  die  ver- 
schlossenen Krypten  vor- 
schieben ;  endlich  tertiilre, 
kleine  ^  fe  in  e  Ek  t  o  d  e  r  m* 
netze,  welche  wieder  zwi- 
schen den  sekundären  in 
die  Tiefe  dringen  und 
einen  wesentlichen  Anteil 
an  dem  Auibau  des  spä- 
teren Placentarlabyrinthes 
nehmen. 

Bereits  mit  der  Lupe 
kann  man  am  Querschnitt 
des  Uterus  aus  dieser  Zeit 
die  in  der  Erweiterung 
begriffenen  oberen  Enden 
der  langen  Uterindnisen 
von  deren  klein  bleibenden 
unteren  blinden  Enden, 
der  späteren  tiefen  Drü- 
seuBchicht ,  unterscheiden 
(Fig.  171).  Zwischen  den 
langen  Drüsen  liegt  die 
Anlage  des  Placentar- 
labyrinthea. 

Die  primären  Zotten  wachsen  rasch  innerhalb  der  Drüsen  so  weit 
in  die  Tiefe,  daß  sie  die  zuj^der  spongiösen  Schicht  sich  erweiternden 
mittleren  Abschnitte  dieser  en*eichen. 

In  diesen  verbreitern  sie  sich  dann  stempelt^örniig,  wie  wir  das  oben 
für  die  entwickelte  Placenta  beschrieben. 

Auch  die  sekundären  und  tertiären,  deren  Ektoderm  ebenso  wie  das 
der  primären  bald  von  der  Allantnis  vaskularisiert  wlrd^,  wachsen  rasch 
in  die  Tiefe.  Sie  schieben  sich  dabei  in  das  von  den  veränderten 
Krypten    gebildete    Epithel    ein:   von  (diesem  geht  ein  Teil  während  des 


Fig.  171*  rt-erüs  ffravida«,  Hündin.  Hthnitt- 
nmparat,  Ende  der  3»  Woche,  Embryo  anaähernd 
HD  lüngöfcichnitt. 
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EinwachHODH  der  Zotten  zu  Grunde  und  wird  in  seinen  Zerfallsprodukten 
violloirlit  als  Nährmaterial  für  den  Fötus  verbraucht.  Ein  anderer  bleibt 
erhalton,  ^iebt  einen  syncytialen  Ueberzug  für  die  Zotten  ab,  der  sich 
Hchlioßlich  mit  dorn  Ektoderm  zu  einer  gemeinsamen  Schicht  vereinigt  und 
dann  mit  ilim  die  trennende  Lage  zwischen  den  im  embryonalen  Bindege- 
woho  liegondon  totalen  (lofllßen  und  den  mütterlichen  liefert,  welch  letztere 
wlVlirond  doH  KinwachseuH  der  Zotten  ein  dichtes  Netzwerk  erweiterter 
Kapillaren  im  Bindegewebe  der  verdickten  Uterusschleimhaut  herstellen. 

Dum  ist  die  Deutung,  die  ich  meinen  eigenen  und  den  Präparaten^ 
die  LrHKiiuiNK  von  der  Hundeplacenta  angefertigt  hat,  geben  maßte. 
DioHO  hat  lobhaften  Widerspruch  von  seiten  DrvAL*s  gefunden.  Der- 
Holbe  gipfelt  im  wesentlichen  darin,  daß  Di:val,  dem  wir  eine  Beihe  aus- 
gezoiehnotor  Placentararbeiton  verdanken,  auch  das  Syncytium,  welches 
die  Zotton  bei  ihrem  Einwachsen  überkleidet,  für  fötaler  ektodermaler 
Herkunft  hält.  Nach  Divai/s  für  eine  ganze  Reihe  von  Placenten  durch- 
geftlhrfor  Anschauung  geht  das  Uterusepithel  mit  der  Anlage  der  Pla- 
centa  zu  (i runde.  Dagegen  gliedert  sich  das  Ektoderm  während  des 
Einwachsons  der  Zotten  in  eine  äußere  syncytiale  imd  eine  innere  aus 
getrennten  Zollen  l>ostehen<le  Schicht,  und  diese,  also  nur  Ektoderm^ 
trennt  dann  die  mütterlichen  und  die  totalen  GelUße  voneinander.  Die 
Placenta  wäre  hiernach  abgesehen  von  den  mütterlichen  Gefäßen  rein 
ftitalor  Herkunft. 

In  seiner  AutYassung  befindet  sich  Dival  in  Uebereinstimmong  mit 
einer  .\nzahl  von  Autoren,  Hibrbcht  und  E.  Van  Bexeden  und  deren 
Schüler  i^Nolk,  VkumioitX  welche  die  entsprechenden  Anschauungen  für 
eine  Reihe  von  diskoidalen  Placenten  entwickelt  haben. 

Auch  in  der  Beurteilung  über  die  Herkunft  und  den  Bau  der  grünen 
Rnndsftume  der  Hundeplacenta  weiche  ich  von  DrvAL  ab. 

Dieselben  stellen  nach  den  von  LieberkChx  begonnenen  und  von 
mir  fortgesetzten  Untei-suchungen  Extravasate  aus  arrodierten  mütterlichen 
G<»fÄßen  vlar,  welche  sich  zwischen  Uteruswand  und  Chorion  ergießen. 


Fic.  irC.  Hundepljkvnia;  Sohniti  darvh  vien  EnrtvmiiJLtganm  am  Bande. 
/>.  n*vw.tAr'.*bTrln:h.    »'»..  Chi"»non.     r.  Utenii»* 

Avt.^r.^  Tt*:':'  i^s  oxtrAVAsierte  B.u":  i;»>  CrL:r:^r.  nur  wenig  in  das 
Ir.v.o:^  :t>  Fr: vh's^ickes  v  r:  wer.r.  i»i>  B'.v.:  Abrr  i>eiohlioher  ausströmt. 
>ä;:vI  o>  V  r.  iou:  Oh  r.v.  uvj^r::^V:..  s^  ia^  es  ^>:chsÄm  in  S&cke  de* 
Oh>*r;  V.    tiv.^.Ajitr"    w-.ri.    -.r.     irrvv.    l:.:.rr^>   iA5  Or.'r:>r.  auch  reichlich 
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Das  Blut  in  diesen  Säcken  zerfällt  und  befindet  sich  an  der  reifen 
Placenta  in  allen  möglichen  Stadien  der  Umwandlung ;  am  frischen  Prä- 
parat sieht  man  neben  wenig  veränderten  roten  Blutkörpem  auch  die 
Zerfallsprodukte  solcher,  dann  zahllose  Hämoglobinkrystalle  und  grüne 
amorphe  Massen  in  verschiedenen  Formen,  die  auch  kaum  anders  denn 
als  Reste  von  Blutkörpem  angesehen  werden  können. 

Da  man,  abgesehen  von  dem  Hämoglobin,  die  gleichen  Teile  eben- 
falls in  den  auch  hier  hohen  und  cylindrischen  Ektodermzellen  des 
Chorion  findet,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  letztere  auch  an  dieser 
Stelle  die  Eigenschaft  haben,  die  von  der  Mutter  gelieferten  Produkte 
für  den  Fötus  direkt  nutzbar  zu  machen. 

Auch  die  grünen  Inseln  in  der  Mitte  der  Placenta  sind  im  wesent- 
lichen wohl  in  der  gleichen  Weise  gebaut  wie  die  randständigen  Extra- 
vasate ;  ihre  erste  Entwickelung  kenne  ich  aus  eigener  Anschauung  nicht, 
die  älteren  Stadien  sind  aber  denen  des  Saumes  so  ähnlich,  daß  in  dieser 
Beziehung  kaum  ein  Zweifel  sein  kann. 

Die  intraplacentaren  Extiavasate  können  in  älteren  Placenten  eine 
sehr  erhebliche  Ausdehnung  erreichen.  Neben  solchen,  die  nur  einen 
Teil  der  Placenta  durchsetzen,  kommen  andere  vor,  welche  bis  zur 
spongiösen  Schicht  reichen. 

Auch  diese  meine  Auffassung  vom  Bau  des  grünen  Saumes  wird 
von  DuvAL  bestritten. 

Der  einzige  Autor  aber,  der  nach  uns  sich  zu  dieser  Frage  geäußert, 
BoNNBT,  steht  auf  meiner  Seite. 

Der  zottenfreie  Teil  des  Chorionsackes  ist  an  der  reifen  Hunde- 
placenta  verhältnismäßig  breit.  Er  ist  in  seinem  Innern  vollkommen 
von  der  großen  Allantois  ausgefüllt,  an  seiner  Oberfläche  mit  einem 
hohen  cylindrischen  Ektoderm  überzogen,  das  einem  ebenso  gebauten 
Uterusepithel  gegenüber  liegt.  Meiner  Ansicht  nach  steht  der  Annahme 
nichts  entgegen,  daß  auch  in  diesem  Abschnitt  des  Chorionsackes  eine 
Resorption  von  Absonderungsprodukten  des  Uterus  zu  Gunsten  des 
Embryo  stattfindet.  Im  Gegenteil  würde  nur  für  eine  solche  ein  Be- 
fund sprechen,  den  ich  gelegentlich  an  älteren  Uteris  gravidis  der 
Hündin  feststellen  konnte:  man  bemerkt  hier  und  da,  wie  Chorion 
und  Uterusepithel,  die  sonst  einander  locker  gegenüberliegen,  sich 
fester  vereinigen;  es  entstehen  dann  Bilder,  ähnlich  denen,  wie  man 
sie  bei  diflfusen  Halbplacenten  dort  beobachtet,  wo  sich  Ektoderm 
und  Uterusepithel  fester  aneinander  lagern,  und  wie  sie  auch  für  die 
Semiplacenta  multiplex  als  zwischen  den  Piacentomen  liegend  von  den 
Autoren  beschrieben  werden. 

Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  an  all  diesen  Stellen  Nähr- 
material von  der  Mutter  zum  Fötus  herüberbefördert  wird. 

Von  Raubtieren  mit  vollkommen  ringförmiger  Placenta  sind  noch 
einige  andere  untersucht;  so  der  Fuchs,  der  sich  in  der  Form  und 
dem  Aufbau  seiner  Placenta  nicht  wesentlich  von  der  Hündin  unter- 
scheidet; ferner  die  Hauskatze,  deren  Placentarbau  eine  ganze  Reihe 
von  Autoren  beschäftigt  hat.  Neben  den  älteren  Untersuchungen  von 
Turner  und  Ercolani  nenne  ich  von  neueren  Duval,  Fleisch- 
mann, Heinricius;  auch  ich  selbst  habe  einige  Beobachtungen  mit- 
geteilt. 

Die  Katzenplacenta  zeigt  zwar  auch  mannigfache  Uebereinstim- 
mungen   mit  der  der  Hündin,  diflferiert  aber  doch  so  weit,  daß  eine 
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Unterscheid ung  sowohl  der  ganzen  Phicenta  als  des  Schnitt|iräparates 
leicht  möglich  ist. 

Die  reife  Placenta  erscheint  relativ  weniger  mächtig  gebaut,  und 
es  fehlen  ilir  die  geschlossenen  Kxtra%asatränder,  wie  oben  erwähnt, 
voUkomnieo;  einzelne  lUulergüsse  kommen  in  wechselnder  Weise  vor* 

Sie  finden  sich»  soweit  ich  eigene  Erfahrungen  habe,  mehr  in 
frühen  Stadien,  in  denen  man  in  der  That  einen  geschlossenen  Extra- 
vasatring  sehen  kann. 

Die  Extravasate  erreichen  alier  bei  weitem  nicdit  die  Mächtigkeit, 
welche  sie  beim  Hund  besitzen  und  werden  zum  größeren  Teil  noch 
während  der  Gravidität  wieder  resorl>iert;  jedentalls  fehlt  der  reifen 
PlacentÄ  ein  solcher  Saum,  wie  er  in  der  Hundeplaceuta  vorhanden. 
Auch  kommt  es  nicht  zu  besonderen  Verfärbungen,  sondern  bleibt 
die  bräunliche  P'arlie  des  frischen  Extravasates  als  solche  erhalten. 

Am  Schnittpräparat  der  reifen  Placeuta  zeigen  sich  die  Zotten- 
blätter im  PIaceatarlab3Tinth  etwas  anders  angeordnet  als  in  der 
Hnndeplacenta,  so  flaß  man  Imide  wohl  unterscheiden  kann. 

Anftalliger  aber  noch  als  im  Labyrinth  ist  der  Unterschied  in  den 
tieferen  Placentarabsclinitten,  Eine  Erweiterimg  der  unter  dem 
Labyrinth  gelegenen  Drüscnabsciinitte  kommt  auch  bei  der  Katze  vor, 
doch  sind  es  zumeist  die  eigentlichen  Endabschnitte  der  Drüsen, 
welche  diese  durcbmaclien,  so  daß  die  subplacentare  Schicht  der  Hündin 
nur  eben  angedeutet  ist. 
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Fig.  173,    Katzen plaeento.    Querwlmitt  einer  Drüse  mit  Kpithelncticwerk. 


Die  eigentümliche  Fettbüdnng  in  den  Drüseneinthelien  vermisse 
ich  hier  V(dlkomnieu:  dagegen  sind  dieselben  in  anderer  Weise  cha- 
rakteristisch verändert:  sie  sind  zum  Teil  in  Syncytieu  verwandelt, 
zum  Teil  in  eigentümlich  sternfurmi^e  Zeilen,  welche  Netzwerke  im 
Innern    der  Drüse   bilden    und    welclie   man  ihrer  Ffum   nach  niemals 
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als   Epithelien   auspreeheii   würde,   wenn    mau   ihre   Kntstehung   nicht 
beobachten  konnte  (¥\^.  173). 

Dazu  kommen  durcligewuriderte  Leukonteii.  die  ebenso  wie  ein 
Teil  der  E|iithelien  rasrli  zu  Gründe  ^etien,  und  es  sind  die  erweiterten 
Drüsenabschnitte  mit  einem  zelligen,  /auu  Teil  in  Zerfall  bestrittenen 
Material  gefüllt. 

An  dieses  stoßen  rlie  Kopfteile  von  großen  Zotten  an.  weh'he  den 
Primärzotten  der  Hündin  entsprechen  und,  dureli  das  Placentarlalnrinth 
diUThdringend,  in  die  Drüsen  hineinliangen.  Ihre,  soweit  die  Zotte 
frei  ist,  hohen  Ektodennzellen  nehmen  die  Zerfalls[Hodnkte  aus  den 
Drüsenräumen  auf. 

Die  eigenUimheli  gebaute  Schicht  vor  den  Spitzen  der  einwach- 
senden Zotten  habe  icli  gelegentlich  als  die  Fmlagerungszoue  be- 
zeichnet, ein  Ternjinus,  der  dann  in  der  neueren  Placentarlitteratur 
mehrfach  aufgeuomnten  ist. 

Eine  vollkoninven  gürtelförmige  Phicenta  kommt  auch  liei  Viverra 
zivetta  vor;  el>enso  bei  einer  Anzahl  vtui  Mustelideii,  welch  letztere 
im  allgemeinen  wechselnde  äußere  Plaeentarformen  zeigen  und  nament- 
lich während  iler  Gravidität  diese  Fr>rmen  noch  verändern  können. 

Einzelne  derselben  untersrheiden  sich  in  der  Fonn  des  l*lacentar* 
gürteis,  alle  in  derjenigen  des  Blutextravasates  von  den  Placenten  der 
Caniden  und  Feliden. 

Vor  Jahren  hat  Bischob^f  eine  Reihe  von  Tragsäcken  des  Otter 
beschrieben  und  gezeigt,  daß  hier  in  das  Innere  des  Chorion sackes 
ein  eigentümlicher,  mit  Blut  gefüllter  Beutel  hineinhängt. 

Dieser  Blutbeutel  scheint    ein  gemeinsames  Vorkonunen  liei  allen 
Mustelidenplaceuleu  zu  sein;  wenigstens  wirtl  er  bei  keiner  der  Idslier 
beschriebenen   Arten    vermißt,   wenn    er  aucli    in   seinen    Formen    im 
einzelnen  nicht  unbeträcht- 
lich wechselt. 

BiRCiiOFF  selbst  tand 
solche  Blutbeutel  später 
in  den  Placenten  von 
Mustela  toina  und  Mustela 

martes.  Fleisch  mann 
bildet  sie  ab  von  Meles 
taxus,  undichselbsl  kenne 
sie  ebenfalls  vom  Otter 
und  vom  Dachs,  eliensn 
vom  Frettchen  (vgl.  unten). 
Die  Blutbeutel  sind  mit 
extravasiertem  Blut  mehr 
oder  minder  gefüllt  uuil 
enthalten  meist  zahllose 
Mengen  von  Hämatoidin- 
krystailen.  Sie  sind  in 
frühen  Stadien  beim  Otter 
rundlich  und  prall  mit  Blut 
gefüllt*  Im  weiteren  Ver- 
lauf der  Gravidität  können 
sie    beträchtlich   wachsen.  i^.     .^.     yr,  ^       ^     t        t\- u -. 

,  .  _,.,.,  _  vijf.  1(4»     Uterus    ^ruvKins;    Dachsm. 

aber  einen  Teil    ihres  In-      cenlarstuek  mit  Blutheutel:  FläclienansicliU 
haltes  wieder   resorbieren      Or.    P^  Placenta.    n.  Bhuijeutel. 
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lassen,   so  daß   sie  schließlich   als   große  schlaffe  Säcke  in  das  Innere 
des  Charion  hineinhängen. 

Beim  Daehs  erreicht  der  Bltitbeutel  eine  sehr  erhebliche  Größe: 
er  Ite^'t  in  tler  Zeit  kurz  vor  dem  Wurfe  dem  Fötus  wie  eine  platte 
Zunge  i\n,  nur  an  einer  kleineren  Stelle  mit  der  Placenta  ati  deren 
iintiniesometraler  Seite  zusaumienhängend  (Fig*  174), 

Da,  wo  er  rler  Placenta  aufsitzt,  ist  diese  an  einer  ringförmigen 
Stelle  unterlirochen:  auf  dem  Dureliscliuitt  sieht  man  (Fig.  175),  wie 
das    Extravasat   die    ganze   Dicke   der    Placenta   durchsetzt    und    wie 

Fortsätze  des  Cliorion  üi 
das  Innere  desselben  hinein- 
hängen. 

Bischoff  glaubte,  daß 
es  sich  um  eine  Blutung  aus 
fötalen  Ciefaßen  handle,  welche 
durch  eine  mangelhafte  Ent- 
wickelung  der  Uternswand 
und  durch  ein  hierdurch  be- 
dingtes Zuriickbleilien  der 
Chorionzotteu  entstehe. 

Ich  selbst  konnte  gelegent- 
lich anderer  Phicentaunter- 
suchuugen  zeigen,  daß  die 
Erscheinung  mit  dem  für  den 
grünen  Saum  der  Hunde- 
placenta  Festgestellten  inso- 
fern üi»ereinsiimmt,  als  auch 
hier  sich  ein  Extravasat 
mütterlichen  Blutes  zwischen 
Uteruswand  und  Chorion- 
ektoderm  bildet. 
Der  l'lacentarring  selbst  kann  asieh,  z.  B.  in  der  Dachsplaeenta, 
von  dem  antlerer  gürtelförmiger  Placenten  dadurch  unterscheiden,  daß 
er  in  seinen  verschiedenen  Teilen  von  ungleicher  Breite  ist.  An  dem 
aitgebildeten  Präparat  der  Dachs|dacenta  {Fig.  174)  tritt  dies  an  den 
S<'hnitträn<Iern  ohoe  weiteres  hervor. 

Was  den  feineren  Bau  der  genannten  Placentarform  anlangt,  so 
kann  ich  ans  der  üntersuchun*!;  einiger  ganz  frisch  konservierter  Dachs- 
(Ldacenten  nur  sagen,  daß  er,  wenigstens  in  den  Grinidzügen,  viel 
Uebereinstiurmungen  mit  der  unten  noch  genauer  zu  besprechenden 
Placenta  de.s  Frettchens  zeigt,  auf  deren  Darstellung  ich  daher  ver- 
weise. 


Fig.  175.  Uterut«  ßTavidiiH;  Diirksin.  Dtirch 
scJinitt  durch  di*^  Placenta  mit  i\rT  Ansatz- 
»teile  dee  BlutbeiiteL-*.  A  PlaceritB.  li.  Blut- 
beutd. 


Eine,  wie  FLKistH^iAxx  nachgewiesen  hatj  zeitweilig  während  de« 
EntwickehujgsgaiigeH  nicht  vnllknmjnen  geschlossene,  aber  spAter  rin^- 
fru'inige  Plareiita  kommt  beim  Marder  vor,  ebenso  beim  Ott^r;  in  späterer 
Zeit  rler  CtraviditiVt  winl  die  urnpriiu^lich  vorhandene  Lücke  auch  hier 
noch  dujTh  Placentargewebe  ausgeiüllt,  und  es  entsteht  ein  vollkommener 
Um^.  Veränderungen  in  der  Ph^centarfonn  wahrend  der  Entwickelüng 
tinde  ich   auch  lui   iler  Dachnplarenta. 


Die  EmbryonalhülleD  der  Säuger  und  die  Placenta. 


301 


2*  P  t  a  c  e  n  t  a  z  o  ii  o  *  ti  i  s  c  o  i  d  a  1  i  s. 

Eine  eigentiiiiiliche  Art  d^r  Phieeuta,  in  inanclier  Hezieliimg  — 
aber  nicht  etwa  geüetisch  —  fast  eine  Zwischenfonn  zwischen  Placenta 
zonaria  und  discoidalis»  ist  bei  einem  Musteliden,  Pntorius  fnra»  be- 
obachtet und  genauer  untersucht,  kommt  ähnlich  wohl  heim  Wiesel 
(BisciiOFF,  KÖLLIKER)  vor  Und  wird  sich  vermntHch  auch  noch  liei 
anderen  Marderarten  nachweisen  lassen. 

Ihr  Entwickelungsgang»  der  Aufschluß  über  die  Entstehung  der 
Besonderheiten  der  Form  giebt,  ist  bisher  nur  von  mir  und  nur  beim 
Frettchen  verfolgt,  über  dessen  Placentarbildnng  mir  eine  größere 
Reihe  von  bis  dahin  anderweit  noch  nicht  eingehender  beschriebenen 
Präparaten  vorliegt. 

Bei  jugendlichen  Frnchtsäcken  des  Frettchens  kommt  es  zur  An- 
lage einer  inkompleten  gürtelförmigen  Placenta:  diese  wird  dann 
weiterhin  unter  Kückbihlung  eines 
beträchtlichen  Abschnittes  iler  ur- 
sprünglichen Placentaranlage  allmäh- 
lich in  2  scheibenförmige  Placenten 
umgewandelt,  welche  in  den  Seiten- 
teilen der  betreffenden  Fruchtkammer 
gelegen  sind  (Fig.  170).  Die  primäre 
Unterbrechung  tles  Placentargürtels 
findet  sich  an  der  mesometralen  Seite 
des  Uterus,  die  sekundäre  ihr  gegen- 
über; die  letztere  steht  in  unmitte!- 
Ijarem  Zusammenhange  mit  der  Ent- 
wickelung  eines  gerade  beim  Frettchen 
sehr    umfangreichen  Blutextra vasates. 

In  der  Mitte  etwa  der  2.  Woche 
der  Tragzeit  verl>indet  sich  beim  Frett 
die  Außenfläche  des  Chorion  mit  der 
Innenwand  des  Uterus   und  zwar   in 

einer  ziemlich  breiten  Zone,  welche  anfängt,  Zotten  zu  treiben»  Zotten- 
frei bleiben  die  beiden  kleinen  Kupi^en  der  Fruchtblase  und  ein 
schmaler  Streifen  an  dem  mesometralen  Abschnitt  der  Uteruswand* 

Auch  in  demjenigen  Teil,  in  welchem  sich  Zotten  Iniden,  ist  aber 
von  vornherein  an  letzteren  ein  wesentlicher  Unterschied  festzustellen. 
Gegenüber  den  Seitenthirhen  der  Fruchtkammer  sind  dieselben  zuerst 
kurze,  aber  kräftige  ektoderniale  Zapfen,  welche  sich  fest  mit  der 
Uterusschleimhaut  verbinden.  In  dem  antimesonjetraleii  Teil  sind  die 
Zotten  kleiner,  und  namentlich  fällt  anf.  daß  die  zwischen  den  Zotten- 
basen gelegenen  Teile  der  Chorionobertläche  der  Uteruswand  nur  locker 
anliegen  und  keine  festere  Verbindung  mit  derselben  eingehen,  während 
sie  in  den  Seitenteilen  der  Fruchtkannuer  eine  solche  zeigen* 

Immerhin  ist  aber  auch  an  dieser  Stelle  eine  gleiche  Verdickung 
der  Uternsschleimhaut  vorhanden,  wie  in  den  Seitenalischnitten  der 
Fruchtkamnier,  ist  auch  hier  eine  Verbindung  der  Cliorionoberiiäche 
mit  der  Uterusschleimhaut,  also  die  Bildung  einer  Placenta  eingeleitet. 

Etwa  im  Beginn  der  3.  Woche  der  Gravidität  beginnt  an  der 
antimesometralen  Seite  der  Fruchtkammer  eine  Heihe  von  kleinen 
Extravasaten  aufzutreten  :  dieselben  entstammen  den  mütterhchen  Blut- 
gefößen    und   liegen    wie    bei  Hunfi   und  Katze   zwischen  Uterus  wand 


Fig.  ITC).  Chorion faack  vom  Frett- 
chen ;  von  außeB»  Halb  Bchrfig  von 
der  mei^ometralen  8eite,  Kat*  Gr. 
Man  sieht  die  eine  Plar enta  faät  voll- 
kommen ,  von  der  anderen  einen 
s^fhraalen  Rand, 


302 


Hans  Stkahl, 


luul  Chorioiioberflliciie,  Sie  vergioßern  sich  außerordentlich  rasch  und 
treiben  die  (niorionolierfläche  gegen  die  Innenseite  der  Fruchtldase 
in  Gestalt  einer  Reihe  von  isehr  unregelmäßig  gestalteten  und  indivi- 
duell variierenden  Siicken  oder.  Beuteln  vor  (Fig,  177). 


Fig.  177.  Foetu«  vom  Frettflien  im  gef^cliloBsenen  Amnion*  mit  den  beiden 
Piaeeiitarst^heiben  und  den  zwischen  <liesen  gelegrneii  Bluteattrarneat  Vergr.  2:1. 
fj,  Extravajsat. 


Fig.  178,  Uteruri  gravid us  vtun  Frettelieii,  dicht 
vor  dem  Wurf,  Querschnitt  durch  die  Mitte  einer 
F^chtkammer.  RP,  Placenten.*^,  Blutbeutel  niit 
Extravasat.     Vergr.  etT\'ä  2:1. 


Gegen  Ende  der  Gra- 
vidität tindet  hier  wie  bei 
anderen  I*lacentarextra- 
vasaten  eine  stärkere  Re- 
s<»r|>tion  des  Inhaltes  der 
Säcke  statt,  so  daß  dicht 
vor  dem  Wurf  die  Säcke 
auf  dem  Durchschnitt 
durch  den  Uterus  wieeine 
Fortsetzung  oder  ein  An- 
hang an  die  eine  Placenta 
ersriieinen  (Fig.  178). 

Der  Entwickelungs- 
^ang  des  Extravasates 
zeigt  große  Anklänge  an 
die  Bildung  des  grünen 
Saumes  der  Huodepla- 
ccntu.  Er  beginnt  gegen 
Entle  der  ^1  Wociie  der 
Tragzeit. 

Die  Extravasatniasse 
gelangt,  soliald  sie  die 
mütterlichen  Gefäße  ver- 
lassen hat»  auf  die  hier 
nocli  von  Eidthel  über- 
kleidete Oberfläche  der 
Uterusschleinihaut     und 
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liegt  alsdann  in  Räumen,  welche  auf  der  einen  Seite  eben  vom  Uterus- 
epithel, auf  der  anderen  vom  Chorion  begrenzt  werden,  welch  letzteres 
an  dieser  Stelle  ein  hohes  Epithel  und  eine  von  der  Ällanlois  her- 
stammende Bindegewehslage  erkennen  läßt. 

Vom  Chorion  dringen  dann  Fortsätze  eine  Strecke  in  die  hier 
ziemlich  stark  geschwollene  Utenisschleimhaut  ein,  mit  dieser  zusammen 
einen  antimesometralen  Placentarahschnitt  bildend,  der  jetzt  schon 
etwas  einfacher  ist  als  die  Seitenteile  der  Placenta. 

Bemerkenswert  erscheint,  daü  es  in  den  Chorionsäcken  rasch 
zu  einer  Zersetzung  des  Blutes  kommt;  ein  Teil  der  Blutkörperchen 
wird  sehr  bald  aufgelöst,  und  seine  Reste  findet  Juan  in  tiestalt  von 
anfangs  spärlichen,  bald  massenhaften  Hämatoidinkry stallen  auf  der 
Chorionfläche  des  Extravasates  vor.  Die  Bildung  des  Häinatoidin  muß 
sehr  geschwind  vor  sich  gehen,  denn  bei  Placenten  von  etwa  20  Tagen 
finde  ich  die  ersten  Bkitextravasate,  und  bereits  am  21.  Tage  liegen 
auf  der  Oberfläche  des  Extravasates  kleine  Krystaltkrüniel. 

In  der  4.  Woche  der  Gravidität  —  das  Frettchen  trägt  etwa 
42  Tage  —  nimmt  das  Extravasat  beträchtlich  an  Ausdehnung  zu,  und 
zugleich  machen  sich  zwei  eigentümliche  Erscheinungen  bemerkbar: 
Einmal  fangen  in  der  Wand  der  Säcke  die  Epitlielien  des  Chorion  an, 
nicht  nur  die  roten  Bhitkörper,  sondern  auch  die  Hämatoidinkrystaile 
in  großen  Mengen  aufzuneh- 
men ;  namentlich  die  letz- 
teren treten  im  raikroskopi-  -i,  i/^ 
sehen  Fiilde  besonders  deut- 
lich hervor  (Fig.  179).  Die 
Zerfiillsprodukte  des  Eilutes 
werden  also  auch  hier  für  den 
Haushalt  des  Embrvfmalkör- 
pers  nutzbar  gemacht  werden. 
Dann  beginnen  sehr  bald 
Veränderungen  in  der  Uterus- 
wand,  an  denjenigen  Stellen, 
auf  welchen  die  Extravasat- 
Säcke  ruhen.  Ein  Teil  der 
Uterusepithelien  zerRillt  und 
wird  aufgelost,  währeml  das 
unter     demselben     gelegene 

Bindegewelte  anscheineml  bei  ruscher  Vergrößerung  der  Fruchtkammer 
ausgebreitet  wird.  Die  Chorion vorsprünge,  durch  welche  die  Blut- 
beutel am  Uterus  festgehalten  werden,  werden  dailurch  teilweise  wieiler 
frei.  Zugleich  kommt  es  zu  einer  lokalen  Abplattung  der  Uteruswand 
an  dieser  Stelle,  und  indem  schließlich  gegen  «las  Ende  der  Gravidität 
die  Blutextra vasate  sehr  viel  rascher  resorbiert  werden,  als  etwa  neues 
Blut  extravasiert,  flachen  sich  die  Beutel  nach  und  nach  vollkommen  ab. 

Mit  der  Zerstörung  eines  Teiles  der  Uteruswand  wird  dann  eine 
breite  antimesometrale  Zone  gebildet,  in  welcher  nunmehr  Chorion 
und  Uteruswand  —  letztere  übrigens  immer  von  eiuenj  wenn  auch 
veränderten,  so  doch  deutlich  kenntlichen  Ei>ithelrest  kontinuierlich 
fiberzogen  —  einander  gegenüberliegen,  nur  durch  platte  Extravasat- 
massen geschieden.  Diese  Zone  trennt  gegen  das  Ende  der  Gravidität 
voneinander  die  beiden  während  dieser  Zeit  kräftig  gewachsenen,  in 
den  Seitenteilen  des  Uterus  gelegenen  Reste  der  ursprünglich  gürtel- 


Fig.  179,  Zotte  vom  Frettchen;  Schoitt 
(hirch  die  Stempel  form  ig  verbreiterte  SpitM, 
HämatoidiiikTvetaUe  ini  ChorioDepitheb 
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förmigen  Placenta,  welche  beide  nunmehr  zu  je  einer  scheibenförmigen 
Placenta  geworden  sind. 

Löst  man  die  üteruswand  bei  einem  älteren  Uterus  gravidus 
vorsichtig  ab,  ohne  den  Chorionsack  zu  zerreißen,  so  kann  man  an 
diesem  äußerlich  die  beiden  scheibenförmigen  Placenten  sehr  gut  über- 
sehen (Fig.  176). 

Ebenso  lassen  sich  von  der  Innenseite  her  die  beiden  Placenten 
demonstrieren,  wenn  man  die  Fruchtkammer  von  der  mesometralen 
Seite  her  eröffnet  und  ausbreitet  (Fig.  177). 

In  mittlerer  Graviditätszeit  füllt  das  Extravasat  den  Raum  zwischen 
den  beiden  Placenten  noch  ziemlich  aus,  während  dies  um  so  weniger 
der  Fall  ist,  je  mehr  die  Placenten  sich  der  Reife  nähern.  Es  wächst 
offenbar  der  interplacentare  antimesometrale  Teil  der  Uteruswand 
rascher  als  die  anderen  Abschnitte  derselben,  so  daß  in  der  That  die 
Placenten  auseinander  rücken. 

Die  reife  Placenta  ähnelt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  derjenigen 
der  Katze,  immerhin  aber  nicht  so  weit,  daß  sie  nicht  wohl  zu  unter- 
scheiden wäre.  Ein  Placentarlabyrinth  ist  bei  Hund  und  Katze  vor- 
handen, aber  die  Zotten  in  demselben  erscheinen  nicht  so  blattförmig 
wie  bei  jenen.  Unter  demselben  liegt  eine  Zone,  welche  durch  die 
Köpfe  von  großen,  stark  stempelförraig  verbreiterten  Zotten  gebildet 
wird.  Bemerkenswert  für  diese  Zone  ist,  daß  in  ihr  gegen  Ende  der 
Gravidität  das  mütterliche  Gewebe  auf  ganz  schmale,  isolierte,  strang- 
förmige  Septen  reduziert  erscheint,  in  denen  die  mütterlichen  Gefäße 
zum  Placentarlabyrinth  aufsteigen.  Dieselben  sind  so  spärlich,  daß  die 
Zotten  auf  breite  Strecken  eine  an  der  anderen  liegen  und  fast  mit 
ihren  Epithelien  zu  verschmelzen  scheinen. 

Unter  den  Zottenspitzen  liegt  eine  Lage  stark  erweiterter  Drüsen, 
deren  Epithelien  zwar  nicht  alle,  aber  vielfach  zu  enorm  großen  Zellen 
umgewandelt  erscheinen,  die  ich  in  dieser  Form  von  anderen  Raubtier- 
placenten  nicht  kenne.  Sie  erscheinen  mir  so  charakteristisch  für 
die  Frettchenplacenta,  daß  man  an  dem  Vorkommen  derselben  diese 
von  anderen  bisher  untersuchten  Raubtierplacenten  sehr  wohl  würde 
unterscheiden  können. 

Ueber  die  physiologische  Bedeutung  und  Wertigkeit  dieser  eigen- 
tümlichen Zellen  kann  ich  bislang  wenig  berichten ;  nur  eins  erscheint 
mir  gegenüber  dem,  was  man  sonst  von  ähnlichen  Zellarten  weiß,  fest- 
zustellen notwendig,  nämlich,  daß  es  sich  nicht  etwa  um  reine  Rück- 
bildungs-  oder  De<;eneiationsformon  handelt.  Es  geht  das  aus  Beob- 
achtungen über  das  Verhalten  der  fraglichen  Zellen  post  partum  hervor, 
die  wir  anzustellen  Gelegenheit  hatten,  und  über  welche  Batrk  Mitteilung 
gemacht  hat.  Ein  Teil  der  Zellen  geht  zwar  nach  dem  Wurf  zu  Grunde 
und  wird  als  überflüssig  mit  den  Lochien  ausgestoßen;  ein  anderer  aber 
bleibt  erhalten  und  wird  allmählich  wieder  zu  den  bekannten  Formen 
der  üterusepithelien  zurückgebildet. 

Auch  abgesehen  von  den  Umwandlungen  in  der  äußeren  Form 
bietet  die  Placenta  des  Frettchens  in  ihrem  Entwickelungsgang 
mancherlei  Eigenartiges.  Ich  will  davon  an  dieser  Stelle  nur  erwähnen, 
daß  auch  hier  das  Uterusepithel  bei  dem  Aufbau  der  Placenta  eine 
wesentliche  Rolle  spielt. 
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Man  kann  für  die  primären  Zotten  ohne  jeden  Zweifel  die  Be- 
ziehungen zu  den  Uteiindrüsen  verfolgen,  nachweisen,  wie  sie  in  solche 
derart  einwachsen,  daß  sie  einen  Pfropf  von  syncjtial  umgewandeltem 
Epithel  vor  sich  herschieben  (Fig,  179a)*  Wie  dieses  die  einwachsenden 
Zotten  einscheidet,  lehren   starke  Vergrößerungen  (Fig.  179  b). 


Fig,  179a.  ITterue  eravidu»;  Frettchen  vom  17.  Tage  der  Tragzeit.  Schnitt- 
praparat.  Vorwacheen  der  primären  Zotten  gegen  die  vom  uteriaen  Syncytium 
verftchloftseiien  Drüt*eii.     U.D.  Dntae.    Z.Z.  Zotten. 


Auch  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  primären  Zotten 
erhalten  sich  syncytiale  Abkömmlinge  des  Uterusepithels  in  Menge 
und  geben  Straßen  für  kleine,  später  einwachsende  Zotten  ab,  die  den 
tertiären  Zotten  der  Hundeplacenta  entsprechen. 

Die  physiologischen  Verhältnisse  der  Mustelidenidacenten  werden 
im  allgemeinen  mit  dem  übereinstimmen,  was  die  Placenton  von  Hund 
und  Katze  zeigen. 

Die  Ernährung  des  Foetus  nach  Ausbildung  der  Placenta  geht 
in  den  bislang  untersuchten  Raubtierplacenten  so  vor  sich,  daß,  wie 
bei  der  Mehrzahl  der  Halbplacenten,  eine  Anzahl  von  Wegen  neben- 
einander  funktionieren.  Auch  hier  müssen  wir  einen  Stoffwechsel 
von  mütterlichen  zu  fötalen  Gefäßen  und  umgekehrt  im  Placentar- 
labyriDth  annehmen;  neben  diesem  kommt  eine  Aufnahme  von  Drüsen- 
selo^et  in  den  spongiüsen  Räumen  vor,    und  endlich  werden   die  Zer- 
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Fig.  i.jT«.  Ol)€rer  Rand  eines  Schnittfie  wie  in  Fig*  170a,  stark  T^rgröAert. 
Die  Zotten  Z.Z.  sind  auf  ihrer  panzon  Oberflaclie  von  dem  vom  DTUBeoe|»thet 
stammenden  dunklen  öpü-yliiira  überkleidek 

fallsprodukte  sowohl  der  Zellen  der  UteriiswaBtl  im  Labyrinth  als 
tliejenigen  des  extravasierten  mütterliclien  Blutes  in  den  Randsäumen 
oder  Blutsäcken  ebenfalls  von  den  Ektodermzellen  aufgenommen  und 
zerlegt. 

Placenta  discoidalis* 

In  dem  Sammelnamen  der  Placenta  diseoidalis  fassen  wir  feine 
Reihe  von  Placentarfornien  zusammen,  von  denen  viele  in  der  That, 
namentlich  in  ihrem  Eutwiekidungsgang,  die  fundamentalsten  Unter- 
schiede aufweisen, 

Diskoidale  Placenten,  einfach  oder  doppelt,  finden  wir  bei  In- 
sectivoren,  Nagern  und  Chiropteren:  bei  Tarsius,  bei  den  Affen  und 
beim  Menschen. 

Im  großen  und  ganzen  kann  man  —  geringe  Ausnahmen  vorbe- 
halten —  sagen,  daß  bei  deu  diskoidaleo  Placenten  die  Beteiligung 
der  Uterindrüsen  an  der  Ernährung  der  Embryonen  innerhalb  der 
Placenta  in  den  Hintergrund  tritt  und  daß  statt  dieser  die  Ernährung 
von  Geföß  zu  Geßlß  vorwaltet.  Das  Vorwiegen  dieser  Form  der 
Ernährung  filr  den  Foetus  zeigt  sich  njonentlidi  in  dem  Entwifkelungs- 
grad  der  Räume»  welche  das  mütterliche  Blut  enthalten;  diese  erreichen 
in  einzelnen  der  Placenten  eine  ganz  enorme  Ausdehnung,  so  daß 
man  bei  dieser  dann  nicht  mehr  die  schmalen  mütterlichen  GefSJJ- 
bahnen  beobachtet,  wie  wir  sie  z.  B.  bei  den  Raul>tieren  sehen,  sondern 
weite  Blutsinus,  die  mit  mütterlichem  Blute  gefüllt  sind  und  in  denen 
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dieses,  offenbar  wohl  langsam  und  nicht  ganz  unbehindert,  cirkuliert, 
während  die  Zotten  in  den  Blutraum  eintauchen  und  von  dem  mütter- 
lichen Blute  von  allen  Seiten  umspült  werden. 

Auffällig  ist  das  Zurücktreten  der  Bedeutung  des  Oberflächen- 
epithels des  Uterus;  in  einzelnen  Fällen  spielt  es  auch  hier  noch 
seine  Rolle;  in  anderen  wird  es  von  vornherein  so  gut  wie  ganz 
eliminiert,  in  wieder  anderen  wuchert  es  zwar  zunächst,  wird  aber 
unter  Umwandlung  seiner  Zellen  nicht  dazu  verwendet,  Nährmaterial 
abzuscheiden,  sondern  selbst  direkt  als  Nährmaterial  verbraucht,  indem 
es  ganz  oder  zum  Teil  zerfällt;  in  seinen  Zerfallsprodukten  kann  es 
ebenso  wie  das  bei  den  Raubtieren  von  den  fötalen  Zellen  aufgenommen 
werden. 

Mit  der  Abnahme  der  Bedeutung  des  mütterlichen  Epithels  sehen 
wir  einhergehen  eine  außerordentliche  Entwickelung  des  Chorion- 
ektoderms,  das  bei  einigen  Formen  bereits  früh  eine  ungemeine  Aus- 
bildung erreicht.  Es  kann  nach  Angabe  von  Van  Beneden,  Düval 
und  Hubrecht  bei  einzelnen  Formen  das  schwindende  mütterliche 
Gewebe  so  weit  ersetzen,  daß  es  seinerseits  die  Gefäßräume  bildet, 
welche  das  mütterliche  Blut  aufnehmen.  In  solchen  Placenten  wäre 
alsdann  viel  mehr  fötales  Gewebe  enthalten,  als  wir  in  den  bisher 
besprochenen  Placenten  finden. 

Ich  gebe  ohne  weiteres  zu,  daß  diese  Auffassimg  für  einzelne 
tierische  Placenten  richtig  sein  wird,  für  andere  richtig  sein  kann. 
Ich  bestreite  aber,  ihre  von  einzelnen  Autoren  hervorgehobene  Allge- 
meingiltigkeit.  Wir  stehen  bei  der  Beurteilung  des  Aufbaues  vieler 
diskoidalen  Placenten  keineswegs  vor  abgeschlossenen  Untersuchimgen 
und  sollten  daher  mit  allgemeinen  Behauptungen  vorsichtig  sein.  Die 
Objekte,  um  deren  Bearbeitung  es  sich  handelt,  machen  ganz  außer- 
ordentliche Schwierigkeiten,  insbesondere  bilden  die  Gewebselemente  von 
Mutter  und  Foetus  vielfach  Formen,  die  einander  so  ähnlich  werden 
können,  daß  eine  sichere  Entscheidung  über  die  Herkunft  derselben  unmög- 
lich erscheint.     Das  gilt   namentlich  auch   für  die  menschliche  Placenta. 

Was  den  Gang  unserer  Darstellung  anlangt,  so  erscheint  es  zweck- 
mäßig, bei  Besprechung  der  diskoidalen  Placenten  so  vorzugehen,  daß 
wir  hier  die  Placentarbildung  einzelner  Ordnungen  zusammenfassend 
vorführen;  wobei  wir  allerdings  gleich  bemerken  müssen,  daß  dabei 
Placenten  —  wie  bei  den  Insectivoren  und  bei  Nagern  —  zusammen- 
gestellt werden,  die  namentlich  in  ihrer  Entwickelung  beträchtliche 
Differenzen  aufweisen. 

Insectivora. 

Von  Insectivoren  ist  es  eine  ziemliche  Zahl,  welche  bis  dahin  auf 
den  Bau  der  Placenten  bearbeitet  sind.  Wir  verdanken  dies  in  erster 
Linie  den  umfangreichen  Untersuchungen  von  Hübrecht,  der  uns 
mit  dem  Placentarbau  von  Erinaceus,  Sorex  und  Tupaja  bekannt  gemacht 
hat.  Ich  selbst  habe  einige  Placenten  von  Centetes  untersucht  und 
die  Entwickelung  der  Maulwurfsplacenta  verfolgt;  das  letztere  ist,  eben- 
falls unter  Leitung  von  Hübrecht,  durch  Vernhoüt  geschehen. 

Da  die  Placenta  von  Talpa  mit  den  bis  dahin  besprochenen  Formen 
der  Placenta  mehr  Uebereinstimmung  zeigt,  als  diejenige  anderer 
Insectivoren,  so  möge  deren  Darstellung  an  die  Spitze  gestellt  werden. 
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Bei  geeignet  vorbehamlelten  Uteris  von  Talpa  kann  man  die  Uterus- 
wand  so  über  den  Chorionsaek  abheben,  daB  dieser  mit  der  diskoidalen 
Placenta  zurürkbleiht.  welche  bei  älteren  Eniijryonen  über  dem  Rücken 
des  Foetus  liegt  (Fig.  180).  An  der  Bauchseite  des  letzteren  liängt 
die  abgeplattete   Nabelblase,    und  zwi&eiien    die.ser    und   der   Plaeenta 

bleibt  ein  breiter  Abschnitt  glat- 
ten Chorions  frei.  Dnrch  Cho- 
rion nnd  Amnion  schimmert  der 
Kontur  des  Foetns  durch. 

Man  bekommt  so  die 
rascheste  Uebersicht  über  die 
Form  und  Lage  der  Placenta 
und  über  ihre  Beziehungen  zum 
C  hör  ion  sack. 

Durdiscbneidet  man  eine 
P'rufhtkaninier  etwa  gleichen 
Alters  mit  einen  horizontalen 
—  d.  1k  den  niesometralen  vom 

antiraesometralen   Abschnitt 
trennenden  —  Schnitt  und  ent- 
fernt aus  der  antimesometralen 
Haltte  den  Foetus,  so  erscheint 
die  diskoidale,  hier  nnd  da  fast. 
viereckige  Placenta   (Fig.  181),' 
auf  deren  Olierfläche  sich  das  Netzwerk  der  gröberen  AUantoisgefäße 
präsentiert 

Bei  etwas  jüngeren  Placenten  mehr  als  bei  fdteren  liegen  zwischen 
diesen  Gefäßen  unregelmäßig  angeordnete,  anscheinend  individuell 
wechsebide.   größere    nnd   kleinere   Buckelcben,    welche  sich   auf  der 

inneren  Placentarfläche  erbeben 
(Fig*  1^^),  Es  sind  das,  wie  ich 
vorgreifend  bemerke,  die  vom 
Chorion  überbrückten  Ausmün- 
duugssteilen  von  Uterindrüsen, 
welche  unter  «ler  Placenta  liegen 
und  mit  ihrem  Ausführungsgaog 
die  Placenta  durchsetzen,  um  an 
der  freien  Placentar Hache  auszu- 
münden. 

Ihre  Oeffnung  wird  vom  Cho- 
rion Überlagert,  welches  durch  das 
Drüsensekret  in  das  Innere  der 
Allantois  vorgedrängt  wird,  damit 
die  von  mir  so  genannte  ChorioD- 


Fig.  180.  Chorionsack  vom  Maulwurf 
ilicht  ante  partum.  AuJiouanrtielit  P.  Fla- 
ceuta.     X.  Nabel blaj^e.    Vergr.  2:1. 


Fig.  181,  Placen tÄ  ( / * )  vom  Man  1  wurf . 
der  Reife  nahe.  Fläehouan sieht  von  der 
I  ij II  en j^  ei  te  d  er  Fruchtkai j  i  m  er.  Vergiöftert. 


F 


blase  bddend. 

Der  feinere  Bau  der  Placenta 
erscheint  auch  dann ,  wenn  diese 
der  Reife  nahe  ist,  wenigstens  an- 
nähernd so,  wie  ich  ihn  in  Fig.  183  von  einem  jüngeren  Entwicke- 
lungszustand  nach  einem  Schnittpräparat  abbilde:  fingerförmige  Zotten 
senken  sich  in  einen  von  dem  gewucherten  Bindegewebe  der  Sclileim- 
haut  gebildeten  und  von  deren  Epithel  überzogenen  Wulst  ein,  unter 
welchem  die  etwas  vergrößerten  Uterindrüsen  Uegen*    Die  Figur  zeigt 
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einen   die  Placoütaranlage  ilurehsetzenden  Drüsengaog   und   f!as  den-* 
selben  überbrückende  Chorion. 

Die  Blase  enthält  (in  der  Figur  nicht  dargestelltes)  Drüsensekret, 
und  nicht  gerade  selten  sielit  man  neben  diesem  in  den  Chorion- 
blasen auch  kleine  Klümprlien  extravasierten  mütterlichen  Blutes,  das 
allerdings  quanlitativ  niemals  reichlich  wird.  Es  werden  al>er  auch 
bei  Tal]>a  in  den  Chorionblaseu  die  extravasierten  Blutkörper  von 
den  Ektoderm  Zellen  aufgenommen 
und    verarbeitet.      Man     findet     ihre  Ch. 

Zerfallsprodukte    in    den    Chorionepi-  j  ^-^^SWnL:     7 

thelien  %^or.  ^    v-*afc''i*a»iLN^    . 


Fig.  \%^,  Placeota  und  Cborion  vom 
Maulwurf.  Mittlere*  GraviditutHsfcil.  Flä- 
cheJian»iLh1  von  der  Inm  tiKtnie  der  eriiff- 
neten  Fnichtkaminer  Die  kleinen  Hikiker 
stallen  die  Chorionblasen  dar.    Vfrgrotiert. 


^ 


Fig.  183.  Plac«nta  vom  ilaul* 
wurL  Schnktprä|mriit.  />.  Pia- 
cc^ntardrüi*«".  Vh.  Chorionlilase. 
l,  Zotte, 


Die  Zotten  bleiben  im  großen  und  ganzen  fingerförmig,  galieln 
sieh  aber  später.  Sie  stecken  in  eritsprerhend  gestalteten  (irnben  iles 
Kamnierwulstes  (s,  nj»  aus  denen  num  sie  bei  geeigneter  Behandlung 
herausziehen  kann.  Man  bekommt  dann  Bilder  (P^ig,  184)  welche 
denen  des  Chorion  der  Wiederkäuer»  das 
entspreehend  belumrlelt  ist,  nicht  unähn- 
lich erscheinen. 

Die  Allaiitois  erreicht  keine  sehr  be- 
trächtliche Ausdehnung,  sie  überschreitet 
aber  den  l*>ereich  an  der  Innenfläche  des 
Chorion  iloch  etwas  (vergl.  Fig.  12t*). 

Wenn  ihre  Cefäße  in  ilie  Chorion- 
iiotten  eingedrungen  sind,  finth^t  man  ahn- 
liche Beziehungen  derselben  zu  den  uterinen 
(lefäßen,  wir  wir  sie  für  ilie  multiple  Halb- 
placenta  beschrieben  Iu*ben,  soweit  es  tiich 
wenigstens  ohne  künstliche  Injektion  fest- 
stellen läßt. 

Die  Nabel  blase  belialt  dauernd  eine 
ziemliche  Ausdehnung  und  ein  ausgespro- 
chenes (iefäßnetz,  ferner  in  breiter  Fläche 


Fig.  184.  Piaceuta  vom  Maul- 
wurl.  F lach enan siebt  der  aus 
ihren  Gruliei»  heriiiiRgczogenen 
Chori  m\  rsA  t  cn .     Vergrö  ßert. 
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*  einen  festen  Zusammenhang  mit  dem  Chorion.  An  der  Stelle,  an 
welcher  sie  dem  Chorion  an  dessen  Innenseite  anliegt,  werden  außen 
die  Zellen  des  Chorionektoderms  hoch,  sie  verschmelzen  ihrerseits 
mit  den  ihnen  anliegenden  Epithelien  des  Uterus,  mit  denselben  eine 
sehr  auffällige  Lage  hohen,  mehrzelligen  Epithels  bildend. 

Es  findet  sich  hier  also  neben  der  allantoiden  eine  omphaloide 
Placentation  —  allerdings  einfachster  Form  —  während  der  ganzen 
Dauer  der  Gravidität. 

lieber  den  Entwickelungsgang  der  Maulwurfsplacenta  wäre  zu 
bemerken,  daß  bereits  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Fruchtblase  noch 
vollkommen  frei  in  der  Uterinhöhle  gelegen  ist,  sich  an  der  antimeso- 
metralen  Seite  der  Uteruswand  je  an  der  Stelle,  an  welcher  eine 
Fruchtblase  lagert,  ein  Polster  findet,  das  ich  gelegentlich  als  Kammer- 
wulst bezeichnet  habe.  Es  ist  bindegewebiger  Natur  und  von  einem 
so  gut  wie  unveränderten  Uterusepithel  überzogen.  In  dem  Bereiche 
des  Kammerwulstes  sind  die  Uterindrüsen,  welche  sonst  an  und  für 
sich  nicht  gerade  sehr  entwickelt  erscheinen,  in  verhältnismäßig  hß- 
deutender  Länge  und  erweitertem  Kaliber  vorhanden. 

In  den  durch  den  Kammerwulst  charakterisierten  Abschnitten  der 
Uterushöhle  legt  sich  dann  die  Fruchtblase  an  die  Uteruswand  an, 
und  zwar  verbindet  sich  sowohl  raesometral  als  antimesometral  die 
Außenfläche  des  Chorion  mit  dem  um  diese  Zeit  noch  erhaltenen 
Uterusepithel. 

Alsbald  treibt  dann  das  Chorion  gegen  und  in  den  Kammerwulst 
hinein  die  ersten  kleinen,  kurzen  stempeiförmigen  Zotten,  und  wenn 
die  Allantois  sich  an  die  Innenfläche  des  Chorion  in  dessen  oberer 
(embryonaler)  Hälfte  anlegt,  schickt  sie  ursprünglich  kleine,  später 
stärkere,  gefäßhaltige  Bindegewebsfortsätze  in  das  Innere  der  Ekto- 
dermzotten,  diese  so  vaskularisierend. 

Während  die  Zotten  sich  mit  ihren  Spitzen  in  das  Innere  des 
Kannnerwulstes  vorschieben,  treiben  sie  das  Uterusepithel,  das  sich 
zum  Syncytium  umgewandelt,  vor  sich  her.  Dabei  mag  ein  Teil  dieses 
verloren  gehen,  ich  habe  mich  aber  bei  meinen  eigenen  Untersuchungen 
über  die  Maulwurfsplacenta  nicht  davon  überzeugen  können,  daß  das 
Uterusepithel  in  allen  seinen  Teilen  zu  Grunde  ginge. 

Das  letztere  ;L^iebt  Veknhoitt  an,  der  nach  mir  die  Placentarent- 
wickelung  von  Taljia  untersucht  hat.  Unsere  Beobachtungen  stimmen  in 
vielen  Beziehungen  überein,  sind  aber  in  der  Frage  nach  dem  Verhalten 
des  Uterusepitliels  nicht  miteinander  zu  vereinigen. 

Die  weiteren  Veränderungen  zur  reifen  Placcnta  sind  in  erster 
Linie  graduelle. 

Bei  Talpa  sind  somit  nach  dem  Aus^reführten  die  Wege,  auf  denen 
der  Foetus  sein  Nährmaterial  bezieht,  nocli  außerordentlich  verschiedene ; 
neben  dem  Stotfwechsel  von  Gefäß  zu  Gefäß  geht  eine,  wenn  auch  nicht 
bedeutende,  Aufnahme  von  Drüsensekret  durch  das  Chorion  einher,  der 
sich  eine  solclie  von  extravasiertem  Blut  anschließt;  und  dazu  kämen 
dann  noch  Jlesorptionsvorgänge,  die  sich  in  der  omphaloiden  Placen- 
tation gerade  bei  Talpa  jedenfalls  während  der  ganzen  Dauer  der 
Gravidität  abspielen. 
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Die  anderen  bisher  untersuchten  Insectivorenplacenten  weichen 
von  dem  eben  für  Talpa  Beschriebenen  ebenso  ab,  wie  sie  unterein- 
ander die  größten  Verschiedenheiten  zeigen. 

Bei  Sorex  bildet  sich  nach  Hubrecht  früh  vor  Anlagerung  der 
Keimblase  an  die  Uteruswand  ein  Wulst  in  der  Fruchtkammer,  den 
man  auch  allenfalls  als  Kammerwulst  bezeichnen  könnte.  Im  Gegen- 
satz zu  Talpa,  wo  er  wesentlich  bindegewebig  ist,  besteht  er  aber  in 
einer  ganz  enormen  Verdickung  des  Uterusepithels,  gegen  welche 
die  des  Bindegewebes  sehr  zurücktritt. 

Dieser  Wulst  ist  aber  bei  Sorex  vergänglich;  das  Chorion  setzt 
sehr  bald  mit  einer  lebhaften  Wucherung  seines  Ektoderms  ein,  und 
mit  der  Entwickelung  dieses  geht  eine  Rückbildung  des  ganzen 
Uterusepithels  einher. 

Das  Ektoderm  gliedert  sich  dann  nach  Hubreght  in  einen 
plasmodialen  Abschnitt  und  einen  solchen  mit  getrennten  Zellterri- 
torien; der  erstere  liefert  ein  System  von  Kanälen,  welche  durch 
Kommunikation  mit  mütterlichen  Gefäßen  Blut  aus  diesen  erhalten, 
also  in  fötalen  Räumen  Blut  der  Mutter  cirkulieren  lassen.  Gleich- 
zeitig bildet  der  andere  Teil  des  Ektoderms  kleine  Zotten,  welche 
in  das  Plasmodium  eindringen  und  zugleich  durch  die  Allantois  vas- 
kularisiert  werden. 

Damit  wäre  der  Placentartypus  gegeben. 

Wir  müssen  an  dieser  Stelle  zufügen,  daß  HrBRECHT  für  die  ein- 
zelnen Abschnitte  der  Fruchtblasenwand  und  für  Teile  des  Uterus  sich 
neuerdings  einer  besonderen  Terminologie  bedient.  Er  bezeichnet  als 
Trophoblast  die  äußere  ektodermale  Keimblasenwand,  soweit  sie  nicht 
zum  Aufbau  des  Embryonalkörpers  verwendet  wird.  Die  physiologische 
Bedeutimg  desselben  sieht  er  darin,  daß  in  dem  Trophoblasten  entweder 
Nahrungsmaterial  für  die  Fruchtblase  aufgespeichert  oder  solches  von 
ihm  in  den  mütterlichen  Geweben  aufgesucht  und  zugänglich  gemacht  wird. 

Der  Trophoblast  deckt  an  der  Area  embryonalis  stets  die  Zellen  (Jes 
formativen  Ektoderms  bei  deren  erstem  Auftreten  zu.  Er  kann  sich 
bei  vielen  Säugern  in  einen  Plasmoditrophoblasten  und  Cytotrophoblasten 
gliedern;  durch  und  unter  Anlagerung  von  parietalem  Mesoderm  an 
seinen  Innenraum  wird  er  zum  Diplotrophoblasten ,  der  dann  A^ieder  je 
nach  Anlagerung  von  Allantois  oder  Nabelblase  zum  allantoiden  oder 
omphaloiden  Diplotrophoblasten  wird.  Auch  das  Bindegewebe  des  Uterus, 
mit  welchem  der  Trophoblast  in  Beziehung  tritt,  ist  vielfach  in  eigen- 
thümlicher  Weise  geändert;  es  wird  von  Hubuecht  als  Trophospongia 
bezeichnet,  dieser  Ausdruck  deckt  sich,  wie  Hubrecht  selbst  angiebt, 
ziemlich  mit  dem  von  Nolf  bei  der  Untersuchung  der  Fledermaus 
benutzten   Terminus  Paraplacenta. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  Hubuecht  ein  überaus  erfolg- 
reicher Förderer  unserer  Kenntnisse  vom  Bau  und  der  Entwickelung 
der  Placenta  ist.  Die  sehr  verallgemeinerten  Schlußfolgerungen  aber, 
welche  er  aus  seinen  Beobachtungen  zieht,  bedürfen,  wenigstens  in  Hin- 
sicht auf  ihre  allgemeine  Giltigkeit,  doch  wohl  noch  weiterer  Stütze  durch 
neue  Untersuchungen,  und  bin  ich  aus  diesem  Grunde  meinerseits  bei 
der  älteren  Terminologie  geblieben.  Ausdrücklich  warnen  muß  man  aber 
meines  Erachtens  vor  einer  Art  der  Anwendung,  wie  sie  die  vielfach  in  die 
Litteratur   übergegangene    Terminologie    Hubrecht's    gefunden    hat,    bei 
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der  mit  dem  Terminus  Trophoblast  schließlich  ganz  andere  Dinge  be- 
zeichnet sind,  als  Hubrbcht  selbst  gewollt  hat;  wir  finden  neben  dem 
fötalen  schon  einen  ganz  unangebrachten  mütterlichen  Trophoblasten. 

Der  Uterus  gravidus  von  Tupaja  javanica,  den  Hubrecht  ebenüalls 
in  zahlreichen  Exemplaren  untersucht  hat,  zeigt  wieder  mannigfache 
Eigentümlichkeiten. 

Bei  Tupaja  bilden  sich  bereits  vor  Festheftung  der  Keimblase  in 
der  Uteruswand  2  Wülste,  Haftflecke,  welche  der  Hauptsache  nach 
aus  Bindegewebe  bestehen,  das  zunächst  aber  nach  Angabe  und  Ab- 
bildungen von  Hübrecht  von  einem  sehr  wohl  erhaltenen  Epithel 
überzogen  ist.  Entsprechend  den  2  Haftflecken  entwickeln  sich  später 
auch  2  diskoidale  Placenten. 

Die  Art  der  Anlagerung  des  Keimes  an  diese  Haftflecke  scheint 
mir  nach  den  Abbildungen  von  Hübrecht  etwas  an  Talpa  zu  er- 
innern. 

Wenn  der  Trophoblast  sich  an  die  Uteruswand  anlegt,  soll  aber 
deren  Epithel  vergehen  und  durch  den  Trophoblasten  ersetzt  werden. 

Aus  dem  Uterusbindegewebe  bildet  sich  eine  Trophospongiaf 
welche  vom  Trophoblasten  durchsetzt  wird,  wenn  dessen  Zotten  ein- 
wachsen. Es  können  aber  nach  Angabe  des  Autors  vielfach  mütter- 
liche Bindegewebselemente  und  fötale  Zellen  einander  so  ähnlich 
werden,  daß  man  sie  nicht  voneinander  unterscheiden  kann.  Ich 
möchte  hierauf  besonders  hingewiesen  haben. 

Eine  Eigentümlichkeit  beschreibt  Hubrecht  für  die  Placenta  von 
Tupaja,  welche  diese  mit  einigen  anderen  teilt  und  welcher  Hubrbcbet 
besondere  Beachtimg  geschenkt  hat.  Hubrecht  hat  in  einer  Reihe  von 
Placenten  Bilder  von  roton  Blutkörpem  bekommen,  welche  nach  ihm 
als  Bildimgsstufen  der  Erythrocyten  anzusehen  sind.  Er  nimmt  auf 
Grund  seiner  Beobachtungen  an ,  daß  die  roten  Blutkörper  der  Säuger 
sich  nicht  aUvS  dorn  Protoplasmakörper  sondern  aus  dem  Kerne  der  kern- 
haltigen Vorstufe  bilden,  glaubt,  daß  dieser  Vorgang  sich  in  den  Pla- 
centen einer  Reihe  von  Säu«;ern  —  unter  anderen  eben  bei  Tupaja  — 
nachweisen  lasse,  und  er  betrachtet  daher  die  Placenten  als  ein  hämato- 
poetisches  Organ. 

Der  beschriebene  Modus  der  Bildung  der  kernlosen  roten  Blutkörper 
soll  besonders  in  dem  Abschnitt  der  Placenta  zu  beobachten  sein,  in 
welchem  Trophospongia  und  Trophoblast  sich  verbinden.  Es  sollen  die 
Vorgänge  der  Blutktirperbildung  sich  hier  auch  an  beiden  Zellformen,  an 
mütterlichen  wie  fötalen,  finden  und  die  neuen  Blutkörper  sich  wesent- 
lich in   den  syiicvtialon  Massen  bilden. 

Die  reife  Tupaja-Placenta  stellt  nach  Hubrecht  ein  Netzwerk 
von  fötalen  Trophoblastlakunen  dar,  in  denen  mütterliches  Blut  kreist 
und  zwischen  dessen  Lücken  sich  die  fötalen  Gefäße  einschieben. 
Eine  straffe  Lage  von  mütterlichem  Bindegewebe,  Trophospongia, 
bildet  den  Abschluß  der  Placenta  nach  unten,  eine  lockere  scheidet 
diese  von  den  tieferen  drüsenhaltigen  Partien  des  Uterus. 

Eine  oraphaloidc  Placentation  spielt,  wie  bei  den  anderen  Insecti- 
voren,  auch  bei  Tupaja  zeitweilig  eine  Rolle.  Sie  findet  sich  in  der 
Verbindung  der  Nabelblase  mit  den  Placentarkissen ;  diese  wird  aber 
weiterhin  mit  der  stärkeren  Entwickelung  der  Allantois  wieder  gelöst 
und  durch  die  allantoide  Placentation  ersetzt. 
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Nach  einem  von  dem  der  vorstehend  geschilderten  loseetivoren- 
placentee  durchaus  abweichenden  Modus  baut  sich  die  Placenta  von 
Erinaceus  auf,  wie  wir  in  erster  Linie  ebenfalls  durch  die  Unter- 
suchungen von  Hübrecht  wissen* 

Kadi  Hubrecht  ist  das  Ei  von  Erinaceus  sehr  klein»  wenn  es 
in  den  Uterus  eintritt.  Es  setzt  sich  alsbald  in  einer  Nische  in  der 
Uteruswand  fest,  und  hinter  ihn»  schließt  sich  dann  der  Koniiimni- 
kationsweg  gegen  das  Cavuni  uteri,  so  daß  es  in  einem  kleinen  abge- 
kapselten Hohlraum  hegt.  Der  Abschluß  gegen  die  Uterinhöhle  wird 
zum  Teil  durch  Blutgerinnsel  hergestellt. 

In  der  Fruchtka]>sel  fehlt  das  Uterusepitheh  und  das  Ektoderra 
der  kleinen  Fruchtbhxse  hat  nun  Gelegenheit,  in  eine  sehr  innige  Ver- 
bindung mit  dem  Bindegewebe  der  rteruswand  zu  treten.  Dies  ge- 
schieht unter  beträchtlichem  Dicken  Wachstum  des  Ektoderms,  in  dem 
sich  gleichzeitig  Lakunen  lulden.  Im  l^teruslundegewebe  beginnen  die 
Gefäße  beträchtUche  Erweiterungen  zu  zeigen,  eine  Trophospongia  zu 
bilden,  und  von  dieser  aus  tritt  dann  mütterliches  Blut  zwischen  die 
Lücken  des  Ektmlenns,  also  in  den  Trophoblasten  ein. 


1 


Fig.  185.  Foetui^  und  Placenta  von  Centetc:*  ecaudatuf*.  SeiteiianMtht.  Die  Pla- 
cenfa  iföt  unter  ihrem  Arnnionüberzng  die  Blutsäcke  hernuBgeben.     Vergr,  2:1. 

Die  fernere  Ausbildung  der  Placenta  ist  dann  nach  IIüBREcnT 
so,  daß  auch  sie  in  ihrem  Bau  wesentlich  fötaler  Natur  bleibt  und 
von  der  Mutter  nur  Blut  führt.  Die  lilteren  Stadien  sind  nach  den 
Abbildungen  von  Hübrecht  durcli  (tröße  ihrer  niüttrrliclieu  Gefäße 
und  spärliche  Zwischenwände  zwischen  diesen  und  den  fötalen  charak- 
terisiert; und  es  ist  neuerdings  mehrfach  auf  eine  besondere  Uelterein- 
Stimmung  hingewiesen,  welche  die  Igelplacenta  in  dieser  Beziehung 
mit  der  menschlichen  zeige. 

Auch  beim  Igel  findet  sich  zeitweilig  eine  omphaloide  Placentation, 
die  aber  später  eine  Rückbildung  erfährt. 

Höchst  eigenartig  ist  die  Placentation  bei  Centetes  ecaudatus»  von 
dem  ich  neuerdings  eine  Anzald  Piacenten  untersuchen  konnte. 
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Das  Eigentümliche  der  Placenta  besteht  in  großen  centralen  Blut- 
beuteln (Fig.  Ibö),  welche  in  unregelmäßiger  Anordnong  in  das  Innere 
der  Placenta  hineinragen.  Unter  denselben  fehlt  ein  eigenes  Placentar- 
gewebe   mit  Zotten,   bo  daß  letzteres  in  der  That  auif  einen   um   die 

Blntbeutel  herunigelagerten  Ring  be- 
schränkt erscbeitit.  In  der  Fläcben- 
ansieht  tritt  das  besser  hervor  als  im 
Seitenbild  (Fig.  180). 

leb  Imbe  biernach  an  anderer  Stelle 
die  Placenta  als  Placenta  discoidalis 
])erforata  bezeicbnet,  weil  das  Pla- 
centarlabyrintb  in  der  That  von  dem 
Extravasat  voll  kommen  durchbohrt 
wird. 

Es  ist  dies  meines  Wissens  der 
erste  Falb  in  welchem  beutelform  ige 
Blutextravasate  an  einer  diskoidalen 
Placenta  beobachtet  sind. 

Zu  dieser  Eigentümbcbkeit  kommt 
aber  noch  eine  andere»  die  ich  eben- 
lalls  in  dieser  Art  von  anrleren  Trag- 
säcken nicht  kenne.  In  mittleren  Ent- 
wickeln ngsstadien  tiiide  ich  die  Pla- 
centa von  einem  tiefen  liraben  um- 
geben, der  durch  einen  dicken  Wulst  von  epithelialen  Zellen  aus- 
gekleidet ist.  In  diesen  Wulst  senken  sich  die  Auslänfer  der  AUantois- 
gefäße  ein,  deren  Zweige  vieliuch  frei  durch  den  Gral^en  hindurch 
ziehen  und  tief  in  den  Zellenring  vordringen.  Ich  kann  in  dieser 
Anoj'dnnng  von  ('hori4in  und  AlUintuis  nur  die  Anlage  einer  Placenta 
einfachster  Ai"t  sehen,  die  ich  den  zottenlosen  Halbplacenten  zurechnen 
muß.  Man  würde  also  hier  eine  diskoidale  Voll-  und  eine  avillöse 
Ilalbplacenta  in  gleicher  Zeit  nelicneinander  in  Funktion  sehen. 

Von  Allantoisentoderm  ausgekleidete  F^ortsätze.  die  sich  wie  Drüsen 
tief  in  die  Placenta  einsenken,  bezeichne  ich  als  Allantoiskryptcn :  sie 
sind  für  andere  diskoidale  Plaeenten  bisher  ebenfalls  nicht  beschrieben. 
Die  Centetes-Placenta  scheint  mir  auch  von  allen  liisher  untersuchten 
Insectivoren-Plaeenten  im  Bau  ihres  PhicentarlabvnntJies  der  mensch- 
lichen am  ähnlichsten  zu  sein.  Die  mütterlichen  Gefäße  desselben 
bilden  hier  einen  großen  intervillösen  Raum,  in  den  die  Zotten  de^ 
Chorion  liineinhängcn,  fast  genau  so.  wie  man  es  beim  Menschen  findet. 


-  Fig.  186.  Placenta  von  CeritetOK. 
Flächen  an  eicht.  Die  dunklen  FrldtT 
in  ficr  Mitte  -^ind  die  ßliitl>eiitf'L 
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Rode  n  t  i  a. 

Ganz  ungemein  wechselnd  ist  der  Bau  der  discoidalen  Placenten 
der  Nager. 

Man  kann  unter  den  wenigen  bisher  untersuchten  Arten  min- 
destens 4,  vielleicht  schon  ö  Formen  unterscheiden,  welche  in  der 
groben  Anordnung  durchaus  voneinander  abweichen. 

Die  Placenten  von  Kaninchen,  Kicldiörnchen,  Meerschwein  sind 
leicht  zu  unterscbeitlen;  eljcnsu  von  diesen  die  Placenten  von  Maus. 
Ratte  und  Hamster,  weirn  diese  letzteren  auch  unter  sich  wieder  sehr 
Übereinstimmen. 
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Leider  müssen  wir  gleich  zufügen,  daß  trotz  aller  Vervollkomm- 
nung der  Technik  die  Deutung  der  Bilder,  welche  man  an  Schnitt- 
präparaten von  den  Nagerplacenten  bekommt,  auch  dann  sehr  wesent- 
liche Schwierigkeiten  macht,  wenn  der  Untersucher  über  sehr  voll- 
ständige Reihen  von  Präparaten  verfügt;  die  Folge  ist,  daß  die 
wesentlichsten  Punkte  heute  noch  in  der  Diskussion  sind. 

In  ihrem  endgiltigen  Bau  stimmen  die  Nagerplacenten  allerdings 
in  einer  Beziehung  überein  ;  bei  allen  tritt  in  physiologischer  Beziehung 
der  Stoffwechsel  zwischen  mütterlichen  und  fötalen  Gefäßen  in  den 
Vordergrund.  Ernährung  des  Fötus  im  Placentarbezirk  durch  zerfal- 
lendes Gewebe,  durch  Drüsensekret  und  extravasiertes  Blut  ist  ent- 
weder kaum  vorhanden,  oder  wird  nur  in  gewissen  Entwickelungs- 
perioden  beobachtet,  steht  jedenfalls  gegen  den  gleichen  Vorgang  in 
anderen  Placenten  und  gegenüber  der  Ernährung  von  Gefäß  zu  Gef&ß 
sehr  zurück.  Wir  sehen  dagegen  ein  ausgebreitetes  Netzwerk  mütter- 
licher Gefäße,  zwischen  dessen  Verzweigungen  sich  die  Zotten  mit 
den  fötalen  Blutgefäßen  einschieben;  dabei  ist  es  möglich,  daß  die 
Scheidewände,  welche  die  beiden  Systeme  voneinander  trennen,  bei 
den  verschiedenen  Nagern  in  der  reifen  Placenta  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung  zeigen;  die  fötalen  Gefäße  besitzen  vielfach  eine  eigene 
endotheliale  Wand,  wo  die  mütterlichen  eine  solche  vermissen  lassen. 
Das,  was  die  mütterlichen  Bluträume  umgrenzt,  ist  eine  syncytiale 
Lage,  welche  in  ihrer  Anordnung  auch  die  der  fötalen  Gefäße  be- 
stimmt. 

In  der  allgemeinen  Gruppierung  der  gröberen  Gefäße,  welche 
eine  gewisse  Lappung  der  Placenten  bedingt,  weichen  die  einzelnen 
Arten  beträchtlich  voneinander  ab. 

Ich  setze  zum  Vergleich  eine  Anzahl  von  Schnittbildern  reifer 
oder  der  Reife  naher  Nagerplacenten  untereinander,  die  alle  nur  ganz 
schwach  vergrößert  sind.  Den 
einfachsten  Bau  zeigt  dabei  die 
reife  Placenta  des  Eichhörn- 
chens, die  weder  eine  beson- 
dere Läppchenbildung  erken- 
nen läßt,  noch  den  bei  vielen 
Nagerplacenten  vorhandenen 
Unterbau  besitzt  (Fig.  187). 
Fast  unmittelbar  unter  der 
Placenta  liegt  die  Muskulatur.  Fig.  187.  Placenta  vom  P:ichhönichen,  fast 

Eine  eigene  Unterlage  ist  reif.  Schnittpräparat,  ganz  schwach  vergrößert, 
in    sehr   ausgedehntem    Maße 

in  den  mittleren  und  älteren  Stadien  unter  der  Placenta  des  Kanin- 
chens vorhanden  (Fig.  188);  diese  selbst  zeigt  eine  sehr  ausgesprochene 
Gliederung  in  kleine  Läppchen.  Letztere  sind  in  der  Meerschweinchen- 
placenta  ebenfalls  vorhanden  (Fig.  189),  wo  sie  auch  durch  syncytiale 
Massen  voneinander  getrennt  werden,  die  aber  in  der  Anordnung 
durchaus  von  denen  des  Kaninchens  abweichen.  Die  Meerschwein- 
placenta  besitzt  auch  einen  Unterbau,  aber  doch  nur  geringen 
Grades. 

Mehr  noch  als  in  der  gröberen  Anordnung  der  Teile  in  der  reifen 
Placenta  weichen  diese  in  dem  Entwickelungsgang  voneinander  ab, 
den  sie  durchmachen. 


Hans  Strahl, 

Wenn  ich  diesen  vergleicheml  bespreche,  so  möchte  ich  dabei  mit 
demjenigen  der  Kaninchenplacenta  beginnen;  ich  kann  die  Darstellimg 
hier  zum  Teil  auf  eigene  Erfahrungen  gründen. 


M<-^ 


mm 


Fig.  1^.    Placenta  eines  älteren  KaniDdienenibryo.     Scfanittpräporat,    Vcrgr. 
m%  Flg.  187.     J/.J/.  Mei^onietriiim, 

Außerdem  liegen  für  das  Kaninchen  aucli  sonst  eine  gan^e  Reihe 
von  mehr  oder  minder  atisftüirlicLeii  Untersuchimgen  vor,  von  denen  von 
älteren  vor  allem  die  bei  LANtitiANK  gearbeitete  von  Oodkt,  dann  die 
von  MASQrELiN  und  SwAßN  sowie  die  von  Mal;  tun  er  hervorzuheben 
sind.  Die  auHftlhrlicüste  und  konsequent  über  alle  die  wichtigeren  Ent- 
wickelmagsstadien  durchgeführte  Arbeit  int  die  Monogiaphie  von  Duval. 
Dazu  knninu*ii  Abliaudhmgen  von  Kmssmann,  eine  größere  Arbeit  von 
Maximow  und  neuerdings  eine  UntersiR'hung  von  Makciiamj.  In  ihren 
^  Auffassungen  weichen  diese  Autoren  allerdings  sehr  wesentlich  vonein- 
ander ab. 


Si: 


Fig.  \S^K    Placrnta,    Meerschwein,  fast  reif,    öchiiittpraparat,    Vergr,  wie  Fig,  15*7, 

Wenn  die  Fruchtbkisen  In  den  Uterus  eingetreten  sind,  findet 
man  die  Schleimhanl  in  eine  Keilie  von  Längsfalten  gelegt,  die  ziem- 
lich stark  unrl  gleirhmäßig  in  das  Innere  des  Uterus  vorspringen. 
Von  diesen  fangen  die  an  der  niesotnetralen  Seite  belegenen  etwa  am 
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6.  oder  7.  Tage  der  Gravidität  an  zu  wuchern  und  treten  auf  dem 
Querschnitt  des  Uterus  als  Vorsprünge  sehr  deutlich  gegenüber  den 
kleiner  bleibenden  hervor. 

Noch  ehe  die  erste  Vereinigung  der  Fruchtblase  mit  dem  Uterus 
erfolgt,  gehen  Veränderungen  im  Bindegewebe  sowohl  als  im  Epithel 
der  Schleimhaut  vor  sich.  Die  einen  bestehen  in  dem  Auftreten  von 
eigentümlichen  Zellscheideu  um  einen  Teil  der  mütterlichen  Gefäße, 
Zellscheiden,  welche  durch  den  Gehalt  ihrer  Zellen  an  Glykogen  cha- 
rakterisiert sind.  Diejenigen  des  Epithels  in  der  Bildung  eines  Syn- 
cytium  von  einer  Mächtigkeit,  wie  man  es  sonst  in  gleicher  Weise 
nicht  häufig  in  Placenten  findet. 

An  die  so  umgewandelte  Schleimhaut  legt  sich  dann  die  Frucht- 
blase an,  nachdem  auch  an  dieser  im  Bereich  eines  an  das  Hinterende 
des  Embryo  ringförmig  umgebenden  Feldes  sich  das  Ektoderm  der 
Keimblase  ausgiebig  verdickt  hat. 

Diese  Verdickung  ist  als  Ektodermwulst  seit  langem  bekannt, 
wohl  zuerst  von  Kölliker  beschrieben. 

Die  Vereinigung  von  Keimblase  und  Uterus  habe  ich  nach 
früheren  Untersuchungen  so  aufgefaßt,  daß  ich  annahm,  das  syncytiide 
üterusepithel  breite  sich  von  kleinen  cirkumskripten  Stellen  aus  gleich- 
sam fließend  über  den  aus  getrennten  Zellen  bestehenden  Ektoderm- 
wulst und  durch  Vermittelung  dieser  syncytialen  Zwischenlage  werde 
die  Vereinigung  der  Teile  hergestellt. 

Diese  Angabe  hat  sehr  lebhaften  Widerspruch  von  Duval  gefunden, 
welcher  die  Zusammensetzung  des  Ektodeiinwulstes  aus  einer  plasmo- 
dialen  oberen  und  einer  unteren  Schicht  behauptet,  deren  Zellen  sich  in 
scharfer  Abgrenzung  gegeneinander  absetzten. 

Während  das  Üterusepithel  zu  Grunde  ginge,  solle  die  obere  Ekto- 
dermlage,  der  Plasmodiblast,  eine  Schicht  formieren,  in  welcher  sich  Hohl- 
räume bildeten,  die  mütterliches  Blut  aufnähmen.  In  diese  hinein  schieben 
sich  dann  von  der  tiefen  Ektodermlage,  dem  Cy toblasten,  die  Zotten, 
welche  mit  und  durch  Anlagerung  der  Allantois  ihren  Bindegewebskem 
bekämen. 

Es  ist  das  eine  Anschauung  über  den  Placentarbau,  auf  welche 
Duval  auch  den  der  anderen  von  ihm  untersuchten  Nagerplacenten  zurück- 
führt, welche  übereinstimmt  mit  seiner  Auflfassimg  vom  Bau  der  Raub- 
tier- und  der  Chiropterenplacenta  und  welche  sich  durchaus  mit  den- 
jenigen von  HuBRBCHT  uud  Van  Bbnbdbn  (s.  u.)  deckt. 

Von  neueren  Untersuchern  steht  Opitz  auf  Seite  von  Duval,  Koss- 
MANN  hält  durchaus  an  der  Beteiligung  des  Uterusepithels,  das  syncytial 
umgewandelt  wird,  an  dem  Aufbau  der  Placenta  fest. 

Auch  Marchand  und  Maximow,  welche  allerdings  wieder  selbst  in 
ihren  Anschauungen  nicht  miteinander  übereinstimmen,  weichen  von  den 
Angaben  von  Duval  ab. 

Was  zuerst  die  Anlagerung  der  Fruchtblase  anlangt,  so  beschreiben 
Marchand  und  Maximow,  wie  Duval,  daß  der  Ektodermwulst  aus  zwei 
Schichten  bestehe,  der  oberen  plasmodialen  und  der  unteren  cytoblas- 
tischen ;  aber,  und  das  würde  gegen  Duval  gehen,  das  ektodermale  Plas- 
modium ist  nach  Marchand  nicht  von  Bestand,  jedenfalls  liefert  es 
nicht  wie  Duval  will,  endothellose,  mütterliche  Bluträume.  Die  Bluträume 
werden  vielmehr  gebildet,  indem  die  vorhandenen  mütterlichen  Gefäße 
mit    ihren    Glykogenscheiden    sich    erweitem    und    sich    verbinden    mit 
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Räumen,  welche  sich  innerhalb  des  nicht  pla^nodialen  Ekt4><]ennds  bilden 
and  welche  sekundär  von  dem  mütterlichen  Endothel  austapeziert  werden. 

Maxi  MO  w,  der  ziiernf  ein  frühes  ektoderaialeö  Plasmodium  ganz  leo^« 
nete»  giebt  jetzt  ein  solches  zu  und  nimmt  an.  daß  die  Bluträume  sich 
zum  Teil  aus  dem  Ektoderm  bildeten,  zum  Teil  aus  den  ursprünglichen 
GefUßen  der  Mutter  beständen.  Sie  seien  dann  so  gebaut^  daß  sie  in 
der  Tiefe  mütterlich  mit  allerdings  modifiziertem  Endotbel,  an  der  Ober- 
Hache  ftital  ohne  Endothel  w^ären;  was  die  Gefäße  hier  aaskleide,  sei 
plasmodiales  Ektoderm. 

Mit  der  Anlagerung  der  AUantoia  an  das  Chorion  wird  dieses  dann 
vaökularisiert. 

Man  sieht,  daß  trotz  aller  Sorgfalt  der  Untersuchungen  die  Mei- 
nungen noch  Hehr  auseinandergehen. 

Die  Allantois  bleibt  beim  Kaninchen  klein  und  übersehreitet  den 
Bereich  der  Placeuta  nicht. 

Anx  Längsschnitt  durch  eine  Fnichtkamnier  aus  dem  Anfang  der 
3.  Woche  der  Gravidität  (Fig,  19(>)  reicht  sie  mit  ihren  Seiten- 
rändern nicht  über  den  Außenrand  der  in  dieser  Ansicht  aus  2  Lappen 
bestehenden  Placenta  heraus.    Sie  ist  ähnlich  wie  diejenige  bei  Talpa^ 


Flg.  KK).  üteniö  grariduB,  Kaninchen;  IJingsselmitL  f.T.  Uterus iumc?n  neben 
der  Fnichtkamuier.     P.  Plaeenta.     AU.  AUanU>m. 

Erinaceus  und  anderen  von  blattförmigen  Septen,  Wandduplikatureo, 
durchzogen,  welche  die  ümbilicalgefäße  gegen  die  Mitte  der  Placenta 
herüberleiten. 

Die  Figur  zeigt  zugleich  die  Abteitungen,  in  welche  die  Placenta 
zerfiUIt,  eine  tiefe  Forche  trennt  die  beiden  Hfdften  voneinander. 

Die  reife  Placenta  läßt  von  der  Fläche  her  eine  eigentümliche 
Felderung  erkennen,   die  namentlich  an  Injektionspräparaten   mit  be- 
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Fig.  U*L    Kanin  eben  placenta,  reif; 
injiziert.    Fl ächenan sieht.    NaL  Gr. 


soliderer  Deutlichkeit  hervortritt  (Fig.  UH),  da  sie  /Mm  Teil  direkt 
durch  die  Anoi-dnung  der  Blutgefäße  bedingt  ist. 

Wie  Sehriittpräparate  leliren,  ist  die  Placenta  rlurch  syncjtiale 
Straßen,  denen  die  größeren  Gefäße  folgen,  in  lauter  kleine,"  wie 
Knospen  gestaltete  Läppchen  ge- 
gliedert In  ihrem  Inneren  sind 
die  Gefäße  so  angeordnet,  daß  sie, 
von  der  einen  Fläche  des  Läpp- 
chens aus  in  dieses  eintretend,  das- 
selbe längs  durchziehen. 

Die  einzelnen  Zotten,  welche 
die  fötalen  Gefäße  führen,  stellen 
dabei,  wie  schon  Eschricht  und 
Bischoff  wußten,  kleine  Blätter 
dar,  welche  die  von  Endothel  aus- 
gekleideten fötalen  Gefäße  führen. 
Im  Längsschnitt  erscheinen  die 
Blätter  als  gleiclunäßige  feine  paral- 
lele Streifen  (Fig  lliia),  w^ährend 
sie  im  Querschnitt  eigenttiniliche 
mäandrische  Figuren  bilden. 

Das  mütterhche  Blut  cirkuhert 
bei  der  reifen  Placenta  nach  Duval 
in  ganz  dünnwandigen   syncytialen 

Röhren,  und  dies  Syncytium  bildet  zugleich  die  äußerst  dünne  Scheide- 
wand des  mütterlichen  Blutes  gegen  die  nur  aus  Endothelröhren  be- 
stehenden fötalen  Gefäße. 

Die  Nabelblase 
erreicht  beim  Ka- 
ninchen eine  ziem- 
Uche  Ausdehnung, 
Sie  liegt  der  Innen- 
fläche (ies  Chorion  in 
dem  ganzen  nicht 
von     der    Allantois 

eingenommenen 
Abschnitt  an  und 
wird  mit  der  Ver- 
größerung des  Em- 
bryonalkörpers und 
der    entsprechenden 

Ausdehnung   des 
Amnion  voUkonimen 
plattgedrückt.      Auf 
ihrer      embryonalen 
(oberen)    Fläche   er- 
hält sich   das  Netz- 
werk  der  Vasa 
omphalo-meseraica 
ilauernd.  Die  distale, 

,.  1     T7r-  i  Fi  je.  191  a.    Kaninrhenplncentn;  Schnittpräimrat.    Pla- 

liegeriue  Mactie  ver-  centarläppchen  mit  den  IJing&duTchwbnitten  der  blatt- 
dünnt     sich     außer-       förmigen  Zotten. 
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ordentlich  und  scheint  später  ganz  zu  schwinden.  Dann  liegt  die 
obere  Wand  der  Nabelblase  mit  ihren  Gefäßen  der  Uteruswand,  die 
hier  ihr  Epithel  größtenteils  verliert,  direkt  an  und  kann  wohl  auch 
Nährmaterial  aus  ihr  aufnehmen. 

Eigentümliche,  außerordentlich  große  Zellen,  die  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Gravidität  in  diesem  Teil  der  Uteruswand  erscheinen,  imd  kurz 
ante  partum  verschwinden  (monstre  cells  von  Mixot),  sind  bisher  von  den 
Autoren  weder  in  ihrer  Herkunft,  ob  bindegewebig  oder  epithelial,  noch 
in  ihrer  morphologischen  und  physiologischen  Bedeutung  nach  Wunsch 
klargestellt.  Nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  muß  ich  ihre  binde- 
gewebige Abkunft  annehmen. 

Gegen  Ende  der  Gravidität  beobachtet  man  auch  beim  KaBinchen 
eine  Erscheinung,  welche  sich  bei  anderen  Nagern  noch  aufßlliger 
findet,  eine  Vorbereitung  gewissermaßen  auf  den  Wurf  oder  vielmehr 
eine  Regeneration  der  in  der  That  sehr  veränderten  Schleimhaut  der- 
art, daß  in  dem  der  Placenta  gegenüberliegenden  Teil  der  Fruchtkammer 
—  der  Obplacenta  Minot's  —  sich  das  Uterusepithel  wieder  zu  Cylinder- 
zellen  regeneriert  und  daß  vom  Rande  der  Placenta  her  sich  eine  Schicht 
von  Cylinderzellen  unter  die  Placenta  schiebt,  so  daß  diese  schUeßlidi 
nur  an  einem  Stiel  hängt,  der  die  zu-  und  ableitenden  Gefäße  fOhrt; 
die  Teile  der  Placenta  neben  dem  Stiel  können  sogar  auf  ihrer  Unter- 
fläche von  Epithel  tiberzogen  sein. 

Wird  inter  partum  der  Eisack  gelöst  und  dann  ausgestoßen,  so 
ist  mit  der  Kontraktion  des  Uterus  sofort  eine  vollkommen  regenerierte 
Uterusinnenfläche  geschaff'en,  in  welcher  selbst  die  Placentarstellen  zu 
finden  manchmal  Mühe  machen  kann.  Für  eine  direkt  wieder  an- 
schließende Begattung,  Befruchtung  und  Gravidität  sind  so  natürlich 
die  besten  Bedingungen  geschaffen. 

Einen  vollkommen  anderen  Entwickelungsgang  nimmt  die  Placenta 
bei  den  Embryonen  der  Nager  mit  invertierten  Blättern,  also  bei 
Subungulaten  und  Muriden;  und  ebenso  ist  das  Bild  der  reifen  Pla- 
centa bei  diesen  Tieren  durchaus  abweichend  von  demjenigen,  welches 
man  beim  Kaninchen  findet.  Düval,  der  zusammenhängende  Unter- 
suchungen über  den  Verlauf  der  Entwickelung  dieser  Placenten  an- 
gestellt hat,  glaubt  jedoch,  die  fertige  Placenta  in  ihrem  Aufbau  in 
der  gleichen  Weise  beurteilen  zu  müssen  wie  diejenige  des  Kaninchens. 

Schon  mit  ganz  schwacher  Vergrößerung  oder  selbst  ohne  solche 
erkennt  man  an  der  Meerschweinplacenta  auf  der  Schnittfläche  eine 
eigentümliche  Felderung  (Fig.  192).  Dieselbe  ist  bedingt  durch  Massen 
von  Syncytium,  welche  die  gröberen  fötalen  und  auch  die  mütterlichen 
Gefäße  enthalten ;  in  den  Lappen,  welche  sie  abgrenzen,  liegen  die 
kleineren  Gefäße,  sie  entsprechen  dem  Labyrinth  der  Raubtierplacenten. 
In  der  Anordnung  ihrer  feineren  Gefäße  erinnern  die  mittleren  Ab- 
schnitte dieser  Lappen  etwas  an  gewisse  Formen  von  Leberläppchen 
(Fig.  189). 

Nach  DüVAL  soll  nun  in  ihrem  feineren  Aufbau  diese  Placenta 
insofern  mit  der  des  Kaninchens  (und  vieler  Insectivoren  sowie  der 
Chiropteren)  übereinstimmen,  als  die  mütterlichen  Gefäße  eine  eigene 
Wandung  nicht  besitzen,  viehnehr  das  mütterliche  Blut  in  Räumen 
cirkuliert,  die  von  einem  Blutsyncytium  gebildet  werden ;  dies  Syn- 
cytium sei  ektodermaler  Natur  und  trenne  die  fötalen,  aus  Endothel- 
röhren  bestehenden  Gefäße  vom  mütterlichen  Blut. 
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Auch  *ier  Entwickelmigsgang  dieser  Kagerplaceuten  weicht  total 
von  dem  der  Kaninchetiplacenta  al>. 

Das  Ei  ist  bei  seiueiii  Eintritt  in  den  Uterus  ganz  außerordentlich 
klein.  Es  setzt  sich  bei  Maus  und  Ratte  in  einem  Divertikel  der 
Uterinhölile  fest,  beim  Meerschwein  durdibricht  es  nach  Tiraf  Spee 
das  Uterusepithel  und  bettet  sieh  in  das  Bindegewebe  der  Schleim- 
haut ein. 

Das  Divertikel,  in  welchem  das  Ei  bei  Maus  und  lüitte  liegt» 
wird  gegen  die  Uteriuhöhle  abj^jeschlossen,  und  da  es  l^ahl  kein  E]dthel 
mehr  erkennen  läßt,  so  kann  man  jedenfalls  sagen,  und  damit  stimme 
ich  trotz  meiner  sonst  abweichenden  Auffassung  über  Nagerplacenten 
durchaus  überein,  daß  bei  diesen  Tieren  das  Utenisepithel  keine  Rolle 
bei  dem  Aufljau  der  Tiacenfa  selbst  sinelt. 


Fig.  192.    Uterus  gravid  u§,  Me^ischweia ;  epatere  Graviditätäzeit.    Läoge«chiiit(. 

Letztere  bildet  sich  nach  Duval,  indem  von  dem  Ektodenn  des 
Eies  ein  erst  kleiner,  dann  größerer  Zai>fen  geliefert  wird»  in  welchem 
Räume  auftreten,  die  weiterhin  von  sich  eröffnenden  Blutgefäßen  der 
Mutter  Blut  bekommen  und  zu  den  mütterhelien  PlacentargefSßen 
nnit  fötaler  ektodermaler  Wand)  direkt  umgewandelt  werden.  Der 
Ektodermkegel  verbindet  sich  dabei  innig  mit  dem  Bindegewel>e  der 
verdickten  Uterusschleimliant  und  wird  andererseits  von  den  vom  Ei 
aus  in  ihm  einwachsenden  AllautoisgefriBen  vasknlarisiert.  So  bihlet 
er  die  eigentliebe  Grundlage  für  die  Placenta,  indem  er  die  fötalen 
Geföße  von  dem  in  seinen  Maschen  kreisenden  nuitterlirhen  Rlut  trennt 
oder,  wenn  nmn  will,  beide  Gefäßsysteme  miteinander  verbindet. 

Einige  Erfahrungen  habe  ich  auch  über  den  Uterus  gravidus  von 
Sciurus  zu  sammeln  Gelegenheit  gehabt,  die  wenigstens  ausreichen, 
um  festzustellen,  daß  hier  ein  sow^ohl  vom  Kaninchen  als  von  den 
Nagern  mit  Inversion  abweichender  Typus  besteht. 

Neben  Uteris,  die  ich  der  großen  Liebenswürdigkeit  des  ver- 
storbenen Kollegen  Born  verdanke,  die  mir  aber  in  Bezug  auf  Frische 
der   Konservierung    etwas   verdächtig   sind    und   somit    nur    für    die 

üj^ndbach  der  Eütwlckukuf «lehre.    L  i.  21 
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Beurteilung  der  gröberen  Formverhältnisse  in  Frage  kommen  konnten^ 
besitze  ich  3  Uteri,  die  ich  selbst  dem  eben  getöteten  Tier  ent- 
nommen habe,  ein  Keimblasenstadium  mit  erster  Anlagerung,  eines 
aus  der  Mitte  der  Gravidität  und  eines  dicht  ante  partum. 

Das  erste  zeigt,  daß  zur  Zeit,  wenn  die  Keimblase  sich  mit  dem 
Uterus  verbindet,  dieser  noch  sein  unverändertes  Epithel  besitzt^ 
Syncytium  weder  auf  der  einen  noch  auf  der  anderen  Seite  vorhanden 
ist.  Das  zweite,  daß  in  mittleren  Stadien  eine  sehr  eigentümlich  ge- 
staltete und  mir  in  dieser  Art  von  keinem  anderen  Nager  bekannte^ 
baumartig  verästelte  Form  von  Zotten  vorkommt,  die  in  entsprechend 
gebildeten  Vertiefungen  der  Uteruswand  sitzen.  Daß  der  Hohlraum 
der  Allantois  auffällig  klein  ist,  hat  auch  Fleischmann  an  einem 
ähnlichen  Präparat  beobachtet. 

Das  letzte  endlich  zeigt  eine  im  Verhältnis  zum  Fruchtsack  nicht 
gerade  große,  diskoidale  Placenta.  Diese  weicht  in  der  Anordnung 
(ler  Zotten  insoweit  von  den  bisher  besprochenen  Nagerplacenten  ab, 
als  die  Zotten  an  den  Schnitten  lediglich  als  feine  Straßen  erscheinen, 
die  sich  nach  allen  möglichen  Richtungen  durch  die  Placenta  hindurch- 
ziehen; ich  möchte  nach  den  Schnitten  fast  glauben,  daß  es  sich  um 
ziemlich  engmaschige  Netze  handle,  bin  aber  nicht  in  der  Lage,  ohne 
Rekonstruktion  etwas  Sicheres  aus  den  Präparaten  abzulesen. 

Die  mütterlichen  Gefäßräume  sind  viel  größer,  als  ich  sie  an  anderen 
Nagerplacenten  finde,  und  in  ihrem  Inneren  von  einem  hohen  Endothel 
ausgekleidet;  sie  gehen  nicht  gerade  durch  die  Placenta  hindurch^ 
sondern  scheinen  mir  auch  ein  Netzwerk  zu  bilden. 

Eine  (iliederung  der  Placenta  in  Läppchen,  wie  sie  bei  Kaninchen 
und  Meerschwein  vorkommt,  fehlt  hier.  Ebenso  die  dicke  eigenartig 
gebaute  Unterlage  dieser  Placenten;  die  Placenta  des  Eichhörnchens 
sitzt  auf  einer  relativ  dünnen  Lage  von  großen  Zellen  auf,  in  denen 
wohl  auch  die  Ablösung  der  Placenta  inter  partum  stattfindet.  Während 
bei  vielen  Nagern  die  Uteruswand  gegenüber  der  Placenta  schon  früh 
eine  weitergehende  Regeneration  erfährt,  ist  dieselbe  beim  Eichhorn 
bei  Föten,  welche  dicht  vor  dem  Wurf  stehen  müssen,  in  ihren 
Epithelien  noch  keineswegs  wieder  regeneriert. 

Der  reifen  Hanisterplacenta  fehlt  ebenfalls  die  Gliederung  in 
Läppchen;  sie  läßt  sich  aber  leicht  von  der  Eichhorn  placenta  unter- 
scheiden, abgesehen  von  anderem,  dadurch,  daß  ihre  mütterlichen  Ge- 
fäße inmitten  der  Placenta  viel  kleiner  sind,  und  daß  dieselben  ebenso 
wie  die  Zotten  die  Placenta  vorwiegend  in  senkrechter  Richtung  durch- 
setzen. 

Auch  die  Placenten  des  Ziesel,  Sperniophilus  citillus,  die  Fleisch- 
mann untersucht  hat,  weichen  jedenfalls  in  ihrem  Entwickelungsgang 
auch  wieder  von  den  eben  beschriebenen  Formen  ab,  wahrscheinlich 
auch  noch  andere  zum  Teil  ebenfalls  von  Fleischmann  beobachtete 
Na^^erplacenten. 

Chiroptera. 

Die  Placentarbildung  der  Fledermäuse  ist  von  einer  Reihe  von 
Autoren  behandelt;  eingehend  von  Frommel,  dessen  Untersuchungen 
über  die  Placenta  von  Myotus  murinus  durch  eine  größere  Zahl  von 
besonders  schön  ausgeführten  großen  Tafeln  illustriert  werden ;  ferner 
sind  die  Arbeiten  von  Van  Beneden  und  dessen  Schüler  Nolf  sowie 
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die  von  Duval  über  Vespertilio  murinus  zu  nennen,  endlich  die  von 
GÖHRE  bei  Selenka  bearbeitete  Piacentarentwickelung  von  Pteropus 
edulis,  dem  Kalong.  Hierzu  kommen  neuerdings  kurze  Mitteilungen 
von  Van  der  Stricht  über  die  Placentation  von  Vesperugo  noctula. 

Im  allgemeinen  sind  die  Autoren  für  die  Chiropterenplacenten 
wohl  darin  einig,  daß  bei  dem  Aufbau  derselben  das  Epithel  des 
Uterus  keine  Rolle  spielt. 

Frommel  schildert  die  erste  Verbindung  des  Chorion  mit  der 
Uteruswand  ähnlich,  wie  man  dieselbe  bei  einzelnen  Insectivoren  findet : 
das  Auftreten  von  kleinen   ektodermalen  Zotten,  die  von  innen   vas- 


Fie.  1913.  Icterus  gravidus  von  Veppertilio  murinus.  Schnittpräparat;  Quer- 
schnitt durch  Embryo  und  Placenta.  Nach  From^iel;  verkleinert.  All.  Allan tois. 
N,  Nabelblase. 


kularisiert  werden  und  sich  an  ihrer  Außenfläche  mit  der  üteruswand 
verbinden,  welche  während  dieser  Zeit  ihr  Epithel  verliert.  Schnitte 
durch  den  Uterus  gravidus  aus  dieser  Zeit  gewähren  ein  sehr  über- 
sichtliches Bild. 

Fig.   193    giebt   einen   Durchschnitt    durch   Uterus    und  Embryo 
aus  einem  Entwickelungsstadium  wieder,  in  welchem  der  Embryo  eben 
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im  Begriff  ist,  sich  mit  seiner  Allantois  an  die  Innenwand  des  Chorion 
zu  legen. 

Dieses  hat  überall  schon  kleine  Zotten  entwickelt,  die  sich  in  die 
Uteruswand  einsenken;  die  Allantois  ist  so  klein,  daß  sich  die  ihr 
anliegenden  Zotten  noch  nicht  vaskularisiert  haben.  Wohl  ist  dies 
aber  durch  einen  Teil  der  Gefäße  von  der  Wand  der  Nabelblase  ge- 
schehen, so  daß  man  von  einer  Nabelblasenplacenta  in  dieser  Zeit 
reden  darf. 

Wenn  die  Zotten  stärker  wachsen  und  sich  in  das  Uterinbinde- 
gewebe einsenken,  soll  dieses  ein  Syncjüum  bilden,  in  welchem  sich 
die  mütterlichen  Gefäße  rapide  entwickeln;  sie  liefern  zeitweilig  einen 
großen  Blutsinus,  der  später  wieder  in  einzelne  Abteilungen  zerfällt; 
neben  seinen  anderen  physiologischen  Funktionen  ist  er  auch  als 
hämatopoetisches  Organ  wirksam. 

Die  belgischen  und  französischen  Autoren  stehen  in  ihrer  Auf- 
fassung auf  einem  anderen,  ziemlich  gemeinsamen  Standpunkt. 

Ueber  den  allgemeinen  Gang  der  ektoblastischen  Placentarbildung 
stimmen  die  Beobachtungen  von  Nolf  und  Duval  in  vielen  wesent- 
lichsten Punkten  und  darin  überein,  daß  sie  in  der  Hauptsache  auf 
dem  von  Düval  für  so  viele  andere  Placenten  vertretenen  Standpunkt 
stehen,  daß  die  gesamte  Placenta  in  ihrem  geweblichen  Aufbau  ein 
fötales  Gebilde  darstellt 

DuvAL  sowohl  wie  Nolf  beschreiben  für  ganz  frühe  Stadien 
bereits  eine  Scheidung  des  Ektodermes  in  Plasmodiblast  und  Cytoblast 
Von  diesen  beiden  Lagen  bildet  der  Plasmodiblast  die  Verbindung 
mit  der  Uteruswand ;  er  wird  von  hier  aus  durch  die  mütterlichen  Ge- 
fäße, welche  nach  Nolf  eigenartige  Veränderungen  in  ihrer  Wand 
zeigen,  vaskularisiert  und  nimmt  von  der  anderen  Seite  die  von  dem 
Cytoblasten  gebildeten  ektodermalen  Zotten  auf. 

Die  letzteren  bekommen  von  der  Allantois  ihre  Gefäße,  und 
damit  ist  dann  die  eigentliche  Placentaranlage  fertig. 

In  den  ältesten  von  Nolf  beschriebenen  Entwickelungsstadien 
besitzen  die  mütterlichen  Bluträume  keine  besondere  Wand;  das 
mütterliche  Blut  cirkuliert  in  den  plasmodialen,  ektodermalen  Räumen, 
und  nur  dies  Plasmodium  scheidet  sie  von  den  Endothelröhren,  als 
welche  die  fötalen  Gefäße  die  Placenta  durchsetzen. 

Auch  die  Schilderung,  welche  Van  Beneden  ganz  neuerdings  von 
der  Entwicklung  der  Fledermaus  giebt,  deckt  sich  vollkommen  mit 
der  früheren  seines  Schülers  Nolf. 

Gegen  Ende  der  Gravidität  wird  durch  Unterminierung  der  Pla- 
centa in  ähnlicher  Weise  wie  bei  einzelnen  Nagern  die  Ablösung  der- 
selben vorbereitet. 

Van  der  Stricht  beschreibt  wesentlich  frühe  Stadien:  er  findet, 
daß  schon  an  dem  Ei,  das  eben  in  die  Uterinhöhle  eingetreten  und 
an  dem  noch  keine  Furchungshöhle  vorhanden  ist,  sich  2  Lagen  von 
Zellen  gegeneinander  absetzen,  von  denen  die  eine,  der  Ectoblaste 
placentaire,  lediglich  zur  Bildung  der  Außenwand  der  Keimblase  und 
zum  Aufbau  der  Placenta  verwendet  wird,  während  der  andere  Ecto- 
blaste embryonnaire,  die  embryonalen  Teile  des  Ektoderms  und  das 
Entoderm  liefert. 

Der  Ectoblaste  placentaire  beginnt  eine  sehr  lebhafte  Vermehrung 
seiner  Elemente  und  wird  rasch  von  der  Uteruswand  umschlossen, 
welche  dabei  ihr  vorher  vorhandenes  Epithel  vollkommen  einbüßt. 
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An   dessen  Stelle  tritt  über   dem  einen  Keim  blasen  pol  eine  sehr 

lebhafte  Wucherung  des  Ectoblastc  plaeentaire  ein,  die  zur  Bildung 
eines  dicken  Polsters  führt,  flie  Einleitung  für  den  Plasnvoditropholdast. 
Jedenfalls  kann  nach  diesen  einleitenden  Vorgängen  die  Placenta  sieh 
in  der  Hauptsache  nnr  noch  ohne  Beteiligung  des  Uterusepithels  ent- 
wickeln. 

Höchst  eigenartig  ist  die  Entwickelung  der  Placentarform  bei 
PteroiHis»  wo  nach  Göhre  die  Plarenta  zeitweilig  eine  kleine  Glocke 
darstellt,  die  durch  einen  kurzen  Stiel  mit  der  Uteruswand  verhunden 
ist   (Fig.  UM);    später  plattet    sich   die  Placenta   ab   und   lagert   sieh 
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Fig.    194.     Icterus   gravi dua   vom  Kalong,    Pt^ropas   edulis;    Hduiittprä parat. 
Querschnitt  durch  Embryo  and  üter«.'*.    Nach  Göhre. 

dabei  so  an  die  Uteruswand  an,  daß  der  ursprünglich  vorhandene, 
beide  trennende  Spalt  vergeht  und  die  diskoidale  Placenta  nun  dem 
Uterus  in  gleicher  Weise  aufsitzt*  wie  wir  das  sonst  bei  diskoirlalen 
Plaeenten  sehen. 


Primates. 

Die  Plaeenten  der  Primaten  zeigen,  soweit  dieselben  bislang  unter- 
sucht sind,  in  dem  Aufbau  ihrer  vorgeschritteoen  Entwiekelungsstadien 
eine  selvr  weitgehende  Uebereinstimmung, 

Wenn  eine  solche  auch  in  dem  Ent wickelungsgang  geringer  zu 
sein  scheint  als  in  der  fertigen  Placenta,  so  können  wir  eloch  an- 
nehmen, (laß  das,  was  wir  von  der  Placentarentwickelnng  einzelner 
Primaten  wissen,  uns  wenigstens  einige  Schlußfolgerangen  auf  tlie- 
jenige  anderer  erlaubt.    Immerhin  müssen    wir   aber   vorsichtig   sein 
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und  dürfen  nicht  vergessen,  daß  diese  Vergleichungen  vorerst  nur 
einen  Aushilfswert  haben. 

Gerade  bei  der  Behandlung  der  Primat^n-Placenten  spielt  aber 
die  Vergleichung  insofern  eine  gewisse  und  nicht  unberechtigte  Rolle, 
als  wir  von  keiner  derselben  eine  vollkommene  Reihe  von  Entwicke- 
lungsstadien  besitzen.  Die  Autoren  versuchen  dann  natürlich,  um  ein 
Gesamtbild  zu  erhalten,  ein  solches  durch  Zusammenstellung  ent- 
sprechender Entwickelungsstadien  verschiedener  Arten  zu  bekommen. 

Namentlich  ist  die  Vergleichung  herangezogen,  um  aus  der  Unter- 
suchung von  Placenten  der  Affen  das  zu  ergänzen,  was  uns  an  Kennt- 
nissen von  der  menschlichen  Placenta  fehlt. 

Leider  aber  sind  auch  für  die  Placenten  der  Aflfen  ebenso  wie 
für  die  des  Menschen  die  allerersten  für  die  Auffassung  mancher  der 
Form  Verhältnisse  entscheidenden  Stadien  unbekannt. 

Wie  oben  bereits  bemerkt,  schlägt  Hubrbcht  neuerdings  vor,  auch 
Tarsius  spectrum  zu  den  Primaten  zu  stellen.  Die  EmbryonalhüUen 
von  Tarsius  zeigen  ja  allerdings  mancherlei  Uebereinstimmung  mit  der- 
jenigen von  Primaten,  die  Placenta  dagegen  viel  weniger;  es  fehlt  ihr 
jedenfalls  der  für  die  übrigen  bisher  bekannten  Primaten  charakteristische 
große  mütterliche  Blutsinus,  in  den  die  fötalen  Zotten  eintauchen.  Nach 
den  Abbildungen  von  Hitbrecht  gleicht  die  fertige  Tarsius-Placenta 
mehr  der  mancher  Insectivoren  als  derjenigen  von  Primaten. 

Affenplaoenten. 

Unsere  Kenntnisse  über  den  Bau  von  Affenplacenten,  soweit  sie 
neueren  Datums  sind,  gründen  sich  in  erster  Linie  auf  Untersuchungen 
von  Turner,  denen  sich  solche  von  Waldeyer  und  Selenka  an- 
geschlossen haben.  Selenka  ist  es  auch,  dem  wir  Mitteilungen  über 
frühe  Entwickelungsstadien  in  einiger  Anzahl  verdanken;  neuerdings 
liegt  auch  eine  Arbeit  von  Kollmann  vor. 

Die  amerikanischen  Affen  entwickeln  eine  diskoidale  Placenta; 
die  SchwanzaflFen  der  alten  Welt  neben  einer  dorsalen  (primären, 
Selenka)  eine  ventrale  (sekundäre).  Eine  halbschematisierte  Figur 
von  Selenka  (Fig.  195)  veranschaulicht  die  Entstehung  einer  solchen 
Placenta,  eine  andere  (Fig.  196)  giebt  einen  Foetus  von  Semnopithecus 
Maurus  mit  seinen  vollentwickelten  Placenten  wieder. 

Die  Ausbildung  der  ventralen  Placenta  kann  als  Varietät  ausbleiben. 
Die  Anthropoiden  bilden  eine  sekundäre  Placenta  nur  als  transi- 
torisches  Organ,  während  der  ersten  Zeit  der  Gravidität,  außerdem  noch 
tertiäre,  ebenfalls  nur  anfänglich  vorhandene  Zotten  zwischen  den  beiden 
ersten  Anlagen,  so  daß  das  Chorion  zeitweilig  diffus  mit  Zotten  besetzt 
ist.  Die  Fruchtblase  liegt  außerdem  bei  ihnen  nicht  in  der  freien 
Uterinhöhle,  sondern  ist  durch  eine  Decidua  capsularis  von  dieser 
abgeschlossen.  Die  Anthropoiden  stimmen  also  in  diesen  wesentlichen 
Punkten  mit  dem  Menschen  überein. 

Die  Arbeiten  von  Turner  und  Waldeyer  betreffen  entwickelte 
Placenten. 

Turner,  bei  welchem  sich  auch  die  ältere  Litteratur  über  Affen- 
placenten citiert  findet,  hat  vor  allem  über  eine  fertige  Placenta  von 
Macacus  cynomolgus  eingehend  berichtet,  in  einem  Anhang  auch  noch 
solche  von  Cercopithecus  fuliginosus  und  Cynocephalus  mormon  be- 
schrieben. Waldeyer  eine  solche  von  Inuus  nemestrinus. 


Fig.  1*J5,    Frucht  blase  von  Cercocebus  cvnomolgus  mit  der  Anlage  von  dorsaler 
wod  ventraler  Placerita.     Hai  lachen]  atisch.     Nach  Belexka, 

dem  Ausblick  auf  die  weiter  zu  betrachtende  menschliche  jetzt  be- 
sonders hervorgehoben  werden  —  als  einen  großen,  gegen  die  uterine 
Seite  von  Decidua  basalis,  gegen  den  Foetus  zu  vom  Chorion  be- 
^enzten  mütterlichen  Blutsinus. 
Das  Chorion  ist  an  seiner  pla- 
Centaren  Fläche  besetzt  mit 
büschelförmig  verzweigten  Zot- 
ten, Diese  durchsetzen  <len 
Placentarraum,  teils  frei  in  dem- 
selben endend,  teils  als  Haft- 
zotten  sich  in  Decidualvor- 
sprüngen  verankernd.  Nach  den 
Abbildungen  von  Turner  wei- 
chen die  Zottenbüschel  in  ihrer 
Form  etwas  von  den  mensch- 
lichen ab,  und  Waldeyer  hebt 
hervor»  daß  die  einzelne  Zotte 
schlanker  wäre.  Am  Placentar- 
rande  schiebt  sich  die  Decidua 
mit  einem  Schlußring  unter  das 
Chorion ;  im  Inneren  des  Placentarraumes  ist  sie  an  ihrer  freien 
Fläche  von  einem  Endothel  überzogen. 

Der  placentare  Blutsinus  bekommt,  wie  Waldeyer  in  Bestätigung 
TuRNER^scher    Beobachtungen    angiebt,    sein    Blut   durch    zuleitende 


Flg.   11H5,     Fi>etu§    and   Placenten    voö 
Semnopithecus  Mauru^.    Nach  Selenka. 
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Uterusarterien  und  giebt  es  an  entsprechende  Venen  wieder  ab. 
Uterindrüsen  oder  deren  Reste  findet  Waldeyer  im  Bereich  der 
Placenta  oder  in  deren  Nähe  nicht. 

Besondere  Erwähnung  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  der  mensch- 
lichen Placenta  verdient,  daß  bei  Inuus  die  Placenta  auf  eine  Sub- 
mucosa  uteri  aufgelagert  ist.  Abgesehen  von  letzterem  Punkt  ist  also 
die  Uebereinstimniung  der  entwickelten  Inuus-Placenta  mit  der  mensch- 
lichen eine  sehr  große. 


Auch 
schrieben. 


Selenka  hat   eine  Anzahl    von    reifen 
Neben    solchen    ist  er  aber  auch  in 


(7. 


Aflfenplacenten  be- 
der  Lage  gewesen, 
eine  ganze  Reihe 
früher  Stadien  von 
Affen-Fruchtblasen 
und  deren  Ver- 
bindung mit  der 
Uteruswand  unter- 
suchen zu  können, 
und  s6ine  Mit- 
teilungen nach  die- 
ser Richtung  sind 
von  dem  allergröß- 
ten Interesse. 

Bis  jetzt  liegen 
genauere  Darstel- 
lungen vor  von  je 
einer  Fruchtblase 
von  Hylobates  con- 
color  sowie  von 
Hylobates  Rafflesi. 
Ferner  eine  solche 
von  Semnopithecus 
nasicus  und  zwei 
von  Cercocebus  cy- 
nomolgus. 

Die    Gibbon- 
Fruchtblasen  zeigen 
große    Ueberein- 
stimniung   mit 
jungen    mensch- 
lichen :  nur  sind  die 
Zotten     auf     ihrer 

Oberfläche    spär- 
licher.  Sie  liegen  in 

eine    besondere 
Fruchtkammer  ein- 
geschlossen     (Fig. 
197). 

(ienauer  als  bei  diesen  ist  die  Verbindung  der  Fruchtblase  mit 
der  rteruswand  l>ei  den  SchwanzaflFen  beschrieben. 

Die  erste  Vereinigung  der  Fruchtblase  mit  dem  Uterus  findet  bei 
allen  Primaten,  die  bisher  untersucht  sind,  in  einer  außerordentlich 
frühen  Zeit  statt.  Ein  Embryo  von  Semnopithecus  nasicus,  welchen 
Selenka  beschreibt,   besitzt  noch  keine  Urwirbel:   er  ist  das  jüngste 


Fig.  197.  Fruchtblasje  von  Hylobates  Rafflesi  im  Uterus. 
Fruchu)lasc  im  jranzen  mit  Fenster  im  Chorion;  Uterus 
im  Schnitt.  Nach  Selenka.  C  Dec.  cai>sulari8.  r.  Uterus- 
wan<l.     F.  Fruchtblase. 


Die  Embryonal  hüllen  der  Sänger  nnd  die  PlacentÄ. 
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bisher  von  Primateii   bekannte  Objekt.     Trotzdem    si<^*>t  er   über  die 
allerersten  Änlagerungsvorgänge  schon  keine  Ausknuft  inehi\ 

Die  kleine  Fruchthlase  trägt  auf  der  über  dem  Einbryonalkörper 
gelej^enen  Seite  schon  sehr  dicke^  starke  Zotten.  Dieselben  zeigen  auf 
einem  noch  gefüßlosen  Kern  von  Mesoderni  eine  Schicht  Langhajvs- 
scher  Zellen  (s.  u.),  welche  nach  Selenka's  Abbildung  (Fig.  198)  an 
den  Basen  der  Zotten  einfacli  ist,  nach  den  Spitzen  derselben  aber  an 
Mächtigkeit  rasch  zunimmt  Die  Zellschicht  ist  üiierzogen  von  einem 
Sync}"tium,  das  zwischen  den  Zottenbasen  schon  Blutlakunen  einschließt 
—  ein  intervillöser  Raum  ist  also  vorhanden  —  und  an  deren  Spitzen 
ebenfalls  in  ein  Balken-  und  Nct^swerk  übergeht. 


CA.     E. 


IR. 


Ulj, 


M\ 


:m^ 
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':?fv^ 
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Fig.  KiS.  Fruilttbla-He  von  Senmopittiecws  nai»icufi;  Si^chnittpräparat.  Anlage- 
rung nn  die  l  teniKwand.  Nach  Het.kjika.  Ch,  Chorion.  t\  Embryo.  LR.  inter- 
viUöser  Raum.    Bf.  iit^rine«  Blutgefäß.     r,E.  Uteruj*epitheK 

Leider  ist  Selenka  nicht  in  der  Lage,  über  die  Herkunft  des 
Syncytium  und  der  Bluträume  sichere  Angaben  machen  zu  können; 
die  Frage  bleibt  offen,  Selenka  nimmt  alier  als  möglich  an,  daß  das 
Syncytium  dem  Uterusejjithel  entstammt. 

\'on  deni  letzteren  sagt  er,  ilaß  es  jedenfalls  eine  Rolle  bei  der 
frühzeitigen  Fiacentadon  der  Primaten  spiele.  Er  findet  es  neben 
der  Fruchtblase  in  eine  dicke  Zellenlage  umgewandelt. 

Die  Keime  von  Cercoceljus  zeigen  beide  Placenten  in  erster 
Anlage;  die  VerhiUtnisse  sind  denen  von  Semnopithecus  offenbar  ähn- 
lich. Die  Figur,  welche  Selenka  giebt,  ist  aber  nicht  so  instruktiv 
wie  die  von  Semnopithecus. 

Wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  daß  die  Anlagerungsverhält- 
nisse der  Fruchtblase  an  den  Uterus  beim  Menschen  etwas  anders 
ablaufen  werden  als  bei  den  bisher  untersuchten  Affen,   so  sind  doch 
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die  Präparate  von  Selenka  als  Vergleichsobjekte  außerordentlich  wert- 
voll. Ich  weise  dabei  namentlich  auf  die  Beobachtungen  Selenka's 
über  die  Bauverhältnisse  des  Syncytium  hin,  trotzdem  ja  auch  diese 
wie  so  manche  frtiheren  eine  Entscheidung  in  der  viel  umstrittenen 
Frage  nach  der  Herkunft  noch  nicht  geben.  Wir  kommien  auf  die 
Bedeutung  derselben  unten  zurück. 

Die  mensohliohe  Plaoenta. 

Unsere  Kenntnisse  über  den  Bau  der  menschlichen  Placenta 
haben  im  Laufe  der  letzten  2  Jahrzehnte  mancherlei  Erweiterungen 
erfahren. 

Namentlich  die  letzten  Jahre  haben  die  Bearbeitung  eine  Anzahl 
neuer  seltener  Präparate  gebracht. 

Trotzdem  müssen  wir  uns  sagen,  daß  auch  heute  noch  eine  Reihe 
von  wichtigen  Fragen  der  Erledigung  harrt.  Viele  der  neuen  Präpa- 
rate geben  mehr  eine  Grundlage  für  weitere  Arbeit  als  eine  Entschei- 
dung schwebender  Differenzen. 

Namentlich  ist  es  ein  Umstand,  mit  dem  wir  zu  rechnen  haben: 
es  fehlt  trotz  aller  Arbeit  und  trotz  überreichen  Materiales,  welches 
die  zahlreichen  Untersucher  zusammengebracht  haben,  noch  das  Fun- 
dament, welches  durch  die  ersten  Entwickelungserscheinungen  gegeben 
werden  muß. 

Zwar  haben  wir  Kenntnis  von  mehreren  in  situ  erhaltenen  ganz 
jungen  Fruchtblasen  bekommen,  auch  von  solchen,  die  mit  Mühe  iso- 
liert sind,  Fruchtblasen,  von  denen  die  jüngste  —  ob  mit  Recht,  mag 
allerdings  dahingestellt  sein  —  von  ihrem  Besitzer  auf  ein  Alter  von 
2—3  Tagen  geschätzt  wird. 

Auch  ist  unter  den  neuerdings  beschriebenen  Präparaten  neben 
solchem,  das  nur  mit  Vorsicht  oder  gar  nicht  zu  verwerten  ist,  doch 
mancherlei  Material,  welches  in  seinem  Konservierungszustand  sich  mit 
den  meisten  der  unter  den  tierischen  Objekten  vorliegenden  Placenten 
sehr  wohl  messen  kann,  die  Klippe  der  postmortalen  Veränderung 
vermeidet. 

Und  doch  müssen  wir  für  die  Erklärung  einer  Reihe  von  Erschei- 
nungen auch  heute  noch  die  Hypothese  zu  Hilfe  nehmen,  weil  die 
jüngsten  menschlichen  Fruchtblasen,  die  wir  kennen,  doch  bereits 
ziemlich  entwickelt,  und  weil  die  Veränderungen,  welche  die  Uterus- 
wand auch  bei  den  frühesten  der  bekannten  Präparate  zeigt,  schon 
weitgehende  und  eingreifende  sind. 

Es  giebt  zwei  Wege,  welche  uns  für  jetzt  eine  Aussicht  auf  Fort- 
schreiten bieten.  Einmal  die  Möglichkeit  der  Gewinnung  neuen  Mate- 
riales beim  Menschen,  sei  es  durch  Sektion  oder  operativ;  wobei  ein 
Vergleich  der  Ergebnisse  der  in  situ  erhärteten  Präparate  mit  denjenigen, 
bei  welchen  der  Versuch  einer  Isolierung  des  Embryo  aus  der  Frucht- 
kapsel gemacht  ist,  so  unbedingt  zu  Gunsten  der  ersteren  Art  der  Be- 
handlung spricht,  daß  man  nur  wünschen  kann,  Forscher,  welche  in  den 
Besitz  von  Uteris  kommen,  in  denen  sie  eine  Gravidität  früher  Zeit 
annehmen  zu  müssen  glauben,  möchten  den  Versuch  machen,  die  Uteri 
mit  einem  der  modernen,  schnell  diu*clidringenden  Mittel  im  ganzen  zu 
fixieren,  und  das  die  Fruchtblase  enthaltende  Stück  auch  uneröifnet  dem 
Mikrotom  überliefern. 


Die  Embryonnllj*tlleij  der  Säuger  und  die  Plocetit». 
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Der  »weite,  der  der  vergleichenden  Embryologie,  ist  dem  er»ten 
gegenüber  nicht  ganz  vollwertig. 

Trotzdem  können  wir  vorläufig  auch  von  die8em  Ci-ebrauch  machen, 
wenn  wir  inis  bewußt  sind^  daß  es  sich  hierbei  nur  um  einen  Notbehelf 
bandelt  und  daß  Veröchiedenheiten  in  der  Entwickelun^  der  Placenta 
auch  der  hüheren  Affen  gegenüber  der  des  MenHchen  vorhanden  sein 
können  und  werden.  Daß  es  allerding»  i^olche  prinzipieller  Natiu^  sein 
werden,  ist  Nehließlich  nicht  anzunehmen. 

Was  den  Gang  unserer  Darstellung  anhingt,  so  scheint  es  hier 
ganz  besonders  angebracht,  zunächst  das  Bild  der  reifen  Placenta  zu 
geben. 

Die  Biiuverhiiltnisse  der  reifen  Placenta  sind  vielfach  untersucht : 
sieht  man  von  der  Deutung  ab,  welche  ciie  einzelnen  Teile  in  ihrer 
inorpliologischen  Wertigkeit  erfahren  haben,  und  hält  sieb  zunächst 
an  die  Tliatsachen  der 

Beoliachtung,   so 
herrscht  ja  f(jr  viele 
dieser  eine  erfreuliche 
Ueberein  Stimmung. 

Die  abgelöste  I*ta- 
centa  Stellt  eine  Hache 
Scheibe  dar.  auf  deren 
einer  Seite  der  Naliel- 
stran*j[ ansitzt,  die  ^qö- 
beren  \'erzvveignngeii 
der  luehr  oder  mintier 
gefüllten  Unibilicalge- 
iäße  zeigend.    Nabel- 

straug   und   fötale 
Fläche    der    Placenta 
sind  gleichmäßig  vom 
Amnion       überzogen 
(Fig.  199), 

Die  decidnale  Seite 
erscheint  uu  regel- 
mäßig gestaltet,  meist 
dunkel  gefärbt  und 
von  Rinnen  durchzogen  (Fig.  24 K}),  deren  Seitenwiiiide ,  als  Septa 
placentae  bekannt,  in  mannigfacher  Weise  gegen  das  Innere  der  Pla- 
centa in  die  Hi>be  steigen. 

Am  Rande  der  Placenta  sitzt  der  Eihautsack  an,  bei  der  rite 
entwickelten  Nachgeburt  mit  allen  seinen  Teilen,  Amnion,  Chorion 
laeve,  den  Resten  der  Deciduen  (cai)sularis  und  vera)  sowie  der  Nabel- 
blase. 

Die  Placent<i  im  ganzen  stellt  eine  Kapsel  dar,  deren  Wand  nach 
Annabnie  der  älteren  Autoren,  an  der  uterinen  Seite,  am  Rande  und 
an  einem  äußeren  Abscbnitfe  von  der  Decidua  basalis  gebiklet  wird, 
welche  hiernach  etwa  in  der  Form  eines  Topfes,  einer  breiten,  oben 
weit  offenen  Urne  gestaltet  wäre. 

Nach  unseren  lieutigen  Kenntnissen  von  jungen,  menschlichen 
Placenten  müssen  wir  uns  allerdings  fragen,  ob  die  Wandung  des 
Topfes  nicht  zum  größeren  Teil  vom  Ektodenn  geliefert  wird. 


Flg.  IfJil   Reife  menschliche  Placenta,  frißch.  Amnion - 
fläche.     Vergr.  etwa  V,^. 


332 


Haxs  Strahl, 


Den  Deckel  gewissermaßen  für  diesen  Topf  ijildet  derjen^  ge  Teil 
des  Cliorion,  von  dem  rlie  Zotten  der  liarenta  ausgehen,  das  Chorion 
frondosmiK  diirrh  das  loiiere  ziehen,  voni  Boden  der  Plareiita  sich  er- 
hebend, lue  vnrhin  erwähnten  Septa  plaeeiitae,  während  vom  Daeh  die 
Zotten  herabhiinKen.  den  ganzen   Hinnenraiim  erfüllend. 

Der  senkrerhte  lUirchschnitt  auch  der  frischen  Flacenta  zeija, 
daß  die  Septa  placentae  in  sehr  wechselnder  Weise  v(»m  Placentar- 
boden  in  das  Innere  des  intorvtllösen  Raumes  hinein  sieh  erheben» 
manehe  nnr  anf  kurze  Strecke,  andere  bis  dicht  unter  die  Chorion- 
Oberfläche  reichend.  Der  Placentarrauni  wird  also  durch  die  Septen 
nur  unvollkommen  in  einzelne  Abteilunj^en  geschieden. 


Fig.  200.    Reife  rncnf^chhche  Placenta»  ürhch.   Ab!*i**ungBf liehe.    Vergr,  etwa  »/^. 

Die  Zotten  lassen  sich  an  der  frischen  Placenta  leicht  fsolieren 
und  erscheinen  dann  als  kleine  verästelte  nnd  verzweige  Bäumchen, 
zum  Teil  mit  etwas  verdickten  Enden.  Nach  vorlieri^'er  Injektion 
der  fötalen  lIlnt^efaBe,  welche  in  dem  Hinfb'^ewebskern  der  Zotte 
liegen,  lassen  sich  in  den  ZottenbCischeln  die  Unibilicjilgefaße  in  langen, 
steilen  Schlingen  demonstrieren  (Fig.  201), 

Die  Zotten  ragen  zumeist  frei  in  den  intervillösen  Raum  hinein, 
in  iliesem  flottierend  (Hesorptionszotten):  zum  Teil  dnrchsetzen  sie 
den  ganzen  Hanm,  um  sich  in  die  nterine  Fläche  desselben  einzu- 
senken, als  LAX(tHAXS*sche  Haftzntten  die  Verbindung  zwischen  cho- 
rialer  und  nteriner  Hegren/Jingsfläche  des  intervillösen  Uaumes  her- 
stellend. 

Die  weilans  überwiegende  Mehrzahl  rler  Autoren  faßt  wrdd  heute 
flie  eben  geschilderten  Verhältnisse  so  auf,  dalS  sie  in  dem  intervillösen 
Raum  einen  groBen,  aus  einzelnen  Abteilungen  sich  aufl^auenden  Blut- 


Fig.  201,    Zotteil   aus  rJer  menschlichen  Placenta  fsoliert.     Nach  einerii  Injek- 
tionspraparat  von  Tiiieehch. 


Fig.  202.    Menschliche  Placenta  vom  6.  Monat    Nach  linem  Sc:hrritt|)räparat 
voQ  Lakohans.    FiaceuUrrand. 
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Sehr  zierlich  sind  die  Bilder,  welche  mao  bei  ganz  schwachen 
Vergrößerungen  von  Schnitten  größerer  Piacentart  eile  erhält,  wie  ich 
einen  solchen  in  Fig.  2<J2  wiedergebe. 

Dieselbe  zeigt  den  senkrechten  Durchschnitt  durch  ilen  Placenlar- 
rand  einer  Placenta  etwa  aus  dem  il  iloniit  der  Gravidität  nach  einem 
mir  von  Langhans  freundlichst  überiassenen  Präparat. 

Muscularis  und  Decidua  basalis  gehen  ohne  scharfe  Grenze  inein- 
ander  ober,  am   linken   Rande    der   Figur  —  dem  Placentarrande  — 

stoßen  sie  an  das 
Chorion,  welches 
den  oberen  Ab- 
schluß der  Figur 
liefert.  Der  breite, 
intervillöse  Raum 
ist  mit  den  Durch* 
sclmitten  lier  Zot- 
leu erfüllt,  welche 
in  zahllosen  klei- 
nen oder  größe- 
ren Feldern  er- 
seheinen. 

Chorion      und 
Zotten   geben  bei 
stärkerer  Vergrö- 
ßerung ziemlich 
übereinstimmende 
Bilder.    In    einer 
Grundlage    von 
Bindegewebe    Im- 
^en  die  fötalen  Ge- 
fäße, und  auf  das 
Bindegewebe  auf- 
gelegt findet  man 
eine  bei  der  älteren 
Plucenta   einfache  Lage   von  Epithel.     Das   letztere  ist  so   leicht   tin- 
gierbar^  daß  es  auch  bei  schwächeren    Vergrößerungen  schon  sichtbar 
zu  machen  ist  (Fig.  203), 

Dieser  Kiutlielüberzug  der  reifen  Zotten  ist  im  allgemeinen  syn- 
cytial  nicht  gerade  sehr  stark,  aber  kontinuierlich  {Fig.  2<-4K  Wir 
können  bereits  jetzt  zufügen,  daß  man  auf  der  Obertläehe  junger  Zotten 
zwei  Zellenlagen  findet,  von  denen  die  üußere 
ebenfalls  syncytial  ist,  während  die  innere  ^  als 
LANOHANs'sche  Zellschicht  in  der  Litteratnr  be- 
kannt —  aus  getrennten  Zellterritorien  liesteht 
(Fig.  :^-Vi).  (Deren  (irenzen  übrigens  am  Prä- 
t*arat  meist  sehr  viel  klarer  hervortreten  als 
in  unserer  Figur.) 

Der  uterine  Abschnitt  des  intervillöseu 
Raumes  wird  zumeist  von  großen  Zellen  ge- 
bildet, welche  die  älteren  Histologen  in  ihrer 
Gesanitlunt  als  mütterlicher  Herkunft  auffaßten ; 
das  ist  die  Decidua  basalis  (serotina),  von  der 
viele  ih'v  neueren  Placentarforsclier  mindestens 


Fig.  lOX    Rciif   tnenMchliclie   llacenta. 
d(*u  iiitervill5&eri  Raum  mit.  den  Zott^^n. 


Schnitt  du  ich 


Fig,  204.  Zotte  aus  der 
reifen  tneiischlicheji  Pla- 
centa; Quer-H-hnitL  Ein- 
facher    Syncytial  Überzug. 
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den  oberen  Teil  auch  von  fötalen  Zellen  —  vom  Ektoderm  —  ableiten. 
Als  serotinales  (nach  der  neuen  Nomenklatur  besser  basales)  Ektoderm 
bezeichnet  ihn  Langhans. 

Auf  der  dem  intervillösen  Raum  zugekehrten  Fläche  dieser  Zellen 
findet  man  an  Schnittpräparaten  einen  in  wechselnder  Stärke  ausge- 
bildeten, von  Langhans  und  seinen  Schülern  näher  untersuchten 
(RoHR'schen)  Streifen  von  Fibrin.  Ein  zweiter 
(NiTABUCH'scher)  kann  tiefer  inmitten  der 
Zellen  belegen  sein ;  er  würde  dann  die  Grenze 
zwischen  basalem  Ektoderm  und  Decidua  ba- 
salis  liefern. 

Geronnenes  Fibrin  findet  man  an  geeignet 
behandelten  Präparaten  in  der  reifen  Placenta 
auch  sonst  vielfach  vor.  Es  liegt  in  individuell 
sehr  wechselnder  Weise  den  Zotten  an,  außer- 
dem auf  der  Oberfläche  des  Chorion  gegen  den 
intervillösen  Raum  als  mehr  oder  minder  dicker 
Streifen. 

Seiner  Entstehung  nach  wird    es  für   viele         pig.  205.  Zotte  aus  einer 
Stellen  auf  das  basale  Ektoderm  und  auf  Decidua      3- wöchentlichen     mensch- 
zurtickgeftihrt,  von  deren  Umwandlung  ein  Teil      Wichen     Placenta;     Quer- 
der  Autoren  es  direkt  ableitet,  während  andere      schnitt.  Ueberzug  von  Öyn- 
«L^      1      Aut^j  jwi        ii_  cytium    und    Lanohans- 

es  zunächst   als  Abscheidungsj)rodukt  derselben      »eher  Zellschicht, 
ansehen. 

Die  Gefäße,  welche  dem  intervillösen  Raum  das  mütterliche  Blut 
zuführen  und  es  aus  ihm  wieder  in  die  Venen  der  Uteruswand  ab- 
leiten, spielen  in  der  anatomischen  Litteratur  seit  IV,  Jahrhunderten 
eine  Rolle. 

Ihr  Vorkommen  und  ihr  Verlauf  ist  seit  Vater  u.  J.  u.  W. 
Hünter  beschrieben,  bestritten  und  von  neuem  behauptet  worden. 

Jetzt  kann  ihr  Vorkommen  und  die  Art  und  Weise  ihres  Ver- 
laufes als  festgestellt  betrachtet  werden. 

Sie  lassen  sich  durch  eine  Reihe  von  Methoden  sicher  nachweisen: 
einmal  durch  direkte  Präparation,  dann  an  Schnittserien  durch  größere 
Placentarstücke. 

Die  Placenta,  d.  h.  der  intervillöse  Raum,  bekommt  das  mütter- 
liche Blut,  welches  in  ihm  cirkuliert,  durch  eine  größere  Anzahl  von 
Zweigen  aus  der  Arteria  uterina  und  giebt  es  in  entsprechende  Venen 
•wieder  ab. 

Arterien  und  Venen  sind  so  groß,  daß  sie  sich  makroskopisch 
darstellen  lassen.  Nach  den  Untersuchungen  von  Bumm  stellen  im 
allgemeinen  die  von  den  Septa  placentae  umgrenzten,  als  Cotyledonen 
bezeichneten  Abteilungen  der  Placenta  gesonderte  Strömungsgebiete 
des  mütterlichen  Blutes  dar;  man  kann  in  ihrer  basalen  Fläche  die 
zugehörigen  Arterien  und  Venen  nachweisen.  Insofern  die  Placentar- 
septen,  welche  die  Grenzen  der  Cotyledonen  bilden,  nur  Teile  des 
intervillösen  Raumes  durchsetzen,  derselbe  also  in  gewissem  Sinne 
einheitlich  ist,  gehen  auch  die  Gefäßgebiete  ineinander  über. 

In  vielen  Cotyledonen  liegen  die  Arterien  so,  daß  sie  mehr  dem 
Rande  entsprechen,  die  Venen  mehr  in  der  Mitte;  in  den  randständigen 
Cotyledonen  rücken  nach  König  auch  die  Venen  mehr  gegen  die 
Peripherie  des  Cotyledo. 


Die  Embryonalhüllen  der  Säuger  und  die  Placenta.  337 

Das  Gefäßendothel  kann  sich  an  den  Eintrittsstellen  der  Gefäße 
in  den  Placentarrauin  noch  eine  Strecke  in  diesen  fortsetzen ;  die  Ge- 
fäßlumina gegen  den  intervillösen  Raum  können  große  Dimensionen 
erreichen,  und  vielfach  sieht  man,  daß  Zottenbüschel  in  dieselben  hinein- 
hängen, welche,  wie  Pfannenstiel  annimmt,  durch  den  Blutstrom 
mitgerissen  sind.  Ein  Teil  des  venösen  Blutes  passiert  vor  dem  Ver- 
lassen der  Placenta  einen  unregelmäßig  gebauten  Ring  am  Placentar- 
rande,  den  Randsinus  der  Placenta,  der  sich  übrigens  seitlich  in  die 
Vera  fortsetzen  kann  und  keineswegs  einen  vollkommen  geschlossenen 
Raum  darstellt. 

BuMM  sah  außer  an  älteren  Placenten  schon  bei  Placentaranlagen 
aus  dem  2.  Monat,  daß  büschelförmig  gestaltete  Arterien  in  den 
Wülsten  der  Basalis  liegen  und  von  hier  aus  in  den  intervillösen 
Raum  eintreten.  Ich  finde  solche  Gefäßöffnungen  an  einem  Präparat 
aus  der  5.  Woche,  Leopold  neuerdings  noch  viel  früher. 

Den  Kreislauf  des  mütterlichen  Blutes  innerhalb  des  intervillösen 
Raumes  hat  man  sich  unter  obwaltenden  Bauverhältnissen  als  einen 
unregelmäßigen  und  langsamen  vorzustellen;  er  geht  wohl  vielfach  in 
den  Cotyledonen  vom  Rande  gegen  die  Mitte,  doch  kommen  in  der  An- 
ordnung der  Gefäße  Unterschiede  vor,  und  zudem  darf  man  nicht  außer 
acht  lassen,  daß  die  verschiedenen  Cotyledonen  miteinander  in  Zu- 
sammenhang treten. 

Die  Entwickelung  der  menschlichen  Placenta. 

Wir  haben  bis  dahin  versucht,  ein  Bild  von  dem  Aufbau  der  reifen 
menschlichen  Placenta  zu  geben. 

Dabei  haben  die  Teile  der  Placenta  zugleich  mit  der  morpho- 
logischen auch  eine  physiologische  Beurteilung  erfahren  müssen;  es 
ist  aber  zuzufügen,  daß  die  einzelnen  Abschnitte  der  Placenta  in 
dieser  Beziehung  von  den  Autoren  außerordentlich  verschieden  beurteilt 
werden.. 

Die  meisten  Differenzen,  welche  in  der  an  solchen  reichen  Lit- 
teratur  über  die  menschliche  Placenta  sich  finden,  haben  ihren  letzten 
Grund  darin,  daß  auch  heute  die  ersten  Entwickelungsvorgänge  der- 
selben unbekannt  sind. 

Wir  heben  von  den  strittigen  Fragen  hier  zwei  hervor,  die  be- 
sonders lebhaft  diskutiert  sind,  und  die  wir  der  Besprechung  des 
Entwickelungsganges  selbst  vorausschicken  wollen:  die  eine  die  nach 
der  Natur  des  intervillösen  Raumes,  die  andere  diejenige  nach  dem 
Bau  des  äußeren  Ueberzuges  der  Zotte. 

Wir  haben  den  intervillösen  Raum  oben  als  Blutsinus  besprochen ; 
das  ist  bis  vor  kurzem  keineswegs  allgemeine  Ansicht  gewesen,  und 
auch  diejenigen  Autoren,  welche  für  diese  Auffassung  des  Raumes 
eintraten,  waren  sich  keineswegs  darüber  einig,  welcher  Herkunft  der 
Sinus  sei. 

Waldbyer  hat  vor  10  Jahren  in  seiner  Arbeit  über  die  Menschen- 
und  Affenplacenta  die  verschiedenen  Auffassungen  in  Gruppen,  wie  folgt, 
zusammengestellt  (1.  c.  p.  44) : 

I.  Die  interplacentaren  (intervillösen)  Räume  sind  erweiterte 
mütterliche  Gefäße  (Kapillaren  Turner,  Winkler,  Kapillaren  imd 
Venen  Leopold,  Arterien,  Kapillaren  und  vorzugsweise  Venen  Virchow, 
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unbestimmt  «relassen  Kupffer).  Die  fötalen  Zotten  durchbrechen 
die  Gefäßwände  und  werden  demnach  unmittelbar  vom  mütterlichen 
Blute  umspült :  alle  genannten  Autoren,  Turner  jedoch  nur  für  einen 
Teil  der  Zotten. 

II.  Die  intervillösen  Räume  sind  er w^ eiterte  mütterliche  Ge- 
fäße, jedoch  von  Zotten  nicht  durchbrochen,  sondern  nur  eingestülpt 
(T'enen  E.  H.  Weber,  Kapillaren  Reid,  Turner  zum  Teil;  Waldeykr). 

III.  Die  intervillösen  Spalten  sind  extra  vaskuläre  Räume; 
das  mütterliche  Blut  gelangt  in  dieselben  erst  nach  Arrosion  der  mütter- 
lichen Gefäße  durch  die  Zotten  hinein  (Farre  ,  Rolliker,  Lanohans, 
Heinz  ). 

IV.  Die  intervillösen  Räume  sind  extravaskuläre  bezw.  inter- 
c  e  1 1  u  1  ä  r  e  deciduale  Spalten  ,  in  welchen  entweder  eine  Art  Sekret 
(üterinmilchi  allein  oder  mit  Blut  gemischt  oder  gar  keine  besondere 
Flüssigkeit  gelegen  ist  (Braxton  Hicks,  v.  Hofmann,  Rigb,  Ahlfeld). 

V.  Die    intervillösen   Spalten    sind    Lymphräume    (früher  Klebs). 
Dazu    kommen   noch  besondere,    nicht    rubrizierte   Auffassungen    von 

Ercolani  und  S<  hhöhek   van   dkk   Kolk. 

Die  Arbeiten  der  letzten  10  Jahre,  vor  allem  die  der  Langhans- 
schen  Schüler  und  diejenigen  von  Waldeyer  selbst,  haben  die  An- 
schauungen wohl  so  weit  gefestigt,  daß  die  weitaus  überwiegende 
Mehrzahl  der  Autoren  heute  den  intervillösen  Raum  als  Blutsinus 
betrachtet. 

Ueber  die  Natur  dieses  bezw.  seine  Herkunft  gehen  aber  die  An- 
schauungen noch  auseinander;  zu  den  von  Waldeyer  aufgeführten 
kommt  jetzt  noch  eine  weitere  (s.  u.),  welche  von  einer  Reihe  neuerer 
Autoren  sehr  lebhaft  vertreten  wird,  nach  der  der  intervillöse  Raum 
entsprechend  den  von  Van  Benedex.  Hubrecht,  Düval  für  tierische 
Placenten  entwickelten  Anschauungen  ein  fötaler,  vom  Ektoderm  be- 
grenzter sei,  in  welchem  von  der  Mutter  nur  das  Blut  cirkuliere,  das 
in  die  fötalen  Räume  einträte.  Es  ist  das  eine  Anschauung,  die  in 
erster  Linie  von  Peters  und  Siegenbeek  van  Heukei^om  auf 
Grund  ihrer  Befunde  an  sehr  jungen  menschlichen  Fruchtblasen  ver- 
treten ist;  wir  kommen  bei  der  Darstellung  der  Entwickelung  der 
menschlichen  Placenta  hierauf  zurück. 

Eine  sichere,  nach  allen  Seiten  befriedigende  Erklärung  für  die 
Bedeutung  des  intervillösen  Raumes  steht  auch  heute  noch  aus;  sie 
ist  wohl  auch  nur  auf  Grund  frühzeitigster  bis  jetzt  noch  fehlender 
Entwickelungsstadien  der  Placenta  zu  geben. 

Der  zweite  oben  aufgeführte  Punkt  betrifft  die  Frage  nach  dem 
Aufbau  der  Zotte  und  namentlich  nach  der  Herkunft  derjenigen  Zellen, 
welche  dieselbe  an  ihrer  freien  Fläche  überkleiden.  Er  steht  in  un- 
mittelbarem ZiLsammenhang  mit  der  Frage  über  die  Anlagerung  der 
Fruchtblase  an  die  Uteruswand. 

Für  die  Epithelbekleidung  der  Zotte  ist  in  der  That  so  ziemlich 
behauptet  worden,  was  an  Möglichkeiten  nur  denkbar  ist,  und  Wal- 
deyer konnte  in  der  oben  citierten  Abhandlung  noch  10  verschiedene 
von  IT)  Autoren  vertretene  Ansichten  über  die  Zellen  der  äußeren 
Bekleidung  der  Zotte  anführen. 

Wir  möchten  es  uns  nicht  versagen,  auch  diese  Zusammenstellimg 
Waldevpik's,  da  sie  nach  manchen  Richtungen  von  Interesse  ist,  hier 
wiederzutreben. 
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I.  Das  sogenannte  Zottenepitliel  ist  einfach  und  fötalen  Ur- 
sprunges; es  ist  ein  echtes  Epithel:  Kölliker,  Hbinz  u.  a. 

n.  Dasselbe  ist  einfach  und  mütterlichen  Ursprunges,  d.  h. 
vom  Uterusepithel  abstammend  :  Turner. 

m.  Dasselbe  ist  (in  spateren  Stadien)  einfach,  mütterlichen, 
bindegewebigen  Ursprunges,  von  Deciduazellen  gebildet:   Ercolani. 

IV.  Dasselbe  ist  doppelt,  fötalen  Ursprunges,  mit  einer  inneren 
Schicht  bindegewebiger  Zellen  (Zellschicht,  Lanohans)  und  einer 
äußeren  epithelialen  (ektodermalen) :  Langhans. 

V.  Dasselbe  ist  doppelt;  die  innere  Lage  ist  föt  ales  Epithel, 
darüber  zieht  das  Endothel  der  mütterlichen  dilatierten  Placentar- 
gefäße :  Winkler,  Waldeyer. 

VI.  Dasselbe  ist  doppelt ;  die  innere  Lage  ist  mütterlichen, 
bindegewebigen,  decidualen  Ursprunges ;  die  äußere  ist  das  mütter- 
liche Gef  äßendothel :  Tafani,  Romiti. 

VII.  Dasselbe  ist  doppelt;  die  innere  Lage  ist  epithelialen 
und  fötalen  Ursprunges,  die  äußere  stammt  von  dem  mütterlichen 
Epithel  der  Uterindrüsen  ab,  in  welche  die  Zotten  hineinwachsen: 
Jassinskv. 

VIII.  Dasselbe  ist  doppelt,  beide  Lagen  sind  aber  fötalen  und 
ektodermalen  (epithelialen)  Ursprunges,  die  äußere  Lage  ein  Syncytium : 
Kastschenko,  A.  Sedowick  Minot,    die  äußere  Lage  mit  Flimmer besatz, 

KrPFFER,    SrEE. 

IX.  Dasselbe  ist  dreifach;  zu  einer  d  oppe  Iten  föt  alen  Schicht 
kommt  noch  das  mütterliche  Gef  ä  ßen do t hei:  Fr.  Kbibel. 

X.  Dasselbe  ist  dreifach  geschichtet,  alle  Schichten  sind  aber 
mütterlichen  decidualen  Ursprunges:  Schröder  van  der  Kolk. 

Man  sieht,  fügt  Waldeyer  hinzu,  es  fehlt  nicht  an  Verschiedenheit 
der  Meinungen. 

Seitdem  haben  sich  auch  diese  in  einer  Beziehung  nun  wenigstens 
geklärt,  als  die  meisten  Autoren  wohl  darüber  einig  sind,  daß  ein  Teil 
der  Differenzen  dadurch  auszuschalten  ist,  daß  man  weiß,  die  Autoren 
haben  verschiedene  Entwickelungszustände  des  gleichen  Vorganges  be- 
obachtet. 

Als  Bekleidung  der  Zotte  in  der  reifen  Placenta  ist  nur  eine  zu- 
sammenhängende syncytiale  Zellschicht  vorhanden. 

Während  des  Entwickelungsganges  ist  es  dagegen  anders  und  die 
jugendliche  Zotte  ist,  wie  oben  bereits  ausgeführt,  unzweifelhaft  von 
einer  doppelten  Lage  von  äußeren  Zellen  überzogen,  einem  Syncytium 
und  der  LANGHANs'schen  Zellschicht. 

Was  diese  beiden  Schichten  aber  ihrer  Natur  nach  bedeuten,  und 
namentlich  wie  die  zuletzt  übrig  l)Ieiben(le  aufzufassen  ist,  steht  auch 
heute  noch  in  Diskussion.  Die  innere  derselben,  die  Langhans- 
sche  Zellschicht,  gilt  jetzt  ziemlich  allgemein  als  fötal  und  ektodermal ; 
die  äußere,  das  Syncytium,  wird  von  einzelnen  als  dessell)en  Ursprunges 
aufgefaßt,  von  anderen  aber  als  dem  Uterusepithel  (hier  und  da  auch 
dem  Bindegewebe  oder  auch  dem  Eierstock)  entstammend  angesehen. 

Daß  Syncytien  allgemein  von  sehr  verschiedener  Grundlage  aus 
und  auf  verschiedenen  Wegen  entstehen  können,  ist  nach  den  neueren 
Untersuchungen  anzunehmen  und  erschwert  die  Entscheidung. 

Eine  solche  herbeizuführen,  hat  man  in  erster  Linie  durch  Unter- 
suchungen über  den  Entwickelungsgang  der  Placenta  versucht. 
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Diese  haben  mancherlei  Förderung  gebracht,  doch  schließen  an 
die  neuen  Beobachtungen  der  letzten  Zeit  auch  gleich  wieder  neue 
Fragen  an:  Wie  lagert  sich  die  Fruchtblase  an  die  Uteruswand,  wie 
wird  die  dieselbe  gegen  die  Uterinhöhle  abschließende  Decidua  cap- 
sularis  gebildet,  wie  wächst  die  geschlossene  Fruchtkammer  weiter, 
das  sind  deren  einige,  welche  der  Erledigung  harren. 

Die  Feststellung  des  Entwickelungsganges  gerade  der  mensch- 
lichen Placenta,  von  der  viele  der  schwebenden  Fragen  in  ihrer  end- 
giltigen  Entscheidung  abhängig  sind,  macht  nun  aber  außerordentliche 
Schwierigkeiten,  namentlich  deshalb,  weil  auch  heute  die  Grundlage 
fehlt,  welche  durch  die  Kenntnis  der  ersten  Anlagerungsvorgänge  des 
Eies  an  die  Uteruswand  gegeben  sein  muß. 

Immerhin  ist  die  Grenze  des  Erkennens  durch  eine  Anzahl  neuer 
Präparate  in  der  letzten  Zeit  wenigstens  ein  gutes  Stück  zurück- 
geschoben worden. 

In  den  letzten  Jahren  sind  relativ  häufig  jugendliche  menschliche 
Fruchtblasen  beschrieben  worden,  welche  von  den  betreffenden  Autoren 
in  situ  beobachtet  werden  konnten,  sei  es,  daß  bei  Sektionen  gravide 
Uteri  gewonnen  wurden,  oder  daß  solche  auf  operativem  Wege  ent- 
fernt werden  mußten. 

Wir  erwähnen  hier  in  erster  Linie  die  Präparate  von  Peters, 
SiEGENBEEK  VAN  Heükelom  und  LEOPOLD,  denen  sich  solche  von 
Rüge,  His,  Gottschalk  und  anderen  anschließen. 

Neben  diesen  Präparaten  ist  eine  besonders  sorgfaltig  bearbeitete 
sehr  jugendliche  menschliche  Fruchtblase  zu  nennen,  welche  zwar 
nicht  in  situ  beobachtet,  sondern  durch  Curettement,  aber  mit  anhän- 
genden Abschnitten  der  Uterusschleimhaut  gewonnen  ist;  sie  besitzt 
ihren  Wert  neben  anderem  durch  ihren  guten  Erhaltungszustand.  Es 
ist  die  durch  Merttens  unter  Leitung  von  Langhans  behandelte 
Fruchtblase. 

Die  jüngste  aller  dieser  Fruchtblasen  ist  von  Peters  vor  etwa 
zwei  Jahren  beobachtet.  Sie  wurde  gelegentlich  einer  bald  nach  dem 
Tode  vorgenommenen  Sektion  gefunden,  entstammt  einem  Fall  von 
Vergiftung  mit  Kalilauge. 

Ueber  das  Alter  derselben  lassen  sich,  wie  über  das  junger 
menschlicher  Fruchtblasen  überhaupt,  keine  genauen  Angaben  machen ; 
Peters  selbst  schätzt  das  Ei  auf  ein  Alter  von  2  3  Tagen,  während 
His  von  den  jüngsten  bekannten  menschlichen  Fruchtblasen  keine 
jünger  als  etwa  12  Tagen  sein  lassen  will. 

Die  Fruchthlase  ist  in  situ  erhärtet  und  so  weiter  verarbeitet, 
gefärbt  und  in  eine  Schnittserie  zerlegt;  sie  mißt  im  Lichten  der 
Fruchtkapsel  in  zweien  ihrer  Durchmesser  etwas  unter,  in  einem  ein 
wenig  über  einen  Millimeter. 

Es  ist  das  erste  Präparat,  bei  welchem  die  Decidua  capsularis, 
welche  die  Fruchtblase  von  der  Uterinhöhle  trennt,  noch  nicht  voll- 
kommen abgeschlossen  ist. 

Die  Fruchtblase  liegt  in  einem  von  der  Uterinhöhle  getrennten 
Raum;  die  central  den  Abschluß  gegen  diese  bildende  Masse  können 
wir  mit  Bonnet  als  Schlußcoagulum  bezeichnen,  da  sie  wesentlich 
durch  einen  Blutfibrinpfropf  geliefert  wird. 

Wir  geben  in  Fig.  208  die  Reproduktion  einer  Abbildung  von 
Peters,  bemerken  aber,  daß  manche  der  Eigentümlichkeiten  von 
dessen  farbiger  Figur  in  unserem  Bild  nicht  erscheinen  können. 
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Man  kann  an  dem  Schnitt  wesentlich  3  Teile  unterscheiden :  solche, 
die  sicher  fötal,  andere,  die  sicher  mütterlich  sind,  und  eine  Zwischen- 
zone, deren  Elemente  in  ihrer  Herkunft  nur  verniutunj^sweise  zu  be- 
stimmen sind. 

Das  Choriou  ist  l^ereits  rings  von  kleinen,  kurzen  und  ziemlich 
plumpen  Zotten  umgebeti.  In  einzelnen  derselben  ist  schon  von  der 
basalen  Seite  ein  kleiner  Bindegewebskern  eingedrungen.  Die  Spitzen 
der  Zotten  verfireiten  sich  teilweise  und  hangen  mit  einer,  allerdings 
vielfach  unterbrochenen  Platte  von  Zellen  zusamuJciL  die  dann  den 
Uebergang  zu  dem  siclier  mütterlichen  Gewebe  vermittelt,  I*eterö 
liißt  diese  Platte  als  ektodermal  auf. 
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J(JtS.     Fruchtblase  det«  Menschen,  !.  Woche  ?j  in  situ.    SchnjttpriijiaraL     Nach 
Peters,   verkleinert.     D.  Decidua.     E.l\  ITteriisepithel.    Seh.  SchluiSioagiiiiim. 


Die  Zotten  und  die  Platte  bestehen  im  wesentlichen  ans  getrennten 
Ektodermzellen,  denen  aber  an  einzelnen  Stellen  Lagen  von  Syncvtium 
aufgefügt  sind.  Syncytium  ist  überhaupt  in  ziendicher  Ausdehnung 
uikI  vielfach  angelegt. 

Die  Lücken,  welche  zwischen  den  Zotten  der  ChorionoberÜäcbe 
und  der  peripheren  Ektodernischale  ausgespart  sind,  werden  durch- 
gängig von  mütterlichem  Blute  erfüllt;  man  kann  also  sagen,  daß  auch 
ein  intervillöser  Raum  lu  erster  Anlage  bereits  vorhanden  ist,  was 
übrigens  auch  ans  vergleichend-anatomischen  Rücksichten  anzu- 
nehmen wäre. 

Peters  erklärt  sich  diese  Erscheinungen  so,  daß  er  annimmt,  das 
Ovulum   sei,   wenn   es  an   der  üteruswand   sich  festsetze,    noch  sehr 
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klein  und  an  seiner  ganzen  Außenfläche  von  einer  dicken  Ektoderm- 
schale  umgeben.  In  dieser  bilden  sich  Lücken,  die  sich  rasch  ver- 
größern, so  daß  schließlich  zur  Begrenzung  der  sich  bildenden  Räume 
nur  auf  der  einen  Seite  das  Chorionektoderm,  auf  der  anderen  die 
Außenfläche  der  Ektodermschale  übrig  bleibe;  außerdem  blieben 
zwischen  diesen  beiden  Lagen  gewissermaßen  Verbindungspfeiler  er- 
halten, welche  wie  Säulen  die  eine  mit  der  anderen  verknüpfen,  und 
das  wären  die  ersten  Zotten.  Diese  entständen  somit  nicht  durch 
Sprossung  auf  der  freien  Fläche  des  Chorionektodermes ,  sondern 
würden  aus  der  Ektodermschale  gewissermaßen  herausmodelliert.  Und 
die  Lücken  innerhalb  des  Ektodermes  stellen  nach  Peters  den  ersten 
intervillösen  Raum  dar,  in  welchen  mütterliches  Blut  sehr  früh  eintritt, 
indem  die  Uterusgefäße  von  dem  vordringenden  Ektoderm  arrodiert 
würden  und  zugleich  in  der  Außenfläche  der  Ektoblastschale  sich 
Lücken  bildeten,  durch  welche  das  Blut  in  den  intervillösen  Raum 
eintreten  könne. 

Das,  was  an  Syncytium  jetzt  vorhanden  ist,  soll  sich  auf  Kosten 
des  übrigen  Ektodermes  bilden.  Die  beiden  Zellenlagen,  welche  später 
zeitweilig  die  Zotte  überkleiden,  seien  also  ektodermaler  Herkunft. 

Das  kleine  Ei  ist  so  vollkommen  in  das  Uteringewebe  eingelagert, 
daß  es  bis  auf  eine  kleine  Stelle  am  Gegenpol  ganz  von  demselben 
umhüllt  wird.  Es  ist  aber  auch  so  dicht  umschlossen,  daß  ein  beson- 
derer Hohlraum  in  der  Fruchtkapsel  nicht  vorhanden  ist,  auch  ein 
Uterusepithel  findet  sich  im  Inneren  der  Kapsel  nicht.  Dagegen 
zeigen  Drüsenreste  in  der  Decidua  basalis  solches  sehr  wohl  erhalten. 

Ueher  die  der  Uterinhöhle  zu  gelegene  Seite  der  Fruchtblase 
schiebt  sich  jederseits  ein  gegen  die  Mitte  zugeschärfler  Wall  von 
Uterusgewebe  herüber,  und  dieser  ist  gegen  die  Uterinhöhle  hin  mit 
einem  wohlerhaltenen  Epithel  überkleidet.  Wir  haben  in  ihm  die  An- 
lage der  noch  nicht  vollkommen  geschlossenen  Decidua  capsularis  vor 
uns.  Die  Lücke,  welche  zwischen  ihren  freien  Rändern  noch  bleibt, 
ist,  wie  oben  erwähnt,  von  einem  Pfropf  von  Blut  und  Fibrin  offenbar 
provisorisch  verschlossen. 

Peters  nimmt  auf  Grund  seiner  Befunde  an,  daß  das  Ei,  wenn 
es  in  die  Uterushöhle  eintritt,  sehr  rasch  in  eine  Ausbuchtung  der 
Uterinschleimhaut  sich  eingräbt,  daß  vor  ihm  das  Uterusepithel  als- 
bald vergeht,  während  hinter  ihm  die  Ränder  der  Einbruchspforte  sich 
zusammenschieben,  ohne  sich  bis  dahin  wesentlich  über  das  Niveau 
der  Innenfläche  zu  erheben.  So  erklärt  es  sich,  daß  dieselben  an  der 
uterinen  Fläche  von  Epithel   überkleidet  sind. 

Graf  Spee  dagegen,  welcher  das  Präparat  von  Peters  einer 
genaueren  Untersuchung  unterworfen  hat,  ist  anzunehmen  geneigt,  daß 
die  menschliche  Fruchtblase  sich  in  der  Uterushöhle  in  ähnlicher 
Weise  festsetze,  wie  er  dies  für  die  Fruchtblase  des  Meerschweines 
beschrieben  hat.  Die  Fruchtblase  soll  nach  ihrem  Eintritt  in  die 
Uterinhöhle  das  Epithel  der  Schleimhaut  durchbohren  und  sich  in  das 
Bindegewebe  einbetten.  Die  Durchbruchsstelle  wäre  dann  da  zu 
suchen,  wo  Peters  das  Schlußcoagulum  findet. 

In  vergleichend-anatomischer  Beziehung  hat  sich  Peters  wie  aus 
unserer  obigen  Darstellung  erhellt,  ganz  auf  den  Boden  der  Hubrecht- 
schen  Lehren  gestellt;  er  schließt  sich  auch  in  seiner  Terminologie 
im  wesentlichen  an  die  HuBRECHT'sche  an. 
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In  noch  ausgesprochenerem  Maße  that  dies  Siegenbeek  van  Heu- 
KELOM,  der  ebenfalls  eine  in  situ  erhärtete  und  weiter  verarbeitete 
junge  menschliche  Fruchtblase  beschrieb,  die  allerdings  etwas  älter 
ist  als  die  von  Peters. 

Auch  Siegenbeek  nahm  an,  daß  die  Fruchtblase  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  den  Uterus  noch  keine  Zotten,  sondern  eine  dicke  Ektoderm- 
schale  besitzt,  und  daß  sie  durch  Falten  von  der  Uterusschleimhaut 
umschlossen  wird.  Letztere  verliert  dann  ihr  Epithel,  und  die  Frucht- 
blase liegt  nun  im  Uterusbindegewebe. 

Jetzt  sollen,  ähnlich  wie  Peters  sich  das  vorstellt  in  dem  Ekto- 
derm  sich  Lücken  bilden,  in  welche  sich  die  mütterlichen  Gefäße  öff- 
nen, so  den  ersten  intervillösen  Raum  formend.  Ektodermsäulen, 
welche  zwischen  den  Blutlakunen  stehen  bleiben,  bilden  die  ersten 
Zotten,  welche  vaskularisiert  werden,  indem  die  fötalen  Gefäße  von  der 
chorialen  Seite  in  dieselben  eindringen. 

Die  Anschauungen  von  Peters  und  Siegenbeek  haben  viel  Zu- 
stimmung und  mancherlei  p]inwurf  erfiihren.  Sie  bringen  jedenfalls 
eine  Reihe  von  neuen  Beobachtungen,  bedürfen  aber,  wie  die  beiden 
Autoren  selbst  anerkennen,  zu  ihrer  Befestigung  vor  allem  der  Ergän- 
zung durch  jüngere  Entwickelungsstadien  oder  durch  die  vergleichende 
Anatomie. 

Auf  durchaus  anderem  Boden  als  diese  Autoren  steht  Langhans, 
der  seinen  älteren  Untersuchungen  über  die  entwickelte  menschliche 
Placenta  neuerdings  Beobachtungen  über  jüngere  menschliche  Frucht- 
blasen anreihte,  die  er  durch  seine  Schüler  Merttens,  Xitabuch, 
Rohr,  Rheinstein-Mogilowa  u.  a.  veröffentlichen  ließ. 

Die  Arbeiten  der  LANGHANs'schen  Schüler  liegen  zeitlich  früher 
als  die  von  Peters  und  Siegenbeek  van  Heukelom.  Unter  ihren 
Beobachtungen  sind  die  interessantesten  wohl  die  von  Merttens,  der 
eine  ganz  junge  Fruchtblase  beschrieben  hat,  die  er  auf  ein  Alter  von 
()  Tagen  schätzt. 

Die  Stücke  unter  denen  sie  sich  fand,  sind  frisch  konserviert;  von 
der  Fruchtblase  liegen  aber  nur  eine  Anzahl  von  Schnitten  vor. 

Die  Abbildungen  von  Merttens  zeigen  eine  in  vieler  Beziehung 
bemerkenswerte  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Peters. 

Auch  bei  dem  Präparat  von  Merttens  ist  die  Fruchtblase  an 
ihrer  Außenfläche  von  kleinen,  kurzen,  aber  kräftigen  Zotten  besetzt, 
deren  Spitzen  zum  Teil  im  Uterusgewebe  stecken,  zum  anderen  Teil 
frei  in  den  zwischen  ihnen  liegenden  intervillösen  Raum  hineinhängen ; 
die  Zotten  bestehen  aus  den  Zellen  der  Zellschicht,  die  aber  bereits 
von  einem  Syncytium  überzogen  sind. 

Merttens  faßt  mit  Langhans  das  Syncytium  als  Abkömmling 
des  Uterusepitheles  auf,  teils  aus  vergleichend-anatomischen  Rück- 
sichten, teils  weil  er  Uebergänge  aus  solchem  in  Syncytium  nachweisen 
kann:  den  intervillösen  Raum  hält  er  für  intravaskulär,  er  ist  nach 
seiner  Auffassung  durch  Erweiterung  von  mütterlichen  Kapillaren  ent- 
standen, deren  Endothel  verloren  geht. 

In  den  so  angelegten  Placentarraum  wachsen  dann  Sprossen  der 
Zotten  hinein  und  verbinden  sich  als  neue  Haftzotten  mit  der  basalen 
Fläche  desselben,  wobei  ein  Teil  des  Syncytium  zu  Grunde  geht. 

Die  Anlagerung  wird  durch  die  Zellen  der  LANGHANs'schen  Zell- 
schicht besorgt,  welche  dabei,  wie  Rohr,  ebenfalls  unter  Leitung  von 
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Lanohans  genauer  beschrieben  hat,  beträchtlich  wuchern  und,  sich 
auf  der  freien  Fläche  der  Basalis  ausbreitend,  eine  ektodermale  Ab- 
grenzung des  intervillösen  Raumes  gegen  die  Decidualseite  herstellen. 
Jedenfalls  lehren  die  einander  so  ähnlichen  Schnitte  der  Präparate 
von  Merttens  und  Peters,  daß  die  Einbettung  der  Fruchtblase  in 
die  Uteruswand  beim  Menschen  mit  sehr  erheblichen  Umwandlungen 
in  dem  Aufbau  der  Uterinschleimhaut  verbunden  ist.  Die  an  den 
Chorionsack  anschließenden  Abschnitte  des  Uterus  werden  offenbar 
zum  einen  Teil  eingeschmolzen,  zum  anderen  in  ähnlicher  Weise  durch- 
einander geworfen,  wie  das  von  mir  für  den  Raubtieruterus  an  den 
Stellen  beobachtet  ist,  welche  jeweils  den  Spitzen  der  Chorionzotten 
gegenüber  gelagert  sind.  Der  Terminus  ^Umlagerungszone^,  welchen 
ich  damals  für  den  betreffenden  Abschnitt  der  Uteruswand  gebraucht 

habe,  ist  auch  von 
,^^fe<  beiden  Autoren  auf 

"^  den     entsprechen- 

den Abschnitt  der 

menschlichen 
Fruchtkapsel  an- 
gewendet worden, 
unter  gewissen  be- 
schränkenden Vor- 
aussetzungen auch 
ganz  wohl  brauch- 
bar. 

Noch  eine  Reihe 
anderer     Autoren 
hat  neuerdings 
jugendliche 
menschliche 
Fruchtblasen    in 
situ  zu  beobachten 
Gelegenheit   ge- 
habt.     Ich    nenne 
hier  Leopold,  der 
einen   durch   Ope- 
ration gewonnenen 
Uterus      gravidus 
verarbeitete ,    des- 
sen Graviditätszeit  er  auf  7 — 8  Tage  taxiert.     Wie   auch   bei  anderen 
Uteris  aus  früher  Graviditätszeit  beobachtet  ist,  so  fand  Leopold  hier 
die  Stelle,  an  welcher  die  Fruchtblase  in  die  Decidua  eingebettet  war, 
schon  von  der  Fläche  her  als  kleines  Feld   kenntlich  (Fig.  209).     Der 
senkrechte   Durchschnitt   durch   die   Schleimhaut  zeigt   die   Art   ihrer 
Einbettung  in  diese  (Fig.  210).     Die  Fruchtblase  besitzt  einen  Durch- 
messer  von  etwa  4  mm,  und  die  Zöttchen  fangen  bereits  an,  sich  zu 
verzweigen. 

Die  kloine  Fruchtblase  zeigt  schon  Ungleichheiten  in  der  Anord- 
nung der  Zotten,  die  an  der  basalen  Fläche  dichter  als  an  der  kapsu- 
lären  stehen;  der  Abschluß  des  Raumes,  in  dem  sie  liegt,  gegen  die 
Uterinhöhle  wird  ähnlich  wie  bei  dem  Präparat  von  Peters  durch 
eine  Art  Gerinnsel  geliefert. 


Fig.  209. 
Gravidita  tszeit 


Uterus  gravidus  des  Menschen,  auf  8  Tage 
etschätzt.     Von   vorn   eröffnet.     Nach  Leo- 

als 


gebc 
POLD.     Die   Stelle,  an   welcher   die    Fruchtblase  sitzt 
kleines,  rundes  Feld  kenntlich. 
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Ein  intervillöser  Raum  zwischen  den  kleinen  Zotten  steht  bereits 
in  dieser  Zeit  in  offener  Kommunikation  mit  erweiterten  mütterlichen 
Kapillaren. 

Jugendliche  Fruchtblasen  aus  dem  ersten  oder  Anfang  des  zweiten 
Monats  teils  in  situ,  teils  wenigstens  in  vollkommener  Umhüllung  von 
Decidua  haben  außer  den  Erwähnten  Hofmeier,  Rüge,  Gottschalk, 
His  u.  a.  beobachtet.  Wir  können  sie  an  dieser  Stelle  kaum  alle 
einzeln  besprechen;  doch  möchte  ich  wenigstens  auf  die  Angabe  von 
His  hingewiesen  haben,  welch  letzterer  an  seinem  Präparat  —  aller- 
dings nach  Herausnahme  des  Fötus  —  Epithel  im  Inneren  der  Frucht- 
kapsel beschreibt.  Pfannenstiel  hält  dasselbe  für  einen  Teil  der 
Deckschicht  des  Chorion. 

Eine  letzte  sichere  Entscheidung  über  die  Natur  des  intervillösen 
Raumes,  über  die  Herkunft  der  Zottenepithelien  geben  auch  die  bis- 
her bekannt  gewordenen  jungen  Eut- 
wickelungsstadien  nicht.  Es  bleibt 
die  Beurteilung  dem  subjektiven  Er- 
messen mehr  als  wünschenswert  an- 
heimgestellt. An  dieser  Thatsache 
ändern  auch  die  noch  in  jüngster  Zeit 
veröffentlichten  anderweiten  Arbeiten 
nichts,  wenn  auch  die  Autoren  ihre 
Meinung  mit  noch  so  großer  Sicher- 
heit vortragen. 

Ich  selbst  habe  bei  früherer  Ge- 
legenheit erklärt,  daß  ich  aus  ver- 
gleichend-anatomischen Rücksichten 
im  allgemeinen  auf  dem  von  Lang- 
hans entwickelten  Standpunkt  stehe. 
Es  ist  gewiß,  daß  auch  dieser  noch 
Stützen  brauchen  kann,  aber  von  den 
neueren  Arbeiten  ist  für  mich  keine 
so  überzeugend  gewesen,  daß  ich 
mich  durch  das  Gewicht  ihrer  Gründe 
veranlaßt  fühlte,  denselben  zu  ver- 
lassen; die  neuen  Mitteilungen  von 
Selenka  über  die  erste  Anlage  der 
AflFenplacenten  veranlassen  mich,  so- 
weit man  die  Verhältnisse  ohne  Kennt- 
nis der  Präparate  beurteilen  kann,  eher  vorläufig  bei  dem  Alten  zu 
bleiben  als  es  aufzugeben. 

Daß  nicht  auch  die  Bilder  von  Selenka  noch  andere  Deutung 
finden  können,  weiß  ich  wohl,  und  daß  sie  solche  bei  den  Anhängern 
der  Lehre  von  der  ektodermalen  Placenta  auch  finden  werden,  nehme 
ich  an.  Das  würde  aber  nur  beweisen,  was  ich  ebenfalls  nicht  in  Ab- 
rede stelle,  daß  zur  letzten  Entscheidung  eben  noch  weitere  Beobach- 
tungen nötig  sind. 

Lanohaxs  hält,  wie  er  ganz  neuerdings  mitteilt,  „die  Entstehung 
des  Syncytiums  aus  dem  Uterinepithel  für  das  menschliche  Ei  immer 
noch  für  eine  diskussionsfähige  Hypothese".  Die  Zellschicht  ist  das 
embryonale  Ektoderm. 

In  seinen  Ausführungen  betont  Laxghans  die  außerordentlich  wech- 


Fig.  210.  Derselbe  Uterus  mit  der 
Fruchtbiase  im  senkrechten  Durch- 
schnitt.   Nach  Leopold. 
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selnden  Bilder,  die  man  bei  verschiedenen  Präparaten  von  Syncytium 
und  Zellschicht  bekommt  und  macht  auf  den  Einfluß  aufmerksam,  den 
die  Zeit,  nach  welcher  das  Prftparat  fixiert  wurde,  den  die  Härtungs- 
flüssigkeit haben  kann  und  endlich  darauf,  daß  auch  pathologische  Zustände 
während  der  Gravidität  nicht  ohne  Bedeutung  sein  werden.  Vielleicht 
sind  auf  letztere  Eigenttlmlichkeiten  der  Bilder  zurückzuführen,  welche 
von  einzelnen  der  neueren  Autoren  bei  ihren  Schilderungen  junger 
menschlicher  Fruchtblasen  hervorgehoben  werden. 

Uteri  gravidi  aus  späterer  Zeit  der  Entwickelung,  welche  die 
Fortschritte  in  der  Entwickelung  der  Placenta  und  die  Beziehungen 
der  Enibryonalhüllen  zur  Uteruswand  zeigen,  sind  in  der  letzten  Zeit 
häufig  beschrieben. 

Bereits  während  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Graviditätsmonats 
kommt  es  zu  einer  ziemlichen  Vergrößerung  des  intervillösen  Raumes. 

Bei  der  oben  beschriebenen, 
p.  durch  Curettement  gewon- 

nenen menschlichen  Frucht- 
blase, welche  ich  besitze 
(vergl.  Fig.  139),  war  ein 
ziemliches  Stück  Decidua 
basalis  oder  mindestens  se- 
rotinalen  Ektodermes  an 
der  Blase  haften  geblieben, 
an  diesen  Stellen  also  der 
ganze  Durchmesser  des 
intervillösen  Raumes  er- 
halten. 

Ich  finde  denselben  hier 
(Fig.  211)  ziemlich  tief,  die 
Zotten  noch  nicht  gerade 
sehr  dicht,  zum  Teil  an 
ihren  Spitzen  im  serotinalen 
Ektoderm  verankert ,  zum 
Teil  frei  im  intervillösen 
Raum  endend;  in  diesem 
viel  freies  Syncytium,  das 
in  Gestalt  von  Kugeln  und 
Strängen  zwischen  die  Zot- 
ten gelagert  ist.  Die  gleichen 
Klumpen  von  Syncytium 
kommen,  wie  Marchand 
für  ältere  Placenten  be- 
schrieben hat,  auch  tiefer  in 
der  Uteruswand  vor;  ich 
finde  dieselben  hier  eben- 
falls zwischen  den  Zellen  des 
serotinalen  Ektodermes. 
(lanz  ähnliche  Verhältnisse  sehe  ich  bei  einem  sehr  wohl  erhal- 
tenen Präparat  aus  der  5.  und  einem  anderen  aus  der  6.  Woche. 

Mit  Zunahme  der  Größe  des  intervillösen  Raumes  lagern  sich 
wohl  immer  von  neuem  Si)itzen  bis  dahin  freier  Zotten  an  das  basale 
Ektoderm  an.     Wenigstens  finde  ich  an  Schnitten  von  einem  Präparat 


Fig.  211.  Placentaranlace  vom  Menschen, 
5.  Woche  der  Gravidität.  8c5inittpräparat.  Ch. 
Chorion.  J.fi.  intervillöser  Raum.  Z.  Zotten. 
B.E.  ba>»ales  Ektoclern). 
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aus  dem  zweiten  Monat  Bilder  ähnlich  den  von  Langhans  für  diese 
Anlagerung  beschriebeneu.  Der  Zottenkopf  liegt  mit  der  stark  ge- 
wucherten  LANGHANs'schen  Zellschicht  den  unterliegenden  Zellen,  zu- 
meist Decidua,  breit  an  (Fig.  212),  während  das  Syncytium  an  der 
Anlagerungsstelle  fehlt  und  nur  seitlich  neben  dieser  ein  Stück  auf 
der  Innenfläche  des  wohl  sehr  gering  entwickelten  basalen  Ektodermes 
weiter  läuft. 

Wie  sich  unter  weiterem  Wachstum  des  ganzen  graviden  Uterus 
speciell  der  intervillöse  Raum  vergrößert,  wird  verschieden  angegeben. 
Wälirend    einzelne 

Autoren  ein  inter-  ^^^^ 

stitielles  Wachstum 
desselben  anzuneh- 
men geneigt  sind, 
geben  andere  an, 
daß  am  Rande  des 
intervillösen  Rau- 
mes gewissermaßen 
eine  Spaltung  der 
Decidua  vera  statt- 
finde, in  einen  obe- 
ren Abschnitt,  wel- 
cher zur  Capsularis, 
und  in  einen  tiefe- 
ren, der  zur  Basalis 
würde. 

Hofmeier  und 
Kaltenbach    sind 

hierfür  eingetreten,  und  Pfannenstiel  schließt  sich  nach  Befunden 
an  einer  in  situ  konservierten  Fruchtblase,  die  er  auf  ein  Alter  von 
nur  14  Tagen  schätzt,  ihnen  an. 

V.  Herff  glaubt,  daß  der  Placentarrand  auch  durch  Uebergreifen 
auf  die  Vera  sich  verbreitere  und  daß  stets  neue  Veraabschnitte  in 
die  Placenta  einbezogen  würden,  solange  diese  wachse. 

Im  allgemeinen  kann  man  feststellen,  daß  die  menschliche  Placenta 
im  Gegensatz  zu  vielen  tierischen  bereits  früh  ihre  bleibende  Form 
und  Ausbildung  erhält  und  daß  die  si)äteren  Monate  der  Entwickelung 
in  erster  Linie  Veränderungen  der  Größenverhältnisse  liefern  werden. 
Dies  gilt  für  das  äußere  Aussehen  in  gleicher  Weise  wie  für  den 
inneren  Aufbau.  Die  Placenta  eines  außerordentlich  gut  erhaltenen 
Fötus  von  T.f)  cm  Scheitelsteißlänge  (Fig.  213)  bietet  fast  das  gleiche 
Bild  wie  eine  reife:  und  bei  einer  anderen  ebenfalls  sehr  wohl  erhal- 
tenen, i)ei  welcher  der  zugehörige  Fötus  etwa  f)  cm  lang  ist,  gewinnt 
man  auf  den  Schnittpräparaten  ein  der  voll  entwickelten  sehr  ähnliches 
Bild,  wenn  man  von  dem  noch  vorhandenen  dopi)elten  Zottenüberzug 
absieht. 

Daß  in  den  Formen  der  reifen  Placenta  mannigfache  Variationen 
vorkommen,  ist  seit  langem  bekannt  und  sind  dieselben  neuerdings 
so  oft  zusammengestellt,  daß  ich  mich  auf  eine  kurze  Uebersicht  über 
dieselben  beschränken  kann. 


Fig.  212.  rterus  gravidii.s  der  0.  Woche  vom  Menschen. 
Anlaperuns:  einer  Zottenspitze  an  die  uterine  Begrenzung 
des  intervillösen  Raiinus.    Schnittpräj)arat. 


Man  kann  den  Placentarbezirk  statt  in  Gestalt  einer  Scheibe  in  Form 
von  zweien  solchen  vorfinden  —  Placenta  dimidiata  —   bei  welcher  dann 
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clie  Nabelschnur  entweder  velamentös  m  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Placenten  ansitzen  oder  aiii'  einer  der  beiden  Placenten  sidi  insenereti 
kann. 

Neben  einer  großen  kann  sich  eine  kleinere  Xebenplacenta  tindea, 
Placenta  succenturiata,  die  auch  in  mehHacher  Zahl  und  in  sehr  geringer 
Atisbildung  als  Placentulae  saccenttiriatae  vorhanden  sein  können.  AiiBer- 
dem  kommt  ab  Placenta  nmltiloba  ein  Zerfall  der  Placenta  in  mehrere 
gleichmäßigere  Abteilun^jen  vor. 


Fig.  213,    Foetns  Tom   Menschen   au^  dem   4.   Blonat..  mit  Nabel#lraiig  und 
napenta.    Xat  Gr* 


Als  Placenta  marginata  wird  ein  Abgehen  der  EmbryonalhUUen  nicht 
vom  Hände  der  Placenta,    sondern  medianwärts  von  diesem  beschriebea. 

Eine  sehr  seltene  Form  von  vollkommener  oder  fast  vollkommener 
firhältang  der  Chorionzotten  auf  der  ganzen  oder  fast  der  gsnseis  An£eu- 
fl&che  des  Chorionsackes  wirti  als  Placenta  membranacea  bemiciiliet :  sie 
wird  von  einzelnen  Autoren  als  atrophisch  anfgefalt. 

Man  hat  diese  Variationen  mit  ähnlich  gestalteten  Placentar-  (oder 
8aiiuplacentar-iFormen  bei  Tiei^n  verglichen.  Es  muß  aber  hier  betont 
werden,  dafi  diese  Dinge  doch  schließlich  dem  Wesen  nach  nichts  mit 
einander  zu  thun  haben  und  daJ  nur  eine  gewisse  Aelinlichkeit  in  der 
Äußeren  Form,  nicht  aber  eine  solche  im  feineren  Bau  vorhanden  t^ 
Ein  Entwickeliingsziistand  der  nsenschlichen  Placenta.  in  welchem  da» 
Chorion  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  von  Zotten  bedeckt  ist,  mt  immer 
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etwas  ganz  anderes  als  eine  diffuse  Halbplacenta  bei  Schwein  oder 
Lemurid. 

Auch  die  Eigentümlichkeiten  der  Placenten  und  Embryonalhüllen, 
die  man  bei  mehrfacher  Gravidität  findet,  können  nur  in  Kürze  be- 
sprochen werden. 

Placenten  bei  Zwillingsschwangerschaft  sind  beobachtet  in  folgenden 
Fonnen : 

1)  2  getrennte  Placenten  mit  desgleichen  Embryonalhüllen  und 
2  Decidualsäcke ;  sie  werden  sich  entwickeln,  wenn  2  jugendliche  Frucht- 
blasen sich  an  2  verschiedenen  Stellen  der  Uteruswand  festsetzen. 

2)  2  Fruchtblasen  liegen  in  einem  Decidualsack  bei  gemeinsamer 
Placenta,  aber  getrennten  Nabelsträngen :  nach  bisheriger  Annahme  können 
sie  sich  so  entwickeln,  daß  2  junge  Fruchtblasen  sich  dicht  neben- 
einander an  der  UteruH^vand  festsetzen.  Man  nahm  an,  daß  dieselben 
dann  von  einer  gemeinsamen  Capsularis  umwallt  würden.  Wenn  die 
neuen  Anschauungen  von  Pkters  oder  (haf  Speb  über  die  Einbohrung 
des  Eies  in  die  Uteruswand  richtig  sind,  so  ergiebt  das  schon  einige 
Schwierigkeit  für  die  Vorstellung,  wie  2  Fruchtblasen  in  eine  Kapsel 
kommen.  Sie  milßten  dann  schon  bis  zur  Berührung  nebeneinander 
liegen.  Denkbar  wäre  es  auch,  daß  eine  ursj)rünglich  vorhandene  Brücke 
von  Uterussubstanz  zwischen  den  beiden  Chorien  rasch  resorbiert  würde. 
Die  Chorionscheidewand  kann,  wie  Ahlfkld  beobachtet  hat,  bei  solchen 
Objekten  in   früher  Graviditätszeit  auch  Placentarsubstanz  enthalten. 

3)  Bei  einer  Fruchtkapsel  und  einem  Chorion  kommen  bei  einer 
Placenta  2  Amnien  und  2  Nabelschnüre  vor.  Hier  könnte  die  Entstehung 
so  sein,  wie  eben  vorausgesetzt,  und  außer  dem  vorhandenen  Septum  der 
Fruchtkapsel  könnte  auch  die  anliegende  Chorionwand  im  Laufe  der 
Entwickelung  vergehen,  was  allerdings  nach  Ahlfeld  niemals  vorkommen 
soll,  von  Hyutl  aber  anscheinend  angenommen  wurde.  Oder  es  könnten 
auf  einer  Fruchtblase  sich  2  getrennte  Embryonalkörper  mit  je  einem 
zugehörigen  Amnion  angelegt  haben. 

4)  In  einfacher  Fruchtblase,  Chorion  und  Amnion  liegen,  bei  ge- 
meinsamer Placenta  die  beiden  Fauchte;  wird  gemeiniglich  erklärt  da- 
durch, daß  schon  bei  der  ersten  Entwickelung  2  Embryonen  auf  einer 
Fruchtblase  lagen,  die  ein  gemeinsames  Amnion  entwickelten. 

Ueber  das  Verhalten  der  GefUße  in  Zwillingsplacenten  liegen  neben 
den  Ergebnissen  der  Injektionen  von  Hvhtl  umfangreiche  Untersuchungen 
von  Schatz  vor,  auf  die  wir  verweisen. 

Der  Sitz  der  Placenta  wechselt,  zumeist  ist  er  wohl  in  der  dorsalen 
Uteruswand  gelegen.  Eine  doppelte  Placenta  denkt  sich  Ahlfeld  ent- 
standen bei  Einbettung  des  Eies  nahe  der  Seitenkante  des  Uterus. 

Die  Entstehung  der  Placenta  praevia  hat  neuerdings  zu  Erörterungen 
in  der  Litteratur  Veranlassung  gegeben. 

Die  ältere  Anatomie  nahm  an,  daß  es  zur  Bildung  einer  Placenta 
praevia  komme,  sobald  ein  befruchtetes  Ei  sich  im  unteren  Abschnitt 
der  Uterinhöhle  festsetze.  Dann  könnte  mit  dem  fortschreitenden  Wachs- 
tum das  Chorion  frondosum  sich  in  der  Schleimhaut  rings  um  den  Mutter- 
mund einsenken,  und  dieser  müßte  alsdann  in  den  Placentarbezirk  mit 
einbezogen  werden. 

Demgegenüber  ist  zuerst  von  Hofmeieh,  dann  auch  von  Kaltenbach 
angegeben,  daß  man  sich  die  Placenta  praevia  als  eine  Reflexa-  (Capsularis-) 
Placenta  vorzustellen  habe. 
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HoFMEiEK  ist  ZU  seiner  Auffassung  zuerst  durch  Untersuchung  eines 
graviden  Uterus  mit  Zwillingen  gekommen,  bei  welchem  die  eine  Placenta 
den  inneren  Muttermund  überragt:  diese  Placenta  liegt  einer  glatten 
Decidua  vera  nur  locker  an,  und  Hofmbier  nimmt  an,  daß  er  hier  den 
Entwickehingsgang  der  Placenta  praevia  vor  sich  habe,  welche  sich  zuerst 
auf  der  Capsularis  entwickle  und  dann  mit  dieser  den  inneren  Mutter- 
mund überlagere. 

Kaltenhacii  hat  sich  ihm  auf  Grund  eines  operativ  gewonnenen 
Uterus  gravidus  aus  dem  4.  Monat  angeschlossen.  Capsularis-  (Reflexa-) 
Placenten  sind  außerdem  neuerdings  mehrfach  besprochen. 

Die  neue  Lehre  hat  namentlich  in  Ahlfeld  einen  eifrigen  Gregner 
gefunden;  Ahi.fbld  will  den  in  der  Anlage  hier  und  da  vorhandenen 
Capsularisplacenten  eine  längere  Dauer  nicht  zusprechen,  sondern  glaubt, 
daß  dieselben  noch  während  der  Gravidität  wieder  vergehen.  Er  hält 
an  der  alten  Lehre  von  der  direkten  Einpflanzung  der  Zotten  über  dem. 
inneren  Muttermund   fest. 

Sollten  sich  die  neueren  Annahmen  bestätigen,  nach  denen  sich  das 
menschliche  Ei  bereits  vor  eigentlicher  Entwickelung  von  Zotten  gegen 
die  Uterushöhle  abkapsele,  so  würde  alsdann  eine  direkte  Einpflanzung 
von  Zotten  über  dem  inneren  Muttermund  jedenfalls  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit haben   als  eine   indirekte. 


Uebersleht  fibcr  den  Aafbau  von  Embryonalhttllen  and  Placenten. 

Es  liegt  nahe,  nach  Betrachtung  der  Embryonalhüllen  und  der 
verschiedencMi  Placentarfornien  zu  versuchen,  einen  zusammenfassenden 
Ueberblick  über  den  Aufbau  dieser  Gebilde  im  allgemeinen  zu  geben. 
Da  wäre  zuerst  für  die  Embrvonalhüllen  festzustellen,  daß  der  Bau 
dieser  im  fertigen  Objekt  ein  außerordentlich  gleichartiger  ist. 

Für  das  voll  entwickelte  Amnion  sind,  soweit  unsere  Kenntnisse 
heute  reichen ,  kaum  wesentliche  Unterschiede  bei  den  einzelnen 
Säugern  zu  verzeichnen,  ebensowenig  für  denjenigen  Abschnitt  des 
amniogenen  Chorion,  der  nicht  in  den  Aufbau  der  Placenta  einbezogen 
wird. 

Gering  sind  dieselben  im  Bereiche  der  Allantois,  bei  dieser  viel- 
leicht noch  am  auffälligsten,  wenn  man  auch  die  Beziehungen  zur 
Placenta  in  Betracht  zielit. 

Ausgiebig  finden  sich  Schwankungen  in  dem  Aufbau  der  Nabel- 
iilase,  in  deren  Größe,  ihrer  Wandstruktur,  ihren  Gefäßen  und  in  den 
Beziehungen  zur  Innenfläche  des  Chorion  und  der  Uterusw^and.  Wir 
dürfen  aber  hier  wohl  annehmen,  daß  wir  es  mit  Variationen  zu  thun 
haben,  die  in  Wechselbeziehung  zu  dem  Nährapparat  des  Fötus,  zur 
Placenta,  stehen  und  an  den  Eigenarten  im  Aufbau  dieser  im  gewissen 
Sinne  Anteil  nehmen,  wenn  wir  auch  über  den  unmittelbaren  Einfluß 
der  beiden  Organe  aufeinander  heute  noch  nicht  unterrichtet  sind. 

Bemerkenswerter  werden  die  Differenzen,  wenn  wir  auch  den 
Entwickehingsgang  der  Hüllen  in  Betracht  ziehen.  Hier  zeigt  nament- 
lich das  Amnion,  wie  wir  oben  ausgeführt,  ansehnliche  Variationen. 

Wenn  auch  die  jüngsten  Ausführungen  von  Hubrecht  und  Van 
Beneden  über  die  Phylogenese  des  Amnion  alle  Beachtung  ver- 
dienen, so  sind  dieselben  in  ihren  Endergebnissen  doch  noch  nicht  so 
weit  fundiert,   daß   wir   in  der  Lage   wären,   nach   denselben   ein    zu- 
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verlässiges  Bild  von  der  Phylogenese  des  Amnion  liefern  oder  über  die 
kausalen  Zusammenhänge  der  Variationen  Aufschluß  geben  zu  können. 

Nicht  viel  besser  geht  es  in  letzterer  Beziehung  mit  den  Vor- 
stellungen über  die  Entwickelung  der  Deciduen. 

Die  Unterschiede  im  Aufbau  der  embryonalen  Hüllen,  soweit  wir 
dieselben  heute  beurteilen  können,  sind  aber  verschwindend,  gegenüber 
den  Variationen,  welche  wir  in  den  Formen  der  Halbplacenten  und 
Placenten  uns  entgegentreten  sehen. 

Die  Wege,  auf  denen  der  Fötus  bei  den  viviparen  Säugern  sein 
Nährmaterial  bezieht,  sind  keine  einheitlichen,  sondern  eine  ganze 
Reihe  von  solchen  gehen  nebeneinander  her.  Dabei  ist  besonders 
hervorzuheben,  daß  sowohl  in  den  das  Nährmaterial  liefernden  Ein- 
richtungen der  Mutter  eine  Anzahl  verschiedenartiger  vorkommen,  als 
auch  in  den  Aufnahmeapparaten  des  Fötus.  Damit  ist  die  Möglichkeit 
der  Variation  gegeben,  und  wir  sehen,  daß  diese  Wege  nicht  nur  mit 
und  bei  den  einzelnen  Ordnungen  wechseln,  sondern  daß  sogar  bei 
derselben  Art  in  den  verschiedenen  Phasen  der  Tragzeit  die  eine  oder 
die  andere  Form  vorwiegt,  oder  daß  frühzeitig  eingeleitete  später  aus- 
fallen können. 

Für  den  Fötus  verwertbare  StoiTe  können  geliefert  werden: 

1)  als  lymphoides  Transsudat ; 

2)  als  Sekret  entweder    des  Obertlächenepithels   im  Uterus  (oder 
Eileiter)  oder  der  Uterindrüsen; 

3)  durch  Zerfall  mütterlichen  Gewebes,  und  zwar  solchen  von 

a)  durchgewanderten  Lymphzellen, 

b)  Epithelzellen, 

c)  Bindesubstanz; 

4)  durch  Extravasierung  mütterlichen  Blutes; 

0)  durch  Osmose  und  DiiTusion  aus  mütterlichen  Blutgefäßen. 
Und  aufgenommen  wird  dies  Material  von  seiten  des  Fötus: 

1)  durch  die  Zellen  des  Ektoderms  der  Fruchtblase; 

2)  durch  die  Gefäße  des  Fötus,  und  zwar; 

a)  durch  Vermittlung  der  Allantois, 

b)  durch  Vermittelung  der  Nabelblase. 

Alle  diese  Wege  kommen,  wie  auch  Bonnet  neuerdings  in  seinem 
Aufsatz  über  die  Embryotrophe  hervorhebt,  nebeneinander  in  sehr 
wechselnder  Beteiligung  des  einen  oder  anderen  und  vielfach  unter 
zeitweiser  oder  vollkommener  Ausschaltung  einzelner  derselben  vor, 
und  damit  ist  die  Möglichkeit  einer  ganzen  Zahl  von  Kombinationen 
gegeben. 

Dabei  liegt  es  denn  nahe,  vom  vergleichend-anatomischen  Stand- 
punkte aus  den  Versuch  zur  Herstellung  einer  Reihe  vom  Niederen 
zum  Höheren,  oder  sagen  wir  einmal  hier,  vom  minder  Entwickelten 
oder  vom  P'.infacheren  zum  weiter  Entwickelten,  zum  Komplizierten 
zu  machen.  Versuche  hierzu  sind  in  der  letzten  Zeit  mehrfach  ge- 
macht worden,  doch  kann  man  eigentlich  nicht  sagen,  daß  sie  sonder- 
lich vom  (ilück  begünstigt  gewesen  seien. 

Jedenfalls  würde  eine  solche  Reihe  durchaus  nicht  mit  derjenigen 
zusammenfallen,  die  der  Systematiker  von  den  sogenannten  niederen 
zu  den  höheren  Säugern  herstellt,  und  namentlich  ist  hervorzuheben, 
daß  bei  einigen  der  früher  als  einfacher  beschriebenen  Placentarformen 
thatsächlich  doch  recht  komplizierte  Ernährungswege  nebeneinander 
gehen. 
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Einer  von  diesen  ist  es,  den  wir,  allerdings  graduell  verschieden 
entwickelt,  bei  allen  choriaten  Säugern  mindestens  zur  Zeit  der  vollen 
Entwickelung  annehmen  müssen,  das  ist  derjenige  des  Stoffwechsels 
aus  dem  cirkulierenden  Blute  der  Mutter  nach  dem  des  Fötus  hin  und 
umgekehrt. 

In  der  am  wenigsten  komplizierten  Form  finden  wir  diesen  bei 
solchen  diffusen  Halbplacenten,  wie  wir  sie  z.  B.  oben  in  Fig.  157 
von  der  Eselstute  abgebildet  haben :  die  mit  einer  deutlichen  Endothel- 
wand  versehenen  mütterlichen  Gefäße  liegen  unmittelbar  unter  dem 
Uterusepithel,  an  dieses  ist  das  Chorionektoderm  angelagert,  unter 
dem  wieder  sich  das  fötale  Endothelrohr  findet 

Alle  Beziehungen,  wie  wir  sie  sonst  in  Placenten  zwischen  mütter- 
lichen und  fötalen  Gefäßen  finden,  sind  eigentlich  nur  graduelle  Ver- 
änderungen dieses  Grundtypus.  Sie  können  sich  in  einer  Reihe  von 
Variationen  zeigen: 

1)  Es  kann  die  die  beiden  Gefäße  trennende  doppelte  Epithel- 
schicht zu  einer  einfachen  sich  vereinigen. 

2)  Dieselbe  kann  auf  eine  einfache  reduziert  werden. 

3)  Es  können  Teile  der  Gefäßwand  ausfallen. 

4)  Es  können  die  mütterlichen  Gefäßräume  weit  über  das  gewöhn- 
liche Kaliber  erweitert  erscheinen. 

Neben  diesem  Ernährungsweg  von  Gefäß  zu  Gefäß  kommt  aber 
schon  bei  den  diffusen  Halbplacenten  der  Perissodactylen,  einzelner 
Artiodactylen ,  der  Prosimier  eine  Ernährung  durch  Drüsensekret, 
durch  Gewebszerfall,  durch  Extravasat  vor.  Fast  das  Gleiche  beobachtet 
man  im  Anschluß  an  die  multiple  Halbplacenta  der  Wiederkäuer. 

Auch  in  den  gürtelförmigen  Placenten  der  Raubtiere  werden  alle 
Wege  der  Ernährung  ausgenutzt,  wobei  der  der  Extravasierung  mehr 
als  in  anderen  Placenten  zur  Geltung  kommt.  Daneben  ist  aber 
ein  sehr  ausgiebiger  anderweitiger  Gewebszerfall  vorhanden,  und  zwar 
nicht  nur  etwa  bei  Beginn  der  Placentation,  sondern  bei  einigen 
Arten  wälirend  der  ganzen  Dauer  derselben,  und  die  Beziehungen 
einzelner  Teile  der  Zotten  zu  erweiterten  Teilen  des  Drüsenapparates 
sind  sehr  auffällige.  Es  sind  hier  also  die  meisten  der  möglichen 
Bahnen  für  die  P'rnährung  in  fast  gleich  hohem  Grade  in  Anspruch 
genommen. 

Bei  der  großen  Mehrzahl  der  diskoidalen  Placenten  tritt  die  Er- 
nährung des  Foetus  durch  Drüsensekret  sehr  in  den  Hintergrund;  in 
und  unter  den  Placenten  sind  die  Drüsen  oft  ganz  geschwunden;  auch 
der  Zerfall  mütterlichen  Gewebes  ist  in  der  Hauptsache  auf  die  erste 
Zeit  der  Entwickelung  der  Placenta  beschränkt,  fehlt  in  der  späteren 
vielfach  vollkommen :  ebenso  das  Extravasieren  von  Blut.  Es  ist  also 
der  Foetus  hier  im  Placentarbezirk  wesentlich  auf  den  Stoffwechsel 
von  Gefäß  zu  (lefäß  angewiesen ;  doch  bezieht  er  bei  vielen  Formen 
offenbar  noch  Nährmaterial  außerhalb  der  Placenta  aus  demjenigen 
Abschnitt  der  Uteruswand,  welchem  die  Nabelblase  angelagert  ist, 
deren  Gefäßsystem  dann  während  der  ganzen  Dauer  der  Tragzeit  in 
Funktion  bleibt. 

Auch  bei  den  Ernährungsverhältnissen  in  der  menschlichen  und 
den  dieser  nahestehenden  Affenplacenten  liegt  das  Schwergewicht  der 
Ernährung  in  dem  Gasaustausch  von  Gefäß  zu  Gefäß.  Alle  anderen 
Formen  stehen  durchaus  zurück.  Und  meines  Erachtens  tritt  dem- 
^jegenüber  auch  die  frühe  innige  Verbindung  der  Fruchtblase   mit  der 
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Uteruswand  und  der  bei  dieser  stattfindende  Zerfall  mütterlichen 
Gewebes  durchaus  in  den  Hintergrund;  er  bahnt  jedenfalls  nur  den 
Weg,  auf  welchem  die  bleibende  Form  entwickelt  wird,  und  zerfallendes 
Gewebe  dürfte  als  direktes  Nälirmaterial  lediglich  in  der  ersten  Zeit  der 
Placentarbildung  eine  geringe  Rolle  spielen.  Schon  die  Zeit,  während 
welcher  hier  andere  Ernährungsformen  Platz  greifen  könnten  —  Teile 
des  1.  Graviditätsmonats,  vielleicht  nur  Tage  —  kommt  gegenüber 
der  insgesamt  so  langen  Tragzeit  kaum  in  Betracht.  Dagegen  ist 
eine  Erleichterung  des  Stoffwechsels  von  Gefäß  zu  Gefäß  durch  die 
enorme  Erweiterung  der  mütterlichen  Blutbahn  zum  intervillösen 
Raum  gegenüber  solchen  Placenten  anzunehmen,  bei  welchen  die 
mütterlichen  Blutwege  durch  einzelne  enge  Straßen  repräsentiert  werden. 

Vergleicht  man  alle  diese  Ernährungsapparate  für  die  Föten  der 
verschiedenen  Säuger-Ordnungen  miteinander,  so  muß  man  sagen,  daß 
sich  in  der  That  eine  brauchbare  Reihe  vom  Niederen  zum  Höheren 
ungezwungen  nicht  konstruieren  läßt.  Daß  jedenfalls  ein  Teil  der 
Einrichtungen  als  gleichwertig  nebeneinander  steht. 

Daß  alle  vorhandenen  Unterschiede  physiologisch  in  gewissem 
Sinne  ohne  Bedeutung  sind,  beweist  der  Umstand,  daß  alle  eben  zur 
Erhaltung  der  Art  ausreichen;  beweisen  ferner  die  Thatsachen  der 
Pathologie  und  Teratologie  der  Placenta. 

Wenn  wir  unseren  Blick  über  das  Normale  hinaus  in  diese  Ge- 
biete gehen  lassen,  wenn  wir  sehen,  unter  welchen  Bedingungen 
Placenten  sich  anlegen  können,  die  zur  vollkommenen  Entwickelung 
eines  ausgebildeten  Foetus  führen,  so  bekommt  man  den  Eindruck, 
daß  es  für  den  Foetus  schließlich  fast  gleichgiltig  sei,  wo  er  sich 
verankert  und  sein  Nährmaterial  her  bezieht;  (laß  er  für  den  Notfall 
auch  bis  zu  voller  Entwickelung  mit  dem  magersten  Boden  aus- 
kommt. 

Wir  finden  wohl  kaum  ein  zweites  Beispiel  in  der  Tierreihe  dafür, 
daß  physiologisch  gleichartige  Organe  in  einer  solchen  Weise  in  ihren 
gröberen  Bauverhältnissen  voneinander  abweichen,  wie  wir  das  bei 
den  Placenten  sehen,  und  man  staunt  stets  wieder,  wenn  man  bis 
dahin  ununtersuchte  Placentarformen  betrachtet,  wie  in  unendlicher 
Variation  immer  neue  Besonderheiten  auftreten,  wie  Säuger,  welche 
die  Systematik  einander  sonst  nahestellt,  gerade  im  Placentarbau  die 
weitgehendsten  Abweichungen  aufweisen.  Ein  Umstand,  welcher  der 
Arbeit  in  unserem  Gebiet  immer  neuen  Reiz  gewährt. 

Oesehichtliehes. 

Die  Grundzüge  von  dem  Aufbau  der  E in b r y o n a  1  h ü II e n  der 
Säuger  sind  bereits  den  Naturforschern  und  Aerzten  des  Altertumes 
bekannt  gewesen,  wie  die  Terminologie  ohne  weiteres  lehrt;  denn  ein 
Teil  dieser  ist  ihnen  bereits  geläufig.  Der  Terminus  Chorion  wird  von 
Aristoteles  und  von  Galen  gebraucht;  der  letztere  nennt  auch  das 
Amnion  und  die  Allantois. 

Auch  den  Mutterkuchen  kannten  Aristoteles  und  Galen:  die 
griechischen  Aerzte  bezeichneten  ihn  als  öa^l,  denselben  mit  den  übrigen 
Embr}^onalhUllen  als  xa  öevTSQa. 

Die  Bezeichnung  Placenta  rührt  von  Realdus  Columhus  (1559)  her ; 
kurz  nach  ihm  gebraucht  sie  Falloitia  (15()1),  während  Arantujs  (1564) 
statt  dessen  Hepar  uterinum  sagt. 

UandbQch  der  Entwlckelunfftlahre.    I.  S.  23 
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Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Embryonalhüllen  der  S&uger  und 
namentlich  deren  Beziehungen  zu  denen  der  Vögel  ^oirden  erst  im  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  von  Okbn  und  Kieser  (1806)  richtig  gedeutet. 
Und  ein  wirkliches  Verständnis  vom  Aufbau  der  einzelnen  Hüllen  war 
erst  möglich,  als  man  sich  nicht  mehr  damit  begnügte,  vorgeschrittenere 
Stadien  der  Ausbildung  der  Embryonalhüllen  zu  betrachten,  sondern 
anfing,  den  Entwickelungsgang  von  frühen  Zeiten  an  in  den  Kreis  der 
Beobachtungen  zu  ziehen.  Dies  war  erst  möglich  auf  Ghomdlage  der 
Entdeckungen  von  K.  Fr.  Wolff  und  Pandbr,  und  es  geleistet  zu  haben, 
ist  in  erster  Linie  das  Verdienst  von  K.  E.  v.  Baer. 

Die  Entstehung  der  Embrj'onalhüllen  der  Säuger  wird  von  ihm  in 
dem  Buche  „Ueber  Entwickelungsgeschichte  der  Tiere"  behandelt  (Bd.  H, 
1834).  Hier  schließt  v.  Baer  an  seine  Untersuchungen  über  die  Embryonal- 
hüllen des  Hühnchens  an  und  zeigt  für  eine  Reibe  von  Säugern,  daß  in 
den  Grundzügen  die  Entwickelimg  der  Embryonalhüllen  bei  diesen  ähn- 
lich verläuft  wie  beim  Hühnchen.  Schematische  Figuren  erläutern  die 
Verschiedenheiten,  welche  sich  gegenüber  dem  Entwickelungsgang  de» 
Vogelembryo  ergeben. 

Ueber  den  Bau  der  Placenta  hat  v.  Baer  weniger  Untersuchungen 
angestellt ;  er  beschränkt  sich  auf  Bemerkungen  allgemeinerer  Natur  und 
hebt,  auf  Injektion  der  Gefäßbahnen  gestützt,  hervor,  daß  ein  direkter 
Zusammenhang  zwischen  mütterlichen  und  fötalen  Gefäßen  nicht  vor- 
handen sei. 

Dasselbe  hatte  er  auch  bereits  in  seinen  älteren  ,, Untersuchungen 
über  die  Gefäß  verbin  düngen  zwischen  Mutter  und  Frucht  in  den  Säuge- 
tieren'* 1828  nachgewiesen,  wo  er  gegen  Haller  polemisiert,  der  noch 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen  mütterlichen  und  fötalen 
Gefäßen  annahm. 

Durch  Injektionspräparate,  von  denen  er  sehr  zierliche  Abbildungen 
liefert,  wies  v.  Baku  für  Schwein,  Schaf,  Hund  und  für  den  Menschen 
nach,  daß  der  Kreislauf  des  Foetus  von  dem  der  Mutter  getrennt  ist. 
Gleichzeitig  giebt  er  eine  Uebersicht  über  die  verschiedenen  typischen 
Placentarfonnen. 

An  die  Arbeiten  von  v.  Baer  schließen  die  Untersuchungen  einer 
Reihe  hervorragender  Anatomen,  Physiologen  und  Zoologen  aus  dem 
Anfange  des  li).  Jahrhunderts  an,  welche  sich  mit  der  vergleichenden 
Anatomie  der  Embryonalhüllen  der  Säuger  beschäftigten,  in  den  Haupt- 
sachen aber  auf  den  Beobachtungen  v.  Baer's  fußten. 

Ueber  die  menschliche  Placenta  hat  schon  ein  Jahrhimdert 
früher  (1725)  Vatek  grundlegende  Beobachtimgen  mitgeteilt;  er  beschrieb, 
wie  die  Uteringefäße  in  die  Placenta  eintreten  und  sich  in  Sinus  öffnen, 
in  welche  zugleich  die  Zotten  des  Chorion  eintauchen,  succumque  nutritium 
ex  eo  absorbent.  Ihm  hat  sich  Nooktwyk  (1743)  angeschlossen,  und 
auch  MoNRo  (1751)  hat  die  Sinus  gesehen. 

Wohl  unabhängig  von  diesen  älteren  Autoren,  aber  nach  ihnen,  hat 
John  Hinter,  den  v.  Hekff  neuerdings  als  den  Entdecker  des  Placentar- 
kreislaufes  anführt,  das  Verhalten  der  Venen  und  Arterien  des  Uterus 
gravidus  zur  Placenta  an  Injektionspräparaten  festgestellt.  J.  Hunter 
hat  jedenfalls  injizierte  Venen  und  Arterien  aus  der  Uteruswand  in  die 
Placenta  verfolgt  und  durch  die  Gefäße  Injektionsmasse  in  den  inter- 
villösen  Raiun  gebracht,  und  W.  Hi'xtkr  hat  seine  Beobachtungen  in 
seine  Darstellung  des  Uterus  gravidus  übernommen. 

Den  Verlauf   der   größeren    UmbilicalgeftLße    auf   der    Placenta    hat 
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Wrisbbrg,  den  der  feineren  J.  F.  Lobstein  (1802)  beschrieben,  dem 
allerdings  bei  seiner  Schilderung  z.  B.  von  offenen  Venen  in  den  Zotten 
nicht  unerhebliche  Irrtümer  untergelaufen  sind. 

Bei  E.  H.  Weber  findet  man  bereits  eine  im  allgemeinen  sehr  exakte 
Schilderung  vom  Aufbau  der  menschlichen  Placenta,  wenn  auch  Einzel- 
heiten der  Korrektur  bedurften.  So  giebt  Weber  nach  Untersuchung  mit 
Luft  gefüllter  Uterinvenen  an,  daß  zwar  Zottenbüschel  in  Venen  hinein- 
hingen, aber  nicht  frei  in  denselben  flottierten,  sondern  eine  feine  Innen- 
haut der  Vene  in  das  Lumen  derselben  vorstülpten.  Weber  faßt  den 
ganzen  intervillösen  Raum  als  ein  System  von  Venennetzen  oder  als 
venösen  Sinus  auf;  er  redet  von  den  sinubus  uteri  et  placentae. 

Die  fötalen  Gefäße  sind  nach  ihm  von  den  mütterlichen  vollkommen 
getrennt,  und  wenn  bei  Injektion  z.  B.  von  Quecksilber  in  die  Umbilical- 
ge^ße  die  Injektionsmasse  in  die  Uterinvenen  ginge,  wie  dies  beschrieben 
wurde,  so  wäre  das  nur  durch  Zerreißung  der  Zottengef^ße  zu  erklären. 
Ganz  natürlich  sei  es  dagegen,  wenn,  wie  W.  Hitntek  schildert,  In- 
jektionsmasse, die  durch  die  Substanz  des  Nabelstranges  in  den  Placentar- 
raum  gebracht  wurde,  in  die  Uterinvenen  abliefe. 

Das  Vorkommen  von  Lymphgefäßen  der  Placenta  mit  Abflußwegen 
in  den  Nabelstrang,  das  Mascacini,  Cruikshank,  Wrishbrcj  und  Fohmann 
beschrieben  hatten,  stellt  E.  H.  Weber  in  Abrede;  seine  Vorstellung  von 
der  physiologischen  Thätigkeit  der  Placenta  ist  im  wesentlichen  zutreffend. 

An  E.  H.  Weber  schloß  sich  dann  Eschricht  an,  welcher,  wie 
Weber,  die  zu  den  Cotyledonen  der  Placenta  gehenden  und  aus  den- 
selben austretenden  mütterlichen  GefUße  kennt,  entgegen  Seiler,  welcher 
ein  Eindringen  dieser  in  die  Placenta  leugnete. 

Auch  in  der  Beurteilung  der  fiötalen  Gefäße,  sowie  in  der  Auf- 
fassung der  topographischen  und  physiologischen  Beziehungen  der  mütter- 
lichen und  fötalen  Gefäße  zu  einander  folgt  Eschricht  dem  Vorgang  von 
Weber. 

Dagegen  weicht  Eschricht  —  zu  Unrecht  —  von  Weber  in  der 
Darstellung  des  Verlaufes  der  mütterlichen  Gefäße  innerhalb  der  Placenta 
ab  und  schildert  letzteren,  wohl  durch  vergleichend-anatomische  Beobach- 
tungen, deren  er  viele  ausgezeichnete  gemacht,  beeinflußt,  so,  wie  man  ihn  bei 
vielen  Tieren  flndet,  daß  nämlich  ein  fötales  und  ein  mütterliches  Kapillar- 
system ineinander  greifen. 

E.  H.  Weber  hat  sich  auch  mit  der  vergleichenden  Anatomie  der 
Placenta  beschäftigt  und  (1835)  eine  Gruppierung  der  Säuger  nach  dem 
Bau  derselben  gegeben,  zuerst  Indeciduata  und  Deciduata  unterschieden. 

Mit  großer  Gründlichkeit  behandeln  die  Physiologen  aus  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Lehre  nicht  nur  von  den  Ver- 
richtungen, sondern  auch  vom  Bau  der  Placenta;  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  die  Darstellungen  von  Valentin,  von  Burdach  und  vor 
allem  von  Wacjner,  der  auch  eigene  Beobachtungen  bringt. 

JoH.  Müller  schließt  sich  in  seiner  Physiologie  an  die  älteren 
Autoren  an,  giebt  (z.  B.  Mec^krl's  Arch.  1830)  aber  auch  Abbildungen 
von  jungen  menschlichen  Embryonen  in  ihren  Hüllen,  welche  in  der 
gleichzeitigen  Litteratur  vielfach  citiert  werden. 

Im  Anschluß  an  die  erwähnten  grundlegenden  Arbeiten  wird  dann 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  von  einer  großen  Zahl  von  Em- 
bryologen eine  Fülle  von  vergleichend-anatomischem  und  menschlichem 
Material  durchgearbeitet,  vieles  hauptsächlich  makroskopisch,  dann  aber 
auch  mit  Hilfe  des  Mikroskopes. 

23* 
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Wir  neiiuen  hier  Bischoff,  der  allerdings  in  seinen  bekannten 
Monographien  und  in  seiner  durch  Korrektheit  und  Präcision  der  Dar- 
stellung hervorragenden  Entwickelungsgeschichte ,  was  die  Embryonal- 
htlllen  und  die  Placenta  anlangt,  sich  hauptsächlich  auf  v.  Babr  stützt, 
Rathre,  Ci'viER,  Velfeau,  Coste,  der  in  seinem  Atlas  muetergiltige 
Abbildungen  bringt,  übrigens  von  Bischoff  in  seinen  Untersuchungs- 
ergebnissen sehr  scharf  kritisiert  wird,  Thomson,  Robert  Leb,  J.  C.  Maybr, 
Seiler,  Reichert,  und  würden  diese  Liste  leicht  verlängern  können. 

Wie  für  andere  Gebiete,  so  hat  auch  für  dasjenige  der  menschlichen 
Placenta  Hyrtl  seine  Meisterschaft  in  der  Injektionstechnik  verwertet ; 
die  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  in  dem  bekannten  Atlas  niedergelegt. 

Bei  den  Autoren,  welche  nach  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts 
gearbeitet  haben,  tritt  das  Bestreben  hervor,  die  Fortschritte,  welche 
durch  die  Verbesserungen  des  Mikroskopes  und  der  mikroskopischen 
Technik  gegeben  waren,  für  unsere  Kenntnisse  vom  Aufbau  der  Em- 
bryonalhüilen  und  der  Placenta  zu  verwerten. 

Wir  heben  an  dieser  Stelle  in  erster  Linie  die  Arbeiten  von 
Ercolaxi  und  von  Tirnku  hervor,  ferner  die  von  Tafani,  und  verweisen 
auf  die  eingehende  DarsteUung  über  den  gleichen  Gegenstand  in  Köllikbr's 
Entwickehuigsgeschichte.  Im  übrigen  können  wir  damit  unsere  Ueber- 
sicht  zum  Abschluß  l)ringen.  Denn  aus  der  großen  Zahl  der  in  den 
letzten  30  Jahren  über  Embryonalhüllen  und  Placenta  erschienenen 
Arbeiten,  welche  unser  Verzeichnis  enthält,  haben  wir  die  wesentlicheren 
bereits  oben  in  unserer  Darstellung  besonders  hervorgehoben. 
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Berlchtt^ngen  and  Zas&tze  zu  Band  I,  2.  Teil. 


1)  Franz  Keibel,  Entwickelune  der  äußeren  Form  der  Wirbeltierembryonen. 

a)  Auf  p.  89  ist  statt  „der  gleichfalls  fußlosen  Seps  chalcides''  zu  lesen:  ,,der  mit 
ganz  Kleinen  Extremitäten  ausgerüsteten*'. 

b)  Auf  p.  105,  Figurenerklärung  zu  Fig.  42  statt  „Fig.  a— c  15:1"  „Fig.  a-c  10:1"; 
dementsprechend  wäre  p.  lOo,  Zeile  10  und  11  v.  u.  zu  tilgen:  „bei  der  gidchen 
Vergrößerung*. 

c)  Auf  p.  115  m  Fig.  48,  Beutler  (h)  sind ,  wie  auch  aus  der  Figurenerklärung 
hervorgeht,  die  Figuren  bei  ^  und  y  verstellt.  Der  Embryo,  der  unter  v  steht, 
ist  der  jüngere;  er  sollte  mit  3,  der  bei  ß  mit  y  bezeichnet  werden. 
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—  Lepidoeiren  50. 
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Aeußere  Nase,  Crocodilia  79. 
Aeußere  Ringvene  s.  Sinus  terminalis. 
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B. 

Balancers   (Balfour)   bei   Salamandrinen- 
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Cement  glands  des  Embryo   von  Rana 
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Ceratodus,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  42 

4n 
t, 

Cercopithccus  cvnomolgus,  äußere  Form 

des  Embryo  134,  13o. 
Cetaceen,  Entw.  d.  äuß.  Körper  form  118. 
Chamäleon,  Amnionbildung  oeim  193. 
Chelonia,   Entw.  d.  äuß.  Rörperform  89 

—94. 

—  caouana,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 
89,  90. 

Chiropteren,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 
131. 

Girren  de^  Amphioxus  3,  9. 

Cölom  169. 

Columba  livia  domestica,  Entw.  d.  äuß. 
Körperform  103. 

Crochets  de  Rusconi  bei  Salamandrinen- 
embryonen  65,  67. 

Cyclostomata,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 
9  ff. 

Cyprinus  blicca,  äußere  Form  des  Em- 
bryo 41. 

D. 

Dachs,  äuß.  Form  des  Embryo  131. 
Dactylethra  capensis,  Entw.  d.  äuß.  Kör- 
perform 67,  68,  69. 
Darmdottersack  177,  180,  216. 
Darmfalten  170. 
Darmnal)€l  170,  178,  180,  192, 
Darmplatten  170. 
Darmrinne  170. 

—  des  Krokodilembryo  77. 
Darmstiel  des  Dottersacks  178. 
Dasvurus    viverrinus,    äuß.    Form    des 

Embryo  115,  116. 
Daumenanlage,  Mensch  144. 
Decidua  238,  259  ff. 

—  basalis  des  Menschen  267. 

—  capsularis  259. 
des  Menschen  267. 

—  reflexa  des  Menschen  267. 

—  serotina  des  Menschen  267. 

—  Vera  250. 

—  —  dei*  Menschen  267. 

Delphin,  äuß.  Form  des  Embryo  117. 
Dcutoplasma,  Einfluß  auf  die  Formaus- 

gestaltung  des  Embryo  167. 
Didelphvs,    Entw.   d.  äuß.    Körpofonu 
111,'  115. 

24* 
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Diemyctylus  virideBcens,   Entw.  d.  äoß. 

Körperform  53. 
Dipnoer,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  42 

-52,  162. 
Dorsale  BlastoporuBlippe   b.  d.  Gymno- 

phionen  55. 

—  Flossen,  Öelachier  19. 
Dorsalhöcker  des  Schweineembryo  123. 
Dotter  Acipenser  25. 

—  Amphioxusembryo  8. 

—  Ceratodus  43,  4b. 

—  Gymnophionen  58. 
^  Lepidosiren  52. 

—  Einfluß    auf   die   Formausgestaltnng 
des  Embryo  167. 

Dotterdarm,  Acipenser  26. 

Dottergang  178,  180. 

Dotterhof  180. 

Dotterlochschluß  bei  Teleostiem  (Forelle) 

37. 
Dotterorgan  217. 
Dotterpfropf,  Chelonia  caouana  90. 

—  Gymnophionen  55. 

—  Trionyx  japonicus  93. 
Dotterplacenta  bei  Seps  214. 
Dottersack  169,  177,  180. 

—  Acipenser  25. 

—  Gibbon  136. 

—  Mensch  145. 

—  Reptilien  u.  Vögel  215  ff. 

—  Teleostier  (Forello)  41. 

—  Funktion  des,  Reptilien,  Vögel  224. 
Dottersacken  toblast  216. 
Dottersackkreislauf  219. 
Dottersack nabol  212. 
Dottersackimlxilsack  212. 
Dottersackstiel  17n. 

Dotterzellen  217. 

Droniacus    Novae  Hollandiae,   Entw.  d. 

äuß.  Körperform  107. 
Ductus  omphalo-entericus  170. 
des  menschlichen  Embryo   139. 

—  vitello-intestinalis  178. 


E. 

Elchidna  aculeata,  Entw.  d.  äuß.  Körper- 
form HO,  113. 

Edentateu,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  117. 

Eigröße,  ihr  Einfluß  auf  die  Formausge- 
staltun«:  des  p^mbrvo  107. 

Eiweißsack  210,  211,'2l3. 

Eiweißsackallantois  211. 

Ektoderniale  Aninionnaht  198. 

Elephant,  äuß.  Form  des  Embryo  127. 

Kmhryonale  Faltungen   164. 

—  Segmentierung  150. 
Embryonaler  Bezirk   des  Keimes  169. 
Embryonales  C'ölom  KiO. 
Embryonalhüllen  des  Menschen  260  ff. 

—  Monotremen  239. 

—  ovipare  Säuger  239. 

—  vivipare  Säuger  241. 

—  Litteratur  über  E.  und  Placenta  356  ff. 
Embrvonalsaum,   Teleostier  (Forelle)   35 

—37. 


Embryonalschild,  Forelle  35. 

—  Lacerta  agilis  82. 
Embryonalzapfen,  Mensch  145. 
Emu,  Entw.  d.  aufi.  Körperform  107. 
Endknospe,  Salmo  salar  33. 
Endwulst,  Chelonia  93. 

Ente,  Entw.  d.  äaß.  Körperform  100,  lOU 

Entodermsäckchen  beim  Amphioxusem- 
bryo 5. 

E^typie  des  Keimleldes  107. 

Epiphysenanlage,  Hatteria  82. 

Epitheliale  Verwachsung  der  Mondspalte» 
Schaf,  Reh  125,  126. 

Exocölom  145,  177. 

Extremitäten,  Beutler  113. 

—  Ceratodus  46. 

—  Dasyurus  viverrinus  116. 

—  Gymnophionen  58. 

—  Bfühnchen  99. 

—  Lepidosiren  52. 

—  McDobranchus  61. 

—  Proteus  anguineus  61. 

—  Rana  fusca  72. 

F. 

Falsches  Amnion  193. 
Federfluren,  Hühnchen  100. 
Fledermäuse,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 

132. 
Flimmerorgan  der  Amphioxuslanre  8. 
Flossen,  Acipenser  26. 

—  dorsale,  Selachier  19. 

—  paarige,  Selachier  19. 

—  ventrale,  Selachier  19, 
Flossenaulagen,  Phocaena  119. 
Flügel  von  Apteryx  australis  106. 
Forelle,  Entw.  d.  auß.  Körperform  33—41. 
Furchung  des  Myxinoideneies  11. 
Furchungshöhle,  Selachier  17. 

(Talago  agisj^mbanus,  Embryo  133. 
Ganoiden,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  22  ff. 
Gaumenanlage,  Amphibien  162. 
Gaumenlippen  156. 
Gefäßhof  180. 

—  Hühnchen  96. 

—  Lacerta  agilis  83,  85. 
Gefäßsystem  der  Allantois,  Rept  u.  Vögel 

212. 
Gefäßzone  s.  Gefäßhof. 
Geschichtliches  über  Placenta  353  ff. 
Gesehlechtsglied,  Anlage  des,  Anguis  fra- 

gilis  87. 
Gesicht^3lipI)e  156. 

Gibbon,  äuß.  Form  des  Embr\'o  135,136. 
Gill-plate  (Budgett)  der  Eimb'ryonen  von 

Phylloniedusa  74. 
Glieilmal^en,  Ekihidna  111. 

—  Proteus  anguineus  61. 
Grenzfalten  1(S. 
Grenzrinne  169,  181. 

(rymnophionen ,  Entw.  d.  äuß.  Körper- 
form 53—59. 

—  Nackenbeuge  der  155. 


Eegister. 
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H. 

Haftapparat  bei  PhyllomeduBa  74. 
HaftdrÜBen  des  Embryo  von  Sana  fusca 

70. 
Haftor^an,  Bombinator  igneus  72. 

—  LepidoäireD  50,  52. 

Haftscheibe  am  Kopfe  des  Elmbryo  von 

Acipenser  25,  26. 
Haftstiel  254. 

—  Gibbon  136. 

—  Mensch  145,  149. 
Haftzotten  332. 
Halbplacenta  273. 

HalH,  Bildung  des,  bei  Wirbeltieren  155. 
Harnblase  252. 

Harngang,  Reptilien  u.  Vögel  206. 
Hamsack,  Keptilien  u.  Vögel  205  ff. 
Hatteria  punctata.  Entw.  d.  äuß.  Körper- 
form 80-82. 
Hautdottersack  177,  18^). 

—  Keptilien  u.  Vögel  216. 
Hautnabel  178,  192. 

Hautsinne^organe  der  Gymnophionen  59. 
Hautstiel  de^  Dottorsacks  178. 
Hensen*scher  Knoten  147. 
Herzwulst  des  Krokodilembryo  77. 
Heterocerker  Schwanz   der  Lci)idosteus- 

larve  30. 
Hinterdarmbucht,  Selachier  18. 
Hintere  Amnionfalte  191. 

—  Darmpforte  170. 

—  Extremitäten,  Beutlcr  113. 
Ceratodus  46. 

Dasyurus  116. 

—  —  Cfvm'nophionen,  Hypogeophis  58. 
Hühnchen  99. 

Phocaena  117,  118. 

Rana  fusca  72. 

Hirnbläschen ,  Gymnophionen ,  Hypo- 
geophis 5t). 

Hirn  falten,  Krokodil  77. 

Hirnhöhlen,  Teleostier,  Forelle  38. 

Hornschnabel  der  Froschlarve  71. 

Hühnchen,  Entw.  d.  äuß.  Köri)erform  96 
-100,  161. 

Hund,  äußere  Form  des  Embryo  131. 

Hylobates  concolor,  äußere  Form  des 
Embryo  134,  135. 

Hylodes  67. 

Hvpogeophis,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 
b4-,yj,  162. 

HyiK)physe  157. 

—  Acii)enser  25. 

Hvpsipr^'mnus  cuniculus,  äuß.  Form  des 
Embryo  115.  116. 

1. 

Ichthyophirt   glutinosus,    Entw.   d.  äuß. 

Körperform  59. 
Incisura  neurenterica,  Acipenser  22. 

Selachier  20. 

Innenschwanz  153. 

Innerer  Nasenfortsatz,  Krokodil  79. 

Insectivoren,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 

130. 


Intenülantoisseptum  210. 

Intervillöse  Räume  337. 

Inversion  der  Keimblätter,  Nager  127. 

—  des  Keimes  107. 

J. 

Jacobson 'sches  Organ,  Anguis  fragilis  87. 

K. 

Kalong,  Embryo  des  131. 

Kaninchen,  Embryo  des  159. 

Karunkel  285. 

Katze,  äuß.  Form  des  Embrvo  131. 

Keimblätterumkehr  107,  109.* 

Keimblasencölom  177. 

Keimschild,  Säuger  107. 

Kibitz,  äuß.  Form  des  Embryo  103, 105. 

Kiemen,  Gymnophionen  58. 

—  äußere,  Öelacnier  20. 
Kiemendeckel,  Acii)enser  26. 
Kiemenspalte,  erste,  Amphioxus  8. 
Kletterfuß  von  Melopsittacus  106. 
Kloakenöffnung,  Lepidosin>n  50. 
Knopf  des   Blastodernis   beim   Forellen- 

keim  33. 
Kolbenförmige  Drüse,  Amphioxusembryo 

7,  ö. 
Kollaterale  Venen  des  Dottersacks  221. 
Konkrescenzlheorie  12. 
Kontraktionserscheinungen  des  Amnion- 

sacks  beim  Hühnchen  202. 
Koi)f  der  Wirbeltiere  154. 
Kopfamnion,  Krokodil  75. 

—  Tarsius  133. 

Kopf  dann  bucht,  Schwein  121. 
Kopfdarmhöhle  170. 
Kopffalte  170,  191. 

—  des  Amnions  beim  Hühnchen  97. 

—  des  Embryo  v.  I^epidosiren  49. 
Kopfkappen  d.  Dottersacks,  Reptilien  u. 

Vögel  192. 
Koi)forgan  d.  Krokoililembryo  77. 
Koi)fscheide  d.  Amnion,  Saurops.  192. 
Kotvledo  285. 
Krallen,  lautier  113,  116. 
Krallenanlagen,  Krokodil  78. 
Krokodil,  äuß.  Form  d.  Embryo  75 — 80. 

L. 

Lacerta  agilis,  Entw.  d.  äuß.  Kön)erform 
82-87. 

Lachs,  Kopf  des  Embryo  161. 

Lamnungiae  127. 

Langhans'sche  Zellschicht  334. 

Langsamere  od.  schnellere  Ausbildung 
als  Faktor  i.  d.  Embryonalentw.  16/, 
172. 

Larvale  Kiemen,  fehlen  bei  Ceratodus  47. 

Larvencharaktere  v.  Dactylethra  capensis 
69. 

Lateraler  Stimfortsatz,  Hypogeophis  162 ; 
Hühnchen  163. 

Lemur,  Lemuren,  Entw.  d.  äuß.  Körper- 
form 131—134. 
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Lepidoeiren,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  47 

—52. 
LepidosteuB,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 

Leporiden,  Form  des  Embryo  127. 

LeptocephaluB  brevirostris  41. 

LimoBa  aegocephala,  äuß.  Form  d.  Em- 
bryo 103,  105. 

Lippe  156. 

lippenbildung  bei  Rana  fusca  72. 

LopniuB  piscatorius,  äuß.  Form  des  Em- 
bryo 4l. 

Lym'phgefäßsystem  d.  Allantois,  Rept., 
Vögel  213. 

M. 

Manis  javanica,  Embryo  von  117. 

Maulwurf,  Embryonen  des  131. 

MechaniBch-physikalische  Betrachtungs- 
weise d.  Entwickelungsj^esch.  163, 165. 

Medialer  Stimfortsatz,  Hiihnchen  163. 

Hypogeophis  162. 

Mediane  Rumpf  naht  170. 

Medium  d.  Eientwickelung,  s.  Einfluß 
auf  d.  Formausgestaltung  d.  Embryo 
167,  171. 

Meerschweinchen,  Kopf  des  Embryo  159. 

Melopsittacus  undulatus,  Embryo  von 
103,  105. 

Membrana  reuniens  anterior,  Krokodil  78. 

superior,  Mensch  150. 

Menobranchus  laterabs,  Entw.  d.  äuß. 
Körperform  61,  62. 

Nacken  beuge  155. 

Mensch,  Entw.  a.  äuß.  Körperform  136 
—153;  Fieuren  dazu  142,  143. 

Meroblastische  P^urchung,  Amphibien  53. 

Mesoblasthof  s.  a.  Gefäßhof. 

—  der  Ur wirbelanlagen  bei  Amia  31. 
Mesodennflüpel  181. 
Mesodermfreie    Stelle    des    Blastoderms, 

Hühnchen  97. 
Mesodermhörner  181. 
Mesodermwulst  d.  Dottersacks  218. 
Metamorphose  d.  Lepidosirenlarve  52. 

—  des  Querders  11. 

—  von  Rana  fusca  72. 
Metapleuralfalten    d.  Amphioxuslarve  2, 

3,  8. 
Mikropyle,  Myxinoiden  11. 
Milchdrüsen  au  lagen,  Phocaena  communis 

118,  119. 
Milchhügel,  Schwein  125. 
Milchleiste,  Cercopithecus  135. 

Katto  130. 

Schwein  124. 
Milchlinie  d.  Schvveinembryo  124,  125. 
Monotrenien,    Entw.  d.  auß.  Körperform 

110,  111. 
Mund,  Aniphioxiis  8. 

—  Ccratodus  46. 

—  Lepidosiren  52. 

—  Lepidosteus  29. 

—  Mensch  188. 

—  Rana  fusca  71. 

—  Selachier  19. 


Mundbucht,  Acipenser  23. 

—  Gymnophionen  57. 

—  Hypogeophis  162. 

—  Krokodil  77. 

—  Phyilomedusa  74. 

—  Rana  fusca  69. 

—  Selachier  18. 

Munddachplatten  d.  Ceratodusembryo  46. 
Mundhöhle,  Dipnoer  159. 
Mundkuppel,  Amphioxus  9. 
Mundspalt,  Beutler  116. 

Mus   decumanus,    Inversion    der  Keim- 
blätter 108,  128. 

—  musculus,  Embryonen  von  130. 

—  silvaticus,  Embryo  130. 
Muskulatur  des  Amnion,  Rept,  Vögel  197. 
Myxinoiden,  E^tw.  d.  äuß.  Körperform 

11  ff. 


X. 

Nabelblase  2:^,  254. 

—  des  menschl.  Embrvo  138,  139. 
Nabelhaut,  Reptilien,  Vögel  224. 
Nabelspalte,  Homo  138. 
Nabelstrang,  Selachier  18,  19. 
Nacken  beuge  155. 

—  Anguis  fragilis  87. 

—  Beutler  113. 

—  Echidna  111. 

—  Gibbon  136. 

—  Gvmnophionen,  Hypogeophis  57. 

—  Hühnchen  99. 

—  I..acerta  agilis  87. 

—  Krokodil  77. 

—  Menobranchus  61. 

—  Schlangen  94. 

—  Schwein  121. 

—  Trionyx  japonicus  93. 
Nackengrube  a.  menschl.  Embryo  144, 145. 
Nager,  Inversion  der  Keimblätter  108. 

—  Entw.  d.  äuß.  Körp^form  127—130. 

—  Figuren  zum  vorigen  128,  129. 
Nase,  Entwickelung  aer  153,  156. 

—  Ceratodus  46 

—  Krokodil  78. 

Nasenfortsatz,  äußerer,  innerer,  Krokodil 

79. 
Nasengruben,  Amia  31. 

—  Gymnophionen  57. 

—  Krokodil  79. 

—  Phocaena  communis  117. 
Nasenhöcker    des  menschl.  Embrvo  140, 

144,   145. 

Nasenöffnung,  Lepidosteus  30. 

Nasenrachenrinne,  Gymnophionen,  Hypo- 
geophis 58,  162. 

Natantia,  Entw.  d.  äuß.  Körperfonn  117. 

Necturus  maculatus,  Entw.  d.  äußeren 
Körperform  61,  62. 

Neuromeren,  lautier  111. 

—  Hatteria  8<). 

—  Hühnchen  97. 

—  Krokodil  77. 

—  Lacerta  agilis  85. 

—  Ornithorhvnchus  110. 
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Neuroporus,  vorderer,  Hühnchen  97. 

Selachier  20. 

Notodelphya,  Abänderung  derEmbiyonal- 

entw.  67. 
Nototrema,  Abänderung  der  Embryonal- 

entw.  67. 
Nycticebus  132. 

0. 

Oberer  Mundrand  153,  156. 

Ceratodus  47,  159. 

Oberkieferfortsatz  des  Embryo  von  Bom- 
binator igneus  72. 

Ceratodus  46. 

Huhn  163. 

Hvpogeophis  162. 

Krokodil  77,  79. 

Oberlippe  153,  156. 

—  Ceratodus  47. 
Ohrhöckerchen,  Echidna  111. 

—  Hühnchen  100. 

—  Mensch  141. 

—  Phocaena  119. 

—  Schwein  124. 
Ohrklappe,  Schwein  78. 
Omphalochorion,  Seps  214. 
Opercularfalte,  Ceratodus  45. 

—  Lepidoöiren  52. 

—  Lepidosteus  29,  30. 

—  Rana  fusca  71. 
Opercularfortsatz,  Ente  105. 

—  Hühnchen  100. 

—  Struthio  107. 
Opercularkieme,  Acipenser  26. 
Operculum  der  Eihaut  der  Myzinoiden 

Opossum,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  111, 

115. 
Oral  hood  (LÄukester)  9. 
Omithorhviichus,  Entw.  d.  äuß.  Körper- 

fonn  110. 

P. 

Piiaripe  Flossen,  Selachier  19. 

Parietales  Blatt  169. 

Parietalzone,  Amia  31. 

Pelobates,  Entw.  d.  äuß.  Körperfomi  62. 

Perennibranchiate  Amphibien,  Entw.  d. 
äuß.  Körperform  59—62. 

Peribranchialraum,  Amphioxus  2,  8. 

Pcriembryonale  Mesodermspalte,  Homo 
145. 

Perilecithaler  Spalt  216. 

Peri8sodac*tylen,  Entw.  d.  äuß.  Körper- 
form 119. 

Petroniyzon  fluviatilis.  Entw.  d.  äuß. 
Körperform  9. 

—  marinus,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  9. 

—  planeri.  Entw.  d.  äuß.  Körperform  9. 
Petromyzonten,   Entw.   d,   äuß.  Körper- 
form 9  ff. 

Pferdeembryo  120. 

Phocaena  communis,  Embryonen  von 
117,  119, 

Phyllomedusa,  Modifikation  der  Embryo- 
nalentwickelung 67. 


Phyllomedusa   hypochondralis ,    Embry- 
onen von  73,  74. 
Phylogenetische  Entstehung  der  Allantois 

Physiognomie,  Entwickelung  der  153  ff. 

—  Petromyzon  Planen  156,  158. 
Physiologischer  Nabelbruch  der  Echidna- 

embryonen  111. 
Pinnipedier,  Entw.  der  äuß.  Körperform 

131. 
Pipa   dorsigera,    Modifikation   der   £m- 

oryonalentwickelung  67. 
Pitheci,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  135, 

136. 
Placenta  285. 

—  Affen  326. 

—  Homo  330. 

—  Vögel  211. 

—  Bau  der  271. 

—  dimidiata  347. 

—  discoidalis  306. 

Chiropteren  322. 

Insectivoren  307. 

Primaten  325. 

Rodentien  314. 

duplex  275. 

perforata  275. 

Simplex  275. 

—  mar^nata  348. 

—  membranacea  348. 

—  multiloba  348. 

—  praevia  349. 

—  succenturiata  348. 

—  Vera  273. 

—  zonaria  289  ff. 

composita  275,  289. 

Simplex  275. 

~  zono-discoidalis  275. 
Placentarlabyrinth  291. 
Placcnten    bei    Zwillingsschwangerschaft 

349. 
Plaoentom  285. 
Pleuronectes  americauus  41. 
Pleuronectiden,  Embryonen  der  41. 
Porus  branchialis,  Amphioxus  8. 
PoHtunalcr  Darm,  Elasmobr.  18,  19. 
Präbranchiale  Leiste,  menschL  Embryo 

139. 
Präorale  Cirren  des  Amphioxus  3,  9. 
Primaten,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  132. 
Primitive  Choane  163. 
Primitivgrube  des  Pferdoembryo  120. 
Primitivrinne,  Krokodil  77. 

—  Mensch  145,  147. 

—  Pferd  120. 
Primitivstreifen,  Beutler  111. 

—  Gibbon  136. 

—  Hatteria  80. 

—  Hühnchen  96,  97. 

—  Mensch  147. 

—  Ornithorhvnchus  107. 

—  Schwein  120. 

—  Tarsius  133. 
Primitivwulst,  Chelonia  93. 
Pristiurus,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  15. 
Proamnion  181,  243. 
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Register. 


ProamnioD,  Hatteria  80. 

—  Ornithorhynchus  HO. 
Proboscidier,  Embryonen  der  127. 
Processus  facial,  Acipenser  25. 

—  frontal,  Acipenser  25. 
Prochorion  238. 

Proeminence  caudal,  Forelle  33. 
Prokalymma  254. 
Pronephroeanlage,  Lepidosiren  49. 
Prosimier,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  131 

—134. 

Proteus  anguineus,  Entw.  d.  äuß.  Körper- 
form 59-61. 

Nackenbeuge  155. 

Protoplasmagehalt  d.  Eies,  Einfluß  auf 
d.  Embryonalen tw.  167,  171. 

Protopterus,  Larven  von  52. 

Pseudis  paradoxa,  Larven  von  67. 

Pseudophryne  australis,  Abänderung  der 
Embryonalentw.  67. 

Pteropus  eduiis,  Embryonen  von  131. 

Querder,  Entwickclung  u.  Metamorphose 
9,  11. 

R. 

Rachenlippe  156,  157. 
Rana  fusca,    Entw.    d.   äuß.  Körperform 
69—72. 

—  opisthüdon,  Abänderung  der  Embryo- 
nalentwickelung 67. 

Randbeugen  (His)  den  Selachierembryo  20. 
Randgefäß  s.  Sinus  terminalis. 
Randkerbe,  Elasmobranchier  20. 
Randknospe,  Forelle  33. 
Randring  des  Forellen keirns  35,  36. 
Ratiten,    Entw.  d.  äuß.   Körperform  100, 

106. 
Ratte,  Inversion  d.  Keimblätter  108. 
Reflexa-Placenta  349. 
Reh.  äuß.  Form  d.  Embryo  125,  156. 

—  Entypie  des  Keimfeldes  107. 
Reptilia   Entw.   d.   äuß.  Körperform  75 

—96. 

Resorptionszotten  332. 

Rhacophonis,  Modifikation  d.  Embryonal- 
entwickelg.  67. 

Rhinoderma,  Modifikation  d.  Embryonal- 
entwickelg.  67. 

Rhodeus  amarus,  Embryo  von  41,  42. 

Rhynchocephalen,  P^ntw.  d.  äuß.  Körper- 
form 80. 

Riechgruben,  -grübcheu,  Hypogeophis  57, 
162. 

—  Kana  fusca  72. 

—  Selachii  157. 

—  Teleostier  159. 

Rind,    äuß.  Form  d.  Embryonen  127. 
Ringfalte  des  Amnion  von  Chamaeleo  194. 
Ringsinus  des  Dottersacks  220. 
Roden tia.  Entw.  d.  äuß.  Körperform  127 

-130. 
Rudimentäre  Kiemen,  Hypogeophis  58. 
Rücken  beuge,  Gibbon  136. 


Rückenflossen,  Lepidosteus  30. 
Rückenfurche  des  Forellenembryo  35. 

—  Lacerta  agilis  85. 
Rückenhöcker  des  menschl.  Embryo  141. 

—  des  Schweineembryo  123. 
Rückenrinne,  Gymnophionen  55. 
Rückenschild,  Chelonia  93. 
RückenwüLste,  Hypogeophis  55. 
Rüssel,  Entwickelung  desselben,  Säuger 

156. 
Rumpfplatte  170. 
Rusconi'sche  Häkchen  b.  Salamandrineii 

65,  67. 

S. 
Salamandrinen,  EIntw.  d.  äuß.  Körperform 

62-67. 
Salmo  salar.  Entw.  d.  äuß.  Körperform  35. 
Saugapparat,  Lepidosiren  47. 

—  Phyllomedusa  74. 

Säugetiere,   Entw.  d.    äuß.    Körperform 

107—174. 
Saugmund,  Beutler  116. 
Saugnäpfe  a.  Kopf  des  Embrvo  v.  Amia 

31. 

Kana  fusca  69,  70. 

Salamandrinen  65. 

Saugor^ne,  Amia  31. 

—  Lepidosiren  50,  52. 

Saugscheibe   des  Embryo  v.  Lepidosteus 

29. 
Saugscheiben  des  Embryo  v.  Rana  fusca 

69. 
Saurier,  Entw.  d.   äuß.   Körperform  80 

-89. 
Schaf,  äuß.  Form  d.  Embryonen  125, 126. 

—  Entypie  des  Keimfeldes  107. 
Schaf  Wasser,  Reptilien,  Vögel  192. 
Scheitelbeuge,  Anguis  fraguis  87. 

—  Beutler  113. 

—  Gibbon  136. 

—  Gymnophionen,  Hypogeophis  57. 

—  Hatteria  80. 

—  Hühnchen  97,  99. 

—  Krokodil  77. 

—  Schlangen  94. 

—  Schwein  121. 

—  Selachier  18,  19. 

—  Trionyx  japonicus  93. 
Scheitelhöcker,  Krokodil  77. 
Schlangen,  Entw.  d.  äuß.  Köriierform  94 

—96. 
Schnabel,  Eutwickel.  des  15(). 
Schnabelschild,  Beutler  113. 
Schnauze  156. 

Schnauzen  kante,  Selachier  157. 
Schulter-Zungenleiste  d.  menschl.  Embrvo 

139. 
Schwanz  des  menschl.  Embryo  151, 153. 
Schwanz,  Petromyzonten  11. 
Schwanzumnion,  Tarsius  133. 
Schwanzanschwellung,  Lepidosteus  27. 

—  Selachier  17,  18,  20. 
Schwanzdarm,  Mensch  151. 

—  Selachier  18,  19. 
Schwanzdarmbucht,  Schwein  121. 


Register. 
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SchwanzfadeD  d.  meoschL  Eknbryo  145. 

—  d.  Schaf embryo  125. 
Schwanzfalte  170,  191. 
Schwanzflosse,  Lepidosteus  29,  30. 
ISchwanzkappen  d.  Dottersacks,  Keptilien, 

Vögel  192. 
Schwanzknopt  filasmobranchier  20. 

—  Krokodil  77. 
Schwanzknospe,  Ceratodus  45. 

—  Forelle  33. 

—  Lepidosiren  49. 

—  Rana  fusca  70. 

—  Salamandrinen  63. 

—  Trionyx  japonicus  93. 
Schwanzlappen   am   Embryo  v.   Bdello- 

stoma  lo. 

—  Ellasmobranchier  17,  20. 

—  Gymnophionen,  Hypogeophis  56. 
Schwanzscneide  des  Amnion,  Reptilien, 

Vögel  192. 

Schwanzwirbclanlagen  d.  menschl.  Em- 
bryo 152. 

Schwanzwulftt,  Hypogeophis  56. 

Schwein,  Entw.  d.  änß.  Körp^orm  120 
-125. 

—  Figuren  hierzu  122,  123. 

—  Entypie  d.  Keimfelds  107. 
Scyllium  canicula.  Entw.  d.  äuß.  Körper- 

fonn  15,  16. 
Segmentip-enzen,  Biegung  derselben  beim 

Amphioxusembryo  5. 
Seitenf  alten  170. 
Seiten  kappen   d.  Dottersacks,   Keptilien, 

Vögel  192. 
Seitenorgansystem,  Ceratodus  45. 
Seitenscneiden    des    Amnion,    Reptilien, 

Vögel  192. 
Seiten  venen  d.  Dottersacks,  Vögel  221. 
Seitliche  Am n ionfalten,  Sauropsiden  191. 
Sekundäre  Mesodermnaht  198. 
Sekundärer  1  )otter.sackkrei8lauf  221. 
Selachii,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  15  ff. 

d.  Physiognomie  157. 

Semiplacentn  273. 

—  avillosa  276  ff. 

allnntoidca  275. 

omphaloidea  275. 

—  diffusa  275,  279  ff. 

—  foetalis  285. 

—  matema  285. 

—  multiplex  275,  284  ff. 

—  zonaria  275,  289. 

Seps  chaicides,  Embryo  yon  82,  89. 
Septen  der  Allantois,  Reptilien,  Vögel  213. 
Seröse  Hülle,  Serosa  169,  178,  181. 

RepUüen,  Vögel  19a 

Ursprung  derselben  203. 

Sharpey- Bischoff *8che  Krypten  294. 
Siamanga  syndactylus,  Embryo  yon  135. 
Sillon  medullaire  cf.  Teleostier,  Forelle  35. 
Sinnesorganiinien,  Amia  83. 
Sinus  ceryicahs,  Hühnchen  100. 

Mensch  141. 

Phocaena  communis  117. 

Schwein  123,  124. 

—  praccervicalis,  Hühnchen  100. 


Sinus  praeceryicalis,  Mensch  141. 

Phocaena  117. 

Schwein  123. 

—  rhomboidalis,  Trionyx  japonicus  93. 

—  terminalis  des  Dottersacks,  Reptilien, 
Vögel  220. 

Sitz  der  Placenta  349. 

Somatopleura  170. 

Spiraldrehung  des  Embryo,  Schwein  123. 

Spiral  falte,  lepidosiren  52. 

Spontane    Bewegungen     des    Selachier- 

embryo  18. 
Sporen  der  Monotremen  111. 
Spritzloch,  Acipenser  26. 
--  Amia  31. 

—  Selachier  19. 

Stirnfortsatz  des  Embryo  y.  Bombinator 

igneus  72. 
Stirnfurche   beim  Embryo  y.  Phocaena 

117. 
Stomodäum,  Phyllomedusa  74. 
Struthio,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  100, 

105,  106. 
Subatriallcisten   des  Amphioxus  3,  8. 
Subgerminalhöhle  216. 
SubnasalwulHt   der   Teleostierembryonen 

159. 
Subungulaten,   Inyersion  d.  Keimblatter 

127. 
Supraorbitalwulst,  Homo  144. 
Syncytialzonc  d.  Myxinoidenkeims  13. 
Syncytium  339. 

—  des  Forellenkeims  33. 

T. 

Tail-8wellin»i  (Balfour)  der  Selachier  20. 
Tarsius,  äuß.  Form  d.  Embryo  132,  133. 
Taube,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  103. 
Teleostci,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  33 
-42. 

—  Entw.  d.  Physiognomie  157. 
Telodcrm  2(X). 

Terminal  knob,  Chelonia  93. 

Tcjrpedo,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  15, 

—  Bildung  der  Physiognomie  161. 
Tragulus,  Embryonen  von  127. 
Trionvx  jai^nicüs.  Entw.  d.  äuß.  Körper- 
form <K)— 94. 

Triton  alpestris,  Entw.  d.  äuß.  Körper- 
form 62—67. 

—  cristatus,   Entw.  d.  äuß.  Körperform 
62. 

—  helveticus,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 
62. 

—  taeniatus,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 
62. 

Tropidonotus  natrix.  Entw.  d.  äuß.  Kör- 
perform 95. 

Ü. 

Uferschnepfe,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 

103,  105. 
Umwachsungsprozeß  des  Dotters  bei  den 

Teleostiern  (Forelle)  37. 
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UogleicheB  Wachstum  165. 
Uopaare  Flösse,  CeratoduB  45. 

Lepidoeiren  51. 

Urachus  206. 

Urmnnd,  Gymnophionen^Hypogeophis  55. 

Unnundnafit,  Ceratodus  42. 

Uniiere,  Bombinator  i^eus  72. 

Unegmente,  asymmetnBche  Verschiebung 

ders.  bei  AmphioxuA  5. 
ürwirbel  der  Teleostier  (Forelle)  38. 
Urwirbelplatte  des  Kopfes,  BeuÜer  113. 

V. 

Vanellus  ciistatus,  äuß.  Form  des  Em- 
bryo 103,  105. 

Venae  secundariae  des  Dottersacks  der 
Vögel  221. 

~  vitellinae  (s.  a.  Dottervenen)  bei  Amia 
31. 

anteriores  220. 

Ventrale  Blastopornslippe,  Gymnophionen 
55. 

Ventrale  Flossen,  Selachier  19 

Vererbung,  ihr  Einfluß  auf  die  Formaus- 
gestaltung  des  Embryo  167,  173. 

Vespertilio  murinu»,  l'^mbryonen  von  132. 

Viscerales  Blatt  169. 

Vögel,  Entw.  d.  äuß.  Körperform  96,  155. 

VoDplacenta  273. 

Voraere  Amnion  falte  184,  191. 

Chelonia  caouana  89. 

—  Darmpforte  170. 

—  Extremitäten,  Angiiis  fragilis  87. 
Beutler  113. 

Ceratodus  46. 

Chiropteren  131. 

Dasyurus  116. 

Hühnchen  91». 


Vordere      Extremitäten,     Hypogeophis, 

Gymnophionen  58. 
Vorderer  Amnionzipfel,  Vögel  196. 

—  Neuroporus,  Himnchen  97. 

Schwein  121. 

Vomiere,  Alytes  obstetricans  73. 

—  Ceratodus  43. 

—  Lepidosiren  49. 
Vomierenanlage,  Ph^Uomedusa  75. 
Vomierengänge,  Lepidosiren  50. 

—  Teleostier,  Forelle  3a 
Vomierenkanal,  Gymnophionen  57. 

w. 

Wachstumsformel  164. 

Wandanhänge  des  Dottersacks  218. 

Wellensittich,  Entw.  d.  äuß.  Körperform 
j       103.  105. 
I  Wolff'sche  Gänge,  Acipenser  23. 

; Amia  31. 

I Lepidosteus  27. 

: Ornithorhvnchus  110. 

I Schwein  121. 

I  —  Leiste,  Hatteria  82. 
1 Lacerta  afi;ilie  86. 

des  menschl.  Embryo  139,  140. 

X. 

Xenopus  capensis,  Larve  von  67,68,69. 

z. 

Zähne  am  Schnabel  von  Melopsittacus  106. 
Zehe(n),  Mensch  144. 

—  große,  des  menschl.  Embryo  144,  145. 
Zie^,  äuß.  Form  d.  Embryonen  125. 

Z wischen venen  des  Dottersacks  221. 


I- rommannirhe  Hnehdrurk^rH  iK^rniicii  Fohle)  m  Jeoa. 
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